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Einige Urteile der Presse: 


„Die Münchner „JUGEND hat sich in der kurzen Zeit ihres Bestehens | Erscheinen sympathisch begrüssten, hat sich seitdem einen festen Platz 
den Erdball erobert. Sie hat alle Eigenschaften eines Eroberers: Geist |in der Lesewelt erworben, auf dem sie sich auch in Zukunft behaupten 
und Stärke, kecken Wagemut und eine göttliche Frechheit; sie schlägt | dürfie. Was schon früher bei gelegentlichen Besprechungen gesagt wurde, 
auf die dicken Köpfe der Philister, sie dreht der zopfigen Gelahrtheit | kann bei jedem neuen Hefte nur wiederholt werden: Es geht ein geist- 
und dem akademischen Pathos eine gewaltige Nase; sie lacht und spottet | reicher, moderner Zug durch das Blatt, es ist stets von künstlerischen 
über die Intoleranten der Kunst und des Lebens; sie streut die Knall- | Aspirationen gerragen, vieles von dem, was es bietet, ist vollendet und 
erbsen ihres Witzes auf die chrwürdigen Glatzen pedantischer Kleingeister; | wertvoll, das meiste gediegen, nichts langweilig oder geringwertig. Man 
sie bläst schmeiternd Fanfaren des Frobsinns und des heiteren Lebens- | nimmt daher jedes kommende Heft mit der angenehmen Erwartung von 
mutes in allen Tonarten, ja, sie wagt lustige Angriffe auf alle die alten | allerlei Überraschendem und Fesselndem zur Hand,“ 

Prunkstücke von Ideen, die eine Generation der anderen als Erbstück | 


vermacht. Sie ist ein Sammelplatz aller jungen und jener alten Geister | 
geworden, die jung geblieben sind, jener Philosophen, die da wissen, 
dass Alles fliesst, dass es keine Stabilität, keinen Stillstand im Mensch- 
lichen gibt und so fluthet in ihr der Strom des modernen Lebens mächtig 
dahin. , ,. In ihrer Art steht die „JUGEND" einzig da. Der künstlerische 
Trieb, der in ihr pulsiert, führt sie auf die Höhe der Lebensanschauung, 
von der aus das Kleingetriebe des menschlichen Daseins lehrreich und 
ergötzlich zu gleicher Zeit sich anschauen lässt. Und dieser künstlerische 
Instinkt gibt der „JUGEND“ ihren Charakter. , , .“ 
(Die Belletristisch- Literarische Beilage 
der „Hamburger Nachrichten“ vom 15. August 1897. 


„Die »JUGEND“, die bekannte, in G. Hirth's Verlag in München 
erscheinende illustrierte Wochenschrift, die wir schon bei ihrem ersten | 


(„Augsburger Abendzeitung“ vom 27. September 1896.) 


„Originalität, keck Neues suchende und dabei künstlerisch feinfühlige 
Frische gibt in hohem Grade die in München erscheinende von Georg 
Hirth herausgegebene „JUGEND“, Was die Illustrationen, einschliess- 
lich der in der Erfindung immer neuen, originellen Umschläge angeht, 
so hat man es geradewegs mit einer Erscheinung von charakteristischer 
Bedeutung für das moderne Illustrationswesen zu thun, Alle gegenwärtig 
die Kunstwelt Jurchziehenden Formen-Ideen finden hier in originellen, 


‚ oft entzückend feinen Erfindungen und in glänzender technischer Durch- 
‚ führung ihren Ausdruck, Sie geben in ihrer Gesamtheit ein reiches Bild 


modernen Kunstgeschmackes und moderner Erfindungsweise.' 
(„Kölnische Zeitung“ vom 8, Oktober 1896.) 
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jiebenzigjftem Geburtstag. 


Don 
Ceres und Nachus, Prof. Dr. Earl flenmann in Heidelberg. Arnold Bödlin pinz, 


' Goethes Werken findet man eine Kleine Erzählung, von ihm jelbjt „Novelle“ genannt, meiftens aber 
als „Zöwennovelle bezeichnet. Heiter und idyllisch fängt die Erzählung an; ein Fürſtenſchloß, ein Ausritt 
der Herrin mit wenigen Begleitern über den mit Iahrmarktsbuden bejegten Platz des Städtchens, dann ins 
Freie. Eine Reihe liebliher Landſchaftsbilder löjen fich ab; ein Wieſenthälchen mit einem munteren Bad, 
dann Wald» und Felſenanſtieg, ſchließlich freier Ausblid ins Weite im Glanz eines lichten Herbittages, da 
die Nebel niedergezivungen find von der Sonne. Plöglich aber entjteht Bewegung, und leidenjchaftliche Gefühle 
werden gewedt. In dem Städtchen ijt ein Brand ausgebrochen; aus der Menagerie entjpringen wilde 
Tiere, und der Löwe nimmt den Weg gegen basjelbe Gebirge, in das wir joeben die Fürftin begleitet Haben; 
aufgeregt folgen ihm die Befiger, ber Herr mit ber Frau und dem kleinen Knaben. Und jo gleitet unjer 
Blick herüber und hinüber, zu der Todesangft der Fürſtin, zu ihren Vegleitern, die mit der Waffe in ber 
Hand fie zu verteidigen willens find, und wieber zu jenen anderen, den Herren und freunden bes furcht- 
baren Tieres, die die wunderfame Hoffnung hegen, es ohne Gewalt bezwingen, mit Flötenjpiel und Gejang 
beſchwichtigen zu können. In der That geſchieht diefes Wunderbare; der Löwe, der bis zur Höhe bes Berges 
in die Burgruine gelangt ift, legt feine Tage in den Schoß bes Knaben; feine wilde Kraft wird gebändigt 
durch das kindliche Herz. Diejelbe Landichaft, die erſt jo friedlih und ahmungslos dalag, ift mit einem 
Zauberjchlag von einem phantaftischen Wunderlicht übergoffen, die Schloruine mit ihren Bäumen, deren Inorrige 
Burzeln ſich in dem Gemäuer feitgehaft haben, mit den dunfeln Gewölben und der feltiamen Staffage von 
Menſchen und Tieren, und jo entringt fich diejer wunderfam bewegten Scene, als fünne es nicht anders 
jein, ein Hymnus erhabener Klänge. 

„Alle Gotteswerfe jind weile, jedes nad) jeiner Art. Seht den Felſen, wie er feft fteht und fich nicht 
rührt, der Witterung troßt und dem Sonnenjhein; uralte Bäume zieren jein Haupt, und jo gekrönt jchaut 
er weit umher; jtürzt aber ein Teil herunter, jo will es nicht bleiben, was es war, es fällt zertrümmert in 
viele Stüde und bebedt die Seite des Hanges. Aber auch da wollen fie nicht verharren; mutwillig ſpringen 
fie tief hinab, der Bach nimmt fie auf, zum Fluffe trägt er fie. Nicht widerjtehend, nicht widerſpenſtig, edig, 
nein, glatt und abgerundet, gewinnen fie jchneller ihren Weg und gelangen von Fluß zu Fluß, endlich zum 
Dean, wo die Riejen in Scharen daherzichen, und in der Tiefe die Zwerge wimmeln.“ 

„Doc wer preift den Ruhm des Herrn, den die Sterne loben von Ewigkeit zu Ewigkeit! Schaut 
die Ameije da! Sie kennt ihren Weg und verliert ihn nicht, fie baut fich eine Wohnung aus Grashalmen, 
Erbbröslein und Kiefernadeln, fie baut es in die Höhe und mwölbet es zu; aber fie hat umjonft gearbeitet; 
denn das Pferd ftampft und fcharrt alles auseinander. Seht hin! Es zertritt ihre Balfen und zerjtreut 
ihre Planfen, ungeduldig jchnaubt es und fann nicht raften; denn der Herr hat das Roß zum Gejellen des 
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Windes gemacht und zum Gefährten des Sturms, daß es den Mann bahim trage, wohin er will, und bie 
Frau, wohin fie begehrt. Aber im Palmenwald trat er auf, der Löwe; ernften Schritte durchzog er bie 
Wüſte; dort herrfcht er über alles Getier, und nichts widerjteht ihm. Doch der Menjc weiß ihn zu zähmen, 
und das Graufamfte der Geichöpfe hat Ehrfurcht vor dem Ebenbilde Gottes, wonach auch die Engel gemacht 
find, die dem Herrn dienen und feinen Dienern.“ 


„Denn der Ew’ge herricht auf Erden, Blanfes Schwert erftarrt im Biebe; 
Ueber Meere herrſcht fein Blick, Glaub' und Hoffnung find erfüllt. 
Löwen follen Lämmer werden, Wunderthätig ift die Liebe, 

Und die Welle ſchwankt zurüd, Die fid im Gebet enthüllt.” 


Ein Hymmus auf die Natur, auf ihr unfcheinbares Wirfen wie auf die Elemente, bie in’ furchtbarer 
Größe in ihr walten; auf die Gottheit, die ihr Antlig bald dräuend uns zumenbdet, bald mild und jänftigend 
wie Lieb» und Flötenton, eine Gottheit, die nicht 
auferweltlich dem Neich der Natur ald dem der 
Sünde und des Böjen entgegenfteht, jondern 
die mit ihr eins iſt. Naturwille und göttliches 
Geſetz fich durchdringend, die Welt des blinden 
Elements zum Kosmos geläutert. 

E3 gibt ein Bild von Arnold Böcklin, 
das einen finfteren Wald darjtellt, alte, hohe, 
dichtgereihte Stämme, an deren geichloffenem 
Wall das andringende Sonnenlicht ſich bricht 
und verflingt. Summende Schattentiefe iſt es, 
die von ihnen umhegt wird, feierlich, unzerſtör— 
bar. Aus dem dunklen Forſt reitet ein jelt- 
james Wejen hervor. Auf einem Xier, defjen 
gleichen wir nie gejehen, deffen Stirn ein gerade: 
aus vorjtehendes Horn bewehrt, fit eine Fran. 
Das Tier trägt fie, als gehöre es ihr, als jei fie 
jeine Königin, die in jenem Neich der Elementar: 
geifter über die blinden Kräfte regiert... Nies 
mand würde jich wundern, wenn Bödlin ein 
Bild malte, in dem wir jene Goetheſche Feljen- 
und Waldhöhe wiederfüänden, eine Burg, halb 
fi) darüberhebend, halb in fie zurüdjinfend, in 
der zunehmenden Farbenſtärke einer ſpäten Nach— 
mittagsbeleuchtung. Als Stafjage vor jener wirren 
Baumvegetation und ben sFeljentrümmern der 
Löwe und das flötenjpielende Kind. Es würde 
uns ein lang aus dem Bild entgegentönen, jo 











Burgruine Urmold Bödlin pinz. wie Goethe ihn uns hören läht: „Es war eine 
Das; Ostgihel bapyı Hess Prstsen. e Bimaten: In Denn, Melodie, die feine war, eine Tonfolge ohne 
Geſetz. . .“ 


Diefe Saite erklingen laffen, daß unjer aller Herzen mitſchwingen, der Naturandacht Süßigfeit und 
Schmerz — das ijt die Kunſt Arnold Böcklins. Seine Werke find etwas anderes als eine Luft unſerer Sinne, 
Sie haben unſer Empfinden bereichert, unſer Glück gemehrt. Heute it der Tag, dem Meifter zu banken. 

Am 16. Dftober 1897 find es jiebenzig Jahre, daß Bödlin geboren wurde. Der Künſtler gehört heute 
nicht mehr einer Gemeinde, die ihm huldigt und dankbar jeine Größe empfindet: er gehört Deutichland, und 
das Ausland bemüht fich wenigftens, ihn zu verftehen. Von jelbjt lenkt uns eine folche Feier zur Betrach— 
tung, was uns Bödlin im Lauf der Jahre geworden, warum er uns teuer iſt. Was er geworden, was er 
uns geworden, darüber möchten wir uns Far werden. Aber wir wollen nicht verfuchen, zu erklären, wie 
er geworben ift. Solche Erklärungen find oft nur Täufchungen. Wie mancher ift nicht in der gleichen Zeit, 
wie er, in Düffeldorf, in Brüffel und Paris geweſen und hat fich darum doch nicht zu einem Bödlin aus 
gewachien! Wie mancher ift gleich ihm nach Italien gezogen und hat fich ablenken laſſen, anders als er, 
durch die mächtig zudringenden Kunftüberlieferungen bes Südens. Eben in der fremde ift Bödlin er jelbjt 
geworben. 

Und doch, wenn Bödlin ganz und gar einfam dem allgemeinen Empfinden entgegengetreten wäre, jo 
hätte es noch viel länger gedauert, bis er burchzubringen vermochte, Stein Heil wird von der Welt auf: 


Don Prof. Dr. Carl Neumann in Heidelberg. 3 








Das Original in der Schadgalerie zu Mänchen. Urnold Bödlin pinx 
Der Mörder und die Furien. 


genommen, ohne daß vorher an die Herzen gepocht worden wäre. Und jo ift auch ihm eine Täuferprebigt vor- 
angegangen, um mit der Sprache der Kunſt an Herz und Sinne zu rühren. Was ich jeßt jagen will, mag 
mandjem parador Elingen, und man wird jagen, das jei nicht wahr. Genug, wenn man zugibt, es fei etwas 
Wahres daran! Ich möchte von zwei deutichen Künftlern fprechen, mit denen Bödlin — äußerlich genommen — 
fich wenig oder gar nicht berührt hat. Von Ludwig Richter und Moriz von Schwind. 

Aus dem achtzehnten Jahrhundert und der Herrichaft des Nationalismus war eine ſeltſame Geiftesdürre 
herübergefommen, die die Bebürfniffe des tieferen Sinnes unbefriedigt lieh. Die weiten Kreije, die herlömmlich 
am Sonntag in weißgetünditen Kirchen fich zufammenfanden und ftatt des Brotes Gottes den Stein bürrer 
Berftandesweisheit gereicht befamen, fie jehnten fich nach Wärme und Belebung, nad; Religion des Herzens, 
nad) Kunft, nach Poeſie. Da trat die Nomantif auf den Plan und verfuchte, tiefere Quellen zu erſchließen. 
Schwind und Richter ftanden in diefer Strömung. Wenn Richter die deutjchen Märchen und Sagenbücher 
las, jo begann er zu begreifen, daß dieſe halbverflungene Welt nicht nur in der Poeſie allein fortlebe, jon- 
dern daß fie ohne weitere Vermittelung jedem lebendig fein müffe, der unfere deutjche Natur zu ſehen die 
Augen aufmache. Die Nübezahle, die Niren und Zwerge find ebenſo aus unjerer Landesnatur erwachien, wie 
die Tiere unjerer Wälder und die Blumen des Feldes. Sie find nicht eingebildet; es fieht fie freilich nur 
einer, der das Herz jo voll hat wie die Sinne, und dem die Binde von den Augen genommen it. Schwind 
war erfüllt von jener Andacht zum Unbebeutenden, mit der jedes Künftlerherz voll if. Man muß Acht geben, 
wie er in feinen Bildern 3. B. die alten Giebelmände eines Haufes auffaht, das Fachwerk und die Maferung 
des Holzes, den alten Stadtbrunnen, an dem feit undorbenklicher Zeit die Mädchen jchöpfen, die Blumen vor 
den Fenſtern, das Gras im Pflafter und bie norrigen Wurzeln der alten Bäume. Er fieht diefe Dinge nicht 
nur als das, was fie find; er empfindet, was jedes in all feiner Unfcheinbarfeit bedeutet. 

Und ebenfo ift es bei Nichter. Er zeigt uns ein Zimmer, an deſſen Fenſterſcheiben der ftrömende Winter: 
regen ſchlägt, die guten Leute, die bei der behaglichen Ofenwärme leſen und Mufit machen, die jchnurrende 
Hausfage und die gebratenen Aepfel für die Kinder auf dem Vorſprung des Kachelofens. Alle Dinge jcheinen 
etwas zu jagen; fie öffnen ihr Herze, wo der gewöhnliche Menjch meint, die „toten“ Dinge hätten fein Herze. 

Die Kunſt Böcklins ergreift andere Gegenjtände. Es find Ausnahmen, wenn er ſich im Motivifchen 
mit Richter und Schwind berührt. Aber das Bild von Bödlin: Heimkehr, eine Mühle im fühlen Grund, 
Bäume deden ſich darüber; auf dem Hügel ein paar Bauernhäufer, Fachwerk und fteiles Satteldach; vorn am 
Rand eines Wafjerbedens figt (von uns abgewendet) ein einfamer Mann, der aus ber Fremde nad) Haufe 
fehrt. Ihm ift warm ums Herze; jüh und wieder ſchwül wogt es in feinem Empfinden; er hat den Federhut 
abgenommen und träumt — dieſe Erfindung, dieſe Scene könnte auch Richter geglüct jein. Das Bild von 
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Schwind, eine Jungfrau, die hoch oben auf jchwindelnder 
Gebirgshöhe im Abendfonnenrot thront — warum fünnte 
es nicht auch von Bödlin erfunden jein? Doc im ganzen 
find die Gegenftände verjchieden. Nichter gibt das Glüd 
einfacher Menjchen, die Poeſie der Beichränfung. Schwind, 
der geborene Erzähler, hat die jchönften Erinnerungen 
unjerer Kinder: und Märchenzeit jeitgehalten, daf wir mit 
aufgefperrtem Mund folgen. Bei Bödlin ift Schwung 
und Gut und tiefe Leidenſchaft. Dennoch kommt 
nicht jo viel darauf an, wie verjchieben die Bereiche 
find, aus denen dieſe Künftler fchöpfen. Die poetiſche 
Art, Natur und Wirklichkeit zu erleben, fie perjönlich 
zu machen, ſich in fie hineinzufehen, gibt ihnen etwas 
Verwandtes. 

In Erfinden und Empfinden dieſen Künſtlern nicht 
unähnlich, überragt ſie Böcklin in dem Beherrſchen der 
künſtleriſchen Ausdrucksmittel ſo weit, daß eine Verglei— 
chung nicht mehr möglich iſt. Die Kunſt bietet der Be— 
trachtung zwei Seiten, die man Inhalt und Form zu 
nennen gewöhnt iſt. Jeder hat eine ungefähre Vorſtellung, 
was mit dieſen unbeholfenen Bezeichnungen gemeint iſt. 
Der Ausſpruch Leſſings: Raphael wäre der größte Maler 
geworden, auch wenn er ohne Hände geboren worden ſei, 
bezeichnet die eine Hälfte des künſtleriſchen Vermögens, 
den angeborenen Genius. Aber dies vorausgeſetzt, iſt 


weiblichts Bildnis. Arnold Bödlim pios. naoch ein unendlicher Weg bis zur wirkſamen Ausſprache, 
Das Original befiht Herr Prter Brudmann im Siefole, ein Weg des Lernens und endlojen Verſuchens. Diejen 
Weg hat Bödlin, in immer neuen Anläufen, bis ans 

Biel durchmeſſen. 

„Wipfel lichtgrüner Buchen mit den dunfelgrünen Stämmen heben jich aus der Tiefe; vorn ftehen 
weihblühende Kirichenbäume und rofenrote Aprifojenbüjche. Lichter Sandboden und faltgrüncs Gras. Ferne 
Hügel mit blühenden Bäumen gegen den lichtwolfigen Himmel, weiche blaue ‘Ferne. Man fünnte Heine Engel 
dazumalen und eine Muttergottes." So lautet eine Tagebuchnotiz von Richter. Empfunden hat er die Frühlings 


farben wie einer, malen aber hat er fie nicht fönnen. Wie oft 
hat Bödlin diefe Bifionen von Frühlingszauber gehabt, diejen 
zarten Augenaufichlag der Natur! Wir jehen den Frühling jet 
faft mit jeinen Augen: jo tief ift ber Eindrud jeiner Bilder. 

Schwind, troßig und aufbraufend und wie es ein rechter 
Künftler fein muß, völlig von fich überzeugt, haßte die Kolo- 
riften; er meinte wirklich, mit der Farbe decke man den Mangel 
an Gedanken und Gefühlen zu. Eine Stelle aus einem Brief 
von ihm ift mir im Gedächtnis geblieben: „man jagt einfach 
(fo jchreibt er), ein Maler muß malen fünnen. Welch ein 
Unfinn! Man verfteht den franzöfiichen Dred darumter, und 
alle Welt glaubt es.“ 

Aber die Welt Hot in dem Fall nicht jo Unrecht, und 
es ift ſehr unbillig, son „franzöfiichen Dredmalern“ zu reben. 
Es ift nicht anders. " Richter und Schwind waren bedeutende 
Künftler; aber fie hatten feine genügende technische Bildung. 
Sie wirken darum am beiten in kleinem Maßſtab. Je größer 
das Format, um fo unbefriebigender. 

Es wäre ein langes und merlwürdiges Kapitel, zu unter 
fuchen, wie die Herrichaft über die Ausdrudsmittel bei Bödlin 
fich gebildet und umgebildet hat. Alle möglichen Verſuche 
hat er unternommen, von ber Ueberzeugung geleitet, daß wir 
Heutigen auf dem unendlich wichtigen Gebiet der Malweiſe 
uns in einer rohen Empirie bewegen, die uns faum den Mut 





Kopfe nes Römers. Urnold Bödlin pinx. 
Das Original befist Bere I. I. Im Gof:Räfch in Basel 
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Das Original befigt Bere M. Neumann in Berlin, 








Sommerfag. 
Don Arnold Bödlin. 


Don Prof. Dr. Carl Nenmann in Beidelbera. 


läßt, zu der Sicherheit der Alten die Augen zu erheben. Wie können wir dazu gelangen, jo dünn umd 
transparent zu malen wie die Alten? Wie die Technik, jo hat fein koloriftiicher Geſchmack gewechjelt. Doch 
haben es ihm gewiß die alten Deutichen und die Vlamen des Fünfzehnten Jahrhunderts am meiften angethan. 
Ich weiß nicht, ob er fie ftudiert hat; aber er könnte fie ftudiert haben; fein Gefühl für Schönfarbigfeit weift 
ganz nach diefer Seite. Mit ihnen teilt er das naive Entzüden an einem fchönen roten Mantel oder dunkel— 
blauem Kleid oder an einer bligenden Stahlrüftung. Doc) ift diejes finnfiche Genichen der Farbe nur der 
Anfang. Bon Vöckliniſchen Bildern trägt man Farbenaccorde in der Seele fort, die weit über alle ftoffliche 
Wirkung hinausgreifen. Man glaubt, indem man fich gewiſſe Farben von feiner Palette auf die Leinwand 
gelegt vergegemmärtigt, wo fie in wechjelwirfende Beziehungen tretend zu neuem Leben erwachen, einer wunder: 
jamen Metamorphofe beizuwohnen. Sie 
durchdringen und verflären fich ; fie jcheinen 
nicht mit den Mugen erfaht uns faßbar, 
fondern aus dunfeln Tiefen der Empfins 
dung emporgequollen ; fie erregen uns in 
der Tiefe. Wir glauben etwas wie Farben⸗ 
ſymbolik, wieMyjterium zu jpüren. Etwas, 
was die Sinne und die helle Begriffswelt 
nicht in ihren Schichten begreifen, ſondern 
was gleichjam eruptiv aus einer Urem— 
pfindung emporgejchleudert worden iſt in 
die Kumftwirklichfeit. 

Ueberhaupt bleibt immer aufs 
neue ftaunenswürdig an Bödlins fünft- 
leriſcher Berjönlichkeit: das U riprüngliche. 
In eine Welt geboren, die an der Ueber— 
laſtung mit zudrängender Ueberlieferung 
franft, in eine Welt der Musgrabungen 
und Mufeen, wo faſt jeder jchöpferijche 
Anlauf in Nahahmung und Anempfin- 
dung erſtickt, bleibt er unberührt. Das 
trübende Medium des Wiſſens jcheint fein 
Auge nicht zu hemmen. Rein bewahrt es 
fi) den Mölerblid des Schauens. Es ift, 
als fomme diefer Menjc geraden Weges 
aus der Ulrpracht der Elemente, aus dem 
Paradies, da Menjchen und Tiere brüder- 
ih und einträchtiglich zujammenlebten, 
da jie fich verstanden und der Menſch 
frei war von Ueberhebung. Man ver- 
gegenwärtige fich das Bild: Ein Heiliger 
den Fiſchen predigend. Der große Fiſch 
macht Augen, jo gut fie eben eim Fiſch 
machen fann; die Krebſe patſchen vor Charon Arnold Bödlin pat 
Vergnügen in Die Scheren a und der Das Original befigt Bere Dr. A. vom Steiner In Stuttgart 
fromme Redner ift ganz überzeugt, auf 
jeine Gemeinde Eindrud zu machen. Zahllos find die Schöpfungen des Meifters, in denen er tieriſche 
Geftalt und Seele, die den Elementen näher fteht, mit menſchlicher zu neuem Gebild vereinigt. Eine ganze 
Bödlinishe Fauna des Meeres, des Feitlandes und der Quft breitet jich vor uns aus. Dieje Weſen find 
nicht Möglichkeiten, über deren Lebensfähigkeit der Anatom oder Phyfiologe befragt werden mühte: fie leben 
und jind, fie fönnen gar nicht anders fein. Bödlin hat ihnen feinen Schöpferodem eingeblajen; aljo haben 
fie eine Seele nicht minder als der Adam Michel Angelos, den der Herr mit der Fingerjpige berührt. 

Wenn wir von Sirenen hören, denken wir an die Odyſſee, an Haffiiche Nadtheiten, an wohlgeftaltete 
Frauenleiber, dergleichen wir als Aphroditen mit berühmten Beinamen, von Milo oder vom Kapitol kennen. 
Der es fällt ung die Lorelei ein, die mit goldenem Kamm ihr Haar jträhft, dem „Schiffer in feinem Kahn“ 
verberbliche Lodung. Bödlin zeigt uns andere Sirenen. Sie haben Bogelbeine und »frallen und ein 
Gebüſch von Federn um den Leib, nad) oben Frauenlörper. Die eine bläft, auf den Uferfeljen gelehnt, das 
verhängnisvolle Lied, das wie ein Tau das Segelboot heranzicht; die andere jauchzt und jtredt Arme und 











D Au Arnold Bödlins fiebenziaftem Geburtstag. 








Das Original befigt Bert Mt, von Berl in Damıfadı. 


Arnold Böflin pinx. 


Sieh, es lacht die Anl 


Beine in die Luft. Abgenagtes menjchliches Geben Liegt auf dem Boden. Das fächerförmige Schwanzgefieder 


der vom Rücken gejehenen Geſtalt ift unbezahlbar. 


Dieſe Urjprünglichkeit im Auffaffen konventionell gewordener Gejtalten verläßt den Künstler auch dann 
nicht, wo es fich um Geichichten umd Kompoſitionen handelt, die unendlichemale vor ihm dargeftellt worden find. 





Quell in der Felaſchlucht. Urnold Bödlin pinz, 
Das Orlgimal befigt Bere Theodor Wilfe In Gaben 





Was ift öfter gemalt worden als die Geburt des Heilands 
und bie drei Könige? Bödlin verläßt die Gleiſe der Tradition. 

Sein Ehriftfindlein liegt, von einem Lichtdampf um- 
zücht, auf dem Stroh. Man meint faft, es brennt; aber das 
Stroh ſcheint unverjehrt. Das Kleine Engelbübchen ſteckt 
haftig die Finger, als habe es fie am Feuer verjehrt, in 
den Mund. Man fühlt jofort, irgend etwas ganz Wunder- 
bares muß fich im diefem Stall begeben haben; das ift fein 
Neugeborenes wie andere. Darüber ift in einem niederen 
Aufſatz der Zug der drei Könige gemalt. Man hat Mühe, 
die Silhuetten der Reiter in dem Dunkel der Nacht zu ge- 
wahren. Die Neiter würden auch über Stof und Stein 
ben Weg nicht finden, wenn nicht der Stern wäre. Die 
heiligen drei Könige mit ihrem Stern! Die alten Bilder 
zeigen uns einen jchönen goldigen Stern am Himmel, der: 
gleichen wir ihn auf die Spige des Meihnachtsbaumes 
pflanzen, aus jchönem Goldpapier. Auf dem Bild von . 
Bödlin ift der Stern der einzige helle Punkt; er ift wie 
ein Komet mit einem prächtigen Schweif. Das ſchönſte aber 
find die Häufer von Betlehem. Sie ftehen dicht gedrängt 
und wie miteinander flüfternd. Auf die flachen Dächer fällt 
der zarte Widerfchein des Geftirns, ein leiſes mächtliches Duo 
zwiichen Himmel und Erbe. 

Das iſt Böcklin. So, im herrlichen Vollbefig feiner 
künstlerischen Sträfte, möge er fortfahren, uns zu beglüden, 
ad centum annos! 


Böctling Entwurf zu Wandgemälden im Creppenhauſe des Breslauer Mufeums. 
Don Profeffor Dr. Mar Semrau. 


De wenig befannte und hier in einem Bruchftüd pu= 
blizierte Werk des Meifters (vergl. die untenftehenbe 
Abbildung) bedarf wohl einer furzen Erläuterung, um 
in jeiner intereffanten Eigenart verftanden zu werben, 
Der Entwurf ging hervor im Laufe von Unterhanblungen, 
welche der erfte Direktor des neubegründbeten „Schlefiichen 
Mufeums der bildenden Künfte*, Albert Berg, jchon vor 
dem Ende des Jahres 1880 mit Bödlin angefnüpft hatte, 
Im Treppenhaufe des Mufeums, dem architektoniſch be— 
beutfamften Raum bes ganzen Gebäudes, waren ſechs Wand⸗ 
felder für jpäter auszuführende Malereien rejerviert ges 
bfieben, während bie Kuppel bis zur Gefimshöhe herab 
bereit3 von Johannes Schaller im Sinne der auf- 
gewärmten Nenaifjance der fiebziger Jahre mit Dar- 
ftellungen aus dem PrometheusmytHus nebſt archäologis 
fierendem Zubehör ausgemalt worden war. Die jechs 
Banbfelder liegen in ber Höhe des erften Stodwerts 
auf zwei Seiten des quabratifchen Raums einander gegen= 
über, zu je dreien in eine Blendarditeltur von Halbs 
jäulen und Pilaftern aus dunfelrotem Stud eingejchlofien. 
Eine gegenfäglihe Anordnung in zwei Trilogien lag alfo 
für das Programm der Wanbmalereien nahe; die Form, 
in der man es bem Rünjtler vortrug, jcheint einen ftark 
ſchleſiſchen Beigefhmad gehabt zu haben: Erwachen der 
Rultur in Schlefien unter dem Einfluß des Chriſtentums, 
Blühen ber Künfte in biefem Lichte — fo muß es ungefähr 
gelautet haben, Bödlin hat es natürlich ohne bejonbere 
Rüdjichtnahme auf ſolche Provinzialismen nur im höchſten 
Sinne der Monumentalkunft aufgefaßt. FERTVR— LVX 
—IN TENEBRAS Tautet die Infchrift, welche er ben 
drei Kartufchen über dem Entwurf für die eine Wand 
— dem einzigen, der von ihm geichaffen worben ift — 
gegeben Hat, ohne allerdings, wie er jelbft erflärt, auf 
diefe Worte viel Gewicht zu legen. Sie bezeichnen 
dennoch zutreffend in aller Kürze die fünftlerifche dee, 
welche zu Grunde liegt: Ehriftus als Träger bes Lichts, 
zugleich der Gegenſah zwifchen ber Nacht des Heibentums 
und dem fulturwedenden Licht bed Glaubens. Das ift 
auch in der ffizzenhaften Form des immerhin ziemlich 
umfangreichen Entwurfs (ev mißt 2,41 X 4,25 m) wahr- 
haft großartig zur Anſchauung gebracht. Im Mittelfelde 
fteht auf Fichter Höhe über Geftrüpp, glanzumfloffen der 
Heiland, nadt, mit Dornenkranz und Lendentuch, bie 
Wundmale an Bruft und Händen tragend, ala ob er eben 
vom Kreuze geftiegen jei. Er breitet, fich leicht vornübers 
neigend, weit die Urme aus, in Haltung und Geberbe 
unberoijch, ſchwunglos, faſt unficher tappend mit ben vom 
Holze gelöften Gliedern, aber wunderbar zwingend im 
Ausdrud ber Liebe, die Alles, Alles umfaffen will. Links 
von ihm fteht etwas zurüd und abgewendet ein bärtiger 
Mann, von einer Toga umbüllt, in ber Rechten ein ent— 
blößtes Schwert tragend, rechts in weißem Gewand und 
rotem Mantel, Ehrifto zugeneigt, ein lodiger Füngling, 
eine Schriftrolle entfaltend. Auf dem feitlihen Wand- 
felbe, dem ber Schwerttragenbe zugefehrt ift, wilde Ges 
ftaften, in elle gehüllt, erjchredt vom blutigen Opfer: 
altar in dem finfteren Urwald fliehend, auf der Seite des 
GEvangelienträgers dagegen in heller Landſchaft eine dicht: 


Nachdruck verboten. 
gebrängte Volksſchar, die der Friedensbotichaft bejeligt die 
Hände entgegenftredt. Auf ben maleriihen Gegenſatz 
zwiſchen Licht und Finfternis iſt die Wirkung biejer 
Trilogie aufgebaut, das fühlt man bereit$ ber anbeuten- 
den Skizze gegenüber heraus; deutlicher noch Hat fich 
— in einem Briefe an Berg vom 16. Dezember 1881 — 
Böcklin jelbft über feine Anſicht ausgefprochen, wobei er 
zugleich auf die Bedenken antwortet, die man ihm da— 
gegen erhoben Hatte „die Chriſtusgeſtalt in diefer Weiſe 
in ein Mufeum zu bringen“. Seine Ausführungen zeigen 
ben vollen Freimut des echten Künftlers: „Diefes Be: 
benfen fann doch nur das faſt erfchredende Auftreten der 
nadten Geſtalt betreffen. Unchriftlih oder unanftändig 
iſt fie nicht. Die Aufgabe ift, in die drei Bilder einen 
zujammenhängenden Gedanken zu bringen, ber auch male= 
rifch bedeutend zu geben ift. Die drei Bilder müffen in 
ber Erjcheinung durchaus verjchieden fein, fowie in dem 
Eindrud, den fie auf das Gemüt zu machen Haben, jonft 
ift ihre Wirkung Langeweile, wie ein Flötentrio. Nun 














Fertur lux intenebras, A. Bödlin yinz, 
Teil aus einem Wandbild Entwurf 
km Befin des Schlefiichen Mufenms su Breslau. 


R Bödlins Entwurf zu Wandgemälden im Treppenhaufe des Breslauer Mufeums, 





Urnold Bödlin pinx. 
Das Original befigt Here €. von Bärfel in Münden, 


Pan unb Mrmphe. 


iſt im dem Bilde links der Schreden, dunkler Wald, ein 
bfutiger Altar, entſetzte Menjchen; alles das, was dann 
in der Ausführung noch bedeutender zu jchildern ift, er- 
wedt ein unbeimliches Gefühl, Gegenüber ift freudige 
Ueberraſchung. Beide Bilder find mit der ganzen Kraft 
und Tiefe der Farbe zu geben. Nun kommt aber das 
mittlere Bild, das die anderen in Erjcheinung und Ge— 
mütseindrud überragen joll, jo daß dieſelben mehr wie 
Nebenbilder wirken, da bleibt nur übrig, daß nad) fo 
viel geſchilderter Gemütsbervegung der Bejchauer ſelbſt 
ein wenig erfchredt wird, Wird diefes mit der volliten 
Pracht des Lichts, die im Freslo zu Gebote jteht, gegeben, 
jo glaube ih, daß das Intereſſe beim abwechjelnden Be- 
fchauen der Bilder immer in Spannung bleiben wird. 
Dan wird dann nicht mit dem Bejchauen ein für alle 
mal fertig, fondern muß immer wieder hingehen, wie man 
gute Mufit oder Poefie nie fatt wird, weil auch durch 
große Kontrafte die Seele gerührt wird, daß es noch 
lange weiter Klingt“. 

Auf eine Kontraftwirktung im malerischen Sinne hatte 
Bödlin, wie er in einem früheren Briefe ausführte, aud) 
die Idee für die Gemälde der anderen Wand berechnet, 
die nun freilich über ihre jchriftliche Firierung nicht hinaus⸗ 
gelommen ift. >In luce florent artes« follte etwa ihr 
Motto fein. „Dem ernften Auftreten des Chriſtus wäre 
die anmutigjte Scene gegenüberzuftellen, was fich eben 
erfinden läßt vom Blühen der Kunſt — Mufenhain mit 
Reigen — allgemeine Heiterkeit, Dichter im Gebüſch, 
Bögel auf den Zweigen, helle Frühlingsfuft, Blid auf 
ferne Städte, Bauten u. j. wm. Was ließe fih alles 
machen, wie würde das gehoben durch den ernften Ton 
ber gegemüberjtehenben Bilder!“ Man merkt dem warmen 
Klang diefer Worte wohl an, daf die Aufgabe dem Meifter 
ans Herz gewachlen war, wie er dies felbft auch gelegent- 
lih ausfpridt... Weshalb nun trog alledem nichts 
daraus geworden ift, ausführlich zu erzähfen, gehört nicht 
hierher. Man war in Schlefiens Hauptjtadt damals viel- 
leicht noch nicht „Bödlinreif* genug und jtieß fich, wie 


Don Prof. Dr. Mar Semran. 


ja bereit8 angedeutet, an Bedenken, die für den Künftler 
nicht eriftierten. Sein eigentliches Grab aber hat ber 
Entwurf in ber „Landeskunſtlommiſſion“ in Berlin ges 
funden, der er um eines Staatszufchuffes willen zur 
Prüfung vorgelegt werben mußte. Ihr Gutachten ent- 
widelt den eigentümlich verftändnislofen Gedanken, die 
drei Bildfelder durch Entfernung der trennenden Säufen 
zu einer fläche zufammenzuziehen, d. h. alfo bie ardjitet- 
tonifche Organifation bes Raumes und die zwanglos ge= 
gebene Rhythmik der Anordnung mutwillig zu zerftören! 
Gerade hierfür aber hatte Meifter Bödlin ein bejonders 
tiefed Verſtändnis gezeigt und durch eine Spezialfeinheit 
feines Entwurfes bethätigt. Die einzelnen Bildfelder 
waren nämlich — und find es noch heute — innerhalb 
der davorgejegten Pilaſter von einem gepußten, oben 
halbrund abſchließenden Rahmen von ziemlich Meinlicher 
Faltur umgeben. Un Stelle deſſen jegt Bödlins Entwurf in 
genialer Einfachheit eine gemalte Bogenarditeftur, 
die eine ideale Halle veranſchaulicht, und der Metfter hat es 
fih gleich in feinem erften Brief an Berg angelegen fein 
laſſen, die fünftlerifche Notwendigkeit dieſer Aenderung um 
der durchgreifenden Raumillufion willen ausführlich zu 
erörtern. Es ift nicht ſchwer zu verftehen, daß er einer 
Zumutung gegenüber, die leichten Herzens ihm die Grund— 
fage jeiner fünftlerifchen Rechnung zu forrigieren meinte, 
die Luft an der zuerſt mit jolcher Liebe ergriffenen Auf- 
gabe verlor. Breslau aber ift dadurch um den Ruhm 
gefommen, eines der wenigen Werfe der Monumentals 
malerei zu befigen, die Arnold Bödlin geichaffen Hat. 

Daß etwa ein Jahrzehnt nach den erwähnten 
Verhandlungen die Wandfelder im ZTreppenhaufe des 
Breslauer Mufeumsd mit Fresten Hermann Prells 
geichmücdt worben find, ift im diefer Beitichrift ja bereits 
an anderer Stelle (XI. Ihrg. H. 4) berichtet worben. 














Urnold Bödlin pinz 
Das Original befige Best Hermann Een In Manchen 


Sirenen. 
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An Arnold Wöcklin 


zum fiedzigften Seburtſtage 
(16. Ofober 1897.) 


Schimmernder £orbeer, fonnenbeglänzt, 

Bält längjt deine mächtige Stirn umkränzt, 
Het’ bringen wir dir zum fiebzigften Jahr 
Einen Kranz von blühenden Roſen dar | 

Denn emwiger Jugend Sauber umfirahlt 

Die unfterblichen Werte, die du gemalt, 

Die das ſchwankende Heute faum ganz ſchon begreift, 
Für die das Derftändnis der Zukunft erit reift, 
Und die deinen Namen für alle Seit 

Den Gröften der Großen angereiht, — 

Unter diefen Rofen vergehen mag 

Dein £ebensreft wie ein frühlingstag | 


Aus „Künftlerhaug Zürich” 
Schweizer Dictermappe 1896. 

Ihr, die vor Bödlins fcherzenden Majaden 
Sehnfühtig wohl und überlegend fteht, 
©b jemals fo in Wonneluft zu baden 
Auch Menfhenkindern war befhieden? — jeht 
Zuräd in eure goldnen Jugendtage, 
Als euch die Welt ein wogend MWellenfpiel, 
Drin ihr die Arme fpanntet, jauchzend: „Trage 
Du Welle mid, wohin du willft, gleichviel I“ 


Bern, 29. Ute; 1896. 


2.2». Widmann. 
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D, Orig. bef, Herr Adalbert Myltu⸗ Gemufdus In Baiel, 


Im Meere 


Die Hanf für Mile XII. 


An Arnold Möclin 
zum fechzigften Geburtgtage. 


Seit Du bei uns eingezogen 
Und Dein leichtes Haus gebaut, 
Scanen wir der Iris Bogen, 
Wenn der hellfte Himmel blaut ! 


Sch'n die Fülle der Geſichte 

Did im Reigentanz umzieh'n, 
Seh'n die Hnofpen, Blüten, Früchte 
Raftlos Deiner Hand entflich'n. 


Heute rauſcht ein leifes Wehen, 
£aufche nicht zu lang, o Mann! 
Um Entfichen und Dergehen 
Fange nicht zu zählen an! 


Wie Dir täglich hat gegohren 
In der Seele neuer Dein, 
Alfo follt Du neugeboren 
Selber jeden Morgen fein. 


Und ät 
er Br 

„Seht, auf jenen grünen Eöhen, 

Hat der Meifter einft gemalt!” 

„Starten Herzens, ftillen Blides 

Teilt’ er £iht und Schatten aus, 

Meifter jeglichen Gefdyides 

Schloß gelafien er das Haus |* 
Bürid, am i6. Oftober (#87, 

Gottfried Heller. 
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Das Ortainal befint frau Dr, Marie Meyer in freiburg i. 8. 
Die Geburt Chrifti (Mittelbild des Triptyhons „Mariencyflus“) 


Alte und neue Kunftkritik. 


ge denfende und urteilsreife Künstler wird mir zus 
N geben, daß die Heutige Runftkeitit in den Händen 
von Leuten Liegt, die weder Kenntniſſe noch Fritische Reife 
und am allerwenigiten geſunde, feite Prinzipien haben. 
Geſtern jubelten fie dem Naturalismus zu, heute laufen 
fie mit ihrem Beifalldgeheul dem Symbolismus nad und 
morgen ſchwärmen fie womöglich wieder für Klaſſizismus 
und nagen dankbar noch einmal an den alten Knochen, 
an Cornelius und Schinkel. Jeder Künſtler wird mir beis 
jtimmen, daß diefe Behauptung keineswegs zu jcharf iſt 
und daß nur der Dr. $., der kürzlich mein Bild ver- 
jtändig lobte, eine Ausnahme macht, obgleich er, unter uns 
gejagt, auch ein Ejel ift, der mehr ſchwätzt als veriteht. 

Einer alleine kann's überhaupt nicht. Die Kritik 
müßte ganz anders fundamentiert werden. Wuch hier 
fann nur der Staat helfen. Und wie einfach) wäre das, 
Dean bilde Staatstommiffionen, die jeden fich meldenden 
Künftler prüfen. Er hat das Recht, 10 Bilder eins 
zufenden. Jedes Bild erhält eine Dualitätsnummer für 
Beichnung, eine andere für Kolorit, für die dee, für 
die Kompofition. Die vier Nummern werben addiert, durch 
10 dividiert und — man hat das in feiter Zahl jogar 
bis auf Dezimalen berechenbare Wertatteit. Ein reines 
Kunftbarometer, jo einfadh, daß e3 nachher fast jeder tiichs 
tige Poliziſt handhaben kann. 

Wie ſchwer wurde es bisher Heren Werner Schuch, 
nachzuweiſen, daß die Berliner Künſtler, d. h. natürlich die 








Arnold Bodlin pinx 


Naddruf perbormn 
ältere Generation, Bilder von gleicher Güte und Sauberfeit 
der Arbeit liefern, als die Münchener und Barijer, noch dazu 
bei ermäßigten Breifen. Nun ſchickt er einfach an die ftaat- 
lichen Kommiffionen die nötige Anzahl gefärbter Leine: 
wanden al3 Belege, erhält ein amtliches Zeugnis, und, 
fall3 das Publitum dann immer nocd) nicht die Berliner 
Kunſtausſtellung befuchen will, wird es einfach dienjtlich auf- 
gefordert, feine Pflicht zu thun. Die Ausrede, auf der 
Berliner Ausjtellung ſei „nichts los“, zieht dann nicht mehr. 
Man hat mir eingetwandt, dieje Art der Zenſierung 
jei doch jo ungewöhnlich, fo ohne Vorbild, daß fie uns 
möglich gut fein fönne, Das iit ein Irrtum. ch ger 
itehe e3 offen, daß mein Projekt nachgebildet iſt einem 
Vorſchlag, den der große Kunſtforſcher Roger de Piles 
in einem, in deutſcher Überfegung bereit? 1760 bei 
3. G. Dyt in Leipzig erjchienenen Werfe machte. Nach— 
dem das Odium der Neuheit meinem Borjchlage genommen 
ift, dürfte er näherer Prüfung doch zu würdigen fein, 
Herr Roger de Piled wurde für würdig erachtet, 
die Begriffe in einer der angenehmiten Künſte (dev Malerei) 
aufflären zu helfen zur Verſchönerung des Berjtandes 
und Verbeſſerung des Befchmades, Wen das die modernen 
Kunftkritifer doch auch thun möchten! Er wurde 1635 
zu Clamecy geboren, ftarb 1709 zu Paris, war jelbit 
Maler und befah einen feinen und zärtlichen Gejchmad. 
Er jchrieb unter anderem auch einen Cours de peinture 
par principes, Im Anhang macht er da den Vorichlag, 


Alte und neue Kunftfritif, u 


den wir oben in jeiner Anwendbarkeit auf moderne Kunſt 
darjtellten. Er wendet jeinerjeits das Prinzip auf bie 
alte Kunſt an, und es iſt intereffant, die Reſultate zu 
verfolgen, die uns zeigen, was am Schluß des 17. Jahr: 
hunderts und im Laufe des 18. Jahrhunderts an den 
alten Meiftern geſchätzt wurde. 








| 2 a Aolorit Ausdrud 

Rafael 7 | ı8 2 is =6h 
Nuben® 8 | 18 17 17 =65 
Garacci 15 17 13 13 = 

Domenichino 15 17 9 17 =) 

Le Brun 16 16 a bo = 

van Dyd 15 10 17 13 =55 
Rouffin 15 17 6 15 =B 
Eorreggio 13 | 15 13 2! =N 
Tiyion 12 16 IR IH = 
Rembrandt 5 | 6 17 12 =50 
Lionarbo I) AO 4 14 240 
Tintoretto 15 14 16 4 =49 
Giullo Romano 15 10 4 1 =4 
Holbein I»921!% 16 13 | =48 
Oito Benius 13 14 10 10 —=47 
Teniers | 16 12 13 6 =4 
Brimaticcio 15 14 7 10 —46 
Barocelo 14 15 6 w |=45 
Andrea del Sartv 12 16 9 —— — 
Vaolo Veroneſe 15 10 16 3 | =44 
Albani HM 14 10 6b —=4 
Seb. d. Piombo 8 13 16 7 1 =4M 
Abr. v. Diepenbet 11 10 14 6 —4l 
Palma db. J. 12 9 14 —4 
Michelangelo 8 17 4 B =31 
Giovanni da Udine 10 8 16.| 3 | =87 
Dürer 8 10 10 | 8 —36 
Bafiano 6 B 17 | 0 | = 
Berugino 4 12 10 4 | =30 
Garavaggio 6 8 16 6 , =W# 
Bourbon 10 8 8 I | =W 
Palma Veechio 5 6 16 J 
Giov. Bellini 4 6 14 0 | =%4 
Lut. dv. Leyden 8 6 6 4 = 
Fr. Benni il Fattore 0,2» 8 {1} = 








Diefe Tabelle ſpricht eine Ichrreihe Sprade. Was 
zunächſt die fich hieraus ergebende Rangordnung anlangt, 
jo ftellt de Piles Rafael und Rubens unter den alten 
Metitern am höchſten. In einigem Abftande folgen die 
effettiichen Meifter des 17. Nahrhunderts, die Garacci, 
Domenichino und die franzöfiichen Klaſſiker fe Brun und 
Rouffin. Erft nad ihnen die großen Koloriften Tizian 
und Rembrandt. Daß Holbein noch ziemlich hoch be— 
wertet wird, verdankt er bei de Piles nur — feinem 
foloriftiihen Talente (I. Sehr tief jteht Michelangelo. 
Selbſt jein Schüler Sebaftiano del Piombo, der doch nach 
heutiger Meinung als Nachahmer des gewaltigen Florentiners 
nicht in einem Atem mit ihm genannt werden darf, ijt 
bier ihm vorgezogen. Noch tiefer ftcht dem de Piles 
unfer braver Ulbrecht Dürer, ber nad) feinen Zahlen als 
ein rechter Durchichnittsfünftler erfcheint. Daß der große 
Giovanni Bellini, der poetiſch empfindenbe, farbenjchöne 
Benetianer und mit ihm ber Fraftvolle, originelle Lukas 
van Leyden ganz bejcheiden Hinter allen übrigen nach— 
hinfen, wirkt recht komiſch. Erheiternd iſt es auch, 
Otto Venius, den glatten, akademiſchen Lehrer des Rubens, 
mit Lionardo und Holbein etwa in gleicher Reihe zu er— 
blicken. Wenn aber der Rubensſchüler Diepenbek vor 
Michelangelo und Dürer, Palma Vecchio und Bellini ſteht, 
fo dürfte das heute wenig Beifall finden. 

Ebenſo lehrreich, ftellenweife auch erheiternd, iſt zu 
verfolgen, was R. de Piles an den einzelnen Meiftern 
ichägt, refp. verwirft. Daß Micjelangelo nur jehr mäßig 
fomponierte, Bellinis feelenvolle Gejtalten abjolut aus: 
drudslos find, daß Dürer ein jchlechter Zeichner war, 
Tizians Geftalten der rechte Ausdruck mangelt, das find 
gewiß überrajchende Mitteilungen, die wir aus bei trodenen, 
aber doch jo viellagenden Zahlen herauslejen dürfen. 

Nicht nur die Methode dieſer Klaſſifizierung ijt lehr— 
reich, auch ihre Reſultate. Die Wichtigkeit der Originalität 
war dieſem Kunſtkritiker und feiner Zeit noch ebenfo 
unbefannt, wie bie Bedeutung des Naturaliämus oder 








Diss Drögimal beſitzt das Muſeum ja Bajel 
Magdalenas Trauer an der Leiche Chriiti. 


Urmold Bödlin pia 
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Das Original befigt Das Mufenm zu Vaſel. 











Arnold Börflin piax. 


Beiliger Bain. 


der pſychologiſchen Feinheiten im Bilde. Wir vermiffen 
bei be Piles jo manches jegt unentbehrlihe Schlagwort. 
Niemals lobt er die „Icharfe Eharakteriftif”, dagegen mit 
Vorliebe die „edle Bierlichkeit*, d. h. die Urt, alle 
Sachen auf eine ausgejuchte, artige und annehmliche 
Weiſe zu jagen. 

Tempora mutantur. Wber die Herren Nefthetifer, 
welche ben Wert eines Kunſtwerkes kraft ber „natürlichen 
und untwanbelbaren Geſetze des Schönen” beurteilen wollen, 
dürften aus der Lektüre des de Piles lernen, daß aud) 
er den richtigen Begriff von der Malerei aus dem innerjten 
ihres Weſens herleitet. Nur kommt er auf biefem Wege 
zu ganz anderen Reſultaten, als unfere heutigen uns 
jehlbaren Hathederäjthetifer mit ihren patentierten „Sejegen 
der wahren Knnſt“. 

So ijt de Piles Büchlein ergößlich zu Tefen und 
auch Iehrhaft, fofern es den Wandel der Anfichten im 
Kunſtleben zeigt und uns bejtätigt, daß die Künftler es 
find, welde der Kunſt die Geſetze geben, nicht die 
Aeſthetiker. Mar Schmid 
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—= Bajel. MG LINSE: — EESRLINNE und 
le Stadt Hans Holbeins und Urnold 
ddlins rüstet fich geräufchlos, aber emfig zur feier des 70. Ge⸗ 
burtötages Arnold Bödlins und bie feirlich zu begehende viers 
bundertite Wiederlehr des Geburtsjahres Hans Holbeind. Das 
Bödlin-Feit wird am 23. Oftober jtattfinden ;, von feinen Teilen 


ift hiet zunächſt nur das am Mbend abzuhaltende Künftlerfeit 
mit Banfett namhaft zu machen. Am 20, September wird m 
ber Kunſthalle die Ausſtellung von Werfen Arnold Bödlins 
eröfnet werben, dank dem nicht genug zu preifenden Entgegen= 
fommen zabfreicher Beſitzer folder Werke in veichitem ande. 
Das Komitee ift im der von neben dem gefamten öffentlichen 
und privaten Basler Befig Bödlinihe Gemälde aus mehreren 
Schweizer Städten, aus allen Gegenden Deutichlands, aus Deiter- 
reich auszuſtellen, im ganzen über M) Stüde, worunter ein halbes 


Hundert Hauptbilber; es vermag biebei allen Epodyen der künſt⸗ 
lerifchen Entwicklung Bödlins gleichmäßige Vertretung einzu: 
räumen. Wenn fit fo in ber Stadt, die einft die frübeften 


Schöpfungen bes Meiſters entjiehen ſah, diefe Beugnifie feiner 
wirnberbar reichen lebenslangen Thätigfeit von allen Seiten zu= 
fammenfinden, fo mwirb eine Schauftellung monumentaljter Urt 
ſich ergeben, wie jie noch nie zu jehen war, nie mehr zu feben 
fein wird. Der Schluß der Bödlin-Nusftellung ift auf den 
24, Oktober feſtgeſetzt. Zur gleihen Beit wie bie Bödlin-Aus- 
fteflung fol im Mufeum eine Ausftellung jämtlicher Werke Hans 
Holbeind (Driginale und Neprobuftionen) veranstaltet werben. 
Bir werben auf beide Veranftaltungen nad beren Eröffnum; 
zuriidlommen. — Die bem Meifter zu wibmende Mebaille wir 
nad; einem Entwurfe Hans Sandreuters geprägt. Auf dem 
Avers zeigt fie das Bildnis Bödlins auf der anderen Seite findet 
man bie Wiedergabe eines noch in Bödlins Befig befindlichen 
Entwurfs, der unter dem Namen „Malerei und Didytung* fpäter 
als Gemälde in Del ausgeführt wurde ine zweite Mebaille 
laßt die Mündpener Jugend“ nad) einem Entwurfe bes dortigen 
Bildhauer Hugo Kaufmann ſchlagen. Die Vorberjeite ftellt 
das bärtige Haupt des Gefeierten in Profilanfiht dar, auf ber 
Rüclſeite erblidt man den „Broken Pan", in klaſſiſcher Land⸗ 
ſchaft auf einem Felſen figend, einem Kunftjünger beim Mafen 
die Hand führend. [7522] 
— Münden. Otto Edmann, einer ber thätigflen und 
vieffeitigiten unter jener Schar von Mündjener Künftlern, bie 
einen wejentlihen Zeil ihrer Schaffenäfraft in den Dienft des 
modernen Kunſtgewerbes gejtellt haben, hat eine Berufung ar 
da8 Sunftgewerbemujeum zu Berlin erhalten und angenommen. 
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Das Original befigt Herr Dondernäbl-Bachofen in Bajel, 


Arnold Bödtlin pinx. 


Polyphem. 


— Bonn Midael Muntaciys Befinden Kat fi er 
beblich gebeffert. Der Künftler, welder bekanntlich in einer 
biefigen nftalt weilt, konnte jüngjt feine erjte —— Bee 


= —— Giovanni wird —* bie 


ca. 300 Duabratmeter 
darnach angethan — 
des Jahres 1900 abzugeben. 
= Bien. Der verftorbene Bil ver Hand —“ 
hat 8400 fl. zur ge isſtiſtung 
beſtimmt, deren Zinſen aulljährlich demjenigen 
der Wiener 
zugewendet werden jollen, welcher bie 
von ben Profefforen Diefer Anstalt zu ſiellende 
Aufgabe am beſten löft. Eine Reihe von Ver— 
tniffen an milbe fen en von Küuſtler⸗ 
Bereinigungen ftellen bem a — 
Verſtorbenen ein a Zeugnis aus. 

— Berlin. Der Geicäfteführer bes 
Bereind Berliner Hünftler und ber hiefigen Sunft 
—— Edwin Klobaſſer, ift als eriter 

unſtler⸗Genoſſenſchaft nah Wien 
aurüdberufen worden un hat inloleteſſen —3 
hieſiges —* niederge 

HS, Berlin. S  ltademie der Miinfte 3* 
ihrem früheren Surator, "Staatsminifter Dr. Falt 
in Hamm, ber der Alademie jeit 1880 als „Ehren- 
mitglied“ angehört, feinem 70. Geburtätage 
am 10. Auguft eine : —— gefandt. 
Der fünftlerifhre Schmud bderfelben war von dem 
ordentlichen Mitgliede, Brofefior Woldemar 
Friedrich⸗ Berlin in I von ber fünftlerifcher 
Weife ausgeführt. Bier von Alademie der 
Künite — Zweige der Kunſt, eier, 
Bildhauerei, Arditetur und Mufit, find durd 
Genien dargeftellt, die, harmoniſch gruppiert, die 
Embleme der Kunſt mit ſich führen. Ueber ihnen, 
in ber oberen Ede rechts fliehen, umrahmt von 

— die gt a Augujt 1897”. 
rg A 18 it ein antife® 
Ele “ darı —— as oben hin + 


Rechten ift der 
Kol Winerva —*— 





e ie Deuigefat der 
te blidt finnend, den Balmenzweig in ber 
—— in einen offenen Follanten, in bem der — 

Falt" deutlich erlennbar iſt. — Falt ift 
* —— öpfer der gegenwärtigen Verſaſſung der 
Alademie 


Kin bre 1875 ermwirkte 
er für fie ein proviforijches Statut, das grund- 


un 
„. 
—— wi 


enb fir das 1892 reger? 5 mern Statut war. — 
em Kuratorium blühte bie 

*,* Berlin. Un Du ae. Geſelſchaps, Den steht 
vom Amt eines Senator8 ber Alademie wir in I —— 
bereits meldeten, iſt Profeſſor Woldemar Frie vi in bie 
a Körperschaft von ber Genofienihaft ber Rn 

glieder entfandt worden. 

HS. Berlin. Ws mutmaßliher Schöpfer bes * 
errichtenden eg Reg das ber Kaiſer Wilhelm 
dem Andenken feines erlauchten Vaters jelbjt ftiften will, wirb 
allgemein ber — Sofef —5 ein begabter Schüler 


« 
—* * * 








Diss Original befitst Herr F. UM Simro in Berlin. 
Der heilige Antonius den Fiſchen predigend. 


Arnold Bödlin pins 
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von Reinhold 
Vegas, genannt. 
Die Beftimmung 
deöausführenden 
Künftlers ruht in 
den Händen ber 
Kaiferin Fried⸗ 
ri, bie ben ge= 
nannten Künſt⸗ 
fer, ber ben Kalſer 
Friedrich perſön⸗ 
lid} genau fennen 
gelernt Kat, ſehr 
wohl will, Bon 
verichiebenen 
Kinftlern find be- 
er Pläne — 
zen zu dem 
Denkmal ges 
—— worden. 
on einem öffent · 
lichen Wettbewerb 
ſcheint indeſſen 
Abſtand genom⸗ 
— men zu werden. 
Der Gratulant. A. Bödlin pinx. Als Platz für das 


«. 
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Dentmal ift ber 
Cantianplap, auf 
dem das proviforiihe Kunftausftellungsgebäude der Alabemie 
ftand, in Ausſicht genommen. Er ift hinter ben Muſeen ge— 


legen und würde nad Fertigſtellung der Ermweiterungsbauten 
der Mufeen mit bem Denkmal einen würdigen Abſchluß ber 
Mufeen bilden. 17536} 
lz, Berlin. Bon befannteren Sünftlern wurden jüngft 
durch den Kalſer und Aönig burch Verlelhung bon Orden aus⸗ 
gezeichnet: Profefjor Oswald Adhenbads Düffeldorf mit dem 
Roten Adlerorden 2. Klaſſe mit Eichenlaub, Bildhauer Profefjor 
Emil Hundriefers Charlottenburg mit dem Roten Ablerorden 
3. Klaſſe mit ber Schleife; —— Th. Rocholl zu 
Düffeldorf erhielt den Noten Adlerorden 4. Klaſſe, endlich ber 
Tiers und Landſchaſtsmaler Proftſſor Chrijtian Kröner— 
Düffeldorf und Architelt Brofefjor Bruno Schmip> Berlin den 
Königlichen Kronenorden 3. Klaſſe. 17537] 
— Geftorben: In Groß Lichterſelde bei Berlin, im 
71. Lebensjahre, Hermann Scherenberg, ber Yluftrator 
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— Berlin. Das Standbild Andreas Schlüters, das in 
der Borballe des alten Muſeums aufgeftellt werden wird, bat 
ein mertwürdiges Schidjal ge Bereitd 1880 hatte Proſeſſor 
Auguſt Wredow für das Imal ein lebensgroßes Modell 
bergeitellt. Nach men Tode wurde Joh. Kafiiad mit der Aufs 
abe betraut; er begann das Wert ganz von neuem, aber feine 
ebensarbeit fand bald ein jähes Ende, er verunglüdte befannts 
lich auf dem Wannſee. Nun erhielt Profeffor Mar Wieje in 
Hanau, der Schöpfer des Schinfel-Dentmald in Neu:Ruppin, 
den Auftrag, der jept emdlich feine Löjung gefunden hat. [7530] 
— Berlin. Der Nationalgalerie it Bödlins befanntes 
Bild „Das Schweigen im Walde”, aus der Weſendondſchen Samm- 
lung leihweije überlafjen worden. Angekauft wurden neuerdings 
eine Kreidezeichnung St. F. Schinkel, zwei Töchter des Künſtlers 
darſtellend; al& Geſchenk fiel der Galerie das Delbild eines Heinen 
Mädchens von Dora gin zu. 17541] 
— Münden, Die biefige Hoftheater-Jntendanz Hat die 
—— einer eigenen Schule für Theatermalerei be 
ichlofien, der franz von Lenbad; und Nudolf Sei ihre künſtleriſche 
Unterjtägung zugefichert haben. 7542] 
lz. Berlin Bom Dombau. Nachdem ber riefige 
Dombau bereit3 foweit gedichen ift, dab er In feinen Haupts 
mauern vollendet ijt, wird mit der bildneriſchen Ausſchmüdung 
begonnen. Hervorragende Kiünjtler haben hierzu Mufträge ers 
halten. Profefior Frig Schaper bat eine Chrifiusfigur in 
Arbeit, Ludwig Manzel die Statuen von Petrus und Andreas, 
und Ernſt Herter die des Jakobus und Paulus. Nilolaus 
Weiger wird für die Kuppelhalle vier religiöje Gruppen in 


Kupfer treiben. Mit der Anfertigung weiterer Mpojtelfiguren 
find Udolf Brütt, Aler. Calandreili, Berbard Janenfd, 
W. Viedemann u. a. betraut worden. Aus Otto Lejjings 
Atelier wird ein reicher figürlicher Schmud — Engelgruppen 
und Buiten von hervorragender Schönheit — hervorgehen. 17735) 
— Münden. Die Mitgliederzahl der Deutichen Geſell— 
ſchaft für drijtlihe Hunt beträgt mach dem unlängſt vers 


öffentlichten jechiten Bericht des geſchäftsführenden Ausſchuſſes 
1483 gegen 1164 im September 1390. (7538) 


— Düffeldorf. Ueber die Lage bes biejigen Kunſi— 
marftes im Jahre 1896 entnehmen wir dem Bericht der hiefigen 
Handeläfammer nachſtehendes: „Die im allgemeinen günftige wirts 
Icharliche Lage bes Jahres 1898 Hat auf die Erfolge der Düjiel- 
borfer ft nicht den Einfluß geübt, welcher zu erwarten geweſen 
wäre Wenn auch der Bedarf an Kunftwerfen in Rheinland und 
Weſifalen nad; ben Ausſtellungserſolgen einzelner Städte als ein 
fteigender anzufehen ift und hauptſächlich Düſſeldorf zu gute 
fomımt, fo haben weder bie Düfjeldorfer Ausftellungen ein bes 
iger Are Refultat ergeben, noch aud bie Düffeldorfer Werte 
die gleichen Erfolge auf den beutfchen Ausftellungen gehabt, wie 
im Borjahre, Der Jahresbericht des Vereins Düfleldorrer Künftier 
3. g. U. u. 9. erfennt zwar an, daß der im Jahre 1805 eins 
getretene Aufſchwung nicht nehgelallen babe, doch ergiebt ſich 
beijpieldweife aus dem Verkaufe an Private im der Düfielborfer 
Kunsthalle ein ſtarler Rüdgang. Während 1895 das Vertaufs- 
rejultat 44300 M. betrug, ging dasjelbe im Jahre 1896 auf 
24543 M. zurüd, von welher Summe noch 13405 M. als Bers 
lofungsankäufe in Abzug zu — find, fo daß der eſſeltiwe 
Verkauf an Private nur 11138 M. betrug. Wollte man aus 
diefem Beijpiele auf den Abſatz der Düffeldorier Delgemälde und 
fonftiger Kumftgegenftände fließen, jo würde ein allerdings gyoher 
Nüdgang zu verzeichnen fein. Doch der direfte Abjag von Kunſt- 
werten an Private jeitens der Künstler und Kunſthändler ftellt 
ſich nicht fo ungünftig dar, obwohl über denjelben fein beitimmtes 
ſtatiſtiſches Material vorliegt. Auch it hervorzuheben, dah der 
Abjap von Werten der Bildhauerkunit einen erfteulichen Erfolg 
für die Jukunjt erwarten läht. Als ficher ift jedoch anzumehnten, 
daß bei den Unfirengumgen anderer großer Kunſtplätze mit geeige 
neten Ausftelungsgebäuden die Düjleldorfer Kunit, welche wegen 
des Mangels eines folhen micht in der Lage iſt, ähnliche Veranı 
ftaltungen zuftande zu bringen, immer mehr zuricdtreten muß. 
Da nun aber einmal die Außftellungen großen Stiles das Diiltel 
ber heutigen Zeit find, das Publikum von nah und jern hevanı 
pualeden, iſt es als eine große Schädigung nicht bloß der Künſtler, 
ondern vieler anderer &ewerbetreibenden anzufehen, da ein 
derartiges Internehmen am biefigen Plupe bis jept nicht ermög: 
licht werden konnte. Sowohl in Münden wie in Wien find die 
Sunftausftellungen von der gewerbetreibenden Bürgerichaft geitüpt 
und gefördert worden, und die aufgewenbdeten Opfer haben 
für alle Beteiligten ein reichliches Erträgnie ergeben. Es 
liegt demnach im Intereffe der ganzen Stadt, dem Gedanken 
eines großen Ausftellungsgebäudes mit aller Energie 
näher au treten.“ 7531.) 

* Dresden. Die gegemwärtige Vorliebe für Bofttarten 
mit Anſichten, von denen erft im lehten Seit biefer Beitfchrift 
die Hede war, ſucht nunmehr aud das fal. jächfiiche Minifterium 
des Innern für fünftleriiche Des nubbar zu machen. Es er: 
läht ein Preisausfchreiben und ſetzt 12 Breife von je 50 M. und 
12 Preiſe von je 25 M. für die 24 beften Driginalentwilrfe zu 
fünstleriihen Pofttarten aus. Die ein» oder ——— Bilder 
dürfen nur dar⸗ 
ſtellen: Land⸗ 
ſchaſten oder 
Ortſchaſten aus 
dem Konigreich 
Sachſen, volfs: 
tümliche Bau⸗ 

ten, Volls⸗ 
trachten ober 
Vollsbrãuche 
aus dem König · 
reich Sachſen. 
Vielbeſuchte 

Gegenftände 
und Orte find 
zu bevorzugen. 
Als Beispiele 
führt Das Hua, 
ſchreiben u. a. 





DPilla Böclin, San Domenico, 
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on: Baupen, Pleißenburg zu Leipzig, wendiſches Oflerreiten, Ofters 
morgen auf dem Bottesader zu Herrnhut, vogtländiſche Mädchen, 
Fiiherfiehen, Bauernhof 8 Gopheln, Schloß Purſchenſtein, Kirche 
zu St. Thella bei — erechtigt zur Teilnahme an dem Preis⸗ 
ausichreiben find nur in Sadjfen lebende männliche und weibliche 
Perjonen. Die Entwürfe find doppelt fo groß wie Reichspoſi— 
farten ohne Kennzeichen nebjt verfiegeltem Briefumfdhlag, der 
den Namen des Ginjenders angiebt, bis zum 1. Dezember 
1897 nadmittags 2 Uhr bei der Kanzlei des Minifteriums des 
Innern einzureichen, woſelbſt aud) die näheren — zu 
erſahren find. 7025] 
— Graz. Der Steiermärlifhe Kunſtverein veran- 
ftaltete hierorts im November wiederum feine gewohnte Jahres: 
ausftellung bei der erfahrungsgemäß für gute ſtunſiwerle 
günftige Verkaufs-Ausjichten befteben. Wir fünnen ben beutfdjen 
Künftlern nur empfehlen, diefe Ausſſellung an dem am weileſien 
õoſtlich vorgeihobenen Poften deutfcyer Sultur zu beſchicken. An- 
enommene Werke genießen einmalige Fradtfreieit. Sammel: 


telle für Münden ıft das Eprbitionshaus Gebrüder Weiſch. 








Run der Villa Böclin, San Domenico bei Foren. 
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Pilla Börklin in San Domeniro bri Yloreny. 


Wert. Daburd; ericheint dem Verfaſſer das Bild von manchem 
Künftler im falfchen Lichte. Er thut z. B. dem genialen Glotto 
troß aller Bewunderung zu wenig, dem eigentlich doch recht 
ala demiſchen Orcagna zu viel Ehre an. ZTroß derartiger all» 
gemeiner und Ipezieller Musjtände muß unumwunden zugeſtanden 
werden, doß Philippi ſich mit diefer feinfinnigen Bopularifierung 
bon Burdhardts Gicerone ein großes Berdienit erworben hat. 
A. V. Im Gelbfiverlage des Herausgebers (Minden, 
Bruderfirafie 5a) erfchien ſoeben der Jahrgang 1808 des Adreh⸗ 
budes von bildenden Hünftlern der Gegenwart von 
Adolf Bothe. (288 ©, geb. 25 M.) Das Bud, welches viele 
bereits als ein unentbehrliches und zuverläffiges Hilfsmittel 
fhäpen gelernt haben, Hat im feiner neuen Musgabe wieder eine 
wejentlice Vermehrung des Umfanges erfahren. Die Bahl ber 
Adrefjen von Künſtlern aller Länder iſt auf etwa 12000 anges 
wachlen. Beſonders erwähnt zu werden verdient, daß bie „Seunfts 
gewerbler“ zahlreich mit m ung und als ſolche bezelchnei 
wurben, wie ag die Angaben bezüglich der Spezialfäder, 
mit denen fid bie Künftler befhäftigen, fehr ausführlid und 
genau find. Es fieft eine ganz gewaltige Summe von Arbeit 
und Sammelfleiß in bem Buche und der Preis erſcheint gegen- 
Über bem reidien Inhalte und der Schon bei den früheren Aus- 
gaben erprobten Yuverläffigkeit des Botheſchen Werkes burdhe 
aus nicht zu hoch. Wer das Adreßbuch einmal 
kennt, wird es ungern enibehren. 


Vom Tuuſtmarkt. 


— Münden. Die für den Sommer be— 
reits in Ausſicht genommene BVerfleigerung ber 
Gemäldefammlung des Kunſthändlers und 
»Berlegerd Beter Kaejer wird nunmehr am 
28. September jtattfinden. Die hervorragende 
Bedeutung ber Sammlung, im weldier bie beflen 
Namen der biefigen Stunftwelt vertreten find, 
«haralterijierten wir bereits in Heft 18 des 
X. Jahrgangs. Heute ſei nochmals auf bie 
durch Hoflunfihändler Albert Riegmer vorzus 
nehmende —— hingewieſen. (7546) 

= Berlin. Eine Sommlung von wertvollen 
Kupferitichen, Rabierungen, Holzidmitter, Clair— 
obſeurs, Scabkunftblättern, Farben⸗ und Mot: 
druden ıc. gelangt am 22. September und folgende 
Tage in Rudolph Lepkes Kunft-Nulttons 
Haus zur Verfteigerung. Chodowiecklſche Kupfer 
fowie Blätter von jeltenen italienischen Meiftern 
find zahlreich vertreten, ebenjo A. Dürer nebjt 
den Aleinmeiftern und Monogrammiften. Hieran 
ſchlleßt fich die von der Frau Herzogin zu Sagan 
binterlaffene Bibliothek, ſowle viele intereffante 
ältere Werke, Curioſa x. Der Katalog, welcher 
1199 Nummern umſaßt, wird gratis verausgabt 
und trägt die laufende Nr, 1101. 1532, 





Die Ausſtellung von Amateut⸗ 
Photographi 


ifter haben bi tt ni than ; | 7,5 d auf. Nachd di 
—32 a an Pad De | Fe — — — —— pi 


en 

aus Deutfchland und Oeſterreich in Leipzig, kunden jie gleichen Geſchmach gleiches Geſchich, 
weldye * 15. Auguſt eröffnet wurde, gab und leide Burüdaftung. & würde zu weit 
ein recht befriedigendes Bild von dem gegens | führen, wollten wir alle Namen des Hams 
wärtigen Stande ber Amateurphotographie. | burger Vereins aufführen, die mit vortreffs 
Die äußeren Verhältniſſe waren bie denl⸗ | lichen Werten vertreten find; hervorgehoben 
bar ginftigiten: eine große Halle mit gutem | fei nur Arning, Böhmer, Matthies-Dafuren 
Ober icht und eine — Unordnung des und Trints. 
Bildermaterials. Bon 210 Ausstellern waren Ein frisch aufjtrebender Verein, dem wir 
rund 1200 Bilder vorhanden. Wenn aud | auf künſtleriſchen Gebiete eine glänzende 
noch Einzelnes, zum Vorteil für das Ganze, | Zufunft vorausfagen, ift die Veranftalterin 
lieber ausgejondert wäre, fo ift es doch al | der Ausftellung, die Geſellſchaft zur Pflege 
aufßerorbentlicher Fortichritt gegenüber den | der Photographie in Leipzig“. Gier über 
meiften früheren Ausftellungen in Deutjche | vafchen ausgezeichnete Saden von Prödorf, 
land anzuerlennen, baf der Ballaft 
der an und Heinen Erinnes 
rungsblldchen, die vom 
ür ſehr jhön 
art in den 
Das KHünfil 
weitem. 
derartigen 
lich abgefehen von 





Berfertiger 
ehalten werben, 

niergrund trat. 
eriſche überwog bei 
% ulunft follten zu 
—— (natilre 
wiſſen⸗ 





Flede bat einwirken laſſen, beſtreicht man 
\ die a mit gebraudhtem ——— oder 
mit Ammoniat. Auf dieſelbe Weiſe laſſen 
ſich auch Silberflede entfernen. 


Mattpapier „Jubuel*. 

as von gu o Schneider in Charlotten- 
burg jüngjt in den Handel gebrachte 
Matipapier Juwel“ ift eim ſchnell kopie⸗ 
rendes Fabrilat, welches bei der vorfchrifte- 
mäßigen Behandlung mit zwei Bolbbädern, 
von denen das leptere zugleich firiert, ſchöne, 
platinmäßige Tone liefert, wie 
fie ſonſt nur dur Behandlung 
mit PBlatinbädern erzielt werben. 
Die nicht gan ftumpfe Oberfläche 
des Papiers läht auch die Tiefen 
des Bildes in beſter Weife zur 
Geltung kommen 


1} 








ſchaſtlichen Abteilung) mur ges um mit gebrochenem Megativ 
rahmte Bilder hugelaffen ierden. bei dem er bie Seit 
Das ift das bejte Mittel, um die elbft nicht verlegt fein darf, 
Dugendware beinahe völlig fern- Kelten Abzüge zu erzielen, 
zubaften. (8 it eine immer wirb ( ? bie Wi & 
wiederkehrende Erfahrung, dab feite be —BA——— mit 
mit geringfügigen Yusnahmen gummtertem ierftreifen ein 
die gerafmten Bilber bie guten, etwas fleinere®, blantes Glas 
die nicht gerahmten die mangels aufzuffeben unb hierauf mehrere 
haften find. Die meiften fommen, Lagen von bünnem Seidenpapier 
bevor jie ſich zum Anſchaffen eines auf das Glas zu Segen, bis man 
Rahınens entichliehen, fchon felbft beim SHinb ben Bruch 
u der Ueberpeugung, dab ich die — Se ep Be 
usgabe für ben Nahmen eigent: ; dem folgenden Kopieren 
844 verloßnt. x P hie be Aufnahme ac —— in Berlin mat 10 Die "Srudfiede im 
Sperirrum e Grup⸗ i " a 

—* ach Bilber Ki * — Bilde nicht bemerkbar. 

. recht gute en jdlagen | Hoh, Fichte, bad) , meider ı. a. | Derantwortiicher Medaftene Diejer Abteilung : 
ſich Hier gegenfeitig tot. u die beiden Berliner Amateurvereine pr. 8. — Berlin, ———— 1. 

nter den Bil nahmen bie Werke | waren gut vertreten. Wenn wir jemerhin | — — ———— 
—* —— ie ent: genen — us ze. } Miethe, — —X——— — — 

gheim, Bufchbed, Chotel, David, nes | Winfel, ren®, jo find damit bei weitem : 
ei HilbesHeimer, Hofmann, Kühn, Saift, | nicht alle u Säit, melde zu Dem Klassischer Skulpturenschatz 
Scöller, Severinäft, —* Stodert, Ill: | großen ig der Wuöften eitrugen. herausgegeben von . 
brich, Waldber — Bapcd, ibimäfy) mit den & ſchickt war die willenfchaftliche | - *, REBER und A. BAYERSDORFER, 
erften Plag ein. Wilerbings fehlten eime | Abteilung. Das Vorzüglichſte boten hier re 


Meibe allererfter Perlen, die wir auf anderen 
Augftellungen zu bewundern Gelegenheit | 
—— Da aber genannter Club, um zu 

nftlerifhem Schaffen anzuregen, in danlens · 
wertefter Welſe feine befien Werte jept viels 
fach ausftellt und daher bie Bilder fat ſtets 
unterwegs find, jo tritt naturgemäh eine 
Berfplutterung bed vorhandenen Materials 
ein. Immerhin gaben bie in Leipzig vors 
handenen Wiener Bilder einen treiilichen 
Ueberblid über die Beitrebungen des Clubs. 
Dem Wiener Elub reihte ſich würdig an 
die Seite die „Befellichaft zur Förderung 
ber Amateurphotographle in Hamburg”. 


nahmen Hausmwaldt und Berger in M 


auögeftellt. 





mengefegter Jury erfol 
in Sol, Silber und 


einer großen Reihe vortreffliher Gummis | gern 
drude ben erften Plap ein. Sehr anzu | YZulım 
erfennen ift, dab ſich genannte Herren von 

ben Geſchmadloſiglelten frei hielten, in die | 

einzelne Gummi verfielen. Daß vom 
Erhabenen zum Lächerlichen mur ein einziger 
Schritt ift, bewiefen uns die Gummidrude 
zu wieberholtenmalen. Th. und ©. Hofe 


Fleche bed Puroenrwicklerg 





in Speftren und mikrophotographiſchen —* 
a * 
burg. Bon Aufnahmen in natůrlichen Farben | 
waren nur drei von Neuhauß nah Linp- 
mannſchem Verfahren gefertigte Speltren 


eider ging es auch in Leipzig nicht ohne 
Preisverteilung ab, während es doch endlich 
HBeit wird, das thörichte Prämiieren aufzu⸗ 
Be Zulaſſung allein fol die für jeden 
materr erſtrebenswerte Auszeichnung fein. 
Die mitunter von einer recht bunt zuſam⸗ 
gende Haffifigterung 
ronze, welche für, 
Hier nahmen die Webrüber. Hofmeifter mit | jeden Künftler und Dann der Wiſſenſchaſt 
dezu etwas Veleidigendes hat, bleibe in 
für Pabrifanten und Rennfahrer. 


laſſen ſich von Händen und aus der Wäſche 
folgendermaßen bejeitigen: Im 30 ccm einer 
gefättigten, wäfjerigen Joblalildfung löſt 


Inkalt des 20. Heftes : 

sı$ MEISTER AUS DEM KREISE DES SKO. 
PAS (IV. Fahrk, v. Chr.) Amazonenkampf 
(British Museum, lem). 

116 UNBEKANNTER ROMISCHER MEISTER 
(F FJahrk, w. Chr.) Bürte Julius Cäsars 
(Kgl. Musenm, Berlin). 

rı7 ANDREA PISANO ff 1345). Marmorrelicls : 
Musik und Schmirdekuns (Campanile ıder 
Doms, Florenz), 

rı8 DONATELLO (1386—1446), Marmerstatse 
des Johannes Evang. (Dom, Fl 

119 CLAUS SLUTER (F 14045). 
iuren vom Portal der Karthause aw Dijom. 

20 HOLZSCHNITZER DES AV, JAHRHUN. 
DERTS. Drei Heiligenfiguren (Germanisches 
Museum, Nürnberg). 


——— Sen 100, — Base Sn BR 


Bheüns Entwurf zu Manbgemälven im Xreppri- 
| 


Stun 
| anıc. — Der vr, rap 
Beilagen: Arnold Wödlin. 
Derielbe. 
erne Mympbe belan 


Sommertag. 
hend. 


Herausgeber: Friedrich Pecht. — Derantwortliher Redafteur: Fritz Schwartz. 
Derlagsanftalt $. Brudmann U». in Mänchen, Haulbadıitraße 22. — Brudmann’sche Bud und Hunftdruderei in Münden 


rag wuSumdun sy mp uw aunwaooyg dur Dunppgysoundkopp 270201274.42 4 


“ua "yasıoqr 'yg uoa anısog wı [eurdlag seq 


99 we aumy 


WR 
ce 


— 
—s— 
ei RR 


- 17 N 1 ua 4 
SEN, AN . 











T. 


8. 


I. 


F. 


5- 
0. 








Coron und Baches, 


Arnold Böcklin 1893 (Selbstporträt, Titelbild) 


Im Museum, Basel. 


Der Krieg 


Im Besitse von R. von Kaufmann, Berlin, 
Pan und Dryaden 

Im Besitse won FE. A. Simrock, Berlin. 
Folyphem 

Im Besitse von Vondermähll-Bachefen, Basel. 
Die Fagd der Diana 

dm Besitse des Künstlers. 


Der hl. Antonius, den Fischen predigend 


Im Besitse von F. A. Simrock, Berlin. 


7.18. Venus Genitrix (Doppelbild) 


9. 


Io. 


II. 


20. 


ar. 


Im Besitzer won Albert Neisser, Breslan. 
Die Nacht 

Im Besiter von G, Heuneberg, Zürich. 
Hochseitsreise 

Im Besitze der Fraw Dr, Marie Meyer, Freiburg d. 8. 
Die Insel des Lebens 

Im Besitse von Emil Ölbermann, Köln. 
Meeresidylle 

Im Besitze von Ernst Seeger, Berlin, 
Herbstgedanken 

Im Besitze von F. A. Simrock, Berlin, 
Im Meere 

Im Besitze von Adalbert Mylins:Genutens, Basel, 
Gott führt Adam in das Paradies 

Im Besiter von Karl Toelle, Barınen. 
Tanz um die Bacchussäule 

Im Beritze des Freikerrn von der DHeydt, Eiberfeld, 


Triton 
Im Beritze des Grafen Karl Lanckeronski, Wien 


Deianira und Nessus 
dem Besitze des Künstlers. 
Kampf vor der Burg | 
Im Besitzer won Konrad Fischer, Breslau. | 
Ruine am Meere 
Im Besitze won Philipp Thorsch, Wien. 


Am Quell 


Im Besitze von M. von Heyl, Darmstadt. 


INHALT 


IER 


DRITTEN FOLGE: 








A. Böcklin pinz 


Porträt des Altgrafen Karl von Salm 


Im Besitze von Dr, C. Lederer, Wien. 


. Der Einsiedler 


Im Besitee der Frau M. Perl, Berlin. 
Ruggiero befreit Angelica 
Im Besitse von Ernst Seeger, Berlin. 


Die Quelle 
Im Besitse won Friedrich Wilke, Guben, 


. Angelica, von einem Drachen bewacht 


Im Besitze von Hermann Levi, Münchrn, 
Die Nereide 

In der Schackgalerir, München. 
Der heilige Hain 


In der Schackgalerie, München, 


Charon 


Im Besitae von Dr. K. ven Steiner, Stuttgart. 


Römerin 

Im Besitse von Gustav Siegle, Stultgart. 
Liebesfrühling 

Im Besitae won M. von Heyl, Darmstadt. 


Petrarca an der Quelle von Vaucluse 
Im Besiter der Frau Rud, Merian-Iselin, Basel. 


. Das Hirtenmädchen 


In der Schackgalerie, München, 


. Bacchanal 


Im Besitze vn Thomas Knorr, München, 


Römische Landschaft 


Im Besitzer won E. Amsinch, Hamburg. 


Der Überfall 


Im Besitse Sr. K. MH. des Grossuerags von Oldenburg. 


. Einsamkeit 


Ins Besitse der Frau Sya-Landis, Zürich. 


Die Syrinx flieht vor Pan 


Im Besitse der K. Gemäldegaterie, Dresden 


. Die Nymphe an der Quelle 


In der Schachgalerie, München 


. Bildnis der Mutter des Künstlers 


Ime Besitzer von G. Strakm-Böcklin, Basel. 


Bruckmann’sche Ruch- und Kunssdruckerei, München. 
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Grabmal der Elfern des HKünfllers. 


Don Diftor Tilaner, 








Diftor Titaner in feinem Ateller, Dans Temple pinx. 


Ein Wiener Bildhauer und fein Werk. 


Don R. v. Dincenti. Nachdruck verboten 


a, ein Wiener Bildhauer mit einem Tropfen Ungarblut vielleicht. Wie Makart war Tilgner kein geborener 

Wiener. Und doch, als beide, viel zu früh, heimgingen, hatte fich ein Stüd vom Wiener Herzen los 
gelöjt, waren zwei echt Wiener Künſtler geftorben. Much jonft hatten fie, von Milien und Kunftflima ab- 
gejehen, gar manches mitjammen gemein. Bor allem das eminent Perjönliche ihrer Kunft, dann das malerijche 
Bedürfnis bis zum Ueberſchwang, den Schmüdjinn und ihre am jich freilich ganz verjchiedene „Frauenlob“- 
Kunſt. Im der Hauptjache jedoch gingen der Maler und der Bildhauer weit auseinander: bier der Farben— 
poet, der Träumer, der Verzauberer, dort der Bugreifer, der Individualift, der Entzauberer bisweilen bis 
zur Graujamfeit. Mafart war fein Bildnismaler, Tilgner ijt der eigentliche Begründer der modernen Wiener 
Bildnisplaftil. Dem verträumten Hans war das Erfafjen der Menjchen, das Herausholen und Feithalten des 
Individuellen, nahezu verjagt, er jah den Menſchen nur maleriichtypiich; Tilgner bejah das feinjte Gefühl 
für das Neinperjönliche, Bezeichnende in der Ericheinung, feinem Auge offenbarte jich der Menſch jofort, denn 
Tilgner jah nur individuell. Makart interejjierte fich lediglich für das künſtleriſch-maleriſch VBerwertbare im 
und bejonders am Menjchen, Tilgner konnte fich für den Menſchen als jolchen jchlanfweg begeiftern, deshalb 
war er auch der Modernere von beiden. Malart vermochte fich bisweilen als SchönheitSmaler nicht genug zu 
thun, Tilgner konnte bis ins Häßliche, ja faft ans Karilierende aufrichtig fein. Beider Kunſt fam dem nervöjen 
Bedürfnis der Zeit entgegen: Mafart durch wundervolle foloriftiiche Aecorde, Tilgner durch feine, dem Augen: 
blid abgelaufchte Leitmotive der Menjchenbildnerei. Schweigend beraufchte fich der malende Hans in feiner duft- 
ichweren Farbenmufif, plaudernd und räfonnierend holte ſich der mobellierende Viktor aus dem lebendigen 
Berfehr die Einzelzüge, welche jeine Kunſt brauchte. Makart hat die Sehnſucht nach Wirklichkeitstunft nicht 
empfunden, Tilgner, vom Alltag und feinem trügeriichen Reiz überjättigt, ftarb am verzehrenden Ehrgeiz nad) 
SIdealplaftil, na) dem .... Monumentalwerk. 


Die Hunft für Ude XI, 2. 16. Oftober 1897. 5 


18 Ein Wiener Bildhauer und fein Werf, 


Aus dem Neben: und Gegeneinander der beiden ergiebt fich vornehmlich ein wertvoller Behelf zur 
Beurteilung der Tilgnerjchen Künftlerphyfiognomie, welche fich gerade vom gemeinfamen Unterarund jchärfer 
abhebt. Was Viktor Tilgner gekonnt und gewollt, wird und dadurch deutlicher. Much das, worüber er nicht 
hinaus konnte. Sein Debüt füllt in die Weltausftellungszeit 1873, deren gefunde Keime — mit den franfen — 
der finanzielle Maienfroft vielfach vernichtet hat. Die Wiener Hunft erwies fich als erftaunlich widerftands- 
fräftig und Tilgner fam als neues Talent, deſſen ſtarke Triebfraft die Verſtändigen jofort erfannten. Die 
Wolterbüfte wies ihm jeinen Pla an. Sie war jein Segen und jein Fluch — wenn man jo jagen darf, denn 
von num an war er als Bildnisplaftifer endgültig etifettiert, untergebracht, und blieb an die Büſte gebannt, 
mochte er noch jo heroijch darüber hinausſtreben. Seine vornehme Kaijerjtatue in Lebensgröße, jein erfter 
Monumentalverjuch, ift wenig, unverdient wenig beachtet worden. Man ftand nun einmal unter dem frijchen 
Eindrud jeiner neuen Behandlung der Büſte. Bald allerdings jollte er in diejer Bejonderheit, welche alle 
Modebehelfe verwerten muß, in Wien einzig daftehen. Der Franzoje Deloye, welcher damals in Wien weilte 
und für den regierenden Fürften Liechtenftein in Rokoko und Barock arbeitete, hatte den jungen Künſtler auf 
diejen fruchtbaren Weg gewiejen. Das impuljive Wejen Tilgners, jeine Treffjicherheit, feine Verve, lichen ihn 
zumeiſt jofort beim erjten Anlauf reüfjieren. Er nahm feinen Bildnismenjchen im Sturm, mißlang diefer, dann 
freilich konnte jeine Kunſt verfagen. Ebenjo, wenn er fie vergewaltigen wollte, dann zeigte fie ihm ihr Zerrbild. 

Man muß in der Tilgnerfchen Bildnisgalerie die Gejchlechter auch fünftleriich trennen. Die männliche 
Büſte behandelte der Künstler meiſt jummarifch-überzeugend, oft monumental, im Stil nicht jelten ſtark barodi- 
fierend. Manier lief bisweilen mit unter, mehr Poje als notwendig. Wollte man aus der Neihe der Hervor- 
ragenden, welche dem Modellieripachtel Tilgners zu des Meiſters Ruhm geſeſſen haben, eine Elite zufammen- 
jtellen, jo wären etwa zu nennen: Mafart, Kronprinz Rudolf, Edmund Zichy, Laube, Bauernfeld, Rokitansky, 
Brudner, Angeli, Dombaumeifter Schmidt, Baurat 
Kayſer, Maler Schönn. Im ihmen geht Tilgners 
Bildniskunft auf die Nachwelt, mit Mafart, Brucdner 
und Kayſer in erfter Linie. Das Marmorbild des 
Frauenmalers Makart ift mit einer liebevollen Feinheit 
behandelt, womit jich jonft Tilgner faft nur im weibs 
liche Modelle zu vertiefen pflegte. Denn, troß allem, 
am feſſelndſten, reizvollften bleibt er doc) als Frauen- 
portätift. Im Weibe erreicht feine Menſchenbildnerei 
das Höchite. Sein nachipürender Spachtel, jein nach— 
und übergehender Meijel fanden da die entzücenditen 
Nuancen, die jchillernditen Spielarten des weiblichen 
Sinnenzauberd. Das war mehr als Chic, Geſchick 
und Gejchmad, es war oft genug Intuition der weib- 
lichen Biyche. Sein Weib aus Thon, Marmor, Bronze 
atmet; es flöht unwillkürlich Pygmalion-Gelüſte ein. 
Hier tritt der Wiener Bildhauer mit den Florentinern 
des 15. Jahrhunderts erfolgreich in die Schranken. 
Auch in der weiblichen Bildnisftatue ift Tilgner glüd- 
lich gewejen. Mean jehe nur das Marmorjigbild der 
Frau Brody; dieſe unheimlich) lebenatmende Grabfigur, 
die jugendliche Gräfin Radetzky, welche mit einem letzten 
Scheideblid die Thüre zum Jenſeits lüftet; die Schmerz 
geftalt am Grabjtein feiner Eltern und Die Mater dolo- 
rosa am Holly-Grab; etwas Poſe hat die am Grabe 
ihres Gatten trauernde Wolter, aber da pofiert die 
Schaujpielerin, wie ſie eben dem Künftler vor allem 
geläufig war. Tilgner ift oft ein Barodgenie genannt 
worden, obwohl viele feiner beiten weiblichen Büjten, 
wie bereits angedeutet, im die florentiniiche Renaiſſance 
verjegt zu werden verdienten. Gr wuhte im übrigen 
allen Stilarten gerecht zu werden, der vornehm zurüds 
haltenden Nenaiffance, dem gemäßigten wie dem über: 
ichäumenden Barod, dem zierlichen und gracilen Rofofo; 
nur fein griechijcher Jdealbildhauer ftedte in ihm. Ein 
Frau Adele Brodr. Viktor Eilgner fer. Blaftifer, der wie Tilgner vor allem auf Lebenswahrheit 
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und Naturtreue losging, konnte der Farbe nicht entraten. Straßers Erfolge auf dem Gebiete der poly: 
chromierten Plaftif lichen ihm feine Ruhe. Durch natürliche wie fünftliche Färbung des Materials juchte 
er bei jenen Bildnisbüften erhöhte Wirkflichfeits-Illufionen zu erzielen. Insbejondere in den Jahren 1876 
und 1877 verfuchte er fich mannigfad mit polychromifchen Experimenten. Eine Büfte der jchönen Hannah 
Klinkojch (jegigen Fürftin Alois Liechtenftein) ift mir da in Erinnerung. Für die Wirfungsfähigfeit des 
Materials ſelbſt jpricht insbejondere die breit behandelte Rotmarmorbüfte Kayſers. 

Bevor ihn der Denfmalehrgeiz ergriff, hatte er eine lange Reihe von Einzeljtatuen und Gruppen 
geichaften, welche alle Merkmale der ftarfen Ausdrucksfähigleit jeiner Kunft trugen, Nächſt der Kaiferfigur 
find da vor allen „Der trauernde Soldat im Königgräger Walde“, der Hamburger Bürgermeifter Peterjen, 
die Statuen für die Grabmäler des Kaijers Ferdinand II., des Herzogs von Koburg und — jo ganz anders 
und doch echteiter Tilgner — die humorvollen Nifchen- 
figuren für den neuen Burgtheaterbau (Falſtaff und 
Hanswurft) hervorzuheben. Bei jolchen Arbeiten war 
der erſte Wurf alles. So ift ihm Rubens am Künftler: 
hauſe nicht geraten und eine Gladiatorengruppe, bie 
wir beim Nachlaß gefehen, gänzlich mißglüdt. Als 
Gruppenbildner hatte er bejonders mit Brunnenplaftit 
Glück; das lebendige Wafjer reizte ihn; jeine derb— 
flotte Najade im Wiener Volksgarten, jeine Lainzer 
Brunnennymphe, jein graziöjes Entenbrünnchen, find 
Arbeiten voll lebensvollen Reizes. Der beforative 
Einn, der Tilgner innewohnte, verriet fich bei dieſen 
Kompofitionen unverkennbar. Er hätte fich jo gerne 
an großen plaftifch-architeftonijchen Entwürfen voll und 
grandiod Genüge getan. Darin fonnte er fich be 
raujchen, das ging mit ihm um, wie die farbig-funfelnden 
Bauphantafien Mafart heimjuchten. Palaftanlagen mit 
Terrajien, Esplanaden, Arkaden, Dentmälern, Brunnen, 
Backhanten, Danaiden, Nymphen und Amorinen, föft- 
lichem Marmorgefindel voll jprubelnder Lebensluft und 
jonniger freude — das waren Dinge, womit er fich 
verträumen fonnte, dieſer Wahrheitsfünftler! Die 
mãcenatiſche Freigebigleit des Barons KLeitenberger 
ſetzte ihn in Stand, ſolche Entwürfe für die künſtleriſche 
Ausgeſtaltung des Rathausplatzes und des Schwarzen⸗ 
bergs⸗Squares, beim letztgenannten im Wettbewerb 
mit Wehr, auszuarbeiten. Natürlich wollte Wien 
nichts davon wiſſen. 

Kam die Denfmalzeit. Mit dem Werndl— 
Monument für Steyr that er einen Wurf. Defterreich 
bejigt fein Denkmal, worin die naturaliſtiſche Plastik 
jo fünjtlerisch beredt zu Wort fommt. „Arbeit ehrt“, 
lieft man auf dem Sodel. In der That, es ift ein Denkmal der Arbeit, ihrer bildnerischen Berherrlichung 
gewidmet. Wie der Waffenſchmied Werndl da oben fteht, ift und bleibt er eim ftarfgefügter Mann, ein Er: 
finder, ein Eroberer im Jadett, ein Werfführer des praftijchen Fortichritts. Was fümmert ihn Manns 
licher, was die vielen Berbeiferer nach ihm? Er hat jein Denkmal. — Die Sodelfiguren find nicht bloß von 
wegen der plaftijchen Tradition aufgeboten, fie find greifbare Arbeiter, fie figen wirklic da, als ob fie in 
der Niejenjchmiede drüben jähen, jo lebendig, als mühten fie jeden Augenblid ſich rühren und aufjtehen, um 
wieder an die Arbeit zu gehen, nachdem fie fich beim bronzenen Werndl ein Stündchen verträumt. Der 
Tilgner aber benütte fie, wie fie da jahen umd ftülpte ihnen rajch den Gipsmantel über den Kopf, in welchem 
er jie dann — der Herenmeifter — jo lebendig herausgog! Mit diefem Erfolg jtand Tilgner auf dem Boden 
der Monumentalplaftit und wollte da bleiben. Nur ſolche Erfolge jchienen ihm fürderhin dauernd und er 
jtrebenswert. Wie er mit ganzem Herzen bei der Arbeit war, jo auch bei der Propaganda. Streit, Haß, 
Wettlampf, ftill oder laut, er ftand mitten drin, fein Herz verbrauchte ſich daher vor der Zeit. Ueber die 
Konkurrenzfämpfe für Mozart und Goethe jchweigen wir. Aus ihnen füllt vielleicht ein leifer Schatten auf 
den Heimgegangenen. Die dem Frieden gefunden, ftehen jenjeits des Kampfes. Wir reproduzieren eine Goethes 
ftatue Tilgners, welche ein Kunftfreund fich (in Modellgröße) in Erz gießen ließ. Hellmer giebt uns das 
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Goethe-Denfmal und wir denfen, es ift gut jo. Tilgner verblieb der Mozart, er durfte ſich umjoweniger 
beffagen, als ihm auch das Makart-Denfmal zugefallen war. 

Tilgner war Wiener durchaus, gradaus. Daß er zufälligerweife in Preßburg geboren wurbe, fümmerte 
ihn nicht. Er vermochte ſich nicht von Wien loszureißen; er Hebte an feiner Kunſtſcholle. Carpeaur, der Bild- 
bauer des zweiten Kaiſerreichs, war gejtorben, als Tilgner im rafchen Aufftieg war. Ging er nad Paris, 
jo winfte ihm vielleicht ein Teil des Erbes, goldene Kunſt. Er blieb jedoch lieber an der Donau, die ihm 
fein Wiegenliedb geraufcht und beichieb fich bejcheidener. Alles, was in Wien notabel war oder fein wollte, 
überjchritt bie Schwelle des Ateliers, welches Fürft Schwarzenberg dem Künftler in der Drangerie jeines 
Sommerpalais eingeräumt hatte. Gar mancher und manche waren erjt etwas, nachdem Tilgner ihre Büfte 
gemacht hatte. Maler Temple, diejer fiebenswürdige Spezialift für berühmte Wiener Ateliers, Hat uns Tilgner 
in feiner Hunftwerfjtatt in anheimelndem Bild feit- 
gehalten. Ein Stüd intimen Wiens, Was für reizendes 
Kleinzeug aus dieſem Atelier hervorging, konnte man 
beim Nachlaß, der freilich alles Erreichbare zufammen- 
gerafit hatte, jehen. Das „Wäjchermädl“ mit der naiv: 
frechen Bewegung war auch dabei; zu haben natürlic) 
nicht, denn derartiges lafjen feſte Hände nicht los. 
Neben Unheiligem und Profanem, Gruppen, Pendulen 
und Tafelaufjägen, die eine Laune des großen Künft- 
lers dem Befteller geichaffen, fahen wir auch Fromm— 
plaftif: einen heiligen Georg als Drachentöter und 
ein mittelmäßiges Kruzifix. Letzteres glüdte unjerem 
Künjtler nicht. Dafür gab's eine bronzene Tänzerin, 
das Leben jelbit, die Schwark köſtlich cijeliert hat. 

Im April vorigen Jahres war es. Frühlings: 
ſonne lag auf der Wiener Ningftraße. Zwei Freunde 
taujchten einen Händedrud. „Ich geh’ zum Mozart; 
geh’ mit“. Der jo fprach, eine mittelgroße, gedrungene 
Geſtalt, in den Zügen etivas Uebermüdetes, war Tilgner. 
Sie famen zum Bretterhaus hinter der Oper, in welchem 
„ſein“ Mozart ftedte. Seine „Premiere* — jo nannte 
der Meifter die Enthüllung — ftand bevor. Wenige 
Tage jpäter ging Tilgner wieder zum Mozart. Aber 
nicht hinter die Oper diesmal, jondern viel weiter, 
bis zu jenem Mozart, der jeit vielen Jahren im Lande 
der Nimmerwieberfehr auf jein Wiener Denkmal wartete. 
Und dann ward das Bretterhaus zerichlagen, die Hülle 
glitt herab und der marmorne Mozart leuchtete im 
Srühlingsmorgen. „Wunderjhön! Prächtig!“ ſagte 
der Kaiſer. Wenn er's hätte hören können, dieſes 
Wort! Der Augenblid ftand unter einem jchmerzlichen 
Bann. AS dann nach der Feier Hunderte das Denkmal umftanden und hie und da ein kritiſches Wort auf- 
flatterte, verjanf 8 flügelmatt in der weichen Trauerftimmung. Der Amorinenjchwarm, welcher mufizierend 
und jauchzend, übermütig trunfen und engelhaft vorwißig, zum Tonzauberer emporhaftet, diejer kletternde 
Menichenfrühling, in Marmor lebendig geworden, entzücte alle. Man verliebte ſich förmlich in das gebenedeite 
Spiel diejer reizenden Bengel aus der Kinderſtube der Sinnbildplaftil. Den Mozart felbft (Abb. d. Gejamt- 
Denkmals „K. f. A.“ XI Ihrg. S. 271) fand nicht jeder eimvandfrei und jpäter, nach verflogener Trauer: 
ftimmung, waren Eimwände jogar billig zu haben. Ob Tilgner aud) den Lorbeer des Idealmonumentes erreicht 
bat? Er begehrte ihn jo Heiß, jo quälend heiß, diejer Zugreifer ind volle Leben. Wenn des Tages Enge fich 
zum Horizonte ausgeweitet, dann wird dieſe Frage endgültig beantwortet werden. 





Sodel:Relief vom Moyartı Denfmal in Wien. D. Tligner fe, 
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8" man als Fremder über ein Land urteilt, wird 
man immer verallgemeinern, zum Guten, wie zum 
Bbſen. Dean fieht nur die ſchöne Farbe, die ber Fluß 
am Waldesufer hat, wenn man am Lande fteht, und 
wenn man in ber Mitte fährt, beachtet man vor allem 
ben Schutt, ber in der Strömung treibt. — 

Den Darwinfhen Entwidelungsgedanfen wird niemand 
für die Kunſt in Anfpruch nehmen, der Mufeen durch— 
wandert. In ber Kunſt macht es eben das Einzelwejen 
und nicht die Entwidelungsfette, die immer wieder neu 
an Einzelwejen anknüpft. Ein wirklicher Künftler kann 
überhaupt nicht durch einen anderen wirklichen Künſtler 
„übertroffen“ werben, 
und beshalb ift hier 
Beitepoche und Ent⸗ 
widlung völlig gleich- 
gültig. — 

Wenn man durchs 
Londoner Straßen- 
leben fährt, wundert 
man fi, daß dieſe 
Stadt in ber Kunft 
nicht ftatt präraphae- 
litiſcher Feinfühler 
lauter Hogarths her⸗ 
vorbringt; nur bis⸗ 
weilen, wenn man in 
ein nervos⸗·atheriſches 
Frauenantlitz ſieht, 
verſteht man's. — 

Hogarth hätte das 
Zeug dazu gehabt, ein 
für alle Zeiten unge— 
wöhnlih populärer 
Künftler zu werben, 
aber bei ihm be— 
währt fich das Wort: 
„— und babe ber 
Liebe nicht, fo bin 
ih nichts“. Wie 
anders betrachtet fein 
deutſcher Better Cho- 
bowiedi, der bri uns 
neuerdings wieder fo 
geihägt wird, bas 
Leben. Sein Name 
neben dem Hogarths 
ſchildert den Unter⸗ 
ſchied zweier Bölfer 
befjer als manche Ab⸗ 
handlung. — 

Die National Bor: 
trait Gallery giebt den 
Schlüſſel zu den ſtau⸗ 
nenswerten Erſchei⸗ 
nungen eines Rey— 
nolds und Gains⸗ 
borough. In England 
reißt von Holbein an 
die wirklich gute Por⸗ 


Der Aomponlſt Anton Brudner. 





Nachdruck verboten, 
trätfunft überhaupt nicht ab. Männer wie Dobfon, Lely 
und Malfer find intereffante Zwiſchenglieder zwiſchen 
Ban Dyd und jenem frischen Uuffchwung des 18. Jahr- 
hunderte, — 

Es hängt wohl mit Shafefpeares Erjcheinung zu» 
fammen, daß der Schauspieler Hier von jeher in Kunſt 
und Leben eine fol ungewöhnliche Rolle fpielt. Kean 
und Garrid gehören noch Heute zu ben populärften 
Figuren Londons, deren Edelmut in den beliebteften 
Stüden wahre Orgien feiert. Kohn Philip Kembles 
Bild iſt wohl das auffallendite der ganzen National 
Portrait Gallery und ohne feine Schweiter Mrs. Sib- 
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dons, die fogar in Weftminfter ihr Denkmal fand, ift 


die Glanzzeit des emglifchen Porträts überhaupt nicht _ 


zu benten. — 

Wir fehen meiftens in ber Runftgefchichte einiger- 
maßen analoge Erjcheinungen bei den verjchiedenen Bölfern, 
Leute, die ähnliche Ziele verfolgen. Conftable nimmt eine 
völlig ifolierte Stellung in dieſer Beziehung ein. Als 
er 1837 ftarb, hatte 
er in feinem Wert 
nicht nur bie bes 
rühmte Entdedung 
ber »paysage inti- 
me« ben Franzofen 
borweggenommen, 
fondern fogar die be⸗ 

wunbernswerte 
Naturdbarftellung ber 
modernen Schotten 
erreicht. Es giebt in 
ber gefamten Kunſt⸗ 
geichichte wenig Er⸗ 
ſcheinungen, die his 
ftoriich jo großartig 
baftehen wie er. — 

Auf Hobbema 
geht ſchließlich die 
ganze moderne Land» 
ſchaft zurüd. Con⸗ 
ſtable's Erſcheinung 

wäre unmöglich, 
wenn England nicht 
das Land der Hobbe⸗ 
mas wäre, — 

Die Engländer 
haben es in ber 
Kunft des Aquarells 
fo ftaunenswert weit 
gebradit, daß fie 
Themata und Stim⸗ 
mungen bewältigen 
können, Die ganz 
außerhalb des eigent⸗ 
lichen Aquarellge⸗ 
bietes liegen. Das 
iſt bedenklich, denn 
es iſt der erſte 
Schritt dazu, alles 
Errungene wieder 
zu verlieren. — 

Der Bater des 
englijchen Aquarells 
it ein Mann, von dem ich zufällig nie ein Mquarell 
gefehen habe: Turner. — Turner hatte den Mut, 
flimmernde Stimmungen und wirbelnde Naturereigniffe 
feitgalten zu wollen. Er kam dabei nicht auf die Prin— 
zipien der Jmpreffionijten, jondern behandelte das Del« 
gemälbe wie ein Mquarell: verwaſchen, durchſichtig, Licht 
und nervös, Herkomer, der neuerdings in feinen ruhigen 
Landſchaften diefe gelben und braunen Töne deutlich 
nahahmt, hat das gar nicht verftanden, und jo wirb er 
unverſtandlich. — 

Wenn man als jchaffender Kiünftler das Souths 
Renfington-Mufeum durchwandert, kann man allen Eigen- 


Goethe, 





mut verlieren, „Was lannſt bu machen, das nicht zehn- 
mal beffer fchon vorher da war? Gieb's auf und fopiere 
bas beſte!“ — Es ift, als hätten bie englifchen Leiter 
diejes Gift der fchönen Blüte empfunden und nad; einem 
Gegenmittel gefucht: die eine Seite einer langen, mit 
Kunftwerten bejegten Galerie öffnet fih mit großen 
Fenſtern gegen Heine Grotten, bie voll find der prächtige 
ſten Blattpflanzen. 
„gum  Stubium“ 
fteht dran, damit 
man nidt etwa 
meint, zum bloßen 
Vergnügen. Es geht 
aber beides. Ein 
Blid in diefe un— 
erſchöpfliche Welt 
von formen und 
man iſt wieber ges 
jund und glaubt an 
weiteres Wachstum. 

Aber das Predi⸗ 
gen allein thut's 
nit. Man gebe 
uns das natürliche 

Selbjtbewußtfein 
diefer Nation und 
wir würden weiter 
fein als fi. Der 
Gharalter muß er: 
zogen werben, aus 
ihm erwädit dann 
die Blüte der Kunſt 
von jelber in ihrer 
jeweiligen Scats 
tierung. — 

Wir  ftreben 
neuerdings banad), 
und im Kunſtge⸗ 
werbe loszumachen 
von ber Nad: 
ahmung unferer Alt⸗ 
vorbern, und was 
thun wir, um bas 
zu erreichen? Wir 
machen die modernen 
Engländer nad. — 

Es widerſpricht 
dem gerühmten 
Selbjtgefühl, das 
fi) in ber englis 
ſchen Kunft aus 
fpricht, nur Scheinbar, daß fie anlehnt an die italienischen 
Präraphaeliten. Warum die Engländer Botticelli jo 
lieben? Weil er lauter Engländerinnen gemalt zu haben 
ſcheint. Es würde uns Deutfchen gar nicht einfallen, 
in Stalien etwas deshalb zu bewundern, weil e8 an 
deutjchen Typus erinnert, — 

Der Zufall, daß die vielgeliebte Schwefter ſowohl 
wie die Gattin Dante Gabriel Rofettis die Züge, welche 
den Geftalten Botticellis und dem englifchen Typus ges 
meinjam find, in beinahe übertriebener Weiſe beſaßen, 
ift für eine ganze Gejhmadsrichtung von merfwürbiger 
Bedeutung geworden. — 
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Swinburnes Gedichte und Burne Jones Malereien 
haben das gemeinfam, daß fie meiftens einen Zug ins 
Große, Pathetiiche nehmen; die leichte Melancholie aber, 
die über dem Ganzen liegt, giebt allem einen Hauch von 
Zartheit und Süße; wir nehmen die inneren Konflikte 
nicht fo jehr ernft und freuen uns an der jchönen Form, 

Niemand, der die Glasgemälde und Gobelins von 
Burne ones gejehen hat, wird behaupten, daß unfere 
Zeit unfähig ift, ein feinem Zweck völlig angepaßtes 
Kunftwert ganz aus dem Innern Heraus zu fchaffen. 
Rührender im Ausdrud, ftilvolfer in der Kompofition, 
harmonifcher in der Farbe hat auch der befte alte Meifter 
nicht gearbeitet. Dieſe Wirkung wäre unmöglid, wenn 
England nicht in Morris mit einem technifchen Genie 
gejegnet gewejen wäre, das unter all den funjtgewerb- 
lichen Zweigen, die er zu neuem Dafein erwedte, auch 
Weberei und Glasmalerei zu einer unüberbietbaren Höhe 
der Ausführung emporgeführt hat. Bei all den vers 
ichiedenartigen Arbeiten, die aus der MWerfftatt diejes 
Mannes hervorgingen, fühlt man an ber Feinheit, mit 
der er jede Heinjte Nuance ber kunſtleriſchen Wbficht 
auszugejitalten verstand, inftinktiv heraus, daß der Schöpfer 
zugleich ein wahrhaft begnadeter Dichter war. — 

Morris juchte das Kunftgewerbe dadurch vor allem 
gefund zu machen, daß er die individuelle Arbeit wieder 
großzog und der ausführenden Kraft die Liebe am eigenen 
Werke wiederzuerziehen trachtete. Durch dieſe Freude 
an ber Arbeit jelbjt wollte er bie Kunſt dem Volke 
wiebergeben und fuchte fo den Zwieſpalt zu überbrüden, 
zwiichen feinem politifchen Wirken, das ganz fozialiftischen 
Ideen galt und feinem praftifchen Schaffen, deſſen Früchte 
nur ben Reichſten zugänglich waren. — 

Englands Kunſt fteht in unferer Zeit deshalb auf 
fol erfreuficher Höhe, weil fie den Zujammenhang mit 
der Architektur wiedergefunden hat, und in ihren beften 
Bertretern nicht nur blindlings Werke jchafft für ein abs 
ftraftes Runftdafein, das ebenfogut im Luxembourg wie im 
Geſchäftslokal eines findigen Reflames Amerikaner enden 
fann, jondern Werke, die an beftimmtem Orte eine ganz 
beftimmte Wirkung hervorzubringen berufen find. Dieſe 
Aufgabe bringt den Künftler zu einer weit gleichmäßigeren 
Vertiefung in die jchöpferifche und in die techniiche Seite 
feines Werkes, und aus neuen technischen Verſuchen ent» 
ftehen frische Anregungen für das beforative Schaffen, 
deren wir heutzutage fo befonders bedürfen. — 

Milton teilt mit manchem anderen großen Dichter 
das Schidjal, ebenjo berühmt wie ungelejen zu fein. Nur 
einmal habe ich etwas Lebendiges von feinem Geiſt ges 
fpürt: im der Künftlergeftalt von G. F. Watts, — 

Die Themata der Gottesmutter, der Kreuzigung, 
der heiligen SKonverjationen find in unferer kirchlichen 
Kunft jo allgemein, daß wir nur noch dumpf empfindend 
ihren Inhalt zu regiftrieren pflegen, es jei denn, daß 
eine bejondere Auffafiung unſer Intereſſe auf den inbi- 
viduellen Künftler lenklt. Das erjte firchliche Andachtss 
bild aus modernem Empfinden heraus, habe ich an einem 
Pfeiler der St. Pauld-Fathebrafe gefunden. Ein Mann 
mit einer Senje, im Untlig den Ausdruck höchfter 
Willensanfpannung, ein Weib, träumerischeläffig Blumen 
im Gewanbe tragend, Hand in Hand jchreiten fie geradeaus. 
Man fieht, fie müffen vorwärts, und im Ausdrud liegt das 
Bewußtfein, einer höheren Macht zu folgen. Hinter 
ihnen aber ſchwebt ein Schidjaldengel mit den wägenden 


Schalen. Mag man das Bild interpretieren wie man 
will, allegorifc oder menjchlich, jeder, den der Zufall 
aus dem Gebraufe Londoner Lebens plötzlich vor Dies 
Bild verichlägt, wenn fern im Kuppelraum die Töne 
bes Hochamts verflingen, wird einen Augenblid von der 
baftenden Uhr des Tages fort auf bie ftille Uhr feines 
Lebens ſchauen. Der Prediger heißt Watts. 

Un der Heildarmee beivundere ich vor allem den 
Mut, die Religion fo ganz ohne jede Beihilfe der Kunft 
ausbreiten zu wollen, ja jedem Hauch von Kunſt geradezu 
fpottend zu trogen. Die Kunft kann jehr primitiv fein, 
um religiös zu wirken, went fie ganz verachtet wird, 
rächt fie fich früher oder ſpäter. — 

Dean follte denken, daß der Kultus der Bewegungs— 
fpiele und des Sports, der bei den alten Griechen nicht 
größer gewejen fein farn, wie beim modernen Engländer, 
den künſtleriſchen Sinn für den menſchlichen Körper in 
hohem Grabe fördern würde; aber das Nadte tritt in 
der engliichen Kunft auffallend in den Hintergrund, und 
wo e3 erjcheint, bei Leighton, Herlomer oder Watts, ba 
hat es etwas Unfleifchliches, e3 geht ins Statuenhafte, 
oder ind Spirituelle. — 

Das Kind jpielt in der franzöfiichen Kunft gar keine, 
in der englifchen eine ganz gewaltige Rolle. Und zwar 
ift es nicht das Bauernfind, das die deutiche Kunſt bevor- 
zugt, jondern das Kind der wohlhabenden Klaſſen. Es 
hängt damit zufammen, daß die Engländer das einzige 
Volk find, das eine wirklih geſchmackvolle Mode für die 
Kleidung feiner Kinder entwidelt hat. — 

Wenn man viele moderne engliihe Bilder in einer 
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Anstellung vereinigt fieht, ift der hauptſächlichſte Ein- 
drud der des Harmloſen. Nirgends giebt jeltiame 
Technik, eytravagante Farbengebung oder dunkle Kunſt— 
philofophie dem Publikum Rätſel auf; wir jehen Fein 
Bild, das mehr für den Künftler als für den Laien ges 
malt zu fein jcheint. Das ift die Urt, wie der prals 
tifche Engländer fich in der Kunſt zeigt. — 





Grabdentmal für bie Befallenen 
am Königgrägerwalde, 
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Es gehört eine Urt abgelürzten Schens dazu, um 
ein beforativer Künftler zu fein. Man beachte einmal, 
wie Walter Crane in feinen Entwürfen das bunte Ges 
fieder feines Lieblingstieres, des Pfauen, verfchieden be= 
handelt: es ift jedesmal eine andere Zufammenftellung 
von Farbentönen, von denen vielleicht fein einziger wirklich 
im Schweife des Pfauen vorfommt, und es find jedes- 
mal nur ganz wenig Nuancen, bie zufammengejtellt find ; 
und doch hat man einen unbedingt naturwahren Eindrud, 
weil ber Künſtler durch die Farbenwahl des Geſamt— 
entwurfes unfer Auge ſchon unvermerft zu einer anderen 
Wertung aller Farbentöne geftimmt hat. — 


Es iſt unmwahr, wenn bie Wefthetifer behaupten, 
daß irgend eine Farbe einen beitimmten Eindruck auf 
unfer Gemüt macht; je nach der Bujammenftellung kann 
berfelbe Ton uns heiter ober büfter erjcheinen. Das ift 
eigentlich jelbjtverftändlich, wird aber in der architeftonifchen 
Dekoration noch lange nicht genug ausgenuht. — 

Niemand, ber ehrlich ift, wird das indische Mufeum 
verlaflen können, ohne an ber Gottähnlichkeit feines 
Europäertums irre geworben zu fein. Die Engländer 
haben bier viel gelernt. Die eigentümliche Farbenzu— 
fammenftellung von gebrochenen blauen und grünen Tönen, 
von roftibraun mit gelb und rot, die ihre Deforations- 
funft beherricht, ift indiſchen Majoliken und Stoffen ab« 
gelaufht. Auch die meuefte Seibenftoffmode, leichte 
biumenartige Muſter, die auf einem helleren Hintergrund 
wie ausgelaufen erjcheinen, iſt umverfälfchten indiſchen 
Urfprungs. — 

Das hauptjählichite Prinzip der Deforationskunit 
ift der Wechfel einfacher Linien mit buntem Formenfpiel. 
Darin liegt das Geheimnis, warum Mohn und Lilie in 
der englifchen Dekoration fo bevorzugt werben. Kaum 
eine andere Planze zeigt dieſen Unterfchied jo deutlich 
in der verjchiedenen Bildung ihres Körpers und ihres 
Kopfes. — 

Eine der fihtbarften Folgen, welche die präraphae= 
Titifche Bewegung im allgemeinen engliichen Leben zeigt, 
ift die Verdrängung ſchwerer Plüſch- und fteifer Atlas- 
ftoffe durch feinfaltige, bewegliche Mouffeline, Matras und 
weiche Seide. Nirgends zeigt fich das vorteilhafter, wie 
im engliichen Ballett, wo das lange Gewand unfere in 
der Art von Tintenwiſchern konſtruierten Röcke Längft 
verdrängt hat. Wenn hier in immer neuen Formen und 
Schattierungen die feinen Falten den Körper umfchmeicheln, 
fieht man erft, daß der Tanz ein Recht darauf Hat, unter 
die Künfte gerechnet zu werben. — 

Es läßt fi nicht leugnen, daß das feinfaltige prä- 
raphaelitiiche Gewand im Gegenſatz zur antikifierenden 
Art, den Körper in großen monumentalen Faltenlinien 
zu zeigen, einen deforativen Bug in die englifche Plaſtik 
gebracht hat. Wenn biefer Bug bewußt weitergebildet 
wird, fann er für die Architeltur jehr befruchtend wirken. 

Es ift ein wejentliches Moment des undefinierbaren 
fünftleriichen Feingefühls, den Grab der Husführung eines 
Sunftwerkes feinem jeweiligen Zwed und Ort anzupaffen. 
Eine ſtizzenhafte Behandlung fann am rechten Orte mehr 
fagen, als das mit größter Vollendung durchgeführte Wert. 
Wenn vor allem bie architeftonifche Plaſtik doch Ternen 
wollte, daß fie am meiften wirkt, wenn fie es verfteht 
zu ſkizzieren, ohne darum roh zu bleiben; die malerijche 
und bezaubernde Wirkung mittelalterliher Bauwerke be= 
ruht zum großen Teil daranf, daß hier diejes Taktgefühl 
vorhanden war. 

Wer ſich überzeugen will, daß er ſich nicht zu 
ſchämen braucht, gar keinen hiſtoriſchen englifchen Bild» 
bauer zu kennen, braucht nur die Denlmalskolonien von 
Weftminifter und St. Bauls zu durchwandern. Ein Mann 
macht eine ftaunenswerte Ausnahme, Flaxman, der zeit: 
Lich und jtiltjtifch in feinen Zeichnungen ein merfwürbiges 
Analogon zu Earjtens und in feinen Skulpturen zu 
Schadow bildet, — 


(Ein zweiter Artitel folgt im nächſten Heft.) 
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Dinterm Berge. 


Eine Malergefhichte von Wilhelm Berbert. 


Dr. Müller ſchrieb einen Hochgebirgsroman. 

„Talent allein“, pflegte er zu jagen, „hat feinen 
Wert — Inſpiration ift alles !* 

Darum mußte im Haufe das ganze Leben einen 
möglichit a ag Anſtrich erhalten. 

Jedes Geräufch mar verpönt; aber jobeln 
durfte, — 2* — —— nach Herzenslufi. Ein Welplers 
Dialektausdrud lodte dem Herrn des Haufes ein Schmunzeln 
der Anerkennung ab und, was das Koftüm betrifft, jo 
blühte die Salontiroferei aufs fchönfte. 

Frau Dr. Müller, eine ſtarle blafie Dame, die 
ihren Mann vergötterte und feine Muje in den Himmel 
bob, ging im neckiſch kurzen Sennerinnenrödchen mit 
verjchnürtem Mieder umher und ihre Tochter Olga, der's 
übrigens ganz reizend ftand, that desgleichen. 

Dr. Müller LER trug Joppe und Kniehofe, brachte 
zum Scaben be 
wohlgepflegten Pd 
fett3 die genagelten 
Schuhe nicht mehr 
von den Beinen und 
rauchte aus einer 
echten Flößerpfeife 
einen Holzknecht« 
fnajter, der feiner 
Frau denn doch hie 
und ba einen tiefen 
Seufzer und einen 
verzweifelten Blid 
auf ihre Gardinen 
abpreßte. Daß er 
auch Wabenftrümpfe 
trug, fei nur nebens 
ber bemerkt, weil 
fih bie Aermſten 
mangel® der dazu 
gehörigen Waden 
eines durchaus ver» 
fehlten Berufes er⸗ 
freuten, 

Aber all das 
war noch nicht In⸗ 
fpiration genug. 

"IH muß in 
bie Tachende, leuch⸗ 
tende, großartige 

Bergwelt ſelbſt 
hineinſehen, wenn ich 
den Leuten, die dort 
wohnen, aus dem 
Herzen heraus dich⸗ 
ten ſoll!“ ſagte er. 

Seine Frau 
ſah ratlos vor ſich 
bin; denn wenn fie 
ihm zuliebe auch 
alles that, ein 
paar Berge in fein 


Die Kunft für Ude XIII. 


ciebla⸗mRadentyſche Samiliengruft. 





Nachdruck verboten. 
Poetenſtũbl Hineinzuverfegen, hatte fie feine Macht. Aber 
auch dafür fand man Mittel. 

Eines Tages fam er fehr vergnügt nach Haufe. 

"Io habe Heute den jungen Mies getroffen, ben 

aler —* 

„Mit dem wir im Sommer zujfammen waren!“ 
nidte Olga lebhaft. 

Er ſah fie ſehr mißtrauiſch an. 

„Es fällt mir auf“, ſagte er dann, „es fällt mir 
jetzt auf, Kind, daß auch er fich fofort mit einer ſolchen 
Lebendigkeit nach dir erkunbigte ! Ich hoffe und erwarte, 
daß das beiberfeits reiner Zufall war —“ 

„Reiner Zufall — bei mir — natürlich!“ ſtotterte 
Olga biui 

„Ich würde auch kein „G'ſpuſi“ — „G'ſpuſi“, liebes 
Weiberl, iſt ein echtes Gebirgswort für Liebſchaft — 
fein Gſpuſi zwiſchen 
dir und dem Maler 
dulden! Du weißt, 
daß es mein lieb⸗ 
ſter Lebensplan iſt, 
dem Sohne meines 
Verlegers, der alle 
meine Muſenkinder 
pflegt, auch meine 
leibliche Tochter an⸗ 
zuvertrauen. Der 
Alte ſchätzt dich, 
der Junge hat eine 
warme Neigung für 
dich — kurz und 
gut, ſetz' dir ja den 
Maler nicht in den 
Kopf —* 

Er ſaß aber ſchon 
drinnen und ging 
nicht mehr heraus, 

„Uebrigens" ‚fuhr 
Dr. Mülfer fort, „ist 
Nies ein gefälliger 
Menſch! Er Hat 
mir's aus freien 
Stüden angetragen, 
mir auf eine große 
Leinwand, bie fich 

hinter meinem 
Schreibtiſch aufs 
ftellen Täßt, einen 
Berg mit allen 
Alpenfineffen zu 
malen — Gebirgs⸗ 
börfchen, Wafferfall, 
Schlucht, Senn⸗ 
hütte, Gletſcher — 
kurzum, ich habe 
ihn eingeladen, ſich 
morgen in meinem 
Poetenftübl einzus 
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26 Binterm 
finden — wenn ich erft den Berg noch habe, kann's 
losgehen !! — — 

Seit Ries im Haufe war, traf Dlga ben echten 
Jodler noch einmal jo jchön. 

„Es jubelt ihr nur fo aus dem Herzen heraus!“ 
dachte Frau Müller. Ahr gütiges Mutterauge erkannte 
die Sache bald, wie fie ftand, und weil ihr Ries als 
ein braver junger Künſtler wohl gefiel, beſchloß fie ins- 
geheim, den Herzensbund ber beiden zu fürbern. 





Viktor Tilgner fec. 


Leider wurde ber Berg! gar bald fertig und Mies 
mußte, wohlbebanft und zum Beſuche eingeladen, das 
Haus verlafien. 

Ieht ſaß Dr. Miller glüdjelig oben, dichtete und 
infpirierte fih an der fühnen Alpenlandſchaft, die der 
junge Künftler vor ihn hingezaubert hatte. 

Eines Ubends, als durchs offene Fenſter die würzige 
Gartenluft hereindrang und die Abendröte Papier und 
Feder des Schreibenden übergoß, begann er an einer 
großen Liebesſcene. 

Er fühlte ſich gerade recht beim Zeug. Die Feder 
eilte über den Bogen. Lenz, der Förjtersfohn, der arme 
Teufel, der nichts als jeine Büchje hatte und feine 


Berge. 


feurigen zwei Wugen, die den Dirndeln ins Herz hinein- 
fahen, jtand wie Tebendig vor ihm. 

„Woaft’, Loni*, fagte er eben zu ber reichen Bauern- 
tochter, die ihm oben beim „Marterl" am Waldrand ein 
Stelldichein gab, „woaßt', mir is's met um bein Geld 
— mir wär's lieber, du wärft ad arm's Waiſerl, dös 
i in mei’ Hütt'n aufnehma kunnt, wie's geht und. fteht! 
Aber jo fommen wir Zwoa nia z’jamm'! Dei’ Vater 
und beine Brüder — bie hoamlichen Wilbihügen — 
haben an Hab. auf mi’ —* 

Sept mußte Loni reden, fie mußte ihm verfihern, daß 
Liebe alles überwindet, baf ber Widerftand der Eltern — 

Da klopfte es. 

Olga trat mit glühenden Wangen ein. 

„Papa!“ rief fie und flog auf ihn zu. 

„Weg — meg!" antwortete er mit ungewohnter 
Heftigkeit und ftredte den Arm gegen fie aus. „Ih 
fann dich jetzt abfolut nicht brauchen — marſch, hinter 
den Berg! 

Dlga wollte noch einmal ſprechen — 

„Hinter den Berg!" rief er fategorifch und erftaunt, 
gefränft, mit fiebernder Ungeduld zog fie ſich Hinter bie 
Leinwand zurüd. 

War doch Ries gefommen, Hatte beim Mütterchen 
angellopft und wollte nun — ba biefe ihre Hilfe zu— 
gefichert — vor dem gewaltigen Widerſacher ſelbſt ers 
feinen, um fi) Olgas Hand zu erbitten. Diefe war 
ihm vorausgeeilt, um dem Vater alles einzubefennen, 
ihn mit Bitten und Schmeicheleien zu beftürmen — 

Und nun mußte fie hinter der Leinwand ſitzen, 
mußte an fich halten, wenn fie ihn nicht erzürnen und 
alles auf das Spiel fehen wollte, 

Dr. Müller war in der nächſten Minute fchon 
wieder ganz von feinem Stoffe beherricht. Wie's einem 
beim volljtändigen Uufgehen in einer Arbeit vorfommt, 
vergaß er ganz auf feine Umgebung. Er murmelte halb» 
laut, feine Linke agierte und fein lebendiges Mienenjpiel 
ipiegelte die Empfindungen der Liebenden wieder. 

Lenz jchlang den Arm um das Dirndl, das ihm 
geſchworen Hatte, ihn mie zu verlaffen; er beugte ſich 
über fie und ſah in ihre treuen blauen Augen. 

Nies, der dreimal vergeblich geflopft hatte, trat ein. 

Er räufperte — er huftete — Müller hörte nichts, 
fab den feierlichen Frad und Bylinder nicht — für ihn 
eriftierten nur Lenz und Loni, ſonſt niemand, 

„Herr Doltor“, fagte der junge Maler jeht. 

Da ftampfte der Dichter mit dem Fuße auf. „AG 
hab’ keine Zeit — für niemand — für nichts — hinter 
ben Berg!“ rief er nerböß. — 

Nies ſtutzte einen Augenblick, dann verſchwand er 
lautlos Hinter ber Leinwand. 

Müller dichtete weiter. 

Das Liebesgefpräch feiner zwei Hauptperfonen war 
im beften Gange. 

Jetzt neigte der Burfche das Tiebliche Köpfchen bes 
Dirndls an feine Schulter und preßte ihr einen innigen 
Kuß auf die Lippen. 

Ein „ichnalzendes Bußl“ hieß das in der Gebirgs- 
ſprache. 

Müller horchte auf. 

„Mertwürbig !* murmelte er. „Wie alle Sinne 
mitarbeiten, wenn man jo recht injpiriert .ift — mir 
war's förmlich, als hätte ich das Buhl gehört I” 


Eine Malergefhicdhte von Wilhelm Herbert. 2? 
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Eifrig ſchrieb er weiter, Da plöglich horchte er wieber. 

Bar das nicht wieder wie ein Ruß geweſen? 

Gab es eine Phantafie, bie „Bußeln“ vorlog, wo 
fie gar nicht Hingehörten? 

Er lauſchte. Horh — nod einmal! 

Ein Befinnen — ein Rüdlehren von der Berghalbe 
in fein Poetenftübl überfam ihn. 

Er machte große, große Augen und flug ſich Teife 
mit der Fauſt vor den Hopf. 

Dann zog er bie Beine vorfichtig herauf, bis er 
auf dem Stuhle ftand. 

Bon ba ftieg er geräufchlos auf die Tifchplatte — 
mitten in bie Liebesfcene hinein. 

Nun redte er fi) und jah über die Leinwand hinüber, 

Na, das war ja recht nett, was er da „hinterm Berge“ 
erblickte. 

Olgas Köpfchen lehnte ſo innig, als ob ſie Loni 
hieße, an der Bruſt des jungen Malers, der ſich da 


drunten jo ficher und glüdjelig in feinem Befige zu _ 


fühlen ichien, wie noch einmal ein Förftersfohn. 

„Sternbombenhagelelement!* rief Müller. 
wär’ denn bad?" 

Die Leutchen fuhren auseinander. 

„Ach, Herr Doktor“, ftammelte Ries, „ich wollte 
ja vorhin — 

Seht fah Müller feinen feierlichen Anzug. 

„Aber Sie felbft Haben mic hinter den Berg ge— 
fhidt und Hier traf ih —“ 

„Ja“, fagte Olga eifrig, „bier traf Auguſt mich 


„Was 


— du haft mich ja auch jelbft Hinter den Berg ge- 
ihidt —* 

„Ra, natürlih!" rief Müller, dem das Glüd aus 
ben vier Mugen da unten immer wärmer ins biedere 
Herz fchien, mit erheucheltem Zorn. „Nun bin ich wohl 
noch an allem ſchuld! Ihr hättet allein wohl gar nie 
aneinander gebacht !“ 

„DO doch!” fagte Ries. „Immer — täglid — 
ftündfih! O bitte, bitte, Herr Doktor, jagen Sie nicht 
nein !* 

„Nein, ſag' nicht nein, Papa!“ flehte Olga. 

„Als ob ich da überhaupt noch was zu jagen hätte! 
In Gottes Namen denn —* 

Mit einem Juhſchrei fprang Ries mitten durch ben 
Berg und an Müllers Hald, der raſch vom Tiſch ges 
fliegen war, 

Olga kroch hinterdrein. 

„Was?“ zürnte ber Dichter, als er ſich wieder 
etwas Luft gemacht hatte. „Nun habt ihr mir auch 
noch meinen Gletſcher zerſtört! 

„Ih male dir einen neuen!" lachte Ries und 
eilte der Mutter entgegen, die lächelnd eintrat, 

mRa*, fagte Müller, „ich merke wohl! Da war 
ich verloren: Du ftedteft alfo auch Schon mit hinterm 
Berge?!“ 
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bie Galerie Henneberg nunmehr 
meift größeren Formales, jo daß 
dieſem Stünftler, gleich . Menzel, einen eigenen Saal in 
feinem nen erjtehenden Galerie» Gebäude vorzubereiten. Die 
„Salerie Henneberg“ bürfte Mitte nächiten Jahres bem allge 
meinen Beſuch zu an gemacht werben, [7569 

= Beif. In engeren Wettbeiverb um ein Hier zu 
errichtendbes Kalſer Wilhelm» Dentmal, an welchem bie Bild- 
bauer F. Hilbn in Münden, Bruno Serufe, Profefior Richard 
Anders, M. Meifsner und €, von Gfümer in Berlin beteiligt 
waren, tft der Entwurf des letztgenannten Künſtlers zur Aus— 
führung beftimmt worden. 17579] 

= Berlin Für die Musihmildung eines großen 
Saales im newerfichenden Bau des Landwehr-Bezirkss 
Kommandos find überlebensgrofe Marmor» Büften — 
Friedrich Wilhelms IV. Kalſer Wilhelms I, Friedrichs III. un 
Wilhelms IT. in Ausſicht genommen, mit deren Modellierung 
die Bildhauer Hand Dammann, I. Göh, M. Wolff und 
Mar Unger beauftragt find. 

5.H, Berlin. In den Räumen bes Alabemiegebäubes find 
die Entwürfe zu dem Nationaldentmal für den Fürſten 
von Bismard ausgeftellt. Der Einladung des Dentmal-ftomiters 
zur Beteiligung an si engeren Wettbewerb hat eine grofe An. 
zahl Sünfiler * geleiſtet. Zur Beteiligung waren diejenigen 
Künſtler eingeladen worden, die gelegentlich bes Wettbewerbes 
im Jahre 1895 mit einem erften Preife ausgezeichnet worden 
waren, nämlich: bie Profefforen E. Ehtermenyer und H. Pfeiffer 
in Braunſchweig, Hilgers und Bruno Shmig in Charlottens 
burg, Wilhelm von Rümann in Münden, ſowie bie Berliner 
Künjtler: Bildhauer Rob, Baerwald und Otto Schmalz, 
Brüder Ludwig und Emil Eauer, rip Schneider, bie 
Brofefforen Guſtav Eberlein, Otto Leifing und 9. Jaſſoh, 
Fri Schaper und Dr. Rudolf Siemering, ferner bie 
Bildhauer, Brofefioren Reinhold Begas und Adolf Brütts 
Berlin, Mobert Diezs Dresden, Rudolf Maifon- Münden 
und Ludwig ManzelsCharlottenburg. Hierbei wurden folgende 
Bedingungen feftgefiellt, Das Denkmal, Standbild, tft in Bronze 
uß auszuführen und fol ben Fürften in feiner Thätigfeit ala 
Reichslanzler in militärijcher Gewandung darftellen. Als Denknalss 
plap ift der Raum vor ber weſtlichen nad dem Königsplatz zu 
liegenden Hauptfront des Neichötagsgebäudes in Ausſicht ges 
nommen. Jeboch foll da8 Denkmal nicht in unmittelbarem Ans 
ſchluß an bie Nampe aufgeftellt werben, fondern als jelbftändiges 
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Denkmal erſcheinen. Die Hinftlerifche Durchbildung bes mit 
Rückſicht auf die reichen Mittel grogartig zu geftaltenden Dent- 
mals, die Bildung des Sodels ift in das effen bes Künftlers 
geftellt. Für die Schaffung von Nebengruppen und ven, 
Mofaiten, Fontainen und dergleichen find überreiche Mittel vor- 
handen. Berlangt wurden: 1. das Modell des Standbilbes mit 
feinem Unterbau, 2, das Modell ber —— im Maßſtabe 
von 1:50. Jeder Bewerber erhält für feine Arbeit, die in das 
Eigentum bes Stomitees übergeht, eine Entihäbigung von 5000 M. 
Nach getroffener Enticheldung durch die Preisrichter findet eine 
Öffentliche Austellung im Alademiegebäubde ftatt. {7673} 

— Berlin. a8 im Jahre 1896 vom Kalſer erlaffene 
Preisausfhreiben zur Ergänzung der antifen Statue einer 
tanzenden Mänade hatte den Erfolg gehabt, dab den Bild- 
hauen von Glümer, Prof. Ernjt Herter und Auguſt 
Kraus ein Teilpreis von je 1000 M. zuerlannt wurde. Neuer- 
dings find biefe drei Künſtler zu einem nocdhmaligen Wettbewerb 
bis zum 15. Januar 1898 aufgefordert worden. 

— Geftorben: Am 2. Dune in Graz der Landſchafts· 
maler und Rabdierer Theodor Alphons; am 7. September in 
Breslau der Profefior und Lehrer an der ſtunſiſchule, Peter 
Bräuer; am 9, September in Bubapeft der frühere Direftor 
bed Nationalmufeums Dr. 5. v. Pulszfy; in Naundorf bei 
Schmiedeberg im Erzgebirge am 10. September der Sandicafts- 
maler Profejlor Louis ®urlitt; am 16, September in Krumpen⸗ 
dorf am Wörtberjee der bekannte Wiener Orientmaler, Profeſſor 
Alois Schönn, 72 Jahre alt. 71] 
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= Stuttgart, Der WBürttembergiſche Kunftverein 
in Stuttgart ladet im Namen ber vereinigten füddeutihen Sumjt- 
vereine zur Beihidung der auch im Jahre 1897/88 zu veran- 
ftaltenden gemeinfchaftlihen permanenten Ausjtellungen 
ein. Die verbundenen Vereine werden auch in Zukunft bemüht 
fein, für ihre Ausftellungen das Intereſſe der weitejten reife zu 
erweden, den ihnen anvertrauten ſunſtwerken bie größte Auf: 
merfjamfeit zu widmen und möglicft günftige Berfaufärefultate 
zu erzielen. Die Aufnahmes-Jury ijt eine ziemlich jirenge und 
wird von dem Württembergijhen Kunstverein ausgeübt, von dem 
and) die Ausſtellungs Bedingungen zu beziehen find. 17660] 
— Heilbronn. Die hiefige Imnduftries, Gewerbe⸗ 
und Kunſt-Ausſtellung it nach ſiebzehnwöchiger Dauer am 
12. September geſchloſſen worden. Das gelungene Unternehmen 
flieht in jeder Beziehung befriedigend ab. Anläßlich des 
Ausftelungsihlufies wurde dem BVorjtandsmitglied des Hiefigen 


Kunftvereinsd, Fabrilanten Peter Brudmann jr, deſſen 
Initiative vorwiegend die Beranftaltung ber ſchwäbiſchen 


Runftausftellung zu danken war, vom König bie große goldene 
Medaille für Kunſt und Wiffenihaft am Bande des Kronen- 
ordens berliehen. 1068] 

— Wiesbaden, Durch 
die am 1. September erfolgte 
Eröfinung ber Wiesbadener 
Kun ſt ſa le ift einem lange ge 
fühlten Bedürfnis für Dielen 
Surort rer etragen 
worden. Die eöfhun ds 
Ausitellung in den vomehm 
ausgeſtatteien, gut beleuchtes 
ten, an ber Zutfenftrahe ges 
legenen Räumen machte einen 
recht vorteilhaften, vielver⸗ 
ſprechenden Einbrud. 17564] 

— Münden. Die Ber 
fäufe auf der VII. Inter⸗ 
nationalen Kunjtausitel- 
lung nehmen einen über Er- 
warten günftigen Fortgang 
und haben die Summe von 
400000 M. bereits über⸗ 
ſchruten. — Bon „Bote 
farten aus dem Glas— 
palajt” ift neuerdings eine 
zweite Serie, ebenfall$ aus 
jedd Stüd beftehend, zur 
Diftor Tilgner fe Ausgabe gelangt. 


Bildnis-Bülle, 
Dom Diftor Eilgner. 
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— Münden. Der Berein bilbender Künſtler 
Mündens „Secefjion” erläht an die Garanten der Bauſchuld 
für das nunmehr abgebrodjene Ausjtellungsgebäude an ber 
PrinzsRegentenftraße ein Rundicreiben, dem wir folgende, wohl 
allgemein intereffierende Daten entnehmen: „Die Abſicht bes 
Vereins war, in dem proviforiichen Bau an ber Prinz-Regenten- 
ftraße vom Jahre 1893 bis einjchliehlich 1897 fünf internationale 
Kunftausftellungen abzuhalten. Bier dieſer Musftellungen Haben 
mit dem erhofften finanziellen Refultate abgeſchloſſen und von 
der Geſamtbauſchuld von 162,561 M. 13 Pf. ſind in vier Jahren 
über 132,000 abbezahlt worben. Die fünfte Ausftellung 1807 
wurde nicht abgehalten und fo jchuldet der Verein noch etiva 


30 000 M. rt 1897 war wieder eine große internationale 
Kumftausfielung im Glaspalaſt projektiert. An höchſter Stelle 
herrichte der dringende Wunſch, die beiden nftlervereine 


Mündyens mödten von nun ab diefe alle vier Jahre wiebers 
fehrenden großen internationalen Ausftelungen im Glaspala 
— inſzenieren. Dieſem Wunſche nachzulommen, hielt 
ie Borjiandichaft für um jo mehr geboten, als Vereine das 
ft. Sunftausftellungsgebäude am Konigsplatz zur haltung 
—— Ausſiellungen durch die er pi. zugewiefen, und jo 
ie Bufunft des WVereineß ficher geftellt wurde. Da dem Vereine 
aud ein Drittel der Erübriqungen aus der großen Austellung 
1897 vom Bentrallomitee in Ausſicht gejtellt wurde, mit Befreiung 
von jeglicher Verpflichtung im Falle eines Defizite, war, nad) der 
damal Aufftellung des Budgets zu ſchließen, ſichere Ausſicht 
vorhanden, die oben erwähnte rüdjtändige Schuld im Betrage 
von 30000 M. abzutragen. Leider —— die Hoffnungen 
anf einen Heuer zu erzielenden Ueberſchuß infolge ber im 
Glas palaſt gemachten großen Einbauten, welche gegen bie 
Stimmen der Vertreter der Seceſſion im Bentraltomitee ges 
nehmigt wurden. Ein etwaiges Defizit der 1897er internatio- 
nalen Ausftellung im Glaspalaft wirb jedoch, wie ſchon be= 
merkt, den Verein „Seceſſion“ in keiner Weije belaften. Der 
Verein ift jeht entſchloſſen und Hält e8 für eine Ehrenfache, feinen 
Berpflihtungen voll und ganz macdzulommen. Er Hofit dies 
durch gewählte Außftellungen am Sönigeplage in kürzefter Friſt 
zu bethätigen. Aus diefem Grunde richtet der Vorftand an die 
Waranten die Bitte, die von ihnen übernommene Garantie noch 
bis zur endgültigen Abtwidelung der zur Zeit beitehenden Ber: 
pflihtungen aufrecht erhalten zu wollen, und nimmt ihre Ein= 
willigung hiezu als gegeben an, wenn nicht bis zum 15. Oftober 
1897 anderweitig verfügt wird. Die Gejamtjumme ber dem 
Verein geleijteten ®arantien beträgt 186100 M., jo daß aljo 
der Reftbetrag der Berpflictungen nur noch 16 Prozent pro rata 
jeder einzelnen Garantieleiftung beträgt. 55721 
= Berlin. Bon der flädtiihen Bunjtdeputation find 
von den 500000 M., die ihr jeit dem Jahre 1893/94 zur Vers 
Fügumg ftehen, bisher ausgegeben worden: 101047 M. für bie 
„Berolina” von E. Hunbriejer, 12172 M. für die „Löwengruppe* 
von 9. Wolff vor dem Werichtsgebäude in Moabit, 12129 M. für 
bie E. Herterfche &ruppe „Seltener — imBiltoriapert, 11600 
für den Brunnen ji go Märtiihen Pla mit der Bronzefigur 
der „Wälcherin“ von Ludwig Brunow, 38500 M. für den in 
der Rofenthalerftraße aufzuftellenden Wandbrunnen von C. von 
Uedtrig, 80000 M. für eine monumentale Sipbant für den 
Andreasplag, deren plaſtiſche Gruppen Haverfamp und Gomansti 
übertragen Find, 14800 M. für eine Gruppe des Ballipield von 
9. Kotoläty, die den Koppenplag zieren fol, 37 400 M. für die in 
der Ausführung begriffenen Hermenbüjten der Dichter der reis 


beitöfriege im Biltoriapart (vgl. „BR. JA.“ XL Jahrg: ©. 9), 
10500 M. für bie —— von A. Calandrelli, die einen 
Brunnen auf dem Plap an Billa v. d. Heydt befrönen ſoll, 


35119 M. für die Husihmüdung verfciedener Hörfäle, Vor— 
ballen u. j. ıw., 2250 M. für die Bromzefigur des „Sieger® von 
MWararhon* von Bruno rufe für den Magiftratsfaal, 12000 M. 
für Eprenpreife, gegeben anläßlich der Jubiläumss-Stunjtausftellung 
1896 og) ns. f. 9.” X, Jahrg. S. 347), und verſchiedene 
kleinere Beträge für einige kunſtgewerbliche Arbeiten. Verfügbar 
find hiernach gegenwärtig noch rund 100000 M. 7647] 
= Florenz. Die unlängft in diefer Beitichrift gebrachte 
Notiz über das bier zu ſchaffende Kunſthiſtöriſche Jñſtitut“ 
tonnte den Glauben erweden, dal; das teben des Unter— 
negmen® bereitö gefichert fei. Dem 9 jedoch nicht ſo, es wird 
vielmehr noch für eine ziemliche Zeit Aufgabe des „Vereins zur 





Fürberung bes kn gung Inftituts zu Florenz“ fein, 
Kapitalien zu jammeln, Die eine würdige Fortführung des 
Inſtituts gewährleiften. Die Mitgliebfchaft des Vereins wird, 
wie bereit® erwähnt, durch einen jährlichen Beitrag von minbeften® 
20 M. erworben. Beitritts- Erflärungen, ſowie auch fonftige 
Zuwendungen find an das Bankhaus von Mendelsſohn & Co. 
in Berlin zu richten. 17561) 


— Brüdenau, Um 4 September ift ein Denkmal für 
a I. enthüllt worden, der hierort® 30 Jahre Hins 
e 


durch jeine Villegglatur zu halten pflegte. In Geſtalt einer von 
Ferdinand v. Diilfer modellierten und gegoſſenen Erzſtatne, bie 
den König ſihend darſtellt, erhebt es ſich auf einem ornamental 
verzlerten Saudſteinſoddel vor dem feiner Zeit von dem König als 
Geſchenk erbauten Kurſaal. 17578) 
— Meersburg a. B. Das 5 zu errichtende Denkmal für 
Annette von Drojte-Hülshoff ift dem Bildhauer Stabels 
Us, in Karlsruhe übertragen worden. Es wirb aus einer 
vonzebüfte der Dichterin in doppelter Lebensgröße beitehen, bie 
auf einem Sodel derart aufgeitellt werben wird, daß das ganze 
Denkmal eine Höhe von etwa 4 m erreicht. 12967) 


so Denfmäler. 


»r. Magbeburg. Am 25. Auguſt wurde in Anweſenheit 
bes Staiferpaares bad Reiterftandbbild Kaifer Wilhelms L 
auf bem Kalſer Wilhelm⸗Platze enthüllt. Das Denkmal ging nicht 
aus einer Konlurrenz hervor, jondern es wurde im Mai 1890 
durch Beſchluß des Dentmalfomitees Profeffor Dr. Rud. Siemes 
ring in u Unger Siemering bat ſich feiner Aufgabe 
in 5— ſe erledigt. Der ſer ſiht auf ſtehendem 
Pferde, in Helm und Mantel, und blickt mit freundlichem Ernſt in 
die Ferne. Die ſchlichte 
Ruhe der Haltung, die 
edle Einfachheit dei 
ganzen Dentmald bat 
etwaß außerordentlich 
Wohlthuendes und ent« 
fpriht in meifterlicher 
Weiſe dem Charalter 
des —— Das 
Material ber Bronze be= 
fteht — nach Siemerings 
Angaben — aus einer 
Saar von 91 Teis 
len Supfer, 8 Zeilen 
Binn und 1 Teil Alus 
mintum. Der Künſtler 
a durch biefe Zus 


Be 





higleit des goldigen 


jphäre und des Kohlen» 
unfie® in modernen 
Städten erzielt zu 
ben. Ber Sodel — 
aus ſchwediſchem rot⸗ 
braunen Granit — iſt 
och und —— ges 
ut und bringt das 
Standbild voraiglid 
t Wirkung. Die Stu⸗ 
u bes Sodels umgiebt 
ein ormamental reich 
behandelte Mojails 
ven von Leiſtner 
Dortmund. Die 
Soften des Denkmals 
betragen — abgefehen 
von ber auf Kojten 
ber Stadt ausgeführten 
Bundamentierung — 
175000 M. — Aus 
Anlaß der Enthüllun 
des Staiferdenkmals ſtif⸗ 
tete der hiefige Kunſi⸗ 
gewerbeverein der 
Stadt Magdeburgeinen 
Ehrenpofal, in wel« 
chem ſeitens der Stabt 





Aufruf ergangen. In Ausſicht genommen ift bie Ausführung 
ER Ei of. Guſtav Eberlein in Berlin gehhalfenen 
& [E77 

— Koblenz. Auf Seite 31 geben wir eine Geſamt⸗ 
Anſicht des am 31. Au enthüllten Denkmals, das dem ver⸗ 
ſtorbenen Kaiſer Wilhelm I. am ſogenannten „Deutihen Ed” 
bon ber Rheinprovinz errichtet worben ift. Der großartig ges 
dachte und gewaltig wirkende architeltoniſche Aufbau der ganzen 
Anlage, ber dem Mo- 
nument eine eigen⸗ 
— in der 
Dentmalplaftit unferer 
Zeit anwelft, rührt von 
Prof. Bruno Shmip 
ber, das eigentliche 
Dentmal, den Kaiſer 
hoch zu Roß zeigenb, 
von einem Genius ges 

hrt, ift von Krofefior 

mil Qunbriejer 
modelliert worben. Für 
die Errichtung bes 
Dentmals waren f. It. 
vom Provinzial⸗ Land⸗ 
tag 1600000 M. bes 
willigt worben. 17578] 

-r- Bern. Das 
vor einigen Woden 
entSüllte Bubenberg- 
Denkmal, von 
wir eine Meine Abs 
bildung auf Seite 32 
bringen, ijt ein Werl 
des bernijchen Bild⸗ 
hauers ar Leu. 
Entſprechend dem j. 3. 
aufgejtellten Programm 
bat der Stünjtler den 
„Helden von Murten“ 
zu Fuß und mit ber 
ausbrudsvollen Ger 
bärde des zum Aeußer⸗ 
ften entſchloſſenen Ver⸗ 
teidiger® dargeſtellt und 
jo ein Werk geſchaffen, 
das —— leben» 
bige bon 
biefem edlen Batrloten, 
tapfern Feldherrn und 

inen Diplomaten bes 
onbers in bem fhünen 
Kopfe ber Figur aufs 
trefflichjte werlörpert. 
Gegenwärtig ift ber in 
ber Mitte der Dreifiger 
ftehende Künftler mit 
ber Nusarbeitung eines 
Entwurfes für das 


dem Kalſer Wilhelm 11. Wettjtein-Dentmal in 
der Ehrentrunt kredenzt Dafel beihäftigt, zu 
wurde. In leiſer An⸗ welchem er auf Grund 
lehnung an einen Polal feines erſten Entwurfes 
des Lüneburger Stadt⸗ Das Kalfer Wilbelm-Denfmal in Magdeburg von Audolf Stemering. mit ben Bilddauern 


ſchades und gleichzeitig 
unter Benupung von 
Motiven des hieſigen Kaifer Otto-Dentmals haben die Gebr. Krieg⸗ 
hoff hlerſelbſi dieſes erite Stüd eines vornehmen Silberfhates 
der Stadt Magdeburg geſchaffen. Bis zum Scheitel ber den 
Dedel rönenden eg re beträgt die Höhe des Polals 
64 cm, bie Weite des Stelchrandes beträgt 17 cm. Die Wandung 
des Stelches zeigt in ſechs durch Pilafter geteilte Felder die Porz 
träts der für die Stadt Magdeburg bedeutjamen Fürſten aus 
dem Qopenpollerngeiäeiit, fowie da® Bildnis des Kaiſers Otto J. 
nad) dem Magdeburger Dentmal. Zur Erhöhung ber malerischen 
Wirkung des Ehrenpolales tft vielfach eine leichte Vergoldung und 
die durchſichtige Emaillierung der Hint nde in Anwendung ges 
fommen. Die Treib» und Gilelierarbeit it von erlefener Schönheit. 
— Tilfit. Zur Beihaffung der Mittel für ein bier zu 
errichtendes Denkmal der Königin Luife ift umlängft ein 


Meyer und Heer von 
Bafel in engere Kon— 
17558) 


erlin. für die Ausführung ded Denkmals für 

Heinrih dv. Treitichle, das im Vorgarten bieftgen Univerfität 

als Gegenſtück des Helmholp-Dentmals feinen Plap finden joll, 

hofft der geihäftsführende Ausſchuß den Bildhauer Profeffor 

Adolf Hilbesrand, den Schöpfer des Bollmann-Dentmals zu 
Halle, zu gewinnen. [7580] 

— Ludwigshafen. Ein der Stabt von ben pfälzifchen 


furrenz agoom worden. 


Eifenbahnen aefhenkter, von Prof. Rud. Maifon in ndıen 
mobellierter Donumentalbrunnen, ift am 6. September enthüllt 
worden. 17691) 


= Berlin. Im Vorort Tegel wurbe am 12. September 
ein dom Architekten Fr. Jaffé entworfenes Denkmal für Kaiſer 
Wilhelm enthüllt. trö82] 


Preisausfhreiben, — Dom Kunftmarft. 51 





* Dresden. Der Rat zu Dresden bat einen neuen Wette 


bewerb unter Dreödener Künftlern veranftaltet. Berlangt werben 
Entwürfe für Gehäuſe von öffentligen Uhren, welche auf 
Straßen und u ver biefiger Stadt aufgeftellt werden follen. Die 
Ußren jollen drei oder vier durchfheinende Zifferblätter von mindeſtens 
55 em Durdymefier erhalten; deren Höhe über der Straßenfläce 
bat ungefähr 4 m zu betragen. Die —— ſollen in Elſen 
ausgeſfuhrt werden. Das Innere des Unſerbaues, welcher das 
Bert aufzunehmen Hat, ſoll zugüngig und der Unterbau fo eins 
gerichtet dab er als — oder zu ſonſtigen prak⸗ 
then Sweden benupt werden kann. Verlangt wird —— 
eine geometrijche —— im Maßſtabe 1:10. "Die Entwürfe 
imfälog e, der die Mdreffe —* Urhebers 
1897 im Stadtbauamte zu Dresden am 
zugeben. * betragen 300, 200 und 100 M. Die 
mit a Sec Ye achten Entwürfe gehen in das unbeſchränkte Eigens 
tum bes Rates über. Sämtlihe Entwirfe werden öſſentlich auss 
geftellt. Preisrichter find ber erfte und ber zweite 
und fünf Stadträte von Dresden. — Ein Füiherer Bettbewerb 
unter brei Dresbener Hünftlern betraf einen monumentalen Träger 
he die —* ber elelttiſchen Straßenbahn. Der Entwurf vom 
—— erhielt den Preis. Bei der Ausfilhrung 
gr man bon der üblichen, aber jehr hählihen grauen Bemalung 
Schar und hat man (ümargblan dafür Gemäst. Schade, 
man die Scheu vor ber Farbe nicht noch mehr überwunden 
Etwas mehr Farbe auf unferen Strafen lönnte nichts 
—— und gerade Stanbelaber, Laiernenträger und Träger je 
eleftriiche Drähte mit reicherer "Beofllerung® eignen fid) nn 
medrjarbi e Bemalum 
ünden. Ser „Ausihuß für deutſche — 
feite* * fchreibt einen Wettbewerb aus um ein farbiges Plafat, 
das geeignet ift, die Gedanken der deutſchen Nationalfejle un« 
er verftänbtich um Ausdruck bringen und zugleich auch 
entweder ganz ober teiliveife in vertleinerter gem als Sinnbild 


auf ben riſt⸗ und Drudjachen des Ausſchuſſes Verwendung 

fann. ‚ae Teilnahme an diefem Wett b, für den 
—— Preis von 1000 M. ausgeſeht ift, der gegebenen Falls 
a n 


wei An ag bon : 
500 M. für das Blatat und 

ein Sinnbild zur Verteifung je 
—* find alle deutſchen Künjt- 
ler des Inne und Auslandes zu- 
elafien, die deutſche Neichsbürger 
in. Die Entwürfe des Plakats 
wie des Einnbilds find, voll- 
Händig ausgeführt, in Natur 
größe bis zum 15. Dezember 
Yen dem Generalfefretariat für 
— — Münden, 
abe 15, einzureichen. 
— Nürnberg. Sur Er- 
—— don Entwürfen für ein 
ler zu ertichtendes Denkmal 

ür Kaifer WilpelmL. ift ein | 










Wettbewerb unter beutjchen Künſtlern rieben. Einſendun 
termin 1. Jun 1008. Die gelanıten Kofkan be$ Deıfmaia bürke 
ber Fundierung 300000 M. nicht überj en, — 


Erlangung bon Entwürfen Fe an 
FE ift ein werb unter hier wohnenden 
öfterreichiichen Bildhauern * ig worden. An Breifen 
find — — und 500 ze [7576] 
— Aachen. Die Firma Er 9 Sohn Earl, 
hierſelbſt, erläht ein Preisausfchreiben f nnen-Plafat 
ur Empfehlung ihrer Gasöfen. Für bie —3— Entwürfe 
Ti ‚eur bon 400, 100 und 60 M. 2 Einfenbun ge 
» Dezember 1897. Bufendungen * unter der 
den Sem mit Sennwort und Namen des Urhebers unter 
— zu erfolgen. [7563] 
nen. Die Redaltion der eg nr eg 
veranftaltet ein Preisausfchreiben lampe" 
tran&portablen ——— Bi am a —* drei Breit 
in ber Höhe von 100, 50 Die Arbeiten 
bis 1. November in lorrellen —— an die genannte Re 2 
tion in Münden, Kaulbachſtraße 22, einzureichen. Die näheren 
Bedingungen der — find aus dem erjten Heft ber 
„Delorativen Kunft* erſichtlich. 


za — 203% 3 


20814 
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= Minden. — Bom 25. bis 30. Ollober 
gr in den Oberlichtſalen —— — 15, unter Leltung 
er o Helbing, mehrere recht Interefjante 
Auktionen flat. ff wird die Reihe mit der rühmlicht 
befannten Baflenfammlung —— Jagdwaffen und Beräte) 
* ı Priwatiers A- Ullmann, Münden. Am 26. und 
fober gelangt alsdann die dritte ha A SKunfis 
ng dolf Huppelmayr, München, zum auf. Der 
bereits erſchienene reich illuftrierte Katalog läht keinen 
darüber, dab auch bieje Abteilung mit ihren Toftbaren Waffen, 
feltenen Rüftungen, prachtvollen Skulpturen, herrlichen frühen ung 
malereien, funftvollen Geweben x. ıc-, gleich wie ihre Vorgänger 
das Intereſſe aller ar in hohem Maße Arge van 
8. und 29. Dftober bringt eine 
Be wie fie in Deutfchland nur Pre 
felten zu Markte fümmt. Es ift dies bie 
fehr bedeutende, gleich intereffante wie wert 
| volle Sammlung griechiſcher Vaſen, Terras 
fotten, Marmorwerte und Bronzen aus dem 
| Naclafi e des in Würzburg veritorbenen 
Profeſſors Herm PM, Mit fünf Lichte 
drudtajeln und einigen Tertabbildungen 
| überzeugt der Katalog zur Genüge, dah er 
das Interefie aller Freunde antifer Kunſi 
| im hödjten Grade verdient. Den Schluß 
am 30, Oftober bildet die Sammlung von 
Gemälden alter Meifter aus dem Befibe 
des Herm Dr. E. Groß, Wien, auf welde 
Sammlung wir in nächſter Nummer noch 
näber zurildlommen. [7502] 4 


— — — 


— TER vo Dr I 
— — — 


Das Aaiſer Wilbelm:Denfmal am Deutichen EA jun Aoblenz von Bruno Schmig und Emil Dundeleier, 





Scyattenlofe Aufnahmen. | 
| 


Bi Aufnahmen von Pflanzen wirken bie 
auf dem Sintergrunde auftretenden 
Schatten in der Regel Aufßerjt ftörend. Bes | 
fonder8 wenn es darauf ankommt, ef | 
weigungen, Wurzelmwerk und dergleichen 

ur Anſchauung u bringen, hält e& überaus 

Kammer, im Bilde die Schatten von ben lörper- 
lichen Gegenftänden zu unterſcheiden. Jaffé 
jölägt dabervor(,„Die Photographie” Nr. 02), 
ie aufzunegmenden Gegenjtände auf einer | 

Glasplatte zu befeftigen. Als Befeftigungs- 
mi 


Mifhen von gelbem Wachs mit venetianiz | 
fchem Terpentin Herftellt und unter Erwär⸗ 








) 


Das Borlan Bubenberg-Deukmal in Bern. 
Don War Ken (il. 5.30). 


mung zum Schmelzen bringt. Die Glasplatte | 
wird dem Apparat gegenüber ſenkrecht aufs 
de Den Hintergrund bringe man mög⸗ 

ft weit davon entfernt an. Natürlich ift 
darauf zu achten, dab nicht am Glaſe ftörende 
Lichtreflere auftreten; doch laſſen ſich die Re— 


flege durch paſſende Regulierung der Ber aberm 


leuchtung leicht vermeiden, Die nad) biejer 
Methode hergejiellten Aufnahmen beweiſen 
die außerordentliche Ueberlegenheit dieſes 





dient Klebewachs, welches man durch 


Hliappkamerag. 

n ben letzten drei Jahren erfuhr bie 
3 Bauart der Eleineren Apparate, welche 
im wefentlichen für freihändige Augenblics⸗ 
aufnahmen bienen, eine —— Um⸗ 

eſtaltung: während früher die unförmigen 
agazinabparate das Feld jo gut wie aus⸗ 
—* ich beherrſchten, richtele man nunmehr 
in Augenmerk auf möglicdhite Maums 
beſchränkung und leichtes Gewicht, So ent» 
ftanben bie Klapplameras, von benen das 


Stegemannjhe Modell zuerſt auf bdem|b 


Markte erjcien. Hieran fchloffen ſich die 
Kamerad von Görz, Lechner u. a. 


unterfdeiden: in die erfte ee biejenigen 
Inftrumente, welche mit beften, anajtigs 
— forrigierten Objektiven (Anaſtig⸗ 
mat, Doppelanaftigmat, Kollinear, Ortho- 
5 mat) und bem in jeiner Zeiftungss 
Abiateit unübertroffenen Schligveriäluh 
ummittelbar vor der Platte ausgerilſtet 
find (Stegemann, un: Lechner), Die 
zweite Klafje bilden biejenigen SHapps 
apparate, bei denen man in erfter Linie 
auf billigen Preis jah, und welche daher 
mit einfacheren Objeftiven und einem der 
landläufigen Opjehivverfhlüffe ausge 
PL mit &älipoerfätuh vor ber $ 

e mit igverihluß vor latte 
verfehenen Apparate jind insgeſamt etwas 
umfangreicher, weil bie Unterbringung des 


Säligveriglufies einen verhältnismäßig %%, Srhnbiirerne Musmakten, Ale äbrigen Bertärter 


beträdtlichen Raum erfordert. Jeder Stenner 
wird aber den etwas vermehrten Umfang 
gern in den Sauf nehmen, weil fich mit 
em Schlitzverſchluß Dinge aufnehmen 
—* bei denen jeder Objeltivverjchluß 
verſagt. 


Bluttote Robrüche 
erhält man nad „Photogr. Chronil“, wenn 
man eine Kopie auf Bromfilberpapier nach 
dem Waſchen und Firieren in folgendes 
Bab legt: 
Kupferhlorid -. » . » 755g 
Dehliierteß BWafler. . 500 ccm. 
In biefem Babe verfchwindet das Bild 
vollftändig, da fi das Silber in Chlor⸗ 
filber verwandelt. Nun wäſcht man gründe 
lich unter fräftiger Brauſe aus und badet 
das Blatt eine halbe Minute in fonzentrierter 
Löfung bon gelbem Blutlaugenjalz. Rad) 
aligem Wachen legt man e8 in eine 
zweiprogentige Löjung von Kupferchlorid, 
in dem bie blutrote Larbe erjcheint. Bei 
nicht forgfältigem Waſchen werden die Lichter 


Berfahrens über die jonft üblichen Methoden. | ſchmutzig 


Um Pigmentbeuche zu berftärhen 


ift e8 nur notwendig, biejelben in eine > 
ftoffauflöfung zu legen. Da ſich die Bild⸗ 
ſchicht ala Relief barkeit, faugen die Schatten 
mehr Farbſtoff auf als die Lichter, Taucht 
man bie Abbrüde nad) einander in Ballus- 
fäure und in eine Eifenfalzlöfung, jo bildet 
fih innerhalb der Schicht Tinte, melde | 
natürlich an benjenigen Stellen am ftärkiten | 
ſchwärzt, wo die Schicht am bidjten ift. 











Mittel zut Dermeibung bon Lichthöfen. 


IT Precht (Photogr. Zentralblatt) jchneide 
man aus bunfelrotem SGeidenpapier 
Stüde im Format der Platten, durchtränke 
biefelben mit Parafjinöl und Hebe fie ziwiichen 
zwei Glasplatten auf. Zum Gebrauche lege 
man auf bie @ladfeite der Trodenplatte 
zwei Stüde biefes Seibenpapierd. Mit Hilfe 
einiger Tropfen Del haften diefelben leicht 
am Ghlafe und laſſen fich durch einmaliges 
Ueberftreihen mit dem Finger völlig glatt 
anlegen. Auch bei langer Erpofition gegen 





Bei haufen, —— Brüden 
|biefen Apparaten muß man zwei Stlafien 








J 


| worten nur bier. 
Mouncmrn 


ren 5. in per eg Bur Berftärkui 
— in hireihe Methoden vergeihlagen. 
® einka Sertärtung 


leg Licht zeigt eine 
e Spur von Hofbilbung, 
roten, hemifch völli, Jura Ale Straßlen 
nad) der Bildſchicht hin reflektiert werben. 


IF vorbereitete Platt 
da nur bi 


Buͤcherſchau. 

Ottomar Aufchüß. Die Berheerungen 
ber Ealiß und Lomnigp in Sähmiebeberg 
He Serien —— ©. Unſcha. Berlin, 

ahe 116. k 
— enthaͤlt 35 dom O. Auihüh aufger 


nommene Bilder aus den Ueberichwentmungägebieten 
er eben * ——* 


9— Thaled. Dieſelben q 
enden fd von den furdgtbaren Berwlltungen, 
to bad Gedtwafler amrichtete. Meberall Trümmer 


unb Häuler, nieder 
gig Blume, mächtiged Steingeröll auf fruchtbaren 


luten, Tortgetvaldene Wege und Eilenbahnbämme, 
Die Bilder ng in Ar ve“ eigenartig 
und muftergäli Der am Behen der 


Geicha aim — Möge hierdurch mande Rot 
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Verantwortlicher Nebafteur diefer AUbteilumg : 
Dr. A, Heuhauf, Berlin, W. Candgrafenfir. 11. 


VERLAGSANSTALT 
F. BRUCKMANN A4.-G. in MÜNCHEN. 


Gleichaeitig mit diesem Hefte erscheint das 
dreiundswanzigste Heft won: 


Klassischer Skulptureuschatz 


hera ben won 
F,w. REBER und A. BAYERSDORFER. 
Führlich 24 Hefte & zo Pf. 


Inhalt des 23. Heftes: 

133 UNBEKANNTER MEISTER (IV. Yahrk. 
v, Chr.) Slatne des sogenannten Phokieu (Kom, 
Vatikan). 

434 UNBEKANNTER MEISTER {Mitte d. 
IV. Yahrk. w. Chr.) Brunzchoßf des Hypnos 
(London, Britich Museum), 

135 ANTONIO POLLAJUOLO —— und 
andere florentinische Meister. Vier Medaillen 
(Münsrnsammlungen au Berlin und Florenz), 

136 DONATELLO (1386—1966)  Breusestatwr 
des h. Antonius (Padwa, 5. Antonio). 

137 UNBEKANNTER MEISTER (XV, Yahrk.) 
Die Sibyllen. Holsskulpturen (Air, S. Senveur). 

138 ADAM KRAFFT (# 1507). Die zweite Slation 
det Äreuzwegre (Nürnberg, Germanisches 
Museum). 


Hedakäsustälag 26. Sept. 1897. — Ausgabe 7. OkL 1997. 


Inbalt des zweiten Beftes, Tert: M. v. 
Bincenti, Ein Wiener Bildhaner und fein Wert. 
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Moyart:Dentmald in Wien, — Derfelbe. Das 
Pr Derndl-Dentmal in Stege, — Derielbe. 
Unis-Bülte. 
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Die fKandinabifche Augftellung in Stockholm, ein Kückblick. 


Don Benrieite Mendelfohn, 


D»" Stodholmer Kunſtausſtellung ift eine vorwiegend 
nationale. Sie umfaßt in ungefähr 1400 Aunfts 
werfen die Entwidlung der ſtandinaviſchen Kunſt während 
ber letzten fünfzehn Jahre. Etwa 400 auserlefene Werte 
eingeladener Meifter der übrigen Bölfer eröffnen die 
weite internationale Perſpektive. Sie erleichtern durch 
Bergleih an Ort und Stelle die Beantwortung der Frage: 
Welche Bedeutung gebührt der jkandinavijchen Kunft in 
der heutigen modernen Kunſt überhaupt? Man muß er— 
wägen, ba bie 400 internationalen Werke mit wenigen 
Ausnahmen verbindlicher Nüdjichtnahme die führenden 
Geifter der fremden Nationen repräjentieren; in ben 
1400 Werten Sfandinaviend findet neben dem Bahn- 
brecher der tüchtige Durchſchnittskünſtler, der talentvolle 
Unfänger feinen Pla. Das Ergebnis des BVergleiches 
ift ein ungemein günftiges für die nordiſche Kunſt. 

Der ſtandinaviſche Norden, wozu ich außer Schweden 
Dänemark, Norwegen auch noch Finnland rechne, hält 
mit jeiner Lünftlerifchen Durchſchnittsleiſtung auf dem 
Gebiet der Malerei mit jeder der andern Nationen den 
Vergleih aus — bezüglih der Skulptur hinkt er ein 
wenig hintenbrein. Die allgemeine Leiftungsfähigfeit 
auf dem Gebiet der Landichaftsmalerei fteht über dem 
Niveau des übrigen kunfttreibenden Europa-Amerifa. 

Der hier repräfentierte fünfzehnjährige Entwidlungs- 
gang zeigt uns, daß alle Strömungen des Auslandes 
vom liebenswürdigen Unefdotenbild bis zum ftilifierten 
Neuidealismus in Skandinavien wieberfehren. 

Am freieften Hat fi Norwegen vom ftilijierenden 
Einfluß erhalten. Das einzige bedeutendere Beiſpiel für 
diefen bilden Serhard Munthes originelle Jlluftrationen 
mit Benußung altnordijher Formenſprache. 


Dir Kunf für Alle XMI 3. 1. Moventber IH97. 


Nachdrud verboten. 

In Schweden bezeichnet Nordftröm in einigen 
feiner Werke den Uebergang von höchſter lyriſcher Indivi— 
dualität in gewollte ftilifierte Dürftigleitsmalerei. Rihard 
Bergh ijt eim zu fenfibler Geift, um nicht diefe neue 
Richtung verftändnisvoll nachzuempfinden. Sein farben- 
prächtiges Bild „Ritter und Jungfrau” erfreut jelbit 
nad einem Rundgang bei den Meifterwerfen der eng— 
liſchen Prärafaclliten. Georg Paulis „Legende* und 
Hanna Baulis „Prinzeffin“, jorwie ein etwas bödlini- 
fierendes Bild „Menjchen” von Eva Bonnier illuftrieren 
diefe Seite der ſchwediſchen Kunft. 

In Finnland entrichtet der fonft jo fräftige Na- 
turalift Gallen in zwei altertümelnden Bilbern zur 
Urfalevala der neueften Richtung jeinen Tribut. 

Den größten Proteft gegen den Naturalismus bietet 
ein Zeil der Künſtler der „Freien dänischen Ausſtellung“ 
Seceſſion) Johann Joakim Stovgaard, der fo vor: 
trefflih in warmer breiter Pinfelführung die Sprade 
unferer Beit zu reden weiß, bat im „Ehriftus, der den 
Räuber in das Paradies führt“ und im „Guten Hirten“ 
archaiftifhen Neigungen gehuldigt. Neben dem „Guten 
Hirten“ wirft bejonders Biggo Peterjens „Berfüns 
digung“ gut in ihrer einfachen, deforativen Weiſe, während 
SIott Müllers Anempfinden altgriechifcher Reliefs im 
„Sommerabend“ und Agnes Slott-Müllers Jmitation 
naiven Unkönnens in drei hart aufgeflebten Schiffchen be- 
reits mehr den Wert von Kuriofitäten haben. Die bizarrfte 
Duintefjenz diefer „Proteſtrichtung“ Heißt Willumfen. 
Er beherrfcht nicht nur ſpielend bie Formeniprade, jons 
dern treibt wohl auch mit dem Beſchauer fein Spiel. 

Auf dem Gebiet der Landſchaft innerhalb der däni- 
chen Seceijion liefert Rohde mit jeinen tiefen, vollen 


5 


" — — 





34 


Farbenharmonien holländiiher Motive den poetijchen 
Beleg, daß künſtleriſche Ueberjegung der fünftlerifchen 
Abschrift der Natur gleichberechtigt zur Seite jteht. 

Beſonders glanzvoll, ja förmlich beraufchend in ihrer 
Farbenpracht wirft die ſchwediſche Landichaftsmalerei in 
ihrer Gefamtheit. Man jchwelgt hier in ben gejättigiten 
foloriftiichen Stimmungen. Der Künftler verfteht das 
Geheimnis, die intenfivften leuchtendften Farbengegenſätze 
zu feinfter Harmonie zu vereinigen — er wirkt wie 
bunt. Die Runftgefhichte hat ſchon Tängft die Namen 
der Gegerfelt, Editröm, Nordſtröm, Kreuger, Prinz 
Eugen ꝛc. in ihren Annalen verzeichnet. Uber auch 
Werke, bie in diefer überreichen Nachbarſchaft von Meiſter⸗ 
ftüden fih unbedeutend ausnehmen, würben in jeder 
andern nationalen Austellung zu ben Berlen gehören. 
Nordftröm ift vielleicht der ftärkfte perjönliche Aus— 
drud für die Lyrik der ſchwediſchen Landfchaftsmalerei, 
Edjtröm die höchſte Potenz ftimmungsvollen objektiven 
Naturempfindens. — Yanjjon giebt eine Anzahl blauer 
und violetter Farbenharmonien. Kreuger liebt die Lands 
ſchaft mit meifterhaften Tierfiguren zu beleben. Fahl- 
frand giebt in feiner „Mondnacht“ und Linbman 
in feiner blauen „Nacht am Hafen“ Werke, die man 
zu den erften rechnen muß, wo Bollendetes den Durch— 
ſchnitt bildet. 

Während in Schweden bad Nacht- und Abend» 
ftimmungsbild überwiegt, tritt in Norwegen und Finns 
land die Schneelandichaft und das Meer als Element 
in ben Vordergrund. 

Wentzel, Jorde, Gloernjen führen uns vor: 
trefflih in den nordiſchen Winter ein. Sinding jagt 
in ein paar Meeresausichnitten das letzte Wort über 
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Die ſtandinaviſche Austellung in Stodholm, ein Rüdblid, 


Kolorismus. Gude kann in einem älteren Seebilb mit 
Biicherfiguren den neueren noch immer zum Mufter dienen, 
Holmboe ſchildert vorzüglih das bewegte Meer, wie 
auch in einem anderen prächtigen Stüd abendliche Stille. 

Flüffigfeit und pulfierendes Leben diefes Elementes 
barzuftellen, gelingt vor allen den Finnen Torpelins 
und Lindman. Unter jo viel Landichaften einer den 
Preis zu erteilen, ift unmöglih. Zritt doch Thaul ow 
mit einer Reihe ariftofratifcher Landichaften und Johannes 
Müller mit vortrefflichen Abendftimmungen noch in die 
Konkurrenz. Und doch — ber letzte, wärmfte Scheibe: 
gruß ruht auf der Landichaft von Werenskiold. 

Wenn man Dänemarks Säle durchwandert, fo ſtehen 
biefelben landſchaftlich Hinter dem Figurenbild an alle 
gemeiner Bedeutung zurüd. Dem Dänen liegt vor allem 
das piychologifche Gebiet, Nichtsdeftoweniger fallen auch 
bei einem flüchtigen Durchichreiten Landſchaften auf, die 
zu ben beften ber internationalen Kunſt zählen. So vor 
allen Mols große Landſchaft mit den eingeregneten Kühen, 
fo ein paar Marinen von Locher. Bauljen, der ins 
time Schilderer der Mondbeleuchtung, ift durch eine ganze 
Reihe Löftlicher Werke vertreten. Johannſens ſtim— 
mungsvolle Abendlandihaft zeigt, daß fein Ruhm als 
Landihaftsmaler dem als Figurenmaler nichts nachgiebt. 
In der Secejfion bildet eine ganze Reihenfolge auserlejener 
Zandfchaftsbilder von Philippjen das Entzüden des 
Beichauers, nächſt ihm muß Niels Kriſtian Skovgaard 
mit Motiven aus Halland ald vortrefflich erwähnt werben. 

Der Zug zur phyfiologijhen Erfahrung der Indivl⸗ 
bualität hat bei den Dänen das Porträt zur höchſten 
Lebendigkeit gefteigert. Es iſt die ſprudelnde, perfönliche 
Zebensfülle, die in den Porträts eines Kröger (Porträt 
bon Schandorph, von HolgersDrachmann, Zeichnung von 
Schandorph und feiner Frau) und in den Bildniffen von 
Bertha Wegmann ihren jeelenvollen Musbrud findet. 

Auf der norwegiichen Ausftellung wirkt machtvoll 
Arne Garborg von Peterſen auf uns ein; in feiner 
plaſtiſchen, frappierenden Wirkung ift es nur in der inter« 
nationalen Abteilung mit Herkomers Archibald Forbes 
vergleichbar. Werensfiold ift von den ſtandinaviſchen 
Borträtiften der jchlichtefte. Er giebt nicht das Momen- 
tane, nicht die jpielenden Fältchen, nicht das Zucken im 
Geficht wie Kröger wieder. Er ijt nicht Technifer und 
Impreffionift wie Born. Er giebt gewiffermaßen das 
Stimmungsbild der Perfönlichteit — kein momentan er- 
hajchtes, fondern den tiefen jtabilen Grundaccord, Außer 
der in ihrer Einfachheit Haffischen Zeichnung von Ibſen 
gedenken wir ber Borträts von Schönberg und der Pianiſtin 
Frau Nifien, 

In der ſchwediſchen Abteilung ift Zorn diesmal 
nur durch ein Delporträt, fein mit alter Virtuofität ges 
maltes Selbftbilbnis, vertreten, während Graf Rofen 
und Oscar Björk uns ihren Entwidlungsgang ſchildern. 
Wenn man bedenkt, daß das fraftvolle Bildnis des Pontus 
Widner von Roſen und Björks ungemein lebensvolles, 
fein in ben farben gejtimmtes Bild des Profefjors Agardh 
in die legte Epoche der Künſtler fällt, jo lann man eine Fort« 
entwidlung in auffteigender Linie mit Freuden anerkennen. 
Richard Berghs bijtinguiertes Porträt feiner Frau im 
Interieur ift längft als eine Perle des Göteburger Muſeums 
befannt. Der leider feit Jahren erkrankte Joſephſon 
weit drei ebenfo durch Farbe, ala durch Charakteriſtil 
feffelnde Frauenporträts auf. Friſches, Iebensvolles Er- 
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Römifche Schmiede, 


fahren zeichnet auch Eva Bonniers Meine Bilbniffe 
und Stubdienföpfe aus. 

Norwegen meift wenige Bilder auf, bie einen 
figurenreichen Vorgang barftellen. Der Größe nah fällt 
Stredvigs „Chriſtus“ und Soots „Hindesmörderin” 
auf, Maleriſch möchte ich Skredvigs anderen Bildern, 
3. B. der „Ballade”, den Vorzug geben. Yacobjens 
„Lörbagsväll” giebt ein bewegtes Stüd Boltsleben mit 
feinfter Empfindung für Bewegung und Farbe. Hanjen 
weift mit feinen forglich gemalten Bildern auf eine ältere 
Anſchauungsweiſe Hin. Rolstdö, Ström, Wenpel 
geben Fräftige, gut beobachtete Menfchenjtubien, Heyer= 
dahl innig empfundene Bilder aus dem Slinderleben. 
Harriet Bader ift durch treffliche Interieurs vertreten. 

In Dänemark greift das bekannte Bild von Hell- 
ftebt „Ein jchüchterner Freier“ in die Anefdotenmalerei 
jmüd, Bermehren und Erner führen in eine optis 
miſtiſch gefärbte Welt, in ber noch das ftoffliche Interefje 
überwiegt. Hennigjen ift der Schilderer mobernen 
Lebend. Sowohl als Auffaffung, wie ald zarte Farben 
empfindung gebührt Brenbefildes Motive aus kleinen 
Städten umeingejchränftes Lob. Anna Ancher hat das 





Oscar Bjdrd pinx. 


Spiel der Sonnenftrahlen im Interieur mit Glüd bes 
lauft. Michael Ander zeigt fih im Fiſcherbildern, 
und denen, die feiner nächften Umgebung entnommen find, 
als etwas müchterner, aber ehrlicher Beobachter, 

Drei Figurenmaler überragen als Häupter alle übrigen: 
Kröyer giebt durch freie Beleuchtungsbilder aus dem 
italienischen Leben, durch bie Skizze feines Komiteebildes, 
fowie durch See- und Filcherbilber in mannigfachen 
Stimmungen und eine Anzahl von Porträts eine Ueber- 
ficht über fein Alltönnen. Kröyers Bilder ſchlagen durch 
fprühende Lebendigkeit, durch Kraft im Musdrud und 
Wahrheit der Farbe. 

Der feinjte Kolorift unter den dänischen Figurenmalern 
und zugleich der bejte Stimmungsmaler des häuslichen 
Lebens ift Biggo Johannfen. Der unberührte Duft 
der Kindesſeele Tiegt über feinen jchummerigen Dars 
ftellungen aus dem Sinderleben, jo über „Schularbeiten“, 
„Dämmerjtunde“. 

Der geiftreichite, ich möchte jagen, intelligentefte 


" Künftler iſt Jahrt mann. Er verfteht es, und zu zwingen, 


die Gejchichte mit feinen Augen zu jehen. 
Stüd Shakeſpeareſcher Geift in ihm. 


Es lebt ein 
„Leonore Ehriftine 
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Adam und Era. Julies Paulien pinx 


im Kerker“ und „Aſpaſia“ vertreten ihm mach diefer Seite 
in Stodholm. 

An Schweden greifen Hellquifts „Mönche“ bis 
auf ben Anfang der achtziger Jahre zurück. Bergers 
Toilette“ giebt Reminisgenzen an Stevens, Axel Kulles 
„Verlorener Sohn” zeigt uns Düfjeldorfer Schule, Guſtav 
Gederftröm repräjentiert in einer Reihe von Bildern 
Münchener Einflüſſe. Graf Rofen zeigt im älteren 
Werken (u. a, „Karen Mansbotter befucht König Erich 
im Gefängnis"), daß auch er in beutichen, vornehmlich 
Pilotyſchen Einflüffen mwurzelt, Hagborg, Salmjon 
Defterlind ftimmen ben Pariſer filbrigen Ton im 
Figurenbild an. 

Wenn man heute von ſchwediſcher Kunft im Auslande 
fpricht, nennt man in erfter Linie Zorn. Man ver: 
bindet mit feinem Namen die Idee von raffiniert frans 
zöfifcher Technik. Zorn tft aber auch einer unferer größten 
Naturaliften. Er ift der fräftige Sohn bes 
Nordens geblieben, der jeden Stoff in feiner 
Eigenart behandelt. Man vergleiche die bes 
rühmte „Boulevardizene* in ihrem perverjen 
Chic — mit „Toaſt“ — und mit der cin- 
fachen Haltung einer ſich nach dem Bade 
abtrodnenden frau — jedes in feiner Art 
ein Meiſterwerk der Charakteriſtik. 

Liljefors, ber zweite populäre, ſchwe— 
difhe Maler, giebt in zwei großen Tafeln 
„Seeadfer", einer Harmonie in grau, und 
in einem Paar bei untergehender Sonne 
majeftätiich dahinſchwimmender Schwäne 
heroiſche Gefänge. 

As Individualitäten treten noch bes 
fonders Joſephſon und Earl Larfjon 
hervor. 

Sofephfon malte ſchon zu einer Zeit 
farbig, wo noch die graue Hellmalerei über- 
wog; er verſtand es, ben verborgenen 
Klängen der Natur zu lauſchen und fie mit 
dichterifcher Kraft zu indivibualifieren, als 
man in der bloßen Abſchrift der Natur ben 


Ein Schmetterling. 


einzigen Weg zum Heil erblidtee Sein „Strömkarlen“ 
verleiht diejer Richtung feiner vieljeitigen Perſönlichkeit 
Ausdrud und ift der unübertroffene Vorläufer diefer Rich— 
tung in der ſchwediſchen Kunſt geworden. Carl Larfion 
beweiit in feinem Alluftrationschklus „Die Meinen”, daß 
er nicht nur der erjte Illuſtrator Schwedens, ſondern 
einer der eriten Illuſtratoren überhaupt ift, der nicht 
nur fremde Formen entlehnt, jondern fie mit Gemüt 
tiefe und Humor und tiefem Stifgefühl zu ureigenen 
Scöpfungen geftaftet. 

Wir fünnen nicht von der jchwebiihen Malerei 
fcheiden, ohne eines ber jchönften Stimmungsbilder 
Paulis „Midfommernacht” zu gedenken, 

Finnland iſt durch wenige, aber auserleſene Werke 
vertreten. In feiner weiblichen, Iyrijchen Seite vertritt 
e8 Edelfeldt durch eine Reihe älterer, befannter Meifter- 
werke „Chriftus und Magdalena”, „lage. Gallen 
zeigt die fräftige, urwüchſige Seite im „Almarinen, der 
das Schwert Sampos jchmiebet*. Järnefelt ift eine 
vielfeitige, intereffante Künftlerperfönlichkeit in feinem 
Delbild „Waldarbeiter* und in zahlreichen Aquarellen. 

Ellen Thesleff giebt in zarten Zeichnungen etwas 
von dem Reiz eined Lionardo. 

Wenn das Gejfamtbild der ſtandinaviſchen Skulptur 
auch nicht fo padend wirft twie die malerijchen Leiftungen, 
fo fönnen doc einige wenige Künftler getroft den inter- 
nationalen Bergleih aushalten. Schweden hat und ben 
verftorbenen Hafjelberg in einer ganzen Sammlung 
feiner anmutigen Werke vorgeführt. Wir möchten fein 
frifches, Tebendiges „Mädchen, das einen Froſch betrachtet“, 
an erjter Stelle nennen. Ericjon ift längit als feiner, 
humor» und phantafiesvoller Künſtler in feinen Heinen 
Bronzen befannt. Lundbergs „Strand und Wogen“, 
Börjefons „Grübler“ vertreten biefe Meifter trefflich. 
— Unter denen, die mit voller Kraft die männliche, 
realiftifche Richtung der Zeit erfaffen, gehört Hammar 
im „Kampf ums Leben” und „Irion*. Benedicks-Bruce 
giebt in einem „gähnenden Menſchen“ eine bis ins Heinfte 
Detail beobachtete Naturftudie. — Daß auch dem Symbolis- 
mus Rechnung getragen wird, beweilt Ebbes interefjante 
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Gruppe eines an einander geletteten, gefreuzigten Menſchen⸗ 
paare® „Martyrium humanum“. — Als Beifpiel der 
archaifierenden Richtung dient in Dänemark das Nelief 
von Agnes Siott- Möller „Königin Dagmard Tod“ 
und als Beleg der Ambecillifierung der Runft „Sappho” 
von Willumfjen. Ein Meines Meifterwerk realistischer 
Naturbeobahtung ift Philipſens römiſcher Stier in 
diefer Abteilung und in der norwegifhen Johannes 
Sindings „Furcht“. 

Das „piece de resistence‘‘ unter den Skulpturen 
bildet aber des Finnen Stigells große Gruppe eines 
Schiffsuntergangs, ein Werk von dramatifcher Kraft in 
der Erfaffung und meiterhafter Behandlung dieſes 
Problems. Stigelld Landsmann Vallgren bietet in 
feinen anmutigen, rhhthmiſchen Bronzen die weibliche 
fyrifche Ergänzung. Beide Künftler vertreten nicht mur 
in ihrem Meinen Heimatland, ſondern in Skandinavien 
ausgezeichnet die moderne Skulptur nad) zwei wichtigen 
lebensfähigen Richtungen. 

Schon einige von Balgrend Bronzen zeigen ben 
Uebergang ins Kunſtgewerbe an, ber einen ftarfen Zug 
unjerer Zeit bezeichnet. Hat man ihm do in Stod= 
bolm, wie in ambderen fünftlerifhen Ausſtellungen 
Rechnung getragen, indem man hervorragend kunjtgewerb- 
fihe Sachen unter den eigentlichen Kunſtwerken aus— 
jtelte. Wallanders gejhmadvolle Bajenfammlung und 
ein paar zartgejtimmte, mit Sylphiden geihmüdte Para— 
vents von Undersfon verdienen u. a. hervorgehoben 
zu werben. 

Geſchmack bekundet fich nicht mr im Kunſtwerk, nicht 
nur im Kunſthandwerl, fondern aud in der Anordnung 
der Ausſtellung und ber äußerft gejchidten Verteilung 
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Eine Tochter Evos, Carl Carffon piax. 


der Gemälbe. Der Totaleindrud, den biefelbe hinterläßt, 
ift dadurch ein harmonifcher, 


Aug meinem Tondoner Skizzenbud). 
Don Srik Schumacher. 


(Schluk aus dem vorigen Hefte.) 


DD" moderne Plakatſtil ift im künſtleriſchen Prinzip 
nichts anderes, wie die mittelalterliche Glasmalerei : 
fharfer Umriß, farbige Flächen ohne viel Schattierung, 
primitiver Ausdruck per Handlung. — Hängt es bamit 
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Nachdrud verboten, 

zufammen, daß ber Sinn für farbiges Glas hier aud 
außerhalb monumentaler Bauten wieder fo auffallend 
zunimmt? — 

Reklame und Kunft, die aus natürlichen Feinden nots 
gedrungen Freunde geworben find, zeugen 
in ihrer Wernunftsehe ſeltſame Kinder. 
Höchſt jeltfam ift z. B. das Mäcenatentum 
der unermübdlichen „Pears Soap": Ein 
kleines Mufeum, hergerichtet wie ein antiles 
Bad, birgt eine Reihe wundervoller Marmor⸗ 
werte, reife des Barifer Salons find da= 
bei, fogar ein angebliher Canoba; alles 
bezieht jich natürlich aufs Waſchen und den 
Gedanlen, weshalb alle dieſe Damen jo 
zweifelsohne und marmorrein ausjehen, er— 
läutert ber. hinter dieſem Prunkraum ſich 
öffnende Seifenlaben. — 

Die moderne Reflame verſöhnt uns 
durch zwei Mittel, durch den fchlauen Ge— 
banfen, mit bem fie operiert, ober durch 
die fünftleriiche Form, in der fie auftritt. 
In erjterer Gattung bat die Fleifchertraft- 
fabrit BOVRIL bas Jubiläum der Königin 
vorzüglich zu nutzen verftanden: bas V R, 
das ein gütiges Geſchick ihr in die Mitte 
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des Namens gefeht, wurbe an all ihren großen Affichen 
neu geftrihen und mit einer Sönigäfrone verjehen. 
Der Glanz dieſes Huldigenden »Viktoria Regina« er— 
ftredte ſich natürlich fehr effeftvoll auf das BO und IL. 
In der zweiten Gattung ift die Fünftleriiche Wirkung 
um fo größer, mit je weniger Mitteln fie erreicht wird. 
Darin find bie Franzoſen den Engländern Hoch über: 
legen, fie find frecher, während der Engländer wiederum 
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den Heineren Maßſtab in feiner intimen Wirkung befier 
beherrſcht: den Umſchlag der Zeitſchriften. — 

Wir beſitzen, glaube ich, feine Bibliothel, wo man 
den Genuß hat, die Bücher felbft in ihrem endlojen 
Dafein vor Augen zu Haben. Die ABugänglichfeit der 
prächtigen Bücherfäle im Britifhen Mufeum Hat wohl 
nicht wenig dazu beigetragen, den Sinn für den Buch: 
einbanb zu weden, ber bier jo weit verbreitet ift und 
bei und erft neu erwacht. — 

Es giebt in Deutjchland einige Dichter, die man 
überall gut eingebunden vorfindet, weil fein Menſch fie 
für fich jelber kauft, jondern immer nur, um fie zu ver» 
ſchenlen. — 

Wer feine Lieblingsbücher nicht gut einbindet, ift 


Walter Crane fec. 


nicht geſchmackvoller wie derjenige, ber edlen Wein aus 
irdnem Kruge trinkt. — 

Man ſoll die kunſtgewerblichen Maſſenartikel eines 
Landes nicht ignorieren, ſie erzählen oft ganz hübſche 
Geſchichten. Für 2 Schilling kann man hier Heine Büſten 
berühmter Männer in allen »fancy-good«-Läben haben; 
natürlich immer Pendants. Da befommt man gefrönte 
Häupter und Männer ber Feder; nur zwei Mufiker find 
vorrätig: Beethoven und Paderewski. — 
Wenn man in England iſt, wundert man 
fich nicht mehr, daß dies Land außer 
Sullivan feinen befannten Romponiften 
hervorgebracht hat. Nicht die Melodien, 
die man hört, wohl aber gewifle Mert- 
male der Architektur fönnen einen mit- 
unter in dieſer abjprechenden Unficht irre 
maden. — 

Es it der Sinn für die leije, faum 
merflich geichtwungene Linie, was den Eng» 
länder in der Architeltur und im Kunfte 
gewerbe auszeichnet. Statt der Schneden- 
linten ber deutſchen Renaiſſance umfährt 
er den Umriß feiner Giebel in Teichten . 
Krümmungen; er läßt den Erker nicht 
jelbftändig auslaben, ſondern begnügt fich 
mit einer fanften Schwellung der Wand; 
er macht fein Flechtwerk in feine Eifen- 
gitter, jondern läßt gerade Stäbe mit dis— 
fretem Linienſpiel wechjeln; er verjchlingt 
die Blumen nicht untereinander in feinen 
Muftern, jondern läßt jede in Teichten 
Linien wachen; er drechſelt bie Beine 
feiner Stühle und Tijche nicht, jondern 
erfreut fi) an den feinen Kurven bes 
Ehippendale.. — 

Die meiften Möbelftile find höfiſche 
Stilarten und darum werden fie in unjern 
Häufern nur ein Mobebafein führen. Ge— 
fingt e8, einen Stil aus den bürgerlichen 
Bedürfniffen zu entwideln, jo ift er einer 
weit größeren Bedeutung gewiß. Darin 
fiegt die Kraft bes Künſtlers Ehippenbale, 
ber heute die jeltfame Ehre genießt, immer 
zujammen mit den Namen von Königen ge 
nannt zu werben. 

Sheraton, ber Beitgenoffe unb eben- 
bürtige Kollege Ehippendales, ift deshalb 
viel weniger populär geworben, weil er 
fozufagen höher hinaus wollte. Bon feinen 
kunftvoll eingelegten Arbeiten ift heute vor allem bie 
ichmale, eingelegte weiße Linie am Leben geblieben, ein 
feiner fünftlerifher Effekt, der an einfachen Formen einer 
großen Entwidelung fähig ift. — 

Es ift für mich eine Urt Troft geweſen, daß bie 
Herren in all den großen Möbellagern, die ich gefehen, 
jtet3 am ftolzeften waren auf die Möbel, die nicht3 vom 
geſchmackvollen, neuenglifchen Stil an ſich hatten, fondern 
jo viel ödes Schnitz- und Formenwerf zeigten, daß auch 
ein deutjcher Durchſchnittstiſchler jie für Meifterwerfe 
gehalten hätte. — 

Auffallend erjcheint es, daß hier, wo fonft in ber 
Kunft mit fo diskreten Nuancen gewirtjchaftet wird, im 
Theater übertichene Effekte geradezu verlangt werben. 


Don Fritz Shumader. 59 


J 


war 


® “ 
RE 
H 
> 

6 

” 

“#, 
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Selbſt die beften hiefigen Schaujpieler übertreiven. Ein 
Konverjationsftüd im franzöfiichen Sinne habe ich in ganz 
London nicht gefunden, und als Sarah Bernhardt mit 
ihrer Truppe eines brachte, ftanden viele Leute um mic) 
her mitten im Stück enttäufcht auf. Es tft fein gutes 
Zeichen, daß man an die tranfitorische Kunft andere An: 
fprüche ftellt, wie an die bleibende. — 

In der Berteilung der Lichtmaffen liegt die Wirkung 
eines Innenraumes. Bei Tage forgt die Natur meift 
felber dafür, daß Beleuchtungsunterjchiede entjtehen. Bei 
einem für Abendzwede beitimmten Raum jollten wir jorg« 
fältig auf Unterfchiede in den Beleuchtungsgraben ber 
Dispofition der Anlage entfprechenb bebacht fein. Nichts 
tötet die Phantafie ficherer, wie völlig gleichmäßige Hellig- 
feit, die viele noch für das Ideal der Beleuchtung halten. 

Wir pflegen meiftens noch eine Innenarchitelktur zu 
entwerfen und dann die Beleuchtungstörper jo gejchidt 
wie möglich „anzubringen”, Der moderne Engländer geht 
von ben Beleuchtungsförpern aus und disponiert nad) 
ihnen feine beforative Architektur. Er weiß, daß die Licht- 
quelle ftetS den unüberbietbaren Höhepunkt feiner Schmud= 
effelte ausmachen wird, — 

Es geht mir merkwürdig mit der englifchen Hoch— 
gotif. Wenn ih z. B. durch all diefe prächtigen Säle 
bes Barlamentägebäubes wandere, jehe ich wohl im ein- 
zelnen einen ganz ftaunenswerten Formenreichtum, wie 
er in Renaiffancewerten faum entfaltet werden kann, und 
doch macht mir jeder Raum genau ben gleichen Stimmungs- 
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eindrud; ich kann die Bilder gar nicht im Gebächtnis 
auseinander halten, Es iſt trog allem Meichtum ein 
armer Stil. — 

Bom Waffer her erfcheint das engliſche Parlaments- 
gebäude eigentlich immer in jenem lichten Londoner Dunft, 
wie wenn man über ein fertiges Aquarell einen naſſen 
Ton legt, der alle Formen weich und unbejtimmt ver— 
ihwimmen läßt. In diejer Stimmung muß es jeber Be- 
ſchauer bewundern, er merkt eben nicht, da dem Ge— 
bäube jede fläche fehlt. Der PBerpendikular-Stil glaubt 
die Phantafie anzuregen, indem er alles auflöft in ein 
Spiel von Linien; wir aber brauchen den Unterjchieb 
von Flächen und Linien, um unfere Phantafie zu entfalten, 

Kein Ornament darf in der Architeltur an ſich 
wirden, e3 wird erft gut oder fchlecht, je nad dem Zu— 
jammenhang, in bem es verwandt wird, ebenjo wie feine 
Tonfolge an fich ſchön ift, fondern in der Muſik erft jo 
wirkt, wenn fie an der richtigen Stelle wie ein heller 
Strahl ald Melodie hervorbridt. Seht man Melodie 
neben Melodie, jo hält kein Menſch das Reſultat aus. 

Die englifche Hochgotik wird trog ihrer überreichen 
Formen eigentlih nie phantaſtiſch; fie berechnet immer 
und läßt der Willfür nicht den Raum, der nötig ift, um 
die Phantafie in geheimnisvolle Schwingungen zu fepen. 

Die englifche Architektur wird überhaupt nie phans 
taſtiſch; das bewahrt fie in ihren modernen Berjuchen 
vor den Ausjchweifungen, an denen wir oft leiden, und 
drüdt allem, was fie hervorbringt, den Stempel |des 
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Berjtändigen auf, der bald nad} der nüchternen, bald nad) 
ber gemütvollen Seite variiert wird. — Das ift e3, was 
die große Rolle erflärt, die Palladio in der engliichen 
Baufunft gejpielt hat. Er ift jozufagen der Berftändigite 
unter den großen Meiftern der Hochrenaifjance, fein 
Syſtem ift Slarheit und Ruhe. — 

Eines der harafteriftiichjten und hübſcheſten Motive 
ber modernen englifchen Architektur iſt direft dem Be— 
bürfniszwang entjprungen. lm bei den fchmalen einges 
bauten Häufern, die große Zimmertiefen haben, die Ticht- 
gebende Faſſadenfläche zu vergrößern, werden die Mauer: 
wände leicht nad) vorne herausgebaucht, und es entjtehen 
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jene flachen, erferartigen Formen, die ſolch pilanten Reiz 
ausüben können, ohne aufdringlich und unruhig zu wirken, 

Die Engländer haben wohl gefühlt, wie fremd bie 
Rolle ift, welche die üblihen Ornamentplatten aus Terra- 
fotta im Badjteinbau zu fpielen pflegen; man vergift 
eben niemals, daß hier etwas eingejegt if. Sie führen 
deshalb die ganzen Baditeinfugen durch ihre ornamentierten 
Flächen hindurch, ſodaß es ausfieht, als hätte der Künſtler 
am fertigen Bau jeinen Zierat in die plaftifche Wand 
geſchnitten. Das folide Gepräge des englifchen Badjteins 
baues beruht wejentlih auf diefer gejunden Erkenntnis 
bon ‚der Wichtigfeit der Fugen. — 

Auf dem Gebiete des Arcitefturgejchmads kann man 
an dem, was nicht an einem Gebäude ift, oft mehr ers 
fennen, als an dem, was. wirklich daran zu ſehen. Die 
bejcheidenen bürgerlichen Wohnhäufer ganzer Stabtbezirke 
Londons, die ſich nicht viel ardhiteftoniichen Schmud ers 


Lauben konnten, verachten das konventionelle Studornament, 
das unjeren Häufern gleicher Art den Stempel aufdrüdt 
und zeigen lieber die fahle glatte Backſteinwand. Das 
ift nicht gerade heiter, aber es regt nicht auf. In biefem 
Mut der Dede liegt auch ein Gejchmadsbelenntnis. — 

Für den Beobachter des „Städtebaues“ ift eine Ans 
lage intereffant, die ih nur in London gefunden habe. 
Die beicheidenen Wohnhäufer, die mit ihren Fronten ein 
Straßenviered bilden, haben nicht jedes fein Meines Stüd 
Garten an der Hoffeite, ſondern jenjeit3 der Straße, bem 
Haufe gegenüber. Dadurch entjteht in einem ſolchen Viereck 
ein großer grüner Garten, der nun nicht, wie wir ed thun 
würden, in lauter Barzellen geteilt ift, fondern einen ge- 
meinfamen Park von oftmals entzüdender Anlage bildet. 
Die Anwohner danfen diefer Einrichtung ein gut Stüd 
Geſundheit und bringen oft ihr halbes Leben in ſolchen 
privaten Squares zu. Dieje Anlage jept allerdings voraus, 
da die Engländer fich weniger intenfiv um ihre lieben Mit« 
menjchen kümmern, als wir das zu thun pflegen. Sonft? 

Ruskin, der vielgefeierte, idealiſtiſche Architektur⸗ 
Philoſoph macht einen ſcharfen Unterſchied zwiſchen Archi— 
tekturwerk und Bauwerk, Architeltur fängt für ihn erſt 
an, wo etwas an ſich Unnützes zum Bauwerk hinzukommt: 
das Mauſeloch, der Bahnhof und dergleichen haben, jagt 
er, mit Architektur nichts zu thun. Iſt es nicht dasjenige, 
worauf der moderne Baulünftler am meiften ſtolz jein 
darf, daß konftruftivspraftiiche Baugebilde, wie ber Bahn- 
hof ins Bereich ber Architektur als Hunft gezogen werden? 
Sit das nicht gerabe der Punkt, wo wir anjegen müſſen, 
um mit unferer Zeit nicht gegen frühere Epochen zurüd- 
zubfeiben, die es verftanden, bie neuen Aufgaben künft- 
lerifch zu Löfen, die neue Verhältniffe ihnen ftelten? — 

London kann auf fein modernes Bauwerk mit ges 
rechterem Stolz blicken, wie auf feine große Tower-Brüde, 
wo komplizierte tedhnifche Forberungen und jpröbe Eifen- 
fonjtruftionen vereinigt find mit einem wahrhaft großar⸗ 
tigen Arditeftureindrud. Und doch find diefe mächtigen 
Zurmpfeiler voll ausgenußt für technijche Bebürfniffe, und 
es find nicht die Urchitefturdetails, die im Sinne Rus: 
fins „unnüg* genannt werden können, was bie ausſchlag⸗ 
gebende Gejamtwirfung ausmacht. — 

In Rom ift es mir nie unnatürlich vorgelommen, 
ben ganzen Tag dem Kunſtgenuß zu widmen, in London 
hält ein einigermaßen jenfibler Menſch das nur jehr kurze 
Beit aus. Wo alles um einen herum arbeitet, haftet, eilt, 
fommt man fich in feiner ruhigen Beſchaulichleit wie ein 
Parafit vor. — 


on Aphorismen 00⸗ 


Die fte Aufgabe einer jeden Kunft if, durd den 
Schein die Cäuſchung einer höheren Wirklichkeit zu geben. 
Ein falſches Beftreben aber ift, den Schein fo lange zu ver 
wirklichen, bis endlich nur ein gemeines Wirkliche übrig bleibt. 

Bortke. 





Die älteren Deutfchen malten, als wenn fie unmittelbar 
vor dem Gegenftande ſäßen; die Italiener wie aus der Ferne, 
wo das Einzelne im größeren Ganzen verſchwindet. 


Die Malerei ift wie die Muſik; zu denfelben Worten 
fönnen mehrere Meiiter ganz verſchiedene Melodien machen, 
die alle doch in der Natur ihren Grund haben; es fommt auf 
den an, der fie fingt. Brinie, 
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Södlin- Medaille. 


Entworfen von Gans Sandremter, 


Gerausgegeben vom Nomitee des Hödlin-lubildums in Bafel. (5. Seite 45.) 


Die Halbein- und Böcklin-Ausſtellung in Baſel. 


Don B. C. von Berlepid. 


SY wei Namen, von benen jeder für feine Zeit ben Durch- 
— bruch neuer Anjhauungen bedeutet, zwei Namen, 
an bie ſich der Begriff des Höchften und Beften, was 
auf dem Gebiete der bildenden Künſte entitanben ift, 
fnüpft! Beim einen feiert man ben vierhundertjährigen, 
beim andern ben fiebzigften Geburtstag durch Beranftaltung 
von Ausstellungen ihrer Werfe, die, wenn auch nicht voll» 
zählig verjammelt, doch ein durchaus abgerundetes Bild 
vom Schaffen der beiden großen Künftler-Inbividualitäten 
geben. — Hans Holbein d. J. ift, wie befannt, von 
Geburt ein Augsburger Kind, doc fteht fein Wirken in 
feiner wejentlichen Beziehung zu der alten Reichsſtadt 
am Geh, wo fein Vater glänzende Denkmale feiner 
Thätigfeit hinterließ. Baſel ift es vielmehr, dei Name 
aufs innigfte mit der Entwidelung des jungen Holbein 
verbunden ift. Den Beginn feiner maleriihen Laufbahn 
bezeichnet eine noch heute aufbewahrte Aushängetafel, 
auf der ein Schulmeifter dem Bublito fagt, was bei 
ihm alles gelernt werden könne. Holbein war zuerſt, 
wie gar viele feiner künſtleriſchen Beitgenoffen, „Faß— 
Maler“, Er hatte feine Renntniffe in durchaus hand- 
werflicherationeller Art gelernt. Doch ſchnell überwand 
er, was geringer beanlagte Geijter niederhält. Er malte 
alsbald Bildniffe der hervorragendften Männer Bafels, 
Bildniffe, deren frühefte jchon jenes fürmfiche Durchbringen 
ber dargeftellten Perfönlichkeit, jenes fcharfe Beobachten 
jebes Fleinen Zuges, bei voller Beibehaltung der großen 
Totalerſcheinung zeigen, die ihm fpäter in England bie 
Sunft der Mächtigſten im Infelreiche erwarb. Dod tft 
es dies nicht allein, was feine Erſcheinung zu einer der 
bervorragenbditen ber Zeit machte. In Holbein hat man 
vielmehr einen Geiſt vor fi, ber die Schranten bes 
bisher Gültigen durchbrach und mit gewaltiger Schöpfer- 
kraft bem Wehen neuer Ideen emporhalf. Dürer ver: 


Die Kunft für Ale Xıll, 


Nadjdrud verboten, 

mochte bie Herrſchaft gotifcher Formen nicht völlig zu 
überwinden, Holbein dagegen ift für die cisalpine Kunft 
der eigentliche „Bromadjos“ der Renaiffance geworben. 
Schneeli jagt fehr zutreffend in feinem vortrefflichen 
Buche*) gelegentlich der Beiprechungder Faflaben- Malereien 
am Haufe „Zum Zanz* in Bajel**): „Holbein erhebt 
fih hier über dieſe ganze Periode und überragt auch bie 
ganze folgende, deutſche Renaiſſance. Sein Werk, das 
nicht nur im einzelnen, fondern in ber Grundanlage 
Unkenntnis ber italienischen Kunft verrät, atmet dennoch 
hohen Haffiihen Geiſt. Die Gefamtwirkung des Baues 
ift troß aller Verftöße beinahe eine römische. — — Wenn 
Holbein Italien wirklich befucht hat, fo finden fich bavon 
wenig Spuren in jeinen Werfen. Er ſchafft feine großen 
Motive mit der Kenntnis weniger Elemente. Warum 
follte er fie auch in Italien geholt haben? Hat nidt 
Mantegna feinen großen Stil aus fich jelbft hervorgebracht, 
oder hat Majaccio irgendwo Borbilder gefunden? Die 
geftaltende Kraft lag damals in der Luft und 
Ihlummerte auf dem Grunde ſchöpferiſcher 
Seelen, und ed war eine glüdliche Zeit, bie es 
vermochte, ihr die Unter zu lichten. — — Nidt 
bie Formkenntnis, die er (H.) jih auf einer Reife 
erwarb, hat folhe Werke erzeugt, fondern bie 
innere Wahlverwanbtfhaft mit den großen 


*) Guſtav Schneeli, Renaifjance in ber Schweiz. 
Studien über bad Eindringen der Renaifance in die Kunft bied- 
ſeits der Alpen. Münden, Verlagsanftalt Fr. Brudmann. 

) Die Malereien find, wie bie meiften großen Mauer— 
beforationen Holbein®, längit verſchwunden. Doch haben fich 
einzelne Fragmente in — von Skizzen erhalten, aus denen 
Schreiber dieſes eine Relonitruftion des Ganzen ſchuf. Sie 
befindet fih im Bafeler Muſeum und ift in dem obengenannten 
Bude von Schneeli, ebenfo in der „eitſchrift des Bayeriſchen 
Kunftgewerbe-Bereins“, Jahrgang 1878, reproduziert. 
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Meiftern des Cinquecento.“ Baſel bat jomit vollen 
Anſpruch darauf, nicht bloß in humaniſtiſcher, fondern 
auch in fünftlerifcher Beziehung als im Hauptausgangs- 
punft der mächtigen Bewegung ber Geifter jener Zeit 
angejehen zu werben. Für eine Nusftellung bildeten die 
Schähe des Muſeums an Bildern und Handzeichnungen 
an und für fich ſchon einen Grundftod achtunggebietender 
Art, Nun find zahlreiche Werte des großen Meifters 
in tabellojen Fakfimile-Reproduktionen angereiht, jo baf 
aus ber Menge des gebotenen Stoffes ſich, wie jchon 
gejagt, ein Mares Bild des Schaffens Holbeins d. 3. ges 
ftalten läßt. Auf weitere Details einzugehen, ift hier nicht 
der Platz. Die Ausſtellung ift im Muſeum untergebracht. 

In den geräumigen Überlichtjälen des Bafeler 
Kunftvereins dagegen haben Werfe des größten Malers 
unferer eit, Arnold Bödlin, eine würdige Aufftellung 
erfahren. Es find circa hundert Nummern. Die YUus» 
ftellung ift deshalb von allergrößter Wichtigkeit, weil 
fie den ganzen Entwidelungsgang Bödlins, von feinen 
frühejten Jugendbarbeiten angefangen, bis in bie aller- 
legte Zeit (Bolyphem, gemalt 1896) durch charakteriftiiche 
Beifpiele illuftriert. Erſchoöpfend ift fie ja nicht, das 
ift richtig. Aber wer wollte es unternehmen, die geradezu 
unglaubliche Menge, was diefer Künftler gefchaffen, zus 
fammenzutragen? Seine Bilder, die er nie ald „opus 
fo und joviel* bezeichnete, find häufig nicht einmal datiert, 
bei mandem finden fi) überhaupt als Signatur bloß 
bie Buchſtaben U. B. Er weiß es ſelbſt nicht mehr, 
was er alles geichaffen. Wenn nun auch die Zahl der 
ausgeftellten Arbeiten quantitativ nicht des Künſtlers volle 
Wirkjamkeit illuftriert, fo thut fie es qualitativ befto 
befier. Aus öffentlichen Galerien — jene von Bajel 
ausgenommen — ift nichts da. Haft jämtliche Bilder 
ftammen aus Privatbefig, und unter dieſen befindet fich 
wiederum bie weitaus größere Zahl in der Schweiz. 
Darunter find, bejonders, was die Jugendbarbeiten betrifft, 
viele Nummern, die überhaupt öffentlich noch nie gezeigt 
twurben und wohl auch ſchwerlich ein zweitesmal zu ſolchem 
Zwecke ausgeliehen werden. Die Austellung felbft iſt 
mit Gefhid und Liebe von einem Schüler Bödlins, 
Hans Sandreuter, arrangiert, von dem auch das 
äußert wirkſame, in breiten Flächen gehaltene Aus— 
ftellungsplafat — ein ſteinſchleudernder Centaur — her⸗ 
rührt. Der Katalog giebt danfenswerterweije dad Ge— 
famt: Material in hronologifcher Reihenfolge und enthält 
eine Reihe von Selbſtbildniſſen des Künſtlers, fo das 
tiefftimmungsvolle, wo ber Maler, bie Balette in der 
Hand, fich von feiner Arbeit abwendet, um, wie durch 
eine plötzlich aufgetauchte Vorjtellung von feinem Thun 
abgelenkt, Tönen zu laufchen, bie ein hinter ihm ftehender 
Senjenmann ber Fiedel entlodt, weiter das von ftrogenber 
Lebenskraft fprechende Porträt, wo Bödlin, in ber er- 
hobenen Rechten ein gefülltes Weinglas, die Linke feſt 
in bie Hüfte geftemmt, dem Bejchauer direkt in die Augen 
fieht mit jenem feltfamen Blid, den er auch manchem 
feiner Fabelweſen gegeben hat. Sandrenter hat eine 
vortrefflihe Medaille hergeftellt, die den fiebzigjährigen 
Bödlin zeigt. Es wäre nur zu wünſchen, daß gerade 
bie Beihnung Hierfür bie Reihe der früheren Porträts 
ergänzte und der Allgemeinheit zugänglich gemacht würde. 
— Als erjte Nummer fungiert ein „1843* batiertes 
BVorträt, das des Künftlers Mutter darftellt. Die Farbe 
ift hart, die Zeichnung vorzüglid, das Ganze breit auf- 


gefaßt, offenbar unter dem Einfluffe der Holbeinfchen 
Porträts, die Bödlin zu fehen Gelegenheit fand, Er 
hatte bis bahin außer ber Mnleitung feines Lehrers 
Keltenborn feine weiteren künſtleriſchen Studien im 
eigentlich erzieherifhen Sinne genoſſen. In die gleiche 
Zeit fällt eine größere Reihe landſchaftlicher Studien, 
offenbar unter dem Eindrude Calameſcher Borbilder 
entftanden. Kleinere Delbilder, jo z. B. eines mit weitem 
Hügelterrain, da3 einer Bergkette vorgelagert ift und 
durh die darauf angebrachten Ruinen antiker Wquä- 
dukte fich als ein italienifches Motiv fennzeichnet, muß er 
offenbar nach fremden Originalen gemacht haben, denn er 
war als Sechzehnjähriger jelbft noch nicht im Süden ge 
weien. Daneben finden fi Skizzen, die er in der weiten 
Rheinebene, in dem benachbarten Zura und den Bogejen 
gemacht zu haben ſcheint. Der Charakter ber landſchaft⸗ 
lihen Erſcheinungen ift mit einer gewifjen Treffficherheit 
erfaßt. Ein anderes, Heines Bildchen aus der nämlichen 
Periode zeigt den Kreuzgang des Alban⸗Kloſters zu Bajel. 
Noch deutliher als am Porträt feiner Mutter zeigt ſich 
der Einfluß Holbeins in einem jugendlichen Porträt des 
fpäter an der Bafeler Univerfität als Profeffor der 
tlaſſiſchen Philologie thätigen Jakob Mähly, während 
eine Landichaft, flaches Terrain, barüber ein auffteigendes 
Gemitter, ganz an Holländifche Vorbilder gemahnt, in 
feiner Ausführung übrigens eine Hand verrät, die ſchon 
mit fabelhafter Sicherheit arbeitete. Won 1845 batiert 
eine Paſtell⸗Skizze: „Meereöbranbung“, eine Urbeit, bie 
umfomehr anmutet, als ber gereifte Künſtler ja gerade 
das geheimnisvolle Weſen ded nimmer ruhenden Oceans 
in einer Art erfaßte und zu ſchildern verjtand, wie fein 
Maler e3 je vor ihm gethan. — 1846 wanderte er nad 
Düffeldorf. Auch diefe Zeit ift nicht fpurlos an ihm 
borübergegangen. Eine Sturmlandichaft mit jehr jhöner 
Luft, im Vordergrunde eine altheibniiche Opferftätte, an 
ber ein ſchwarzer Neiter vorüberzieht, ift bezeichnend 
dafür, Doc offenbart ſich Hier ſchon, noch mehr aber 
in einigen weiteren, aus den nächſten Jahren ftammenden 
Bildern der Hang zu durchaus ſelbſtändiger Auffaſſung 
ber Natur, Bödlin getraute fich da bereitd an Probleme, 
die ficherlich nicht auf dem Programme irgend melden 
atademifchen Lehrers fanden. Von ganz außerordentlich 
malerifcher Anfhauung — man möchte beinahe an Zeich⸗ 
nungen von Rouffeau denken — ift ein größeres Blatt, 
eine Waldlifiere darftellend, wo das Majjiv der Baum- 
mauer vollftändig in Ton aufgeht und nur die Wipfel der 
alten Eichen in gut ftubierter Silhouette vor der Luft 
ftehen. Daß er übrigens neben rein malerijcher, toniger 
Zeichnung auch in äufßerjt präcijer Weile den Formen 
der Natur gerecht zu werben wußte, zeigt ſich in einer 
Reihe von nahezu „ausgetiftelten“ Bfleiftiftzeichnungen, 
unter denen bejonders bie Reſultate feines erften Aufents 
baltes in Stalien auffallen. Bei aller Liebe, mit ber 
diefe Sachen gemalt find, ift aber doch eines äuferft 
auffallend: der ausgeprägte Sinn für bilbmäßige Ers 
ſcheinung, die fich bei Bödlin in fo ganz außerordentlich 
hohem Maße entwidelt hat und ihn dadurch in jcharfen 
Gegenſatz zu jenen ftellte, die jeden beliebigen Ausſchnitt 
aus ber Natur für bildmäßig oder vielmehr bilbfähig 
halten. Bödlin hat ſtets mit dem gegebenen Raume 
gerechnet und dieſem feine Sompojition untergeorbnet ; 
freilich in einer Weife, die den Eindrud der Bilbflächengröße 
trog des Rahmens oft ins Unenbliche fteigert. — Vergleicht 
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man ein 1849 gemaltes Kornfeld von goldigem Tom, ein 
reizendes Bild mit Leiftungen, bie wenige Jahre jpäter ent: 
ftanden, jo tritt einem ba bereits ein vollftänbig neues Ent» 
widelungsbild vor die Augen. Bödlingetraute fich ſchon früh, 
eine Farbenſtala abjolut eigener Art anzufchlagen. Er ift 
nicht, wie jo unendlich viele andere, am „AteliereTon* hängen 
geblieben. Wohl hat er die alten Meifter gründlich ſtudiert; 
das lehrt gar jo manches feiner Bilder, aber fie find 
ihm, ber immer von ber Natur auäging, nie zum Mezept 
geworben. Er jehte fein inbivibuelles Wollen, feine durch» 
aus eigene, unbeugfame Anſchauung allem übrigen voran; 
er mußte es wohl, denn eine ſolch titanifche Kraft ſtößt 
unwillfürlich alles, was nicht ihr felbft entipringt, beifeite. 
Seine „Heroijche Landſchaft mit jagender Diana“, 1858 
entftanden, fteht bereit auf einer Höhe der farbigen 
Anſchauung, wie fein Bild irgend eines anderen deutichen 
Malers biefer Beit. Und doch war dies erft der Beginn 
einer Ausdrudsweife, die bald in weit getvaltigeren 
Accorden ſich zu äußern begann. Das Porträt ber „Sig: 


nora Clara”, weiter jenes ber mit ihm feit 1858 ver- 
heirateten Angela Roſa, Pascucci, einer geborenen Rö- 
merin, weiter „Viola“, find die abjolut felbftändigen 
Vorläufer einer Anſchauung, die fih allgemein erft 
zwei Dezennien fpäter Bahn brach, fein Wunder, wenn 
er von ber Menge, gar oft auch von den „HBünftigen* 
nicht bloß nicht verftanden, jondern geradezu geläftert 
wurde. — Den weitaus größten Teil der Ausſtellung 
bilden Arbeiten aus ber herrlichſten Schaffenszeit bes 
Gewaltigen. Wahrlich, keine Gabe irgend welcher Art 
zu feinem fiebzigjten Geburtstage wiegt dieſes Vorführen 
einer imponierenden Zahl feiner Werke auf. Der Bafeler 
Kunftverein hat ſich damit felbft ein ehrendes Denkmal 
geſetzt. Daß von einem Reifenlaffen diefer ganz außer- 
gewöhnlichen Ausstellung faum die Rede fein kann, verfteht 
fich fo ziemlich von ſelbſt. Wer fie fehen will, muß wohl 
ober übel in die Baterftabt des Künftlers reifen, Uebrigens 
ift der Erfolg ein geradezu unglaublicher. Freilich — 
fiebzig Jahre alt mußte Bödlin werden — — — 





Bödlin-Medallle der Mändener „Jugend“. 
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Gr. Berlin. Wie verlautet, werben die Werle Arnold 
Bödlins, welche gegenwärtig in Baſel ausgeftellt find, nad) 
Schluß der dortigen Ausftellung bierorts in den Räumen ber 
Atademie zur Vorführung gelangen. Doc wird hinzugefügt, daß 
nur etwa die Hälfte der Werke den Weg nad Berlin antreten 
wird, Dies ift umſomehr bedauerlic, als wohl nur eine Neinere 
Zahl der norddeuiſchen Verehrer des Meijters in dieſer vorge 
rüdten Jahreszeit Gelegenheit gefunden hat, die Bajeler Aus— 
frelung zu bejuchen. Einer warmberzigen Mufnahme ift darum 
—2* die Meinere Gabe, die uns Hoffentlich geboten — Sn 


— Dredbden. Die I. Internationale Kunſtaus— 
Rellung, deren Schluß für 30. ember engeicht war, ift bis 
jum 17. Oltober verlängert worden. Wie der fünftlerifche Erfolg 

Ausitelung nah allgemeinem Urteil ein großer zu nennen 
ift, —* te auch das finanzielle Reſultat günſtiges fein. 
Die Verläufe werben die Summe don etwa 400 000 M. erreichen. 

B. Münden. Der Kunftverein brachte zu Beginn 
feiner Herbftfaifon eine Heine Sammlung von Werten Aibert 
Keller, bie von neuem des Künftlers £oloriftifche Meifterichaft 
— Das —— iſt eine Verſuchung, eine größere Aus« 

g ber bie Be im Glaspalaſt eine® der in« 
tereffanteften de ber ionsaugftellung ausmadıt, Aber 


Entworfen von Hugo Kaufmann. ($. Selte 45,) 


bier ift alles weitergebilbet, bie Farbe reicher differenziert und bie 
Motive mannigfaltiger und phantaſtiſcher. Das Sputhafte, bie 
Märbenftimmung ift Löftlic zum Ausdruck gehranı und jener 
unbefinierbare Zauber des echten Ktunſtwerls liegt über bem 
Daneben hängen einige Damenporträts, die durch den 
feinen Geſchmach und dürch die fidyere Eharakteriftit zeigen, wie 
fehr gerade biefes Genre dem Talente Mibert Kellers entſpricht 
und wie er zu ben wenigen zählt, bie eine moderne Damen⸗ 
toilette — zu behandeln willen. Ganz beſonders ki 
ift die Figur einer fipenden Dame auf blauem Seſſel. 8 
Momentane, das Felihalten des flüchtigen Augenblicks ift ganz 
merkwürdig gut gegeben umd wird noch durch die buftige, nervöſe 
Farbe gefteigert. en fräftigeren Accord ſchlägt der Künſtler 
in dem vor einem roten Vorhang ſiehenden lihen Alt an, 
einer Studie zu den Sklavinnen im Glaspalaft. Diefe Studie, 
fo fiher, jo friid, jo mühelos Singefept, muß die Freude jedes 
Malers fein. Auch der Mohr und Kopf eines alten Mannes 
bieten mandyerlei Vorzüge, jo dab die ganze Kollektion einen 
ſchönen Eindrud von bem immer originellen und immer fympathis 

ſchen Talent Albert Keller Hinterläht. (7598) 
= Münden. VII Internationale Kunſtausſſtel— 
fung. Vom bayerifhen Staat wurben neuerdings für bie Kgl. 
Pinatothet angelauft: Bartolomeo Bezzi (Venedig) Kirchweſ⸗ 
vorabend”, Henry Muhrmann (London) „Schlittihuhlaufen 
auf bem Teiche in Hampjtead“, Theodore Verſtraete (Ant« 
Gant) „Sonembertan". Ok Bat. Nationalgalerie gu Berlin er 
„Ro ertan”. onal er⸗ 

warb Arnold Bodlins „Meeresbrandung“. * 17891) 
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Prosceniums- Länette, für das Stabtiiheater in Karlsbad, 
Aus „Sigurale Kompofitiomen“. (1MDien 


1.5. Berlin. früher als im anderen Jahren beginnen 
in biefem Herbſt die Meinen Ausftellungen. Schulte fing an. 
Was er ausſtellt, überwältigt nicht, ift micht einheitlich gewählt. 
Bunädjit wurde zufanmengebracht, was bequem zur Hand lag, 
was ſchon lange lagert. Ganz alte Bilder von Talame, Hoguet, 
Koeloet, bie aber, gelegentlich in ber weichen Stimmung bes 
Herbftes zu eben, erfreut wie daß Kramen in ben Schubfädern 
der Grofmutter. Ein freundliches Erinnern, baburd; freilich nur 
ein mittelbared @eniehen in friebfertiger und verjühnlicher 
Stimmung, benn was wir jehen, iſt in kunſtſtiller Beit entftanden, 
lange bevor bad auffam, das uns heute den Kampfmut gibt. 
Uber außer ben Erinnerungsftüden finden ſich doch einige wirt 
l und bedeutende Kunſtwerle vor. neues Bild von 
Boͤdlin: Der Krieg. che Gedanlenmalerei, als wir bon 
Bödlin gewohnt find und, um das gleich zu jagen, mehr baran, 
als fid mit feiner Kunſt verträgt. Ein Zug unbeimlicher Reiter 
fauft in der Luft über die Stadt dahin, jchredende Geſſalten auf 

ſpenſtiſchen Bäulen, die mit ihren Hufen wild in die Luft 
fingen. Jeder, der das Bild fieht, wird mit dem Gelehrten⸗ 
Dintel, der jo gut fteßt, auf Dürers apofalyptijhe Reiter hin⸗ 
weifen und wer erjt gar darüber jdreibt, wird mit Überlegenem 
Lächeln bie Vergleihung anftellen und ji fo glüdlic fühlen, 
wie ein fchnüffelnder Bolizeifommijjär, der einen anftändigen 
Menfhen über einer Meinen Imtorreftheit ertappt hat. n 
ſtand Bödlin gewiß Dürers Holzidmitt vor Augen, als er feine 
Reiter malte, aber er malte fie do, gab jeine Farbe zunächjt 
und außerdem noch recht viel vom eigenen, diesmal jo diüjtern 
Geiſt Hinzu. Steine bequeme Werarbeitung eines berühmten 
Vorbildes, jondern ein naives Anei einer Prägung, die eralt 
— das gibt, was auch Bödlin geben wollte. Ganz a 
igen ift die italienische Landſchaft, Über die die Meiter Ver- 
berben bringend binftürmen. ihrer Stille und Ruhe mit der 
lohenden Feuersbrunſt im Hintergrund, das befte Stid des 
Bildes. Nicht ganz fo naiv wie die Herübernahme der Dürerſchen 
Reiter erjcheint bei Hand Thoma die Neigung, Börtlinjche 
Themata zu verarbeiten. Bor jedem Bilde Thomas wird mir 
Marer, wie jehr wir ihn in einem furzen Rauſch überſchäht haben. 
Run leidet er natürlich darunter, weil er, von einem über 
ſchwenglichen Freunde üb efeiert, jet wieder jlärler 
urüdgedrängt wird, als gerecht iſt. 
I” haben, jo we. mir, bie leichtes Spiel, die an Thoma gern 
erummälfeln, Ein DMeermenjch kauert, den Kopf in undeutlicher 
aähigung auf die ſtuiee gelegt, auf einer Kippe, von fetten 
trägen Seehunden umgeben. Hımmel und Waſſer duftlos und 
mer, die ungeſchidten Leiber der Seehunde in unwahrjceinlich 
Ton. Im ganzen nicht erfreulih. Ein Bild von 
Knaus, „Der Unzufriedene”, aus dem Jahre 1877, ein uns 
wirfcher Geſelle in einer Kneipe fipend. hängt weit vom 
Bödlin und mag dem, ber nicht zu raſch von großer Kunſt 
fommt, gefällig wirten. Von Lenbad ein Biämard, aber fein 
allerbejter, und ein Bildnis jeine® Stinde® Marion, das mit 
toßen, erjchredtten Augen aus dem Bilde herausſieht, in einer 
je, die mir nicht frei von gefünjteltem Weſen erjcheint. Bilder 
von Oswald und Andreas Ahenbad in gröherer Unzahl find 
bei Schulte jelbitverftändlih. Trop mandem fanın man ſich 
ihrer immer noch erfreuen. Weber andere Bilder, die zu ſtechen 
und zu ftiheln Beranlafjung geben, fol in milder und. verjöhn- 
licher Herbitftimmung mit Schonung hinweg, * werben, 
Eins ijt an allen Berliner Künjtlern zu eg fer bei der 
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Urbeit. Iſt in dem biefigen Ateliers die Kunst auch nicht heimisch, 
jo ficher der Fleiß. (7888) 
Gr. Berlin. Die Herbftausftellung bei @urlitt, durd 
welche die Winterjaifon eingeleitet wird, macht, wie nicht jelten 
die Meinen Wusftellungen dieſer Kunfıhandlung, den Eindrud, 
als hätte ein Privatmann, der mit Liebe zur Hunt einen jein 
abwägenden Geſchmack verbindet, diefe Bilder zufammengebradit. 
Unter dem Bielen, das Erwähnung erfordert, jei das Bejte vor« 
weggenommen : drei neue Bilder Leiblé, die alle da Datum 1897 
tragen. „Bor meinem Haufe” — die Bauernhütte, mit grüner 
Frag davor und wenigen faum belaubten Stämmen; bier und 
da das rote Dach entfernterer Hütten — eine jo unmittelbar 
gefehene, fo einfach, obme jebe Künſtelei gemalte Schilderung 
dörflihen Rubens; man ftaunt und fieht, und glaubt es nichi 
möglid), daß mit jo geringen Mitteln ſich eine fo hohe künstlerische 
Wirkung erzielen iaſſe. Ein eur” führt den Blid im eine 
bämmerige Hütte, durch deren halboffenes Fenſter das Grün 
bereinfchimmert, unmittelbar neben diefem lichten led leuchtet 
eine rote Scheibe auf; in dem Heinen Raume jpielt wirkliche 
Luft. Endlich eine Porträtftudie, Kopf eines Bauernmäddens, breit 
mit vollendeter Meiſterſchaft hingemalt. Wie mit einem einzigen 
Licht die Stirn mobelliert ift, wie die Mugen brinfigen und wie 
ein Schatten durdfichtig ift! So oft man ein berartiged Wert 
Leibls zu Geficht bekommt, fühlt man fich geneigt, feinen Namen 
neben den der groben beutjdyen Meifter vergangener Jahrhunderte 
zu jegen. Seine Studien, deren mehrere auägeftellt find, zeigen 
nicht minder die gleichen hohen Qualitäten. Die Betrachtung 
folder Werte, wie die befprochenen find, ruft un® im ſchinerz⸗ 
volle Erinnerung, daß W. Leibl bis jept in der Nationalgalerie 
noch nicht vertreten ift — hoffentlich nicht für lange rx. — 
n ſcharfem Gegenſahz zu 13 Bildern ſtehen die von 
Leſſer Ury, eines Künſtlers, ben eine gewiſſe Kritit & tout prix 
—— großen Genie zu ftentpeln ſich bemüht. Ury hat unleugbar 
fühl für Farben, eine ausgejprodene Begabung wmaleriſch zu 
fehen: was joll man aber jagen, wenn 5.8. der Kopf jeines 
eihmadvollen Herrenporträts total ſchief und gänzlich unmöglich 
h wen die Bäume auf feinen Landſchaften b ſehr alle Form 
verloren haben, daß dad Laub wie von Watte gemacht erſcheint. 
Der feinfte Farben ſinn fann über folderlei Schwächen nicht Hins 
megtäufden. Zwei grobe Landicaften von Thoma zeigen wieder 
einmal, wie diefer Künjtler gerade als gegen jein Aller⸗ 
befte® bietet; doch will e8 uns bedünfen, al& jei das jpätere 
Bild („bei Oberurſel“ von 1896) nicht jo vollendet wie die Sturm⸗ 
landidyaft, wo die Bäume unter dem baberbraufenden Unwelter 
fi beugen: das ganze auf einen feinen graugrünen Ton gejlimmt, 
den ein wundervoll zarter, jmaragdgrüner Streif in der Ferne 
allein unterbriht. Walter Cranes Bild, die „Schwanenjungs 
frauen“, da® recht unglüdlich dazwifchen hängt, jowie ein zweites 
Wert desjelben beweifen einmal mehr, da das deutiche Publikum 
(wenigſtens das Berliner!) nicht eben glüdlich war in jeiner Wahl, 
indem es dieſen Stünjtler unter den modernen Engländern zu 
feinem befonderen Liebling erfor. Uns wenigſtens will dieje 
üßliche Koft nicht munden, und wir ziehen die derbe Speife, die 
ar Liebermann uns vorjept — er ift mit ein paar älteren 
Sachen vertreten — ganz enticieden vor. Wie man jogenannte 
ibeale Gegenjtände kraftvoll behandeln fan, ohne dabei in Silß⸗ 
fichleit zu verfallen, aber doch fo, daß ber ihnen zufommende 
wie Meiz nicht fortgenommen ift, zeigen die Heinen Werte von 
Ludwig von Hofmann, in Holz geldmittene weibliche Figuren 





d. 5. nur die Konturen leicht in den Grund gefchnitten), mit 
zarten farben getönt. Ich kann mir denfen, da viele kopfe 
ſchüttelnd bei diefen jo anſpruchsloſen Schöpfungen voräbergehen, 
aber ein feinfühlige® Auge wird ben ftarlen linearen Reiz 4 ®. 
der fauernden, weibliden Figur voll auf fich wirken laſſen. Eurt 
Herrmann hat in einem Blumenftüd — ein irifierendes Glas, 
deſſen reg wi Ton aufs feinfte zu dem Gelb⸗weiß und Roja 
der Blüten geſtimmt iſt — ein bejonders qutes Bild ausgeitellt. 
Schließlich feien erwähnt: die Sfigge Bödlins zu den „Befilden 
der Seligen“, die durch ernfte, fait trijle Farben von dem heitern 
Sonnenglanz des ausgeführten Bildes fich bemerlenswert unter 
ſcheidet, ein weiblicher Alt, am Meeresſtrand fich dehmend, von 
Dar Klinger, und mehrere Borträtd von Lenbach, die dem 
Ruhm des Meijters nichts Hinzufügen. (7587) 
— Sopenhagen. Die internationale Kunftausftellung 
biejeß Jahres, welche dieſer Tage geſchloſſen wurde, hat mit einem 
asto geendet, das im Intereſſe der Kunjt und des fünftleriichen An⸗ 
bens der Stadt jehr zu ing m ift. Der Beſuch der Austellung war 
ein äußerft jpärlicher und die Kaufluſt des Publilums derart gering, 
dab im ganzen nur Funſtwerle zum Betrage von 1000 Kronen ver- 
tauft wurden. Eine geplante Lotterie, für welche für 30000 Kronen 
Kunftwerle angelauft werden follten, mußte ganz unterbleiben. 
— Elberfeld, Die permanente Austellung des Muferme- 
Bereins, verbunden mit einer jährlihen Verlofung und An— 
fäufen für die ftädtifche Galerie, ift am 15. September wieber 
eröffnet worden. Anmeldungen zur Beihidung find an ben Ges 
ihäftsfügrer Franz Hande zu adreijieren. (7608) 
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— Münden. Zwei Medaillen werben, wie wir bereits 
früher mitteilten, das Andenken an bie Feler von Arnold 
Bödlins fiebzigftem Geburtätag feilhalten. Bon beiden 

wir Wbbildungen auf Seite 41 und 43. Die Bafeler 

ebaille, von Hans Sandreuter entworfen, im Durchmeſſer 
70 mm aufweifend, ift von Huguenin Freres in Locle in Bronze 
und Silber — t worden und von ber Firma Georg & Er, 
Bud und Kunfihandlung in Baſel, zum Preiſe von 16 rejp. 
44 M. zu beziehen. Die Ausführung der Bödlin- Medaille der 
Müncener „Jugend“, von Hugo Kaufmann entworfen, ges 
ſchah in ber Kgl. Münze hierſelbſt. Exemplare in Bronze find 
von ©. Hirths Verlag, Mündyen, zum Breije von 20 M. zu bes 
iehen. — Als weitere Feitgaben zum 16. Oftober jelen, abge ⸗ 
beten vom IM. Band des großen „Bödlins Wertes" der Photos 
graphiſchen Union, auf den wir jpäterhin noch zurüdtonmen 
werden, ein Porträt des Meiſters, radiert von Sigmund 
Zandjinger, wie auch in&bejondere eine Meine Schrift Marx 
Lehrs erwähnt: Arnold Bödlin, ein Leitfaden zum Ver— 
ſtändnis jeiner Kunſt (Münden, Bhotographiihe Union, 1'/, M.) 
Der verdienftvolle Leiter des Dresdener Supferftidh« Stabinetts 
unternimmt e8 darin al ein warmberziger Verehrer des Bafeler 
Künſtlers, ihn der groben Zahl derer näher zu bringen, die in 
Arnold Bödlin aud Heute noch nur einen wunderlicen Heiligen 
erbliden, defjen Bilder eine unverftändliche, nie gehörte Spräche 
reden. Dem „lieben Publilum“, das da manchmal ratlos vor 
einem Bödlinjhen Bilde fieht und fich vielfach gar nicht die Mühe 
giebt, den Stünjtler veritehen zu wollen, ihm bietet das Büchlein 
eine Kinpunige Baraphrafierung von 40 der Hervorragenditen 
Schöpfungen des Meijterd. Aber auch jeder, der Bödlins Kunſt 
bereitö lieben und verehren a hat, wird bem Dresdener 
Kunftgelehrten dankbar fein für den Genuß, welchen bie Leltüre 
feines Büchleins auch ihm gewährt. [7590] 

B. Das blühende — Englands, das Kunſibedlirfnis 

einer pe rn Gejellihaft hat von jeher eine magneliſche 

irtung auf bie fremden Stünftler ausgeübt, Nidt wenigen 
ift es gelungen, dort feften Zub zu fallen und die fühle Haltung, 
bie dad etwas jelbirbewuhte Boll ausländijcher Kultur gegenüber 
einnimmt, zu überwinden. Um nur ein paar Namen von Welt 
ruf zu nennen, feian Alma Tadema, Whijtler, Herfomer, 
erinnert. Sie find ſchon jo jehr einheimijc geworden, daß den 
Engländern jelbjt dad Bemwuhtfein abhanden gelommen ift, Stamms 

mde in ihnen zu ſehen. Uber fie fonnten aud, jo wenig gerade 

eje drei Individualitäten gemein haben, jeder auf feine Weife 
eine Seite der engliſchen Vollsſeele verftändnisvoll berühren. 
Das Sentimentale, dad Vornehm⸗Kalte und das Derbe-Lebens— 
frohe find die Noten, deren eine von biejen drei Sünftlern ge- 
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ir wird. So iſt aus den Wechſelbeziehungen zwifchen dem 
nftler und feinem Publitum eine fraglos nationale Punftleiftung 
geboren worden. Und das wird gerade der Engländer von 
allen Malern, die in feinen Kreis treten, als etwas ganz Selbft 
verjiändliches verlangen. Matürlih auch von der jiingeren 
Generation, die jept den Verſuch macht, jenfeit® des Kanals 
«8 jenen älteren gleichzuthun. Sie wibmet fidh hauptſächlich der 
Darftellung des Menſchen, und es find ja in der That Pror 
bleme, die einen Maler Ioden milſſen, jene zarten, ſchlanlen, 
raziöfen frauen, und bie fraftvollen, Maren, oft etwas berben 

änner, diefe ſtolze Raſſe, bie jür fich Die Herrichaft über die Welt 
in Anipruch nimmt. Wir bringen in diefem Hefte Werle von 
drei jüngeren, deutſchen Künſtlern, die feit Jahren England zu 
ihrem zweiten Baterland erwählt, und dort vorwiegend als 
Porträtmaler wirken. Der reifite von ihnen, derjenige, bei dem ſchon 
die eigenwillige, energlſche Berfönlichkeit am ftärkiten hervortritt, ift 
George Sauter. Ich glaube, daf neben all ben Eindrüden, bie 
naturgemäß auf ben modernen Maler einftürmen, beſonders jtart 
Herfomer auf ihn gewirft hat. Mber ich will das nur ganz alls 
emein gelten laffen, in Bezug auf bie kraftvolle Derbheit, die 
eine Porträts auszeichnet. Er ift in ber farbe feiner als 
Herfomer und ganz frei von ben etwas füßfichen Tönen, die jener hin 
und wieder liebt. Er verfteht es, eine Perföntichleit groß und 
frei Binzuftellen, losgelöſt von allem Nebenfähliben und eins 
lichen. Er darakterifiert ſcharf und ohne zu beſchönigen; bie 
Form {ft Mar und mit großem Verſtändnis durdgebildet, der 
Vortrag breit, frei und wuchtig. Seine Borträts find als farbige 
Sejamterfheinung von guter deforativer Wirkung, find im Ton 
Ichön zufammengebalten, ohne doch auch eine intenjtvere Nuance zu 
unterdrüden. Alles in allem ein ernfihafter, hochſtrebender Mann, 
von deſſen Zukunft Schönes zu erwarten bleibt. Auguſt Neven 
bu Mont tft erft feit kurzem bor ein größeres Publikum getreten. 
Es find noch zu wenig Arbeiten von Ihm befannt, ala da ſich 
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kauteiplelerin, 


Ernf Oppler pinx. 


ein irgendwie abſchliehendes Urteil über feine Begabun 
ließe. Er ſcheint jener Richtung anzugehören, die von Whiitler 
ausgehend, befonders von Blanche, Bandara und anderen geübt 
wird. Much Lavery und Guthrie mögen ibm Vorbilder geweſen fein. 
Ein geihmadvolles Arrangement und biöfrete, faft ein wenig zu 
B* Färbung tft feinen Bildern nadzurühmen. Der Dritte im 
de biefer Deutſchen, Ernft Oppler, hat, bevor er nadı London 
überfiedelte, längere a in Münden jtubiert und fid) durch 
einige Bilder vorteilhaft belannt gemadt. Auch er war zuerft 
ftart im Banne Whiſtlers, dejjen weichen, zerflichendem Ton er 
nachſtrebte, und ben er mit jeinen etwas jentimentalen Motiven 
gut zu verbinden wuhte Sept fteht er wohl mehr auf dem 
oden der großen alteengliihen Borträtiften, die jeben, ber 
fie kennen lernt, in ihren Zauberfreis ziehen. Seine elegiichen 
Prauengeftalten find anmutig bewegt und nad Art eines Bobelin 
feinfinnig zufammengejtimmt. 17599) 
= Berlin. Der polniihe Schladtenmaler W. Koffat 
ift vom Kaifer beauftragt worden, eine Reihe hiſtoriſcher Bilder 
aus den Napoleoniſchen Kriegen, insbefondere aus dem Feldzug 
des Jahres 1814, zu malen. Die Bilder find für die Regimenter 
des Gardelorps beftimmt, welche in jenem Felbzuge ſich durch 
Boafienihaten hervorgethan haben. 17544) 
tz, Düffeldorf. Der Geſchichtsmaler F. Klein 
Chevalier ijt mit der Vollendung eines Bildes beichäftigt, 
das ben Moment fejthält, wie Staifer Wilhelm 11. in Begleitung 
des Gebeimrats p die Sipung ber Stabtverorbneten in 
Eſſen, gelegentlich feiner Anweſenhelt in biefer Stadt, beſucht. 
Das Bild ijt für den Sipungsfaal der —— —— 


ſſimmt. 

— Münden Franz Stud malt die Delorations— 
flizzen und Figurinen für Mdalbert v. Goldſchmidts Tondichung 
„Bäa“, die in Hamburg 1898 aufgeführt werden fol. Acht 
große Delorationejfizgen und 45 Figurinen hat der Sünjtler 
ereits vollendet; die Stizzen werden im Atelier des Hamburger 
Dekorationsmalers Franz Gruber ausgeführt. — Em neues 
Gemälde Franz Studs „Sujanna im Bade“ war unlängit 
auf einige Tage in der Fleiſchmannſchen Hunftgandlung bier: 
feldjt ausgeftellt. 17695) 

— Berlin. Profefior Ludwig Dettmann ift von der 
Societ€ Royale Belge des Aquarallistes zum Chrenmitglied er: 
nannt worden. 17696) 

ız. Düjfelborf. An der hleſigen Sal. Kunftafademie iſt 


fällen 


ein Freilihtsltelier erbaut, welches in diefem Winterfemefter in 
Gebrauch genommen wird. Die Schüler der Atademie werben 
durch dieſe Einrichtung in den Stand gefept, ihre Studien in 
demfelben Gebäude, ſowohl im geichloffenen Raum, als auch im 
vollen Lichte der auf dem Dadye befindlichen Glasateliers machen 
zu lönnen. Ferner ift der Alademie ein Gebäude feitlic des. 
jept wegen ber Erbauung der neuen Rheinbrücke —— 
Sicherheitshafens zur Ve ügung geitellt, auf dem figürlihe und 
ZTierftudien gemadt werben follen. Auch biefes wird in nicht 
ferner Zeit in Benutzung genommen, und bie Atademie bejipt in 
diefen neuen Einrichtungen etwas, was feine andere Alademie 
aufzuweifen bat. 17606) 
— Münden. Linda Kögel — eine Malſchule 
für Damen zu eröffnen, eine weltere neue Malſchule Hat der 
Seceſſioniſt Fritz Haß begrünbet. [7698] 
— Berlin. Der Büdhauer Prof. Ferdinand Harper 
arbeitet zur Zeit an einem Doppel-Denkmal fir bie bei 
Naturforicher Gauß und Weber, das für rg ee 
+ Düffelborf. ie ng ismeyer, Mit 
befiper ber biefigen Hoftunftgandlung Vismeyer & Kraus, ift 
von Sr. Königlihen Hoheit dem Großer: — Sachſen ⸗ 
Weimar zum Großherzoglich Sächſiſchen Sol nithändler ers 
nannt worben. [7584] 
— Münden. Bor etwa 5—6 Jahren begann in G. 
irth's Sunftverlag, bier, eine großangelegte Publikation über 
eonardo da Binct von Dr. Paul MüllersWalbe zu er 
ſcheinen, bie nach Ausgabe von drei Lieferungen ind Stoden ges 
riet. Einem jüngfter Tage verjandten Rundſchreiben des Berlegers, 
Dr. &eorg Hirt, in weldiem biefer fich gegen einen hämijchen 
Angriff verwahrt, der in ber —— ren Berlin, gegen 
ihn gerichtet war, entnehmen wir, daß die bislang erwachienen 
Geſamt⸗ Unkoſten für die Publikation ca. 37000 M., bie Geſamt⸗ 
Einnahmen ca. 13650 M. betragen haben, fo daß das vers 
fegeriiche Unternehmen mit einem Berluft von über 23000 M. 
abſchlleßt. Die vom Autor Jahre hindurch bewieſene Renitenz 
läbt faum erwarten, daß bie Publikation je zu Ende gie 


werben wirb. 
— Geftorben. In Paris durch Selbfimord ber deutſche 


Maler Mathias Münper, bocbetagt; in Göttingen am 
21. September ber Geſchichismaler Otto Heyden. 


17602) 
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— Bromberg. Für die Errichtung eines monumentalen 
Brunnens ift der Stabt aus dem preußifchen Kunſtfond die 
Summe von 75000 M. bewilligt worden. (7801) 

= Leipzig. Adolf Lehnerts Bismard-Denkmal wird 
am 18. Oftober rg werben. Es handelt ſich bei ihm bes 
fanntermaßen um die Erz-Ausführung einer Kompoſition, bie, 
zum 80. Geburtstag Vismarcks emiftanden, j. 3. im Johanna= 
Bart aufgeftellt war. Die 3,60 m hohe Statue des Fürjten 
zeigt diefen in Bivilkfeidung, die Rechte mit dem Schlappbut auf 
einen Stod geftügt. Sie wird auf einem 6 m Hohen Felsblock 
zu jteben fommen, an dem ein Arbeiter mit lebhafter Gebärde 
emporjirebt, um einen Sranz zu Füßen des Mitreichslanglers 
niederzulegen. Neben dem Filriten ſiht Tyras, der Reichshund. 
Der Bronzeguß des Dentmals ift in der Ruppſchen Erzgießerei 
in Münden ausgeführt worden, bie Sodeljigur mobdellierte 
Joſef Magr. [75971 

— Bralfe Auf dem Friedhof zu Hammelwarden ift am 
22. September ein Denkmal für ben erjten deutſchen Admiral, 
Karl Rudolf Brommp, enthüllt worden. Es beſteht nad) 
einem Entwurf Roland Engelbarbts aus einem roh bes 
Ihlagenen Granitblod in Form eines Obelisken, der gefrönt ift 
von einem einfachen Kreuz mit — Anler. Auf der 
Borderſeite trägt der Obelisk ein Medaillon mit dem Bildnis 
Brommys und eine vom Marjdiendichter Hermann Allmers ber: 
fahte Widmung. (7600) 





F. Pt. Bigurale Kompositionen, zweite Serie. Lfrg 3/4. 
(Bien, Schroll & Eie., A 12 M.) Auch diefe neue Reihe von Werten 
der Wiener delorativen Sunjt macht derjelben, mit wenigen allzu 
alabemiihen Ausnahmen, alle Ehre und beweiit die angeborene 
Beſah — Öfterreichifchen Stlinfiler für diefe Richtung. Was 
Geh, Pollat, 


Fa Gaftgeb, Glilllich, Goltz. Matſch, ganz bes 


ſonders aber und Guftav Mimt und DM. Lenz, diejer in 


Ernft Oppier pinx. 


feinem, in diefem Heft wiebergegebenen Vorhang für das Stabt« 
theater zu Jaſſy geleiftet, zeigt eine heitere Anmut und Ginnen- 
freudigkeit, die nicht nur an fi jehr beſtechend wirken, fondern 
auch noch den ee Vorzug haben, einen ganz fpezifiih öfter 
reichlſchen, ja Wiener Stil zu zeigen. Alſo in voller Harmonie 
mit ihrer Umgebung, ber hate Ausdruct des fie befeelenden 
Beiftes zu fein. Man findet ba höchſtens einmal Reminifzenzen 
an ben verwandten Vorgänger Mafart, aber gar keine an Frans 
ofen und Engländer oder alle — es iſt alles “ — 
Boden gewachſen und wirft ſchon darum ſympathiſch. In diefem 
eben genannten SHeeblatt Hochbegabter, echt öfterreihiiher Künſtler 
ift vielleicht Ernſt Klimt der gediegenite, do mühte man zu einem 
abſchliehenden Urteil die Bilder ſelber lennen, bei welchen bie 
Farbe offenbar eine große Rolle ir ebenfalls ift e8 aber 
ocherfreulich, Hier eine jo ganz jelbftändige und echt nationale 
nftrihtung aufgeblügt zu fehen, bei der das fonft fo oft 
fehlende Stilgefühl ſogar eine hervorragende Rolle fpielt, wie ber 
Scönheitsfinn überhaupt. [7556] 
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Gr. Berlin. Mit dem 1. Dftober en die Herren 
Keller und Reiner hier in befler Lage (Borsdamerfir. 122) 
eine Kunſthandlung eröfjnet. Ihr hauptſächliches Bejtreben geht zus 
nächſt dahin, in ihren ſchönen Räumen Werte der graphiſchen KUnſte 
und Heinere Skulpturen, vorziiglich intimere Arbeiten in Bronze, 
pie Erzeugniffe — Kunft auszuſtellen. Bei dem 
ebhaften Intereffe für diefe legteren, das allgemad; immer breitere 
Schichten auch unferes Publikums ergreift, war eine ſolche Kunft- 
handlung ein wahrbaftes Bedürfnis, und man barf bem —* en 
Unternehmen von Herzen das befte wünſchen. } 
— Münden. Um 30. Oktober gelangt unter Leitung des 
Kunfthändlers Hugo —— in ben Oberlichtſälen Theatiners 
ftraße 15 bie Gemäldefammlung bed Herrn Dr. C. Groß in Wien 
zur Verjteigerung. Der Katalog enthält a Interefjantes 
und führt m. a. Werte auf von: Albani, Dirk van en, 
Earpioni, Clouet, Pieter Codde, I. van Goijen, Franz Hals, 
Nic. Lancret, Palma Vecchio, Sebaftiano dei Piombo, Giulio 
Romano, Rubens, I. Ruisdael, Tiepolo, Wijnants ıc. [7608] 





Pflanzeneitweiß-Papicre für ben Aufr 
Hopierprosch. 

n Eders Jahrbuch für Photographie 

(1897 ©. 545) berichten Dr. Jolles 
und Lilienfeld über ihre Unterſuchungen 
bon eiweißartigen, dem Pflanzenreiche ent 
ftammenden Slörpern, bie jie an Stelle bes 
fonft gebräuchlidyen Albumin für den Kopler · 
ui nupbar zu maden ſuchten. Wit 
Eimeigftoffen, die von Mais und Hülfens 
früchten herftammen, gelang es, Emulfion®- 
papiere Herzuftellen, welche den Gkelatine-, 


' Eine eigenartige Megativ-AofhWwächung 


empfiehlt nad „Rhotogr. Archiv“ (Mr. 811) 
Bulbeck: Man badet das fertige Negativ in 
‚einer Auflöfung von Bromfupfer, bis das 
Bild durch Ueberführung des metallifchen 
Silbers in Bromfilber ganz weih geworden 
iſt. Nac gründlichen Auswaſchen wird in 
‚einem ber üblichen Servorrufer wieder ent« 
| widtelt, jedoch nicht bis zur völligen Res 


\duftion des Bromfilbers; es foll vielmehr | 


| noch weihes Bromfilber auf der Müktjeite 
ſichtbar bleiben, welches man mit Fixier⸗ 
natron entfernt. 








Strand bei Genua, 
Aufnahme von Oscar Verl in Wien, 


Eimweid: und Kollodiumpapieren in gewiſſen 
Beziehungen überlegen” An. Der Glanz 
ber Bilder iſt etwas größer als derjenige 
auf den bls jept gebräudjlichen Albumins 
papieren. Die Aftufungen der Helliglkelt, 
die Kraft und die Tiefe find vortrefflid. 
Im Rhodan-Strontium-Goldbade erhalten 
die Buder einen warmen, purpurvioletten 
Farbenton. Gegen Feudıtigfeit iſt das Papier 
gänzlich unempfindilch; ſelbſt Reiben mit 
nafien Fingern ſchädigt ben Hochglanz nicht. 
Es ſcheint bier alfo eine vielverſprechende 
Verbeſſerung der Eimwelspapiere vorzuliegen. 


Schr feine ©cfinungen für Lochhameras 
Aufnahmen 
tellt man nad Hepworth folgendermahen 
: Dünnes Kupjerbleh wird in eine heihe 
öfung getaucht, welche zu gleichen Teilen 
—8 und Wachs enthält. Nach dem 
Erftarren dieſes Ueberzuges berührt man 
die Mitte des Metallbleches mit einer feinen 
Nabel, die man dann zwiichen den Fingern 
in bdrebende Bewegung verjeßt. Nunmehr 
ägt man mit na Hehende tagte ein 
Loch durch das blofgelegte Metall 
Salfäur - .» . » db ccm 
Era 0 8. 56 Son 
Chlorjaures Kali bis zur Sättigung. 
Hierdurch bildet fich ein rundes Heines 
Loch, welches ſich durch längere Einwirkung 
der Nepflüffigfeit beliebig vergrößern läft. 
Schließlich enifernt man den noch vor« 
andenen Paraffin-⸗Wachs-Ueberzug mit 
erpentinöl. 


Bulbech baut jeine 
Methode auf ben Um— 
ftand auf, dah ber Ent« 
El. 
| um in bie Gelatineſchicht 
| einzubringen; deshalb 
wirb das Bromfilber der 
DOberflähe viel raſcher 
reduziert als bie —* 
liegenden Schichten, bie 
man vor ihrer Redultion 
durch Filernatron ent 
fernt. Auf dieſe Weiſe 
verliert das Negativ an 
Begenjägen. Genau bad 
Gegenteil, alfo eine He: 
bung der Gegenjä 
obgleich das ganze Ne⸗ 
gativ ſchwächer wird, er> 
reicht man, wenn man 
die Platte kurze Beit in 
Bromtupfer Dadet, bis 
nur die Oberfläche ges 
bleicht ift, und dann das Bromfilber mit 
unterſchwefligſaurem Natron entfernt. 


Hupfer in den Kopien, 

YT4 N. Ed. Lirfegang bat man —* 

ſalze von Eilberbildern ſorgfältig ſern⸗ 
zuhalten, weil fie die Haltbarkeit der Bilder 
beeinträchtigen. Bei Worhandenjein von 
Kupferfalz in der lichtempfindlichen Schicht 
geht das Bılb im Fixierbade ftark zurüd 
unb fann felbft ganz verſchwinden. Ber 
werflich iſt e8 daher, wie dies von einigen 
Seiten empfohlen wird, ich die Silber und 
Goldlöfungen aus Silber: und Goldmünzen 
ſelbſt berzuftellen, da die Münzen ftets 
fupferhaltig find. Bıingt man (nadı Bas 
lentas Vorjchrift) abſichtlich Kupferjalze in 
bie —— fo erhält man 
‚zwar ein außerordentlich fräftig fopierendes 

er; es muß aber — ſtarl üher⸗ 
fopiert werben, da das Bild beim Fixieren 
fehr zurüdgeht. Bleicht man ein fertiges 
Negativ mit Bromlupfer und behandelt es 
bann mit Silbernitrat, fo tritt zwar außer 
ordentliche Verftärtung ein; bei dem nad: 
| folgenden Firieren (welches notwendig wird, 
damit fpäter nicht — Silber· 
nitrat durch das Licht gefärbt wird) geht 
aber bie raft des Bildes wieder ſtark zurüd. 
Kupferjalze können auch dann in die 4 
kontmen, wenn man zu irgend einem ber 
Prozeſſe dejtilliertes Wafler verwendete, 
welches aus kupfernen Dampfleſſeln ges 
wonnen iſt. Hieraus erflären ſich vielleicht 
manche Fehlſchläge, für die man biäher 
eine Erflärung nicht geben konnte, 





Bürerfchau. 

Dr. ©. Büttner und Dr. Aurt Müller. 
Technit und Bermwertung ber Möntgen« 
Iftrablen im Dienfte der Arztlidben Brarts 
und Billenihalt. Wit 29 Abbilbungen und 
| s re a. 5, 1897. Berlag von B, Anapp. 

zeis 3 m. 

Das Wert ift in erfter Anſe dam beftimmt, dem 
Ürate und geblideten Baten, mwelher fi mit Röntgen« 
Aufnahmen befaffen will, als Führer und Watgeber 
m birmen. Die neuchen Ergebnifie der Hönigen« 
orihueg find im vollem Umlange beridiihitigt. Der 
Tert wird durch eine Bleibe gut gewählter Ub» 
bildamgen erläutert. 

Die Bezeihnung „Erootedide Röhre" wäre 
befler durch Oinerſſche Röhre” erieht, da befanntlich 
der bemtiche Belchrte — und nidt ber Engländer 
Grootes zuerſ dieſe Möhren berftellte. 


Briefkaften. 

Tirefie Rorrefpen! arumbiäplid — — Nat ⸗ 
worten nzr dier. artenbeii tuier tloß. 
Abonnementb-Oulttung web Hingabe ber Mbreile mötig. 

Herm M, in Troppau, Sie fragen, ob bie 
orgenmwärtiae Richtung im ber fünflerihhen Bhoro- 
arapdle wirklich die Aufmerkiamtelt verbiemt, die r 
von einigen Seiten geſchentt wird, ober ob fid bie 
Bootographie bier nicht auf eınem Abmwege befindet, 
der ba ae zu verlaflen it? 

Eine endgültige Antwort IA 8 hierauf gegen · 
wartig noch nicht erteilen. Die Aundanſchauungen 
machten nicht nur in der Gegeuwart bie allergrößten 
Bandiungen burh, und ungähligemale ereignete 
es fidh, bak man brute verlachte, wae mod) Tura up 
dor als heiligies Erangelium gebredigt wurde. Dan 
möge mie wergefien, das bie Photographie ihrem 
eigentlichiten m mad rin Meprodnftiontdveriahren 
ft, weides Die Ratur mit einer Bolltommenbeit ab ⸗ 
suißreiben vermag, wie fein anderes Wenn nun 
unjere mobernen mi vg rare ed zuwege 
brachten, die wahre Ratur photographiihen Ber» 
fabeens volltommen zu verihielern umb Te au 
ſchaffen, melde won lrteilfähigen als anſtwerte 
angeiprahen werben, jo muf tan bie Begrifterung 
und Ausdauer ber Schöpfer bieier Werte beiuundern, 
man muß ſich aber auch ſtete vergegemtwärtinen, bafı 
olche Werte mur erreicht werben tonnten bu 
ſames Unterbrüden der bervoritehendfien Eigenart 
ber Bhotograpbie, und durch Hinzgutbun von Dingen, 
weile mit dem photograpiiden Vrozeß nichts mehr 
ya taım haben. 


Derantwortlicher Bedaftenr dirfer Abteilung : 
Dr. 8, Meubanf, Berlin, W., Candgrafenfr, 11. 


Gleichsritüg mit diesem Hefte erscheint das 
erste Heft des II. Jahrganges von; 
Klassischer Skulpturenschatz 
herausgegeben won 
F. v. REBER und A. BAVERSDORFER. 
Jährlich 24 Hefte & Jo Pf. 

Inkalt des r, Heftes: 

145 UNBEKANNTER MEISTER IV. Jahrk, 
v. Chr). Gradstele einer Frau (Athen, Na, 
Lions. a). 

146 UNBEKANNTER MEISTER (V, Tahrk, 
v, Chr). Bronsestatne der Dormaussichers 


(Rom, Knsermatorenpalast). 

147 UNBEKANNTER MEISTER Anfang des 
AT. Fahrk.), Statuen wem Nerdfeortal der 
Nathedrale von Chartres. 

148 ANDREA DEL VERROCCHIO (1435 — 1488). 
Bronzestatwe des Damid (Flerens, Muire 
Nasionale). 

149 ANDREA DELLA KOBBIA (1415— 1525). 
Die Verkündigung (Florens, Hof des ade 
degli Innocenti). 

150 ANDREAS SCHLÜTER 1664-1714). Stein- 
— sterbender Krieger (Berlin, K. Zeug 

ans). 


\  Bebaktionsfäluh 9. Okt. 1897, — Ausgabe 21. Okt. 1897. 


Inbalt des dritten Deftes, Kent: Denriette 
Mendeliohn. Die itandinaviihe Ausitelung in 
Stofhelm, ein Rädblik. — Frig Shumadıer 
Aus meinem Londouer Efigyenbuh (Schub), — 
Aphoridmen. — €. won Bel 4. Die 
KHolbein- und Bödlin-Audftellung in Batel. — Aus · 
fellungen und Sammlungen xXx. ıc. — Der Amateur- 
Bhotograph. fderdeilagen: rang von 
Lenbach Theodor Mommjen. — Bill and. 
Allerfeeien. — Thomas Hunt wie - 

MR. Lenz. Tbenter-Borbang für Jalln. 








Herausgeber: Friedrich Pecht. — Derantwortliher Redakteur: Fritz Schwartz. 
Derlagsanftalt 5. Yradmann Y.G, in Münden, Kaulbadyirafe 22. — Brudmann’fde Bud» und Kunfdruderei in Mänchen. 
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Im yoologifhen Garten. 


Paul Meyerheim pinx 





Paul Meyerbeims Atelier 


Berliner Atelier- Skizzen. 


Paul Meyerheim. 


eh Vierteljahrhundert etwa ijt verftrichen, jeit Paul 
Meyerheims Name kunftgiitoriiche Bebentung ge— 
wann — der Name Meyerheim hatte fchon längſt einen 
guten Klang. 

Paul Meyerheim hatte das Glück, wie Reinhold 
Begas, innerhalb eines fünftlerifchen Milieus ſelbſt groß 
zu werden. Sein Elternhaus bot außer der malerischen 
Anregung durch den Vater den Zuſammenfluß alfer Bunt: 
größen Berlins. Der Sohn hat es verftanden, durch feine 
wohlwollende, liebenswürdige Perſönlichkeit auch dieſes 
Erbteil ſeines Vaters zu übernehmen. Im gaſtfreien 
Meyerheimſchen Hauſe verkehrten und verkehren von 
Menzel und Begas an alle Geiſter, die in der Berliner 
Kunſt befannt find. Hier war bei der Doppelbegabung des 
Wirtes ber Verfammlungsort für alle, die in der Mufil: 
welt einen Namen hatten. 

Vor fünfundzwanzig Jahren jah es in der Berliner 
Kunftwelt merfwürdig aus. Da traten noch nicht all 
jährlich die „Elfer* den Beweis an, daß fie micht zu den 
Dugendmenjchen gehörten — da tummelten fich noch feine 
Besnardſchen Roſſe in dem Farbenglanz des vierten 
Schöpfungstages auf den internationalen Ausftellungen 
herum — da ſenkten noch feine japanifchen Reiher und 
Belifane völlig unmotiviert ihr Gefieder auf bie ſtili— 
fierten Landſchaften biederer, märkiiher Maler herab —, 
al3 Paul Meyerheim das Tierbild für Deutichland gleich: 
fam neu ſchuf. 

Meperheims Schaffen hat fich in ber beforativen 
Malerei inı Figurenbilde und im Xierbilde bethätigt, 


Die Kunft für Ale XIII. 4. 15. Movember 1897. 


Nachdtuck verboten, 

Im Figurenbild ift Meyerheim ein Kind feiner 
Zeit. Sein Bater Hatte den erften Schritt gethan, bie 
Stoffe aus dem alltäglichen Leben zu entnehmen, der 
Sohn geht einen Schritt weiter; er verſucht das Als 
täglihe auch alltäglih zu malen. Aber es war eine 
große Bahn in der Sunftgeichichte Berlins zu durch— 
meflen, ehe die apofalyptijchen, cornelianischen Reiter 
von ihren Roſſen ftiegen und zu einfachen Feldarbeitern 
im Sinne Liebermannd wurden. — Baul Meyer: 
heim bezeichnet einen großen Schritt vorwärts auf 
dieſem Wege. 

Daß Menzel, mit dem er in perfönlichem Verkehr 
ftand, ihn ſtark beeinfluffen mußte, lag auf ber Hand. 
Das Genrehajte feiner Bilder, welche das Thatfächliche 
betonen, die meift eine humorijtijche oder geiftreiche Pointe 
haben, gehört zur Signatur der Beitepoche, in der Meyer: 
heim schuf, ebenfo wie die Schäferfpiele zur Rokolo 
periode ober das Stimmungsbild zur Signatur unferer 
Epoche. 

Durchgreifend über feine Epoche hinaus und neugeſtal⸗ 
tend für Deutichland ift Paul Meyerheim im Tierbild ge: 
worden. Studienreifen in Franfreih und in den Nieder— 
landen haben ſtark auf ihn eingewirkt; der Einfluß des 
Belgiers Charles Verlat ift unverkennbar. Meyerheim 
ift einerfeits ein objeltiver, intimer Beobachter des Tier: 
lebens, anderfeits eine ganz und voll jchaffende Kiünjtler- 
perfönlichkeit, daß er nur die Momente barftellt, die 
bildartig interejlieren. Am liebjten vermweilt Meyerheim 
beim Wlltagsleben der Tiere. Seiner Tiebenswürdigen 
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Geflügelbändlerim. 





Paul Mererbeim pin 


Photograpbie-Derlag der Photographiichen Union in Mändrn. 


Natur liegt nicht ſowohl die heroiiche als die humoriſtiſche 
und gemütliche Seite der Tierwelt. Er verfteht das 
Tierleben zu vermenschlihen. Meyerheim hat auf 
fünftlerifchem Gebiete in der Erfafjung der Tierwelt 
dasselbe Wort gejprochen, das Charles Darwin im der 


Naturwiffenihaft gejagt. — Einem bahnbrechenden Ge— 
danken unferer Zeit mit naiver Künftlerintuition erfaßt 
und mit voller Beherrichung der Kunſt jeiner Epoche 
Ausdrud verliehen zu haben — das iſt die geniale 
That Paul Meyerheims, 


Eugen Bradt. 


Br Minuten vom Getofe ber Stadtbahn entfernt, 
. in einem friedlichen, maleriichen Winlel am- nord» 
öftlihen Spreeufer erhebt fid) das Gebäude des Meifter: 
atelierd. Seit Jahren wirft hier Bracht als Künſtler 
und Lehrer zugleich. 

Wechſelvoll hat fich des Künſtlers Leben abgejpielt. 
Ein Schüler Gudes vertaufchte er zeitweilig den fünfte 
leriichen Beruf mit den faufmännifchen, um mit erneuter 
Luft und Liebe ſich jeit 1875 wieder der Malerei zus 
zuwenden. Seit bem Erfolg feiner erften, nach dieſer 
Unterbrechung in Karlsruhe ausgeftellten Bilber iſt Bracht 
feiner Kunſt treu geblieben. Aber auch innerhalb der- 
jelben hat fi eine Wandlung vollzogen. Wusgehend von 
dem jchlichten Heide und Moorbild der deutjchen Land» 
ſchaft hat Bracht fich feit 1880 eine Fülle neuer Une 
regungen und Motive durch verjchiebene Reiſen aus dem 
Drient geholt. Während ihn früher der einfachſte Stoff 
als folcher, maleriiches Geftrüpp, Wolkenbeleuchtung, ein 
einfacher Tümpel anzog, hat unter dem Einfluß ge: 
waltiger, phantaftiiher Natur fih Bracht gewiffermaßen 
heroijche Motive ausgefucht, in die er allerlei Symbolis- 


mus hinein⸗geheimniſt hat. Schon die Titel jeiner Bilder: 
Die Gejtade der Vergeffenheit, Eingang in das Schatten- 
rei, Fata Morgana deuten diefe Doppelrichtung an. 

Zwei Richtungen find ſtets im Gang der Kunſt— 
geihichte aufs und abwogend vertreten. Die einen ver- 
fuchen die Natur zu malen, wie fie ift, die andern, wie 
fie jein könnte. Was liebevolle Beobachten und gründ— 
lihes Studium der Natur anbetrifft, gehört Bracht zu 
den „einen" — was Kompoſition und künſtleriſche, ges 
wiffermaßen dichteriihe Empfindung anbelangt, in das 
Lager der „andern“. 

Wir fennen fie alle, die Geſtade der Vergeſſenheit. 
Um Meeresufer ragen goldig beleuchtete Felszinnen auf, 
— fein menſchlicher Fuß dringt in die erhabene Eins 
famfeit jener Ufer; die großen, elementaren Gewalten 
haben jeit Jahrtaufenden jede lebende menjchlihe Spur 
vernichtet; nur die Sonne jengt, nur das Meer rauſcht; 
es ſpült und jpält weile Mufcheln an das Geftade, 
— — nicht doch Mufcheln, das Künftlerauge ſieht 
hier die gelblichen Totenſchädel längſt verſchollener Ge— 
ſchlechter. 
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Auch der „Eingang in die Unters 
welt“ mit der myſtiſchen Bekränzung von 
Stierföpfen, — die „Fata Morgana“ 
(1889), mit dem im Küſtenſand ver— 
ichmachtenden Pilger, gehören in die— 
ſelbe Richtung, während die Tränfung 
der Herden am Berge Berjeba (1893) 
und ein neues, auf der vorjährigen Ber: 
liner Ausſtellung ausgeltellt gewefenes 
Motiv: „eine ſchneebedeckte Berggruppe 
aus dem Ampezzothal“ einfache Nature 
ausjchnitte find, — 

In feinem zweiten auf der 97er Aus—⸗ 
ftellung vertretenen Bilde — eine Art 
Dammhirſch in wundervoller Heideland- 
ichaft der Ardennen — ijt Bracht zu 
den landwirtſchaftlichen Motiven feiner 
früheren Periode mit Glüd zurüdgelehrt. 
Es ijt eine zarte Farbenharmonie, welche 
von bräunlichem Grün buch warmes 
Braunrot zum feinen Violett der fern- 
ihimmernden Berge überleite. Der 
Künftler hat die Landſchaft durch einen 
vorgeihichtlichen Heros des Hirſch⸗ 
geſchlechts belebt — und ſich das freie 
Recht des Künſtlers bewahrt, troß aller Ehrfurcht vor der 
Natur, der jchaffenden Phantafie ihren Platz zu lafien. 

Unzählige Studien aus allen Zeilen der Erde, 
welche da3 Atelier aufweist, beweiſen, daß die Ehrfurcht 
vor der Natur die Unterlage von Brachts Schaffen ift. 
Luftftimmungen, Meereswogen, Feljenriffe wird er nicht 
müde, immer wieder und wieder zu ftubieren, Eine Gruppe 
einfacher Birkenftämme und Studien einzelner aus dem 
legten Sommer im Arkona (bad Bild ſelbſt, welches 








Eugen Bradıts Utelier, 


fi) vor Jahresfrift noch im Wtelier befand, ift jetzt im 
Befik des Kaiſers) wirken in ihrem flüchtigen und doch 
intenfiven Naturerhafchen wie bereit3 fertig abgejchloffene 
Bilder. 

Diefe Doppelrichtung beit Bracht, welche natur- 
gemäß jede Einfeitigleit ausjchließt, machen ihn fo ge: 
eignet zum Lehrer, was im unferer, jedes Jahr in einer 
neuen Moderichtung zappelnden Zeit einen ganzen Mann 
erfordert. 





Blstrade. 


Eugen Bracht pin, 
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Ftanz Sfarbinas Atelier. 


Sranz Starbina. 


iebermann führte mit wuchtiger Männerhand ben 
erften Streich, der die hinefiiche Mauer zertrümmerte, 


* en —— end 








Darte Worte, 


Franz Stfarbina piox. 


die Berlin von der internationalen Kunſt ſchied; Star- 
bina öffnete weit Fenjter und Pforten, um modernes 
Leben, Licht, Luft und Farbe in die vermoderten Ateliers 
räume bringen zu laſſen. Ihm ift es gelungen, in feinen 
Werken die beiden großen Einflüffe zu verjchmelzen, 
welche für fein Schaffen grundlegend wurden — Menzel: 
ſche zeichnerische Charakteriftit und modernen Kolorismus 
und Imprejjionismus, Und wenn er in ber Individuali— 
jierung jeiner Geftalten aus dem Volt nicht fo rüdfichts= 
los die legten Konjenuenzen zieht wie Liebermann, fo 
entſchädigt er reichlid; durch rein maleriſche Borzüge 
und gewinnt durch die feine Anmut feiner Darftellungen 
jiher jein Terrain, wo die Menge oft erichredt vor der 
ihonungslofen Wahrheit Liebermanns zurüdpralit, 

Doc beide, Liebermann und Starbina, haben das 
Terrain erobert, auf dem die „ungen“ jetzt bequem 
weiterbauen ; beide find die erjten „modernen“ Berliner 
Maler — allmählich zu Altmetjtern geworden — um bie 
der eine Teil der Künſtler fich begeiftert jchart, während 
der andere Teil der „Ueberflugen” fie bereits als über: 
wundnen Standpunkt betrachtet. 

Die Kunſtgeſchichte aber fragt nicht nur, ob einzelne 
Werke von einer fommenden Generation vielleicht 
übertroffen werden, ſondern fie nennt in erjter Meihe 
die Pfadfinder: fie reicht Liebermann und Starbina 
den Franz. 

mBielgeftaltet, wie das moderne Leben ſelbſt, iſt 
die Kunſt Skarbinas.“ Wie der verflungene Accord 
aus der noch hiſtoriſch angehauchten, mit Leichter Sen- 
timentalität gefärbten Jugendzeit hängt ein Bilb aus 
ber Empireepoche „Sonnenuntergang* im Wohnzimmer 
bes Künſtlers. 

1881 kehrte Skfarbina für immer der biftorifchen 
Kunst den Rüden, durch wiederholte Studienreijen in dei 


Im Fentrum Berlins, 
Stanz Sfarbima pinz, 
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$. Sfarbina. 


Niederlanden und einen jährigen Aufenthalt in Paris 
mit allen Poren in fi aufjaugend, was die gährende 
Kunftentwidlung im Wusland an neuen Erjcheinungen 
ihuf, und was Natur und Volk ber eindrudsfähigen 
Künftlerfeele bot, nur ein Qugendelement mit in bie 
neue Entwidlung berübernehmend — Menzel. 

Als vor etwa einem Jahrzehnt Starbina mit reicher 
Ausbeute in feine Heimat zurüdkehrte, erflomm gern 
der Kunftenthuftaft fünf steile, dunkle Treppen, bie zu 
dem einfachen Atelier des Künſtlers am Leipziger Platz 
führten. Starbina jchildert uns Paris durch Blide von 
dem Fenſter feines Mtelierd aus, er jchildert uns bie 
Barijerin, die feine Dame »avant la scene« und bie 
Balletteuje »derriere la scene«, 

Als Denkmal jener zweiten Epoche hängt noch 
heute das jeingeftimmte, charakterijtiihe Bild eines 
Lumpenjammlers auf der nnentreppe eines Pariſer 
Haujes in feinem Atelier, während rings umher ftänbig 
Werke wechſeln, welde für die dritte Epoche des 
Künftlers bezeichnend find — Sfarbina gehört heute zu 
den feinsten Koloriften Deutjchlands und hat fich in ben 
legten Jahren immer jchwierigere Beleuchtungsprobfeme 
gejtellt. 

Was den Stoff feiner Werke anbetrifft, den er im 
Sommer auf feinen Stubienreifen aus Belgien, Zirof, 
Elſaß ſchöpft, jo hat Skarbina uns den Beweis geliefert, 
wie ein großer Künftler auch unferem als unmalerisch 
verrufenen Berlin neue Seiten abgewinnen kann. Er ift 
ber eigentliche Maler des Berliner Salons und Strafen: 
Lebens geworden. Namentlih der Weihnachtszeit mit 


ihrem Doppel-Probfem von bewegten Figuren und ins 
tereffanten Lichteffeften danken wir eine Reihe von Bildern. 
Aber auch rein landſchaftliche Neize hat Starbina mit 
feinem Berftänbnis wiedergegeben, zumal ift es der 
„KRanal*, an deſſen Ufer er wohnt, dem er zu jeder 
Tages» und Sahreszeit feine Motive entlehnt. Aber 
ſelbſt in die ftille Gruft der Toten dringt des Künſtlers 
fpähender Blid. Wie vor zwanzig Jahren Starbinas 
Name zuerit lang gewann durd das „Erwachen eines 
Sceintoten in der Anatomie", jo fteigt er jetzt im die 
Grüfte märkiſcher Helden herab und giebt uns ein Kunſt— 
werk, abgeklärt von dem kraſſen Naturalismus feiner 
Jugendzeit, von höchſter koloriſtiſcher und techniſcher 
Vollendung. 

So bedeutet der Name Skarbina nicht nur einen 
lunſtgeſchichtlichen Schritt für Berlin allein, er bedeutet 
einen der feiniten Kolorijten Deutfchlands und eine der 
vieljeitigften Rünftlerindividualitäten der modernen Kunſt 
überhaupt. Bielfeitig in feiner Technik, gleich gefchidt 
in Del, Aquarell, Paſtell — vieljeitig in der Wahl und 
Behandlung jeiner Stoffe, vieljeitig und gerecht in der 
Beurteilung anderer Richtungen, verdammt er nur eins 
in der Runft: das Banale. 

Bahnbrechend in feiner Jugend für Naturalismus 
und Pleinairismus hat im reifen Dannesalter Starbina 
den Schritt vorwärts in den Kolorismus gethan, den 
braunen Galerietonmalern, wie den kreidigen Bleinairiften 
aus jedem feiner Werle mit ſtets neuer Leuchtkraft zus 
rufend : 

„Am farb’gen Abglanz haben wir das Leben“. 





Frauz Stfurbina pinx. 


Spreemotie. 
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Mar Koners Utelier, 


Mar Koner. 
= | Y: vor acht Jahren Guſſow den Herricherfig des erſten 





Berliner Porträtmalers in der Volltraft des Mannes 
verlieh, um in München chemijchen Erperimenten nach— 
zugehen, hatte er in der legten Zeit ſchon die bedeutende 
Konkurrenz jeines künftigen Nachfolgers empfunden — — 
Dar Koners. 

Der Bildungsgang besjenigen, ber heut nicht nur 
ber erite Berliner Porträtijt iſt, fondern auch zugleich der 
populärjte unter den jüngeren Malern ber Reſidenz ges 
worden, iſt der denkbar einfachſte. Einem Berliner Ges 
lehrtenhaufe entftammend, hat Koner nur fchlicht die 
Berliner Akademie bejucht, wo ihm die Fünftliche Un: 
regung Michaels die erften Wege wies, Was er fonft 
geworden ift — hat er einzig und alleim fich ſelbſt zu 
danken. Koner hat unbeirrt von bem funfttofenden Durch- 
einander von Rolorismus, Ampreffionismus, Symbolis- 
mus und ftilifiertem Idiotismus nie etwas Anderes jein 
wollen, als er ſelbſt. Sein fünftlerifches Motto Tautet: 
das Befte fchaffen, was man jelbjt kann, nicht die fchlechtere 
N ’ Kopie von anderer Können Liefern. 
pn Koner ift ausſchließlich Bildnismaler, Er fucht die 
— Aufgabe, Menſchen darzuſtellen nicht darin, das Bild in 
u ein intereffantes Beleuchtungsproblem oder Farbenexperi⸗ 
ment zu verwandeln, in welchem das das geiftige Leben 
der Perſon wiederjpiegelnde Antlik nur als untergeord- 
neter Fleck behandelt wird. Die WBerjönlichkeit voll und 
ganz und möglichit ehrlich ohme viel künſtleriſches Bei— 
werf, nur durch den Ausdruck und charakteriftiiche Stellung 
zu jchildern, hat er jich zur Aufgabe gemacht. 

Es war im Jahre 1884, als Koner in einem ſchmuck— 
lojen Atelier in der Hallefhen Straße feine erften Auf- 
träge ausführte. Heute Lehrer einer ganzen Zahl von 
Katfer Wilhelm IL. Mer Koner fec. Ulademifern, hatte er damals nur eine einzige Schülerin 
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aufzuweifen. Dem feinempfundenen Porträt dieſer an= 
mutsvollen Erſcheinung auf der 85 er Berliner Aus- 
ftellung dankt Koner feine erjten Lorbeeren. Seitdem ijl 
Koner Schritt für Schritt vorwärts gewandelt — und 
aus der damaligen Schülerin ift eine Meifterin im 
doppelten Sinne geworden: die Gattin des Künſtlers, 
welche zugleich zu dem erften und beichäftigften Berliner 
Malerinnen zählt. 

Aber noch heut hängt . — 


ſchicktten Technik von Gouache und Paſtell verdienen ala 
Kunſtwerle den erſten Preis. Ungemein intereſſant find 
zwei kleine Aquarellporträts aus denſelben Jahren, das der 
Frau von Lührſen und des Baumeijters Wolffenſtein, 
letzteres mit der ganzen Lebendigkeit eines erjten flotten Er: 
faſſens des Wejentlichen der Perfönlichkeit heruntergemalt. 

So iſt Koner im lehten Jahrzehnt das für Berlin 
geworden, was Bons 
nat jeiner Seit für 





jenes Bild als jchönes 
Erinnerungszeichen 
eriten Aufblühens an 
der Wand des foftbar 
ausgejtatteten Koner⸗ 
ichen Ateliers in der 
Bellevuejtraße. Hier 
in diefem Raum hat 
jo ziemlich alles 
Modell geſeſſen, was 
Berlin an ariftofra= 
tischen, geiftigen und 
Finanzgrößen befiht. 
Seine große Popus 
laritätverdanktfloner 
wohl jeinen verſchie⸗ 
denen Saijerbildern. 
Porträts des Herrn 
von Levetzow, des 
Fürſten von Lich— 
nowsty und einer Ans 
zahl mehr oder weni- 
ger bejternter Per: 
lönlichleiten, die das 
Atelier ſtets aufweiſt, 
führen uns in den 
Kreis der Geburts⸗ 
ariſtolratie ein, wähs 
rend das in jeiner 
nachläffig geiftreichen 
Haltung ungemein 
iprechende Porträt 
des Banfdireftors 
Siemens da3 Binbe- 
glied zwifchen Geld» 
und Geiftesariftofra: 
tie bildet. Nebenan 
hängt das “Porträt 
des fürzlich veritors 
benen Gurtius, bald 
Eigentum der 

Nationalgalerie, in 
ſchlichter und doch 
energiſcher Weiſe den idealen Gelehrten ſchildernd, „das 
Land der Griechen mit der Seele ſuchend“. 

So hat Koner jeit zwölf Jahren uns alljährlich die 
hervorragendften Träger des Berliner Kulturlebens ge- 
ihildert. Den Anfang diefer Reihe eröffnet das lebens— 
volle Porträt unſeres Ludwig Pietſch (85). Aus den 
zahlreichen anderen Werfen verdienen beſonders eine ganze 
Reihe von Künftlerporträts Erwähnung. Das zum 
80. Geburtstag Menzel: gemalte Porträt desjelben, 
die Bildniffe von Kameke, Werner, Bradt und 
Braujemwetter. Bumal die beiden legteren in einer ges 
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Paris war — von 
kulturgeſchichtlich 
gültiger Bedeutung 
für uns. Auch hierin 
iſt er Bonnat ähnlich, 
daß er fein Haupt— 
gewicht uns zum 
Glück auf charakte— 
riſtiſche Wiedergabe 
ber Perſon durch— 
accentuierte zeichne- 
riſche Modellierung 
ſucht, und lieber 
maleriſche Reize 
opfert — denn — 
Volk und Knecht 
und Ueberwinder 
Sie geſtehen zu jeder 
Beit, 

Höcftes Glüd der 
Erdenfinder 

IR ſtets — die Per- 
fönlichkeit‘, 

Benriette Mendelſohn. 





Aphorismen. 
Bee Dich felbit 


Mußt du  befceiden 
prahlen, 
Laß dich heute loben, 
morgen tadeln, 
Und — immer bezahlen. 
Goethe, 


Der Eine hat feine 


Theorie, 

Sie taugt zu feinem 
Gebahren. 

Den Andern hat die 
Cheorie, 


Die frißt ihn mit haut 
und haaren. 
u. Wilbrandt. 


Mar Koner pinx, 


Stirbt mancher Didyter, der im eben 
ie einen Ders herausaegeben. 

So mander Maler ruht im Schrein, 
Der tauchte feinen Pinfel ein. 

Und andre reimten dicke Bände, 
Derzierten malend ganze Wände, 
Doch, ach, das Befte hat aefehlt: 
Kein Künftlergeift hat fie befeelt! 


U. Stier, 
Was Künftlerverftand 
Und Meifterhand 
Su ſchwierig fand, 
Das löfet fpielend der Dilettant. u. Stier. 
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Töwen auf der Flucht. 


Eine Künftlergefhichte, 


Don P. 


n Rrummborf, bem neugegründeten Kurort für harın- 
A loſe Nervenleiben, fuhren Männlein und Weiblein 
wie Schwalben beim Dachiener durcheinander. Näherte 
man fich einer der eifrig fummenden, flüfternden und 
beratenden Gruppen, bann fchlugen einem Broden wie 
Illumination, Serenade, Feftbanfett and Ohr, Ja fogar 
das impofante Wort Begatta ließ ſich vernehmen, denn 
Krummdorf fonnte fih in bem Belik von brei Fiſcher— 
booten umd einem großen Teich, den man aus Eourtoifie 
einen Alpenjee benamſete. 

„Wenn man jchon nichts Regierendes haben kann“, 
meinte der Surbireftor, „dann find ein paar Künſtler 
von Gottes Gnaden unbezahlbar.” 

„Gewiß“, pilichtete ihm der Babearzt bei. „Die 
Zukunft unferes Kurorte ift gefichert, fobald die Bei: 
tungen melden: ‚Der berühmte Porträtmaler Profeſſor 
Reinhold Stifter ift in Krummdorf von feiner nervöfen 
Abſpannung vollſtändig geheilt worben und widmet fich 
wieber im Bollbefig feiner Kraft ber KRunft‘, Und auch 
diefe Notiz wird Effelt machen: ‚Die gefeierte Wilde, 
der neue Stern, der dad Opernpublilum in Wien als 
Walküre und Iſolde entzüdte, hat die Uebermüdung, an 
welcher fie gegen Ende der Saiſon litt, durch den Kurge— 
brauch in Krummdorf volllommen überwunden‘. Glauben 
Sie mir, das ift wertvoller als Unalyfen und ärztliche 
Empfehlungen. * 

Man glaubte ihm. Ber Tag, ber für eine Bes 
grüßungsfeier feitgejegt worden, brach an. Uber noch 
ehe bie Sonne über bie hohen Berge hinaufgefonmen 
war, ſchlich ſich, chen wie ein Uebelthäter, ein Mann 
mit einem tief in bie Stirne gebrüdten Schlapphute aus 
dem „Bayerijchen Hof” und verihwand im Walde, ber 
ſich hügelan hinter dem Gafthof Hinzieht. 

Und zur felben Stunde ſchlüpfte eine ſehr ſchlanke 
blajie Dame durch eine Hinterthüre der „Reichskrone“ 
und zog einen dichten weißen Gaze-Schleier vors Ge— 
ficht, der fie ebenfo vor einem fünftigen Sonnenftrahl 
wie vor einem etwaigen Späher beichüßte. 

Der Mann murmelte, während er wie ein geübter 
Bergfteiger die Höhe erllomm, fchabenfrof: 

„Eine Theaterprinzejiin ift jo etwas gewöhnt und 
dagegen abgehärtet. Sie fol die Wonne dieſes Tages 
allein genießen.” 

Auch die Dame führte ein Selbjtgefpräh. Es Hang 
ſonderbar gereizt. 

„Für den Lorbeer giebt er alles auf. So mag er 
denn auch bie bittern Beeren daran allein efien.“ 

Auf ber einfamen Waldhöhe begegneten fie ſich. 

Reinhold Stifter, der weiberjcheue Mlurrfopf, ber 
er ift, wollte, nachdem er Teicht ben Hut gerüdt, an 
ber fremden vorbeigehen. Aber fie war ftehen ge— 
blieben; der Pfad war jo ſchmal, daß er ihr Kleid 
ftreifen mußte, Sie nahm es zufammen uud bog ſich 
zurück. Cine ebenfolde Bewegung hatte vor zehn Jahren 
eine unvergeffene Perſon gemacht, als er von ihr ging. 

Er redete die Dame an, 

„sere ich nicht, dann darf ich in Ahnen Nummer 


dann. Nachdtuck verboten. 
zwei ber geflohenen Löwen, meine Genoffin im Elend, 
begrüßen.“ 

„SH belenne mich ſchuldig, auß ber Arena ent: 
wichen zu fein. ch wollte Ihnen feinen Eintrag thun“, 
entgegnete fie. 

Der Klang ihrer Stimme ließ ihn aufhorchen, wobei 
er wie fuchend die Brauen zufammenzog. 

„Und ich bin aus Rüdficht für Sie entwiſcht. ch 
gönnte Ihnen ungeteilt Redeblumen und Weihrauch. 
wolfen.“ 

„So haben wir beide nach dem hriftlihen Grund: 
ſatz gehandelt, ‚was bu nicht willft, das man dir thu, 
das jchiebe deinen Nächiten zw‘, jagte fie lachend. „Sch 
hoffe nur, daß fie da unten ihr Begrüßungsfeft zu Ende 
feiern werden, ohne uns einzufangen.“ 

„sch war in Krummdorf, als es noch fein reklame— 
bebürftiges Bad, fondern nur ein herrlicher, verjchtwiegener 
Waldwinkel mit unzähligen Motiven für das Sfizzens 
buch eines angehenden Malers war”, verſetzte Stifter, 
„vertrauen Sie ſich meiner Führung an, und ich bürge 
Ihnen dafür, daß wir nicht aufgejpürt und zurüdgeholt 
werben,“ 

Sie folgte ihm, ohne zu zaubern. Nach etwa ein: 
ftünbiger Wanderung, bie ſich manchmal zu einem hals- 
bresherifchen Klettern geftaltete, empfing fie wie eine ftille 
Bucht eine, von hohen alten Tannen eingefriebete, Wald⸗ 
wieſe. Es hätte nicht einfamer um fie herum fein lönnen, 
wenn fie das letzte Überlebende Menfchenpaar auf Erben 
geweſen wären. 

Fräulein Wilda fehte fich auf die trodenen Nadeln 
unter einem mächtigen Baume Er warf fich unweit 
von ihr zu Boden hin und fchleuberte, tief aufatmend, 
ben Hut fort: 

„Ab, meld ein behagliches Gefühl das ift, der 
Gefahr entronnen zu fein!“ vief er. 

„Sie find offenbar kein Freund von Opferfeften?“ 

„So wenig wie Sie ſelber.“ 

„D ich”, verjegte bie Sängerin ſchallhaft, „ich bin 
in meine Löwenhaut noch nicht fo recht hineingemachien, 
für mich befißt fie ben Reiz der Neuheit, und fo freue 
ih mich zu Beiten an Weihrauchfäflern, Blumenfträußen 
und zu meinem Preis geihwungenen Champagnerkelchen.“ 

„Und warum ließen Sie heute dieſe Requifiten ber 
Löwenverehrung im Stich?” 

Trotz bes Schleier jah er, daß fie verwirrt bie 
Augen niederjchlug. 

„sch kam nicht nach Krummdorf, um mich in den 
Strudel von FFeftlichkeiten zu ſtürzen“, fagte ſie raſch. 
„Man bat auch manchmal Anwandlungen, ein beſchau— 
Tiches Einfiedlerleben zu führen, auszuruhen, mit ber 
Vergangenheit abzurechnen.” 

Er heitete feine durchdringenden Maleraugen auf 
fie. Das feine feidige Gewebe Tag noch immer wie 
eine Masle über ihrem Geſichte. Aber er konnte unter: 
fcheiden, daß es Tänglich, fchmal und feingejchnitten war, 
und daß eim paar dunkle Augen faft zu groß daraus 
bervorleuchteten. 
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„Verraten Sie mir, gejhägte Löwin, ein Geheimnis; 
warum twideln die Damen mit folcher Vorliebe einen 
mehr oder minder durchlichtigen Qumpen um das Geficht? 
Schön ift das doch nicht, Heidjam auch nicht, und mir 
benimmt e3 bie Sprache, ala ftände ich vor einer Wand 
und mir flüge der Ruf ‚eripare dein Seſam, bier 
wird nicht aufgethan‘ entgegen.“ 

Sie rührte feinen Finger, bie gefchmähte Hülle 
zurüdzumerfen. 

„Nehmen Sie an, es ſei ein Bifier, das wir in 
Gefahr herablafien. Man könnte die Spuren der Schminte 
jehen, oder zu deutlich erkennen, daß das deal der 
Griechen mit unjeren Najen nichts gemein habe.” 

„Wer das glaubt! Ihre Vifier ift bejtimmt, auf: 
dringliche Bewunderung abzuhalten.” 

„Eine Schmeichelei von Reinhold Stifter! Daran 
muß man fi wie an ber Blüte einer bundertjährigen 
Aloe erfreuen“, ſprach fie troden, 

„Ah, alfo bis zu Ahnen nad) Wien ift bereits bie 
Kunde meiner Ungefchliffenheit gedrungen!“ klagte ber 
Maler gutmütig. 

Ihrer Ungefchliffenheit? Ich muß widerjprecen. 
Man will nur behaupten, daß Sie fi) vom fogenannten 
ſchönern Geſchlecht mit großer Befliffenheit fern halten, 
außer in der Ausübung Ihrer Kunſt mit feiner Frau 
verfehren mögen. Es hat wohl einmal eine meiner 
Schweftern ein Unrecht an Ihnen begangen, das wir alle 
zu büßen haben.” 

„Umgetehrt, mein Fräulein, ich büße. Wie Gie 
mich jehen, bin ich ein umgekehrter Peter Schlemihl. 
Zu meinem eigenen wurbe mir noch ein zweiter Schatten 
aufgehaljt, der ſich zwijchen mich und das Vergnügen am 
Leben ſtellt.“ 

„Sie lehren einen das Gruſeln am hellen Tage.” 

„Und doch fieht mein Schatten eigentlih gar nicht 
drohend aus. Denken Sie fih ihn fleiner als Sie. find, 
mit blonden, langen Zöpfen ftatt Ihrer frauen, braunen 
Haare, mit einem runden Kindergefichte und beftändig 
lachendem oder fingendem Munde.” 

„Eine liebe Tote?“ fragte fie wieber fonderbar 
verwirrt. 

„Nein; vielmehr — jehen Sie, weld ein Schlemihl 
ih bin — ich weiß das nicht einmal,“ 

„&s lohnte wohl nicht der Mühe, darnach zu fragen?“ 

„O, ich habe gefragt. Die Antwort war nicht bes 
friedigend, Werden Sie ed glauben, daß man in unjerem 
von Polizei und Obrigkeit bejchügten Staate ſpurlos 
verfhwinden kann?“ 

„Wie die Feen des Volksmärchens?“ 

‚Nicht ganz jo. Nach ihres Vaters Tode ift fie 
aus ihrer Heimat fortgezogen und — verjchollen.” 

„ab, es gab auch einen Vater ?* 

„Das will ich meinen! Einen Vater, der ein 
ganzes, griechiſches Schidjal aufwog. Noch höre ich feine 
grollende Stimme, bie mir wie bie Poſaune bes jüngften 
Gericht ind Ohr dröhnte: ‚Einem Menjchen, der heimlich 
ichöne weiße Leinwanden bejchmiert und nicht eine davon 
los werben fann, gebe ich mein einziges ind und meinen 
fauer erworbenen Sparpfennig nicht.‘ 

„Hartherzige Väter, verliebte Töchter, Künftler reich 
an Idealen und arm am Realen, ſoll es auch ſonſt ſchon 
gegeben haben.” 

„Ja, originell ijt mein Los nicht. Es lebten auch 
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vor mir Qadenjünglinge, bie liebten und bie Flöte bliefen, 
in meinem Falle Bilder Herten, aber hoffentlich wurde 
nicht jeder jo wie ich vor die Wahl zwijchen zwei gleich 
wiberwärtigen Entſchlüſſen gejtellt, Entweder wirft bu 
wie bisher bis and Ende deiner Tage Pfeffer wiegen 
und Syrup meſſen, ober bu fpazierft zu dieſer Thüre 
hinaus und läßt dich nicht mehr bliden,” 

„Die Entiheidung konnte nicht ſchwer fallen. Sie 
ließen das Mädchen mit den blonden Böpfen, ben fachenden 
und fingenden Lippen im Nachen figen, der mit Ihnen 
beiden auf ſanftrieſelndem Wäfjerlein, begrenzt von 
faftgrünen Wiejen und gelben Butterblumen, dahin 
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geglitten war, und fprangen ans Land. Ritterlich ift’s 
nicht, aber man nennt das unter Schönfärbern das 
heilige Gebot der Selbjterhaltung. Nur wozu die nad: 
trägliche Reue?" 

„Reue? Das ift nicht das rechte Wort. Geſchähe 
es heute wieder, dann müßte ich, wie damals, meine 
Kunft wählen und mein Liebesglüd fahren laſſen. Es 
giebt Feine Umkehr für einen, der einmal die Wonnen 
und das Elend des Künftlerdafeins gefoftet hat: erſt bie 
Augenblide, wo der Entwurf zu einer Arbeit vor uns 
auftaucht, jo ficher und jharf umrifjen, als gäbe es für 
unferen Pinſel feine Hindernifje und Schwierigkeiten ; 
dann bie Ausführung mit ihren Kämpfen und Genüffen, 
two wir bald mit audgebreiteten Schwingen in ben 
Himmel bineinjliegen und im nächſten Moment in bie 
tieffte Hölle hinabgeichleudert werden, Zuverſicht und 
Zweifel in uns ftreiten und uns über alle Maßen felig 
und unglüdlih machen; und endlih die Vollendung, 
wenn wir vor unferer Urbeit ſtehen, Farbentöne, von 
welchen wir Tag und Nacht geträumt, wirklih würden, 
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Geftalten, die wir gefehen, von Leben erfüllt, von dem 
Leben, das wir ihnen gaben, uns grüßen, und wir uns 
zurufen: Das ift dir gelungen! Und wenn man unjer- 
einen auf einen Thron jegte und die Herrichaft über 
Tauſende von Menſchen anböte, wir taufchten nicht. 
Sie find Künftlerin, Sie müſſen das begreifen, wenn 
auch meine Braut es nicht begreifen konnte und wollte.“ 

Sie wich wie in großer Beſtürzung feinen Bliden aus. 

„So mag e3 dem echten Künſtler zu Mute fein”, 
fprach fie Teife, „ich kenne jemanden, den minder eble 
Impulſe leiteten, der fich der Kunſt in die Arme warf, 
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aus Merger, aus Durft nach einer Heinfichen Rache, um 
einmal Abrechnung halten, einem anderen zurufen zu 
fönnen: ‚Was du fonnteft, kann ich auch, ich, das uns 
bebeutende Kind aus Philifterhaufe. Theaterpringejjinnen 
find bir ein Graus; deshalb gehe ich zur Bühne,‘ Uber 
bei fo erhabenen Gefühlen erjcheint man fich, befonders 
wenn bie fcharffichtige Kritif von fünjtlerifcher, tiefburd- 
dachter Auffaſſung, von einer völligen Hingabe, einem 
Aufgehen in feiner Rolle fafelt, ald rechter Humbug.“ 

„Sie ſprechen nicht von fi, mein Fräulein!” rief 
er erichroden aus. 

„Qielleicht; doch verzeihen Sie die ungehörige Ab- 
ſchweifung“, verjegte die Sängerin, „und erklären Sie 


mir eines: wenn Sie volle Befriedigung in Ihrer Kunſt 
finden, weshalb laſſen Sie fih vom Schatten eines un- 
bedeutenden, Heinen Mädchens quälen ?“ 

Er ſprach mit einem melancholiſchen Lächeln. 

„Bier fpielen, wie in den meiften menfchlichen 
Dingen, gemifchte Motive. Eines derjelben beruht auf 
der nadten Selbftfuht, das andere auf ber reinen 
Nächſtenliebe. Das Befjere zuerft: Das Heine Mädchen 
hat fich nicht jo ſchnell getröftet, wie ich es verdient 
hätte. Sie verfiel in ein Nervenfieber und ſchwebte 
monatelang zwiſchen Tod und Leben.“ 

„Gewiſſensbiſſe aljo? Sie wird feitbem um fo ges 
fünder geworden fein, Unb das andere Motiv ?“ 

„Mein Haus ift feer, Ich bin ein einfamer, ver- 
drofjener Gejelle. Der Künftler mag befriedigt fein, aber 
der Menſch darbt.“ 

„Richt jeder hinge fo zäh an einer Jugendliebe, 
über welche längft Gras gewachſen ift”, murmelte fie 
mit gerührter Stimme. 

„Wenn fi mir jemald ein neues Glüd nähern 
wollte, dann wich ich ihm aus, denn mein Schatten 
führte eine nachdrüdliche Sprade: Um beiner Kunft 
wilfen haft du mic) aufgegeben. Jetzt bleibe deiner 
ftrengen Herrin treu, fonjt war beine Beteuerung, daß 
bu unter einem unwiderſtehlichen Zwang gehandelt, 
eine Lüge.” 

„Und wenn der Schatten Dich felbft losſpricht“, 
fagte lachend und weinend zugleich die Sängerin. Sie 
ftand auf und ſchlug den Schleier von ihrem ſchönen 
Gefihte zurüd. 

Er fuhr in die Höhe: 

„Gretel Großer Olymp und alle neun Mufen, 
Gretel” Er riß fie an ſich. „Wo hatte ich meine Augen ?“ 

„Behn Jahre find eine fange Zeit. Ich bin bei- 
nahe eine alte Jungfer geworden.“ 

„Du bift jünger und hübjcher als je, aber fo ver- 
ändert.” 

„Dad Nervenfieber bat mir Gejtalt und Geficht 
geftredt. Die blonden Zöpfe jhnitt man ab, und bas 
Haar ift fraus und dunkel nachgewachſen. Aber die 
Stimme hätteft du erfennen ſollen, wenn e3 wahr ift, 
daß mein Schatten zuweilen nahbrüdlih Zwieſprache 
mit bir pflog.“ 

Arm in Arm fehrten fie nad Krummdorf zurüd. 
Und fo gebuldig waren fie geworben, dab fie abends 
Serenade, Toaſte und Feuerwerk ertrugen, ohne mit ben 
Wimpern zu zuden. 

Uber am nächften Morgen find fie zufammen ab— 
gereift, denn bie Keummdorfer Begeifterung hatte eine 
gefährliche Höhe erreicht, al8 es befannt wurde, daß die 
beiden Löwen ein Brautpaar ſeien. 
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Raſcher Erfola wirft meiftens wie ein heifies Frühjahr: 
er lockt taufend Blüten in Purzer Zeit hervor, aber ihm folgt 
nicht ein fruchtreicher Berbft. 


Ein Weib kann den Künftlergeift beflügeln; die Weiber 
richten ihn zu Grunde, Dieſe Wahrheit hat fehr wenige Uus- 
nahmen. (0,0. Eelgmer, Aus meinem Zettelfaflen.) 


Perfonal- und Atelter-MTachrichten. 59 








= Münden. Arnold Bödlins 70. Geburtstag hatte 
die zahlreihen hiefigen Verehrer des Meifterd am Abend bes 
16. Oftober zu einer würdigen Feier im Spielfartenjaal des Ft. Hof: 
bräuhaufes vereinigt. Der Snal vermochte faum die Menge derer 
zu fafjen, bie, i Berufsarten angehörend, ſich zu einer 
Ehrung bes Meifters, der Einladung eines ſchnell gebildeten 
Komitees folgend, zufammengefunden hatten. Das Feſt ſelbſt trug 
einen durdaus intimen Charakter. Seitere Lebensfreude, feurige 
Begeifterung verliehen der Feier das ben Sünftlerabenden eigene, 
—— * ne —— Se —— 
ſich Hoſſchauſpieler ri ortrag pieihen Dich: 
tun ir Amold Bödlin“ und des Gedichts von Dehmel „Das 
Geficht*, fowie Ernft v. Wolzogen durch die Recitation einer von 
ihm verfahten und auch fomponierten, tragikomiſchen Scene aus 
dem Sünjtlerleben. Um ben muſilaliſchen Zeil Programme 
machten fich verdient Hoflapellmeifter Strauß, der Komponiſt Mar 
Schillings, ferner die Herren Bihrle, Ebner, Leitner und Konzerte 
meifter Beer. Dr. Georg Hirth, der Herausgeber der Jugend“, 
bielt eine furze, weihevolle Anſprache, worauf ein Glüdwunſch⸗ 
telegramım an den Gefeierten abgefandt wurde. Maler Meyer-Bajel 
toajtete auf die gaftliche Kunftmetropole München. Votalquartette 
und allgemeine Gejänge füllten ben un ke Teil des Abends aus, 

- Die Mündener Künftlergenofienichaft jandte an Arnold Bödlin, 
Eprenmitglied und Juhaber der Ehrenmebaille der Genoſſenſchaft, 
am Morgen bes 16. Oktober ein herzliches Glückwunſchtelegramm. 
— Mehnlice Ehrungen des greifen Meiſters werden aus vielen 
Städten Deutihlands und erreich® gemeldet, wie aud an 
mandjerlei Orten Heine Bödlin-Ausftellungen, fei e8 von Originalen 
des Meifters, ſei e8 von Nachbildungen jeiner Werke, durch Kunfts 
vereine und Kumfthandlungen veranftaltet worden find. Die 
bebeutendften diefer Borführungen finden unfere Lejer an anderer 
Stelle dieſes Heftes erwähnt. — Der Drobberao von Sachſen⸗ 
Weimar verlieh Bödlin die goldene Medaille I. Sklafje für Kunft 


und Wiffenichaft und ernannte Zn zum Ehrenmitglieb ber Kunfts 
ſchule zu Weimar, welder der Künjtler in den fechziger Jahren 
als Lehrer angehört hat. — Mus der Schweiz ift zu melden, 
daß ſowohl der jehweigerijhe Bundesrat, wie auch bie Regierung 
bes Kantons Bajel dem Meifter ihre Glüdwünfce dargebracht 
haben. Erfterer lieh eine künſtleriſch ausgeftattete Glüdwunſch— 
adreſſe durch dem ſchwelzeriſchen Konſul in Florenz überreichen. 
Die wichtigeren Wlätter der Schweiz haben in Feſtartileln des 
go en Landsmannes gedacht. An dem Haufe Nr. 4, Gerbergaſſe 
fel, das an Stelle des gejcleiften Geburtshauſes Bödlins 
jept neu aufgeführt wurde, ift eine Gebenttafel angebracdt 
worden mit der einfachen Inſchrift: „Arnold Bödlin. Hier ge 
boren 16. Oltober 1827.” Eine Strafe in Bafel wurde Arnoͤld 
Bödlinfirafe benannt. Ueber die im Bafeler Kunſtwerein ver: 
anftaltete Bödlin-Ausftellung wurde bereit® in voriger Nummer 
ausführlich berichtet. Eine Deputation des Vereins hatte ſich nach 
lorenz begeben, um dem Künſtler ein Eremplar der von Hans 
dreuter mobellierten Medaille (Abb. i. vor. H.) in reinem Golde 
—* Exemplar koſtete 1100 Franken) zu überreichen. Ueber den 
ſtalt am 23, Oftober verlautet, daß Prof. Wölfflin in der Aula 
der Univerfität vormittags jprechen wird. Mittags ift Bantett, 
abends Hufführung eines von Brof. Wadernagel verfaßten Theaters 
ftüdes, in dem lauter Bödliniche Figuren auftreten. — In Zürich 
hatte bie dortige Kunſtgeſellſchaft die in ihrem Befip befindlichen 
und im „Künjilergütli" aufbewahrten zwei Bilder des Meiſters 
„Das Frühlings-Erwachen“ und die „Bartenlaube* an einer 
leichter zugänglichen Stelle inmitten ber Stadt ausgeftellt. [7687] 
tz, Düffeldorf. Profeffior Ferbinand Brütt, ben 
ern dieſer Beitichrift aus Nahbildungen mander feiner Werke 
befannt, wird im nächften Frühjahr Düfjeldorf verfaflen und nad) 
Eronberg im Taunus überfiedeln, wofelbft ſchon feit einer Reihe 
von Jahren eine Maler-Kolonie anjäffig ift. Die Düffeldorfer 
Künftlerfchaft erleidet durch ben —— des ausgezeichneten 
Meiſters einen ſchwerwiegenden Berluft. uf Seite 58 und 59 
bieten wir aus unjeren Mappen einige Stubien Brütts, welche 
bie eminente Charakterifierungsfähigfeit diejes Künſtlers in beitem 
Lichte zeigen. [r612] 
= Bertin. Als Gefhäftsführer des Vereins Berliner 
Künftler mit gleichzeitiger Zeitung der großen Berliner natio— 
nalen und internationalen Ausſtellungen wurde Herr F. von 
Bayer, der Beihäftsführer der Kunflausftellung zu —— 1897 
und der Kunſtausſtellung zu Nürnberg 1806, ernannt, [7618] 
* Dresden, Geheimrat Wallot erhält jept Gelegenheit, 
fein erſtes gröheres Werk für Dresden zu errichten. Es banbelt 
fih um das meue fähfifhe Ständehaus, das zwiſchen ber 
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Brüplichen Terrafie und bem fgl. Schlofje, gegenüber ber fatholüiden 
Hoftirche, errichtet werden fol. Das alte unfcheinbare Finanz ⸗ 
minifteriafgebäude iſt bereiß gefallen; bisher glaubte man aber, 
das banebenftehende Brüpliche Palais, das im Innern ein ſchönes 
Treppenhaus und einen mohlerhaltenen Feſtſfaal im Rokofoftil 
aufweift, in den Bau einbeziehen zu Mönnen. Indeß, nachdem 
fi Herausgeftellt hat, daß die Mauern nicht allzufeit find und 
an dem Baltenwert Schwamm und Fäulnis arbeiten, bat man 
ſich entfchlofien, das Brühlſche Palais niederzureifen und das 
Ständehaus von Grund aus nem zu errichten. Alles was in 
dem alten Brühlſchen Palais erhaltenswert ericheint, bleibt er⸗ 
balten, teil® durch Photographie und teils burch —— 
die eine Wiederherſtellung der alten Reliefs ermöglichen. 
Entwurf Wallots für bad neue Ständehaus zeichnet ſich durch 
die große Klarheit des Grundriſſes aus; bie beiden Hauptſchau⸗ 
feiten find durch fräftige Säulenftellungen — Die 
Schauſeite nach dem Schloßplatze zu wird in Einklang gebracht 
mit dem König Albert-Dentnal, ſoſern man dabei Bleibt, es auf 
diefem Blape unteraubringen. Prof. Mar Baumbadı in Berlin, 
der übrigens ein Sachſe H bat nunmehr endgültig den Auftrag 
erhalten, das König Albert: Denfmal auszuführen. Er wird in 
diefem Winter an die Arbeit gehen. [7628) 
tz, Düffeldorf. Die von ben Hiefigen Hiitorienmalern 
Bruno Ehrich und Wilhelm Diringer aufgeführten Band 
emälde im Chor ber Liebfrauentirde in Trier find am 3. Oftober 
terlich enthält worden. Die Ausmalung des Chores der alt« 
ehrwirdigen Sirche, im der nur fpärliche Weberrefte früherer 
Dialereien vorhanden waren, wurde im Jahre 1804 beſchloſſen; 
an den Koften beteiligten fich zu ung ähr gleichen Zeilen die 
Kirche und ber Sunjiverein für die Mheinlande und BWeftfalen, 
ber e8 als eine jeiner vomehmften Aufgaben anjieht, die Monus 
mentalmalerei zu fürdern und in der langen Zeit feines Beftebens 
don eine große Zahl hervorragender Künſtwerke zu öffentlicher 
ftimmung geftiftet hat. Die HUusmalung des Chores bot eine 
nicht gerim Eeemieri, teit einerfeits dadurch, daß die vorhandenen 
Ueberreſte der alten Malereien thunlichſt erhalten werben follten 
und andererfeit#, daß es geboten war, bie Malereien in Einklang 
mit ben ardhiteftonijchen Formen ber Firche zu bringen, der— 
gehalt, daß fie ein harmoniſches Ganze bilden und um fie nicht als 
tildwert — zu laſſen. Die immenſen Größenverhältniſſe 
der Liebfrauenkirche machten die Unternehmung beſonders ſchwierig. 
Die beiden Künſtler, bewährt durch ihre früher geſchaffenen Kirchen⸗ 
Malereien, haben diefe Schwierigkeit dadurch glüdlich überwunden, 
daß fie die Bilderreihe mit ficherem Stil- und Naumgefühl kom⸗— 
onierten und bie von ihnen auf den Wänden auögeführten 
ilder auf den Grundton der Archuektur, den Sanditeinton 
ftimmten, wobdurd fie eine einheitliche, harmoniſche Wirkung er- 
telten. Der Zytlus fchildert das Leben der Maria von = 
emp ängnis bis zu ihrer Glorie, teil® im Anſchluß an die Darien« 
legen Im ganzen find es elf Bollbilder, dazwiſchen eine 
Reihe kleinerer un here die mad) der Art mittelalterlicher 
Muſter als ſymbolijſche und legendarifche Darftellungen die Haupt⸗ 
momente ber Gedichte Mariä ergänzen. Die elf Voͤllbilder ftellen 
dar: die Abmweifung des Kinderlojen Joachim mit feinem Opfer 
durch den Hobenpriefter; die Begegnung Joachims mit feiner 
Gemahlin Anna an der goldenen Pforte; die Geburt Mariä; 
die Darjtellung der Maria im Tempel; die Bermählung Mariä 
mit Joſeph; Mofes und Jeſalas hinzeigend auf die Mutter mit 
dem Sinde; die Berfündigung: bie Geburt Jeſu; die Begegnun 
Mariä mit dem freuztragenden Heiland; der Tod Mariä un 
bie Krönung Deariä. Zwiſchen bem erjten und zweiten Bilde ijt 
im SHintergrunde bie Darftelung der Jungfrau mit dem Einhorn 
ausgeführt, eine dem Mittelalter geläufige Symbolif der Menſch- 
werbung. Im weiteren find als Ergänzung des Lebens Mariä 
bie folgenden Darftellungen ausgeführt: „Maria am Webjtuhl 
figend*” (nad ber ** mebte ſie an dem Vorhange bes 
Qempels, ber beim Tode Chriſti zerriß) während ein Engel ihr 
den Faden aufmwidelt; fobann „ber Hobepriejter überreicht dem 
bl. Joſebh ein blühendes Mandelreis“ und zwiſchen den beiden 
legten Bilden „Maria als Helferin der Epriftenheit”. Die im 
Stile ber Frühgotik —— Bilder — die Liebfrauenlirche 
wurde 1227—1244 erbaut — find in ihrer reinen und edlen 
Formenſprache, der Tiefe und Innigleit der Empfindung bervor- 
ragende Schöpfungen auf dem Gebiete der kirdjlichen Kunft. Der 
Aunjtverein für Speinland und Weftfalen Hat fid) ein großes 
Verdienit erworben, indem er diefes Unternehmen durch feine 
thatkräftige Unterfiüpung förderte und zwei begabten Künftlern 
in gab, ihr auf ideale Ziele gerichtetes künſtleriſches 
S zu bethatigen. [7804] 


Iz. Berlin. Der indbefondere durch feine Ausſtellungs— 
bauten und feine fünftlerifchen Deforationen gelegentlich der Aunft= 
ausſtellungen des In⸗ und Auslandes beſtens befannte Ardhiteft 
Karl Hoffader hat den „Proſeſſortiſel“ verliehen erhalten. 

= Stuttgart. Der kgl. Galerie-Direltor v. Ruſtige 
hat wegen vorgerüdten Alters um Entbebung von feinem Amte 
nachgeſucht (7620) 

: Dresden. Die Mfademie der bildenden Künfte hat 
für das am 1. November beginnende neue Semefter zum erftens 
male den Unterricht für Ornamentmalen in den Stubienplan 
aufgenommen. Zum Leiter des Unterrichts wurde der Maler 
Profeffor Gußmann aus Wachbach (Wirttemberg) an die 
tgl. Atademie berufen. 17651) 

E. &t. Peteröburg. Der bedeutende Marinemaler U. St. 
Aiwaſowsky feierte am 26. September auf feinem Lanbfig in 
Feodoſſia fein 60 jähriges Jubiläum. Bom Kaifer ift er durch 
die Verleihung bed Milerander Newälje Ordens au&gezeichnet; 
eine Dekorierung, die Malern in Rußland bislang kaum verlichen 
fein dürfte. — Nach längerer Krantheit verftarb in Moskau ber 
Zandichaftsmaler, Alademifer US. Sfawrajfow. Er gehörte 
zu den Gründern ber Gejellichaft der Wanderausftellung und 
war in den febylarr Jahren als fein empfindender ftler 
geihägt. — Im Wouvernement Drel verftarb der Landſchafts- 
maler 9. D. Tichirkin. 17629) 

= Geftorben: Am 5. Eftober im Alter von 81 Jahren Sir 
John Gilbert, der Präjident der „Royal Society of Rainter& 
in Water-Colours*. Der Berftorbene war einer ber fruchtbarften 
Künftler des Biltorianifhen Zeltalters. 61 Jahre lang hat er 
unermüdlich gemalt und feiner Bilder ift e8 eine Legion, Nicht 
allein im Aquarell hat Gilbert Bebeutendes geleiftet; vor dreißig 
bie vieralg ahren war er ben Mitlebenden al& der bedeutendite 
Zeichner befannt. Der Künſtler gehörte keiner befonderen Schule 
an, von ber präraffaelitiihen Hielt er ſich fem. 1871 erteilte 


ihm die Königin bie Mitterwürde. Seit zwölf Jahren verkaufte 
er fein Bild mehr, um fo viele als möglich der Nation —— 
ondon, 
7632] 


au können. 1893 hat er fie dann am die Galerien don 
Mancheſter, Liverpool und Birmingham vertelft. 













Gr. Berlin. Die dichte Menſchenmenge, welche in dieſen 
Tagen ſich in den Räumen ber Alademle brängt, um bie dort auß- 
gehtellten Entwürfe eines National-Denfmals für Bismard 
zu betrachten, beweift aufs deutlichjte, wie allfeitig das Intereſſe 
ift file dieſes Denfmal, welches einen Teil ber Dankbarkeit gegen 
den größten Deutſchen bes Jahrhunderts monumental verewigen 
fol. Was wünſchen und was wollen wir in biefem Denkmal 
der Nachwelt binterlaffen? Doch nichts anderes al® den Ger 
famteindrud | Ericheinung, wie biefelbe fih im Laufe der 
Jahre in ums feſtgeſetzt hat, fixieren. Dies im der gewaltig 
tönenden Sprache, weldye der Bildhauer reden darf, zu thun, ers 
übrigt noch: maleriich hat —— man darf ee für 
alle Zeiten, bie Aufgabe gelöſt. Wir perjünlich ba die Em⸗ 
ndung — und viele werben wohl diefelbe tellen — ein 
tional-Bentmal für Biamard mühte von allen andern Denk 
mälern fi) gänzlich unterjcheiden durd die Anlage, durch bie 
Dimenfionen und vor allem durch Hare Schlichtheit. Wir könnten 
uns vorftellen, daß man vielleicht ganz abjähe von einer Porträt» 
Statue und irgendwo in ber Mitte tſchlands einen gewaltigen 
Turm errichtete, der weit über bie Lande ſchaut und überallhin 
fihtbar in mächtigen goldenen Lettern ben einen Namen „Biö- 
mard“ trüge. it der feiten Borftellung, die wir mit biefem 
Bismard-Denkmal verbinden, verträgt ſich zufol e eines nicht : 
die Allegorie, wie fie in immer weniger —— eiſe ſich bei 
den meiſten in der Gegenwart errichteten Monumenten breit 
macht, jo dab man ſich mandymal bei Betrachtung eines ſolchen 
Werkes wieder mitten ins 17. Jahrhundert zurüdveriegt glaubt. 
u Blsmarcks ferndeutichem Weſen ſcheint uns die Allegorie in 
tärfftem Widerfpruch zu Stehen. Auch darum, weil allegorijches 
Beimert bie Mufmerkjamfeit von der Geftalt des Einzigen ab» 
lenten fünnte, meinen wir e8 verwerien zu müllen. Daß bie 
Mehrzahl der ey aan Entwürfe im reichften Maße allegori- 
ſche Gejtalten und Gruppen aufweifen, jo jehr, dab man in einzelnen 
Fällen Bismards Gejtalt unter der Menge kaum —— ndet, 
verſteht fich bei der berrichenden Neigung von jelbit. Wir glauben 
von diefen in unferer Betrachtung abſehen zu fünnen, zumal da® 
meifte, was ſie uns jagen, ſchon bei anderer Gelegenheit gejagt 
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worden iſt. Ungerecht wäre es, micht einzugeflehen, dab die 
meiften Entwürfe gelungene Einzelheiten zeigen: jo jei Ludwig 
Manzels kraftvolle Brunnengruppe, ſowie die Figur des Fürjten 
bon Brütt, die allerdings mehr geeignet erſcheint als Statuette 
in Bronze ausgeführt zu werden, erwähnt. So bleiben denn 
ſchließlich zwei der Entwürfe übrig, ber eine, ber ben Preis 
der Jury erhalten hat, von Reinhold Begas, der andere von 
Rudolf Maifon. Mailſon hat die Anlage jeined Werkes äuferjt 
geſchict zu der Mampe des Reichstags⸗Gebäudes, vor deſſen 
Hauptfront das Denkmal errichtet werden foll, binfomponiert. 
In mächtig geichwungenen Linien, einem arditeftonischen Grund⸗ 
riß leichbar, liegt ber Unterbau ba; die Treppen, die von den 
verichi Seiten heraufführen, weifen alle nad 
dem Mittelpunkt der ganzen Unlage: hier erhebt 
ſich das eigentliche Dentmal auf niedrigem Sockel. 
Bor einer hodjragenden, archaiſch fieilen Athena— Bes. 
Statue, die wohl in Marmor t ift, fiht der 2 
Fürft in breitem Armſeſſel. das Haupt in die Linfe 
gerüpt, in tiefem Sinnen. & erhoben durch 
odel über der Dienge, aber doch jo als ob 
er allezeit mitten unter uns weilte (die Figur wohl 
in Bronze gedacht) Rechts und linls, gewiſſer⸗ 
mahen zu Eingang ber ganzen Anlage, nadı dem 
Dentmal hin angelegt, zwei Waflı aus denen 
fib Felsgeſtein zum Unterbau Bin erhebt; auf 
rauhen Boden bie Gruppen von je zwei 
Männern, die hier einen getöteten Drachen forts 
ſchleifen, dort einen gewaltigen Block mit der Zahl 
1871 aufridıten, Wom rein tünftlerifchen Stand⸗ 
punkt aus hätte biefer Entwurf unbedingt bem 
Preis verdient. Die Kompofition ift einfach, ge» 
ichlofjen, großartig: eine jede Einzelheit ift dem 
Ganzen ımtergeordnet. Die beiden Gruppen, auch 
in ihrer Anordnung oberhalb der Waflerbeiten, 
find troh des Heinen Maßſtabes, in dem fie bier 
vorgeführt werden, fo wahrhaft monumental aufs 
aefabt, daß es bebauerlich wäre, wenn fie über— 
haupt nicht zur —— langten. Auch iſi 
es feinem Rünftler wie Maifon gelungen, die 
geiſtige —— der mächtigen Züge des Fü 
wiederzugeben. Aber es ijt unmöglich, den Fürjien 
Bismard auf einem Lehnſtuhl fipend, ala Nationale 
Dentmal der Nachwelt zu Hinterlaffen. Ein genres 
—— Motiv paßt num einmal nicht für ein großes 
onument, zumal wenn es vor einem ausges 
dehnten Gebäude aufgqeftellt werden fol. Begas 
errichtet fein Dentmal auf einem Unterbau von 
mehreren Stufen, aus deſſen Mitte fi ein Meinerer 
weiter Unterbau erhebt, deſſen Stirnfeite mit Reliefs 
geſchmückt erfcheint. Diefer trägt den hohen, in ben 
Eden von Doppeljäulen flanfierten Sodel, auf bem 
die Geſtalt des Fürften fteht, in KüraffiereUniform, 
mit dem gr auf dem Kopf, Bu ben bier Seiten 
e 


National: Denkmal für VBismard wird auf Grund des Entwurfes 
von Begas nicht errichtet werden. Täuſcht uns nicht alles, fo 
befigen wir einen beutjchen Künstler, der im ſtande wäre, es zu 
machen: Adolf Hildebrand. [7615] 
— Wiesbaden. Das dem Andenken Sailer Friedrichs 
errichtete, von Bildhauer Yof. Uphues geſchaffene Denkmal 
ift im Änweſenheit der Saiferin» Witwe, wie auch des Kafers 
paares am 18. Dftober enthüllt worden. Der Kaiſer ift in 
anzer Fiqur, in der Uniform ber Pafewalter Küraſſiere, un⸗ 
dedten Haupte® dargeflelt. Die rechte Hand Hält dem auf 
den Oberjchentel — Warſtallſtab, die linke ruht auf dem 
Pallaſch. Die in Bronze gegoſſene, an 58 Zentner ſchwere Figur 


— —— 
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dom, um ‚ ber das Schwert fehmiebet, 
binten, unmittelbar an das Denfmal gelehnt. Die 
an ben eiten befindlichen Figuren find in 
eine gewiſſe fernung gerüdt und von ber 
Sale, ML en vom äe. 0 Dh Mi aa 
miage t ageri, 11 ange en rudıenfopi, ılbe . 
rm des Mei —* ebäudes anpoht. Zur Linken, ERRURSIORT — — 
auf eine Sphinx nachtäſſig hingelagert, ſinnt ein 
nadter Jüngling über einem Wuche; rechts triumphiert une fteht auf einem 4 m hohen Poſſament, das auf der Vorderſeite 


Jünglings auf der Sphing, fo dunlel —— nl Vlämard 
egen wirkt die allegoris 
ſche Gruppe rechts (bie Frau über dem Kömwen) bereit in dem 
Modell fo umrubig, daß man ſich nur zu gut vorftellen kann, 
wie biefelbe in großen Dimenfionen nice wird. Die Harmonie 
bes Ganzen [bar dadurch geftört werden. Daß Begas, 
der bie trefflicye Büſte Bismards in der Nationalgalerie gemacht 
hat, —— Borträtfigur bes Fürſten geben wird, ſteht außer 
allem Zweifel. Unter den auögejtellten fen lann alfo in 
der That derjenige von Begas allein zur Ausführung in t 
fommen. Tro find wir — daß die Entſcheidung, d 
die Jury gefällt hat, nur ein Notbehelf geweſen iſt. Das wahre 


würde um 


die Kaifer-Infignien, den Relichsadler und die einſache Inſchriſt 
„Friedrich III.“ trägt, die Mebenjeiten erinnern an Wörth 
und Sedan 17649) 
— Karlsruhe. Dur die am 18. Oftober erfolgte Ent- 
hilllung der Schöpfung Profefjor Ad. Heers hat nunmehr aud) 
die badifdye Hauptitadt ihr Denkmal für den verewigten ——— 


Wilhelm — 

— #öln Mus der Konkurrenz zu einem Denkmal für 
Wallraf und Rich artz, die — des ſſadtiſchen Muſeums, 
find als Sieger hervorgegangen die Bildhauer: J. B. Schreiner 
in Köln, ®. Ulbermann in Köln (mit je einem erjten Preis), 
M. Lod in Berlin (mit dem dritten Preis). Außerdem hat bas 
Preiegericht eine Prämiierung der Entwürfe der Bildhauer 
Jean Degen in Höln und N. Friedrid in Charlottenburg 
empfohlen. 17616] 


— —— — —— —— — 


62 Dentmäler. — Ausſtellungen und Sammlungen. 


— Hamburg. Ein Denkmal für den hierorts 1708 ges 
borenen Dichter Friedrich von Hagedorn iſt am 17. Oftober 
enthilllt worben. Wert des hiefigen Bildhauer Paul 
Börner, befleht es aus einem 4m hoben Findling, auf dem 
eine Metallplatte den Dichter in ganzer Figur darftellt. Aufgeſtellt 
ift das Denfmal in einem Eichenpart an der Außenalfter, nahe 
der Hagedornſtraße. [7652] 

— Bien. Das von Bildhauer Zeritfh, einem Schüler 
Biltor Tilgners, geſchaffene Grabmal fir diefen wird binnen 
furzem zur Mufitellung gelangen können. Mach einer Sfizge 
ausgeführt, die Tilgner ein 8 fir das Grabmal eines Wiener 
Fabrifanten entworfen hatte, zeigt es eine mit großer Zartheit 
behandelte weibliche Figur, auf breitem Sodel Apend und ſich 
mit tlagender Geberde an einen Stein lehnend, in weihen das 
Medaillonrelief Tilgners eingelafien ift. 847 
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* Dresden. Eine vom Oberbürgermeifter Beutler ein 
berufene Verſammlung hat befchloffen, im Jahre 1899 eine deunjche 
Kunjts und Kunftgewerbe-Ausftelung zu veranftalten. Zum 
Ehrenvorfigenden wurde der Genannte gewählt, zum Leiter des 
Ganzen ber jo erfolgreihe Schöpfer der diesjährigen Dresdner 
Kunftausftellung, Goithard Kuehl, in ben Ausj bie Herren 
Brof Diez, Prof. Kleßling, Brof. Bantzer, Prof. Treu, Prof. 
Lehrs, Prof. Gurfitt, Dr. Baul Schumann, Bankier Viltor 
Hahn, Hofrat Graff (Direltor der il. Kunſtgewerbeſchule), 
ferner je drei Vertreter des alademiſchen Rates, ber Sunfts 
genofienichaft, und bes Vereins bilbender Sünftler Dresdens 
(Seceifion) und ein Vertreter des Süchfiihen Kunfivereine. 
— In Bezug auf das Kunftgewerbe fam es in ber erjten 
beichliehenden Berfammlung, in welcher Vertreter der Regierung, 
des Rated, der Stabtverorbneten, der fgl. Sammlungen, ber 
Künſtlerſchaft und ber Preſſe anweſend waren, zu einer Aus- 
einanderjegung, welche deutlich zeigte, daß bie &egenfäge zwiſchen 
ihöpferiihem und nacerfinden Stunftgewerbe jept einander 
gegenübertreien. Woraugfichtlic wird zur Dresdener Kunſt⸗ 
ausftellung 1890 nur das jhöpferische Kunftgewerbe im modernen 
Sinne zugelafien. Weiter wurde darauf hingewieſen, ob nicht 
eine Ausftellung in Dresden 1890 bie Beteiligung ber beutfden 
Kunft an der Parifer Weltausftellung 1900 beeinträchtigen könne. 
Dies wurde aber von verjchiedenen Seiten entichieden in Abrebe 
gelelt Beiter ſprach Oberbürgermeifter Beutler die entſchiedene 

artung aus, dab fi auch die Dresdner Bildhauer an ber 
1809er Ausftellung mit zahlreicheren jelbjtändigen —— 
beteiligen werben. Er erfenne anderſelis wohl die Notwendigleit, 
daß Stadt von dieſen ſelbſtändigen Werken Geei zum 
Schmucke ihrer Straßen, Plähe und Anlagen ankauſe, und er 
tonne dies für die Zukunft auch im Ausſicht ftellen. Dabei ver⸗ 
wieß er auf Paris, das an ſolchem Schmud viele herrliche Bei- 
ſpiele aufweile. Diefe Auslafjung des Dresdner Oberbürger- 
meifter8 wirrde von den anwejenben KUnſtlern mit lebhaften Bei⸗ 
fall begrüßt, der Prof. Treu und Bildhauer Offermann Ausbrud 
verliehen. In der That giebt es in ben deutſchen Städten Dent- 
mäler, die am beftimmte geſchichtliche Ereigniffe und Perfönlich- 
keiten anknüpfen, num gerade genug. Dresden und jein Ober 
bürgermeifter werden ſich ba ein entſchie denes Verdienſt erwerben, 
wenn fie mit der bisherigen eimjeitigen förderung der Plaſtil 
aufräumen. Uebrigens werden die Vorbereitungen für bie 1899 er 
Ausftellung in Dresden al&bald beginnen. 614] 
= Berlin. Die Atademie der Künfte, welcher bie Pflicht 
ur Veranftaltung alademiſcher au Zn wa oe obliegt, beab» 
Ahigt, zur Ehrung ihrer ordentlichen Mitglieder, diein diefem Jahre 
ihe 70. bezw. 80. Lebensjahr vollendet haben, bezw. vollenden, 
eine Sonberaußftellung ihrer Werke zu veranjtalten. ge ende 
Künftler fommen in Frage: Oswald Achenbach, U. Bödlin, 
€. Hünten, Eduard Pape und Frig Werner. 17633] 

+ Dresden Im Kunftialon der Ernjt Arnoldſchen 
Hoftunftbandlung (A. Gutbier) findet gegenwärtig die 
weite Ausftelung altjapanifder Holzichnitte, Thon⸗, Bronzen«, 

iſen⸗, Lad: und Eljenbein-Arbeiten Hatt, bie weit volljtändiger 
ift, als die 18095 veranftaltete Japan Ausjtelung, und baber 
berechtigt ericheint, das Anterefje weitefter Krelſe auf ſich zu 
lenken. Die ausgeſtellten Stüde find burdaus mit qöbıer Sorge 
falt ausgewählt und cdyarakterifieren jeweilig bie Vorzlige ein« 
elner Künſtler und ihre verjchiedenen Techniken ſehr deutlich. 
ie große Vielfeitigkeit der Japaner iſt in Arnolds Ausftellung 


—— und giebt Gelegenheit, auf allen in Betracht klommenden 
bieten bie interefjanteften Studien zu machen [7626] 

# Eiberfeld. Im Mufeumss Verein folgte auf eine 
Ausſtellung bollänbifcher Meifter, die viel Interefie erregte, zu 
Ehren des 70. Geburtätages von Arnold Bödlin eine Bödlin- 
Ausstellung. Diefelbe befteht aus einem Driginalgemälde 
des Meiftere, „Der Tanz um bie Bachusfäule”, aus biefigem 
Privatbefig, ferner einer mit Bödlins Erlaubnis gemalten Kopie 
eine® Elberfelder®, Kernelamp, nadı dem Münchener Bilde „Spiel 
der Wellen“ und einer Anzahl Nahbilbungen nach den befanntes 
jten Werten bes Künſtlers 17648) 

— Dresben. Die I. Internationale Runftausjtele 
fung ſchließt nad ihrer finanziellen Seite bejier ab, als er- 
wartet wurde. Es ergiebt ſich ein Fehlbetrag von 70000 M., 
dem aber der ®ert der inneren Ausſtattung in der Höhe von 
170000 M. gegenüberfieht. Dieſe bleibt für die im Jahre 1809 
abzubaltende, große nationale Kunftausjtellung erhalten, deren 
Koften weſentlich verringernb. — 

F. Hannover. dir ier don Bödlins 70. Geburtstage 
find im biefigen fläbtifi eitner-Mufeum 100 SHeliogravüren 
nad) Gemälden des Meiſters ausgeſtellt worden. Die Blätter find 
chronologiſch geordnet und mit Angaben über die Entſtehungszeit 
und bie Bezeichnung der —— verſehen, ſodaß man beim 
Durchwandern der Bilderreiben einen umfaflenden Ueberblick über 
das gefamte Lebenswert des Künſtlers gewinnt. Die interefjante 
und inftruftive Ausftellung fol einige Wochen jtehen bleiben. Auch 
für Bödlin-Lektitre ift in dem Ausſiellungsraume gejorgt. 17618] 

* Dresden. Die gegenwärtige Bierteljahretausftellung 
des fal. Kupferſtichtabineits ijt zur eier des 70. Meburtätages 
Arnold Bödlin gewidmet. Bon den 120 Blättern der drei 
berrlihen Bödlin-Mappen, bie im Verlag der Photographiichen 
Union in Münden — die britte eben erſt — en jind, 
wurden 80 Stüd ausgewählt, die in den Ausjtellungsragmen 
des Oberlichtfanles Plag gefunden Haben. Die Ausftellung wurbe 
zu Ehren des Philologentages bereit$ zu befien Beginn eröffnet 
und ift von me! a beutfchen — * und Philo⸗ 
logen beſichtigt worden, wobei Profeſſor Lehrs ee ſelbſt 
die Führung übernahm Es iſt überaus erfreulich, feitftellen zu 
fönnen, bat die deutichen Philologen nicht ausſchließlich den 
arhäologifchen Ausstellungen (Mufeum ber antiten Stulptur der 
Ernft Arnoldſchen Hoftunitbandlung und MWauarelle ber relon⸗ 
ftruierten Bompejanliben Tempel von bem Arditelten Profeſſor 
Weichardt in Leipzig) ihr Imterefle zuwandten, ſondern auch den 
phantaftereihen Schöpfungen eines der größten lebenden Meiſter 
volle Teilnahme jchenkten. Für die künftleriiche Erziehung ber 
beutfhen Jugend iſt es mur von Worteil, wenn ſchon bie 
Gymnafiaften nicht auf das antite deal ausfchliehlih einges 
ſchworen werden. Es wäre gar nicht übel, wenn den Bibliothelen 
und 2ehrmittelfammlungen der deutichen Gymmafien außer ben 
altgriechiſchen Bildwerlen auch folde moderne Werke, mie bie 
Bödlin» Mappen und bad Menzelwert einverleibt würden. — 
Vebrigen® wird bie neue BVierteljahresausftellung aud von bem 
—— Publitum ſehr ſtark beſucht, welches ben herrlichen Photo- 
gravüren der Bödlin⸗Mappe ein reges Intereſſe und viel Be: 
wunderung zollt. 764) 

Gr. Berlin, Für die Nationals®alerie find bie folgen: 
den Bilder erworben worden: von Arnold Bödlin die 
„Meeresbrandung” (in diefem Jahr in Münden ausgeſtellt), 
von demfelben der durch Klingers große Madierung allbefannte 
„Liebesfrühling“ (auch die „Lebensalter“ genannt); „Dachauer 
Bäuerinnen“ von Wilhelm Leib! — hiermit wird eine Lüde 
unferer Sammlung aufs glückichſte ausgefüllt; Landſchaft von 
Sisley; Landhäufer von Piſſarro — dieſe beiden lepteren 
Werle ergänzen das Bild der letzten Entwidlung jranzöliicher 
Sandfaltämalerei, die ſchon durch einige Specimina vertreten 
war. Dieje höchſt erfreulichen Antäufe werben erjt in einigen 
Wochen, mit den neu deforierten Räumen des erften Stodeß dem 
Publitum zugänglid zu. werben. [7623] 

— Dresben. Hoftunftgändler Adolf Butbier hat 
in feinem Shanftfalon an der Schloßſtraße etwa 1100 Originals 
Botograpdien nach Meifterwerten der antiken Stulptur audger 
ftellt, er in Gemeinjhaft mit dem Direktorial-Ajfijtenten an 
der £. Stulptirenfammlung, Dr. Baul Herrmann ſyſtematlſch 
gefammelt unb geordnet hat. Das im Drud erſchienene „Bers 
—5* dieſes „Mufeums ber antiken Skulptur“ wird allen 

ftfreunden in der Anſchaffung bon Reproduftionen wertvolle 
Dienfte leiften. Die Sammlung felbft bildet ein Gegenftüd zu 
dem 1895 von bem gleichen Sunfıhänd veröffentlichten „Muferm 
der italienischen Malerei“, 17655) 
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GBebdbentblatt, 


Der biefige Kunftverein wird in der 


F. Hannover, 
anuar 1898 eine Weihnachts⸗ 


gi vom 1. November d. J. bis 1. 
aftellung von jtadthannoverichen wu veranftalten. 
Es follen darin jowohl Kunjtwerte als auch gniſſe des feineren 
Kunjtgewerbes Aufnahme finden, doc find alle auswärts hervor⸗ 
gebraten Gegenftände ausgeichloffen, da man mit diejem Unter 
nehmen tebiglich ber P der einheimifchen Kunft dienen will. 
Es ſoll mit der Ausitelung auch eine Berlofung von Kunſt⸗ 
gegenftänden verbunden u A [6657] 
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— Münden. Im hayeriiäen Dig für 1898/09 
werben verlangt: für bie Hlademie ber bildenden Künfte 
205307 M. (Mehrfordberung 3308 M.), für bie Gemälde— 
galerien 70866 M. (Minderung 1599 M), fiir das Kupferftic- 
fabinet 25820 M. (Mehrforberung 449 M.), für bie Kunfts 
emwerbejhulen 208996 M. orberung 9322 M.), für 
8 Bayerijhe National-Mufeum 146311 M. (Mebr> 
forderung 43591 M.) Die Umzugskoſten für das National» 
Muſeum werben ca. 180 000 M. betragen. 17617] 
*.„* Berlin. Bom Senate der ie ber Stünfte werben 
für das Frühjahr 1898 fünf Preife zu Studienreiien nah 
Stalien für bildende Hünjtler ausgeichrieben werben. Der Gejamt- 
Stipendien beträgt 14100 M. Zwei große Staats- 
preije im Betrage von je 3300 M. gelangen & Geſchichts— 
maler und eg a VWettbewerb. Die Konkurrenten 
müjjen Vreußen fein und bilrfen das 32. Lebensjahr nicht über- 
fhritten haben. Die Einfendung ber Bewerbungsarbeiten lann in 
beiden Fällen nad der Wahl des Bewerbers bei der Alademie 
der Künjte in Berlin ober den Sunftalademien zu Düfjeldorf, 
Kön und Kaſſel oder dem Stäbel'jchen Inſuͤtut zu Frank⸗ 
furt a/M. bis zum 25. Februar 1898, nachmittags 3 Uhr, erfolgen. 
Die Sieger find gehalten, ihre Studienreife nach Italien zu unters 
nehmen, die Mrchitelten indeſſen nur dann, wenn fie Stallen 
vorher ftubienbalber noch nicht beſucht Haben. Den dritten Preis, 
3000 M. zu einer einjährigen Stubienreife nad) Jtalien, verleiht 


Drtto Greimer pin. 


die Dr. Baul Schulge-Stiftung an Bildhauer, bie ihren Studien 
nod bei dem Unterrichts-Inſtituten der Afademie obliegen. 
Die preisgelrönte Arbeit, für welche eine Mufgabe gejtellt wird, 
eht in das Eigentum der Alademie über. vierten und 
ünften Preis ftellen die Michael-Beer ſchen Stiftungen” mit je 
2250 M. zu einjährigen Studienreifen nach Jtalien. Der Freis 
ber erjten Stiftung ift für jüdiſche Maler aller Fächer 
beftimmt, ber ber zweiten * für Kupferſtecher bir 
Schule ohne Unterſchled des religiojen Belenntnifjes. Bewerber 
biürfen das 32. Lebensjahr nicht Überfchritten und ihre Studien 
auf einer deutſchen Alademie gemacht Gaben. Die Sieger find 
ehalten, ſich adıt Monate in Rom aufzuhalten. — Nach erfolgter 
—— reiſe, die im Monat — 1898 erfolgen wird, 
indet eine öffent 
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— Breslau. Die Kunſthandlung Theodor Lichten— 
berg ijt an bie U. Koelſch und % Genſchorel über- 
sgengen. Der bisherige Befiper Arthur Lichtenberg gebentt 
Ir vderhin nur mit dem Gemälde-Berlauf zu befaflen und 
bat diejen Zwed einen Sunjtfalon, Ede Mufeumeplap und 
Freiburgerjiraße 2, eingerichtet. Die Gemälde-Ausfeliung im 
Muſeum wird unverändert weitergeführt. 17621) 
— Münden. Aus der unlängft ftattgefundenen Auktion 
ber Gemälde Sammlung Blome notieren wir an bemerlend« 
werten Preifen die nachſtehenden: Hermann Bali, „Weldende 
Kühe“, 2100 Mt, Karl Böler, „Bogelhändler*, 2570 M., Franz 
bon Defregger, „Weiblihe Halbfigur”, 3200 M., W. v. Diez, 
„Straucritter auf ber Lauer”, 4000 M., Hugo Kauffmann, 
„Des Wirtes Lieblingslied", 4200 M., Heinric) Loſſow, „Süßes 
Nichtsthun“, 1120 M, Gabriel Mar, „Die Andächtige“, 3400 M,, 
Claus Meyer, „Der Raucher“, 3400 M. 17646) 
— Leipzig. Das Sunjtantiquariat von €. &. Boerner 
—— am 10. November u. ff. Tage bie hinterlaſſene Aunſt⸗ 
fammlung bes Profefjors I. E. Weſſelh in Braunſchweig 








‚Naturforfcher  Derfammlung in Braun 
? 


ſchwueig. 
De 60. Naturforſ — ‚welche 
Ende September zu Braunſch g tagte, 


ift dadurch bemerfenäwert, daß Hier Die 
wiffenfchaftliche Photographie zum eritenmale 
als beiondere Sektion auftrat und der Photo: 
araphie bie erite gemeiniame, öffentlicye 
Sigung aller Seltionen eingeräumt war 
Auf der damit verbundenen photographiiden 
Ausfielung wurbe ein quter Ueberblick über 
die @ejamtleiftungen der wiſſenſchaftlichen 
Photographie gegeben. Die von 35 Teil- 


7 — 
nahmen. Zu dem Bedemſamſten gehörten 
die Demonftrationen von Dr. &. Braun 
(Wien) über die Anwendung des Kinemalo⸗ 
raphen für das Stubium und die objeftive 
arftellung der Herzbewequng. Die ges 
öffnete Bruftihöhle des mit Turare gelähmten 
Hundes hatte Braun mit dem Kinemato— 
Salat dergeftalt aufgenommen, baf bie 





Vulſatlonen des frei gelegten Herzens auf | 
dem Projektionsfchirme in vortrefflichſter 
Weiſe ſichibat wurden. 

Profeſſor Selenka erfreute durch Fro- 
jeftion feiner mit Anilinfarben vorzüglich 


Durch Belleben ber 
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Strahlen Hindurd, während Gelb, Grün, 
Blau und Violett vollommen veridjludt 
wird. Das Speltrum ift gleichwertig mit 
bemjenigen von Waffivrubinglas. Die 
boppelte Papierlage ift dem gewöhnlichen 
Nubinglas weit überlegen; fie erhellt den 
Duntelraum befier als Majfivrubinglas. 
nfterfcheiben mit dem 
roten Pa fäht fih aljo in einfachſter 
Weiſe ſchnell eine Dunfellammer herrichten. 
Um photographiſche Buder auf Marmor 
herauftellen, Übernieit man den jorgfältig 


nehmern beſuchte Sektion für wiſſenſchaft- folorierten Aufnahmen .- Japan und | geicliffenen, unpolierten Marmor mit ſol⸗ 





Porffraße. 


Uufmabme von Paul Caade in 


liche Photographie wurde von Prof. Dar 
Müller und Dr. U. Miethe geleitet, Lepterer 
bielt einen lehrreichen Vortrag über bie 
Forticritte der photograpbiichen Optit. Dies 
jelbe fei als eine deutſche Wiſſenſchaft anzu- 
fehen, und Deutichland könne ftoly darauf 
jein, daß es die Wiege und die Pflegeftätte 
photographifchen Optik geweſen und ges 
blieben jei. Dr. dv. Rohr beiprad) das Planar, 
das neuchte aus der Werkitätte von K. Yeih 
in Jena bervorgegangene Objeltiv. Dr. Precht 
(Seidelberg) erörterte die Gultiglen des 
BunfensRoscoeigen Geſehes für Brom: 
ſilbergelatine. Er made ſernerhin Mits 
teilung von einem neuen, eigenartig zus 
fammengejepten Entwidler, Prof. Stone 
—— ſprach über das gegenſeltige Ber- 
lten von Stoſſen in der Photographie. 
Ueber photographiihe Erfahrungen in ben 
Tropen berichteten Dr, Abegg und Dr. Lorent. 
Dr. Schürmenyer hielt einen Vortrag über 
milrophotograpbiice Technit und Dr, Sinauer 
über Blt ig In ber gemeinjamen 
Sipung jämtlicher Sektionen war Prof. 9. 
W. Vogel der Hauptredner; in einem 
fängenden Bortrage erläuterte er die Bes 
ung ber —— und ihre ge⸗ 
ſchichtliche Entwidelüng. Wichtiges Neue 
brachten die Auseinanderſetzungen don R. du 
Bois-Reymond über die Photographie als 
dorfhungsmittel zur Kenninis der Lehre 
vom Stehen und Geben. Es folgte eine 
Reihe von Projektionsvorträgen, zum Zeil 
unter Vorführung finematogeapbifäher Aufs 
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Dr. Kohl: | 
rauſch (Hannover) und 
Dr. €, Schuſter —— 
lin) zeigten Reihen⸗ 
bilder des Ganges 
gejunber unb nerben- 

franter Perſonen. 
Prof. Laſſar (Berlin) 
führte feine vom früher 
ren Ausftellungen ber 
befannten, vortrefilich | 
folorierten Aufnahmen 
Hautkranter vor. | 
Verſchiedene Red⸗ 
* ag are die 
nigen = Bhotogra « 
 phie. Dr. MR. dev 
(Berlin) glaubt durd) 


Gmulfion ——— 
find, unter gleſch- 
zeitiger Benußung von 
zwei Verftärtungs- 
ſchirmen eine Herabjegung der Erpofitions 
zeit auf dem Fünfsehnten Teil ber fonft 
notwendigen Zeit herbeiführen zu künnen. 
Mehrere Redner wollten beim Arbeiten 
\ mit Röntgenftrablen bie direlte Beobachtung 
ber photographiihen Mufnahme vorziehen. 
‚ Thatfache bleibt, daß bei ben Durdiiraß. 
lungen die Nephaut des Auges (ſelbſtver⸗ 
ftändfih unter Venupung eines Schirmes | 
von ee Be) an Empfindlich- | 
teit der Bromfilberplatte weit überlegen ift. 
Der erjte Verſuch, die wiſſenſchaftliche 
Photographie auf der alljährlich jtattfindenden 
Berfammlung beutiher Maturforicher und 
Aerzte einzubürgern, ift demnach als ge 
Br en ———— ne 
| en ammlıngen otographie 
Pr wieder fehlen bien. * 


Stritin. 


Lichtſichere Punkelsimmerbeleuchtung. | 

Dr. Predt berichtet im „Photogr. 
Bentralblatt” über feine Unterſuchungen von 
rotem Seidenpapier, welches zur tels 
‚simmerbeleuchtung fich eignet. Wei der Ipel- 
trosfopiihen Prüfung der vier Sorten von 
rotem Papier, wie dasjelbe zur Herjtellung | 
| roter Blumen verwendet wird, ergab es ſich, 
daß die beiden dunfelften Papierforten fitr | 
photographifcie Zwecle zu brauchen find. 
In einfacher Lage zeigen alle Papiere feine 
‚Löcher, welche weißes Licht hindurchlaſſen 
Schon in boppelter Lage verſchwinden bie 
| Löcher volftändig, und es gehen nur rote 


_— 








Y in bie 
; ſichtig a 


gender Löfung: 
Benzin. » » . . . 500 ccm 
Gereinigtes Terpentinöl 500 ccm 
Aapbalt-e -» 650 
Badia . 


er tee 
Nach dem Trodnen dieſes a 
belichtet man unter einem Negativ in 

Sonne etwa 20 Minuten, entwidelt das 
Bild mit Terpentin oder Benzin und wäſcht 
dann zuerit mit Benzin und dann mit 
Waſſer. Nunmehr wird der Rand der Platte, 
wo das Wild nicht ericheinen fol, mit Schel- 
ladfirnis überzogen und dann die ganze 
Platte in ein Anilinbad (Methylviolett, 
Bismardbraun, Fuch 
taucht. 
Poren des Marmor 
ift, poleift man bie äußerjte —— vor⸗ 

und poliert dann biefelbe. 


Perwandblung bon Blaudbrucken in 


ae 
De gewaſchenen Blaudrude läßt man auf 
einem ſchwachen Silberbad (1—2 proc.) 
ſchwimmen, auf welchem das Bild ſaſt ganz 
verſchwindet. Man wäſcht in mehrſach ge» 
wechſeltem Waſſer und entwickelt nun im 
Eiſenoxalat· Enſwickller. Um den Ton zu 
verbeſſern, badet man die Bilder zuerſt 
in einem ſchwachen Salzſaurebad (1:500) 
und dann in einem ſchwachen Ammonial: 


‚bab (1: 1000). 


Bürkerfcdau. 
Prof. Dr. I. Sheiner. 
arapbie ber Weflirne, 2) 
von B. Engelmann. Breis 21 
Echeimer, der burch feine antgraeichneten Arbeiten 
tetaunte Aftronom an ber Potöbamer Eteriimarte, giebt 
in torliegendem, umfangreihem Werte cine er- 
khöpfenpe Darfielung der Himmelspbotograpbie. Der 
erfie Teil bebanbeit bie Herftellung und Berwertung 
von Himmeltaufnahmen, ber zweite die Bhotometrie 


Die Bhoto— 
ig 1897. erlag 


melde zur Folge bat, ba 
untte, fondern als Scheiben fi a 5 
tlat von 11 Selispranüertafeln emihält beionders 
&aralteriftiihe Yulnahmen, 
Drrantwortlicher Hebafteur Dörfer Ybteilung : 
Dr. 8. Neuhanf, Berlin, W., Candgrafenfr. 11. 
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„Die Kunf im Altertum”, Carl Gebris yinx. 
Wandgemälde Im Treppenhaufe der Kunükalle zu Düfeldorf. 
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Das Treppenhaus der Kunfthalle zu Düffeldorf. 


Die Fresken bon Carl Gehrts in ber Düffeldorfer Kunfthalle. 


ie Vollendung der Wandgemälde, welhe Earl 

Gehrts im Auftrage der preußifchen Regierung 
im Zreppenhaufe der Kunſthalle gemalt hat, ift ein bes 
deutjames Ereignis im Düfjeldorfer Kunſtleben. Mit 
Spannung wurde der Tag erwartet, an bem dieſe Fresfen 
ber Deffentlichkeit übergeben werden follten. Man hatte 
fih viel veriproden von dem Werke, an dem der aus 
einem langen, heißen Wettbewerb fiegreich al3 zur Aus— 
führung erforene Rünftler, außer längeren Vorarbeiten, 
fieben Jahre geichaffen. Der allgemeine Cinbrud 
bei der vor einiger Beit erfolgten Uebergabe der Fresken 
durch den Vertreter der Staatäregierung, Negierungss 
Präſident von Rheinbaben, an die Stadt war der, daß 
die hochgejpannten Erwartungen durch das fertige Wert 
noch übertroffen feien. Die Düfjeldorfer Runjthalle be— 
figt in diefen, in reiner Freskomalerei ausgeführten Wand 
gemälden von Carl Gehrt3 einen Schmud von hohem 
fünftlerifhen Werte, ber eine ftarfe und bleibende Ans 
ziehungskraft auf alle Kunjtfreunde ausüben wird. Die 
Gejamtwirkung des Treppenhaujes mit den Bildern und 
der vom Künſtler angeordneten, zum Teil jelbft ausges 
führten, beforativen YAusjhmüdung iſt vornehm, von 
größter harmoniiher Schönheit. Die Bilder jtellen in jech- 
zehn Lünetten und ſechs größeren Wandgemälden die Schid= 
fale der Kunft im Wechjel der Zeiten dar. In den Lünetten= 
bildern jchildert Carl Gehrts in geijtreicher und feins 
finniger Weiſe die Schidjale der Kunft in märchenhafter 
Erzählung. Wir jehen zuerjt, wie ein Engel den Genius, 
ein Kleines geflügeltes Wejen, vom Himmel herab zu den 
Menſchen führt, die ihn ftaunend, aber freudig empfangen. 


Die Kunft für Ude XTIL, 6. 1. Dezember 1897. 


Nachdruck verboten. 
Dann verfolgen wir das weitere Schidjal des vom Himmel 
herabgefommenen Wejens, wie e3 in ftrenger Zucht, in 
harter Arbeit, fich zu höheren Zielen durcharbeiten muß. 
In Wegypten niet die Sejtalt vor einer Granitfäule des 
Pharao, dieſe jchleifend und polierend. Auch in Affyrien 
twinft ihr noch fein befferes Los; fie muß hier im Dienſte 
der gewaltthätigen Herrſcher Frohndienſte verrichten. Erſt 
in Griechenland findet fie Tiebevolle Aufnahme. Hier 
Ichafft fie Tempel für die Götter, angefült mit Kunſt⸗ 
werfen von vollendeter Schönheit, und das für alles Schöne 
und Erhabene empfänglihe Bolt der Hellenen erkennt 
ihren ganzen Wert und huldigt ihr. Aber mit bem poli- 
tiihen Verfall Griechenlands finft auch ihr Stern; fie 
wird von ben Römern in die Gefangenichaft geichleppt 
und Barbaren fchaffen die herrlichen Sunftwerfe auf ihre 
Schiffe. An Rom finft die Kunſt zu einer Dienerin bes 
Luxus herab, fie muß die Vrachtliebe der Großen und 
Reichen befriedigen. Das glänzende Rom der Cäjaren- 
zeit ift nicht die Welt Hoher Ideale. Uber auch diefe 
Kultur geht zu Grunde. Die ſtolze Siebenhügelftadt 
wird zerftört, und wir jehen die Kunſt, auf der Höhe des 
Ralatins ſitzend, die Ruinen der ftolzen Roma zu ihren 
Füßen mit Trauer betrachten. Eines der lieblichiten der 
Lünetten-Bilder ift das folgende, das die Kunft in Lumpen 
gehüllt, verfchmäht und verachtet am Wege darjtellt; da 
fommt die heilige Familie des Wegs daher und das Ehrijte 
find hebt voll Mitleid die arme Berjchmähte zu fich empor. 
Die Wiederbelebung der Kunſt duch das Chriſtentum ift 
in diefem und den nächften Bildern finnreich und poetiſch 
dargeſtellt. Auch hier ift der Weg der Kunſt bis zur 
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freien Entfaltung hart und mühſam. In Byzanz ſehen 
wir fie „mit gebundenen Flugeln“, man verlangt von ihr, 
daß fie fich von den hergebrachten, jtarren Formen nicht 
entferne. Sie rettet fih durch Flucht von dem unerträgs 
lichen Zwange und findet nach einem langen, mühjeligen 
Wege durch die vom Krieg zerftörten Länder liebevolle 
Aufnahme in einem Kloſter im Abendlande. In biefem 
Bilde kommt auch der Bug feinen, ſchallhaften Humors 
zur Geltung, der Carl Gehrts Märchen» und Gnomens 
bildern einen fo liebenswürdigen Reiz verleiht. Bon 





„Im Unfang”, 


Carl Gebrts pinx. 
Wandgemäide im Ureppenhanfe der Kunflballe zu Düffeldorf. 


den zwei Mönchen an der Stlofterpforte erichridt ber 
jüngere, als er die junge weibliche Geftalt Einlaß hei- 
ſchend erblidt, während der ältere ihr, da fie vom Himmel 
ftammt, freundlih Einlaß gewährt. Wir fehen nun im 
weiteren, wie die Kunſt in den Klöjtern gepflegt wird, 
wie das Volt Teil an ihr nimmt und wie eine neue, 
herrliche Blütezeit für fie kommt, wie fie wieder thronend 


die Huldigungen der Päpite und der Kardinale, der bes 
rühmtejten Männer und Frauen entgegen nimmt. Es ift 
die Epoche ihres Glanzes in der Renaiffancezeit. Dann 
ichildert eine Lünette den Einfluß der Kunſt auf bas 
Kunſtgewerbe jener Zeit, wo fie herabfteigt in die Werk: 
ftätten der Handwerker und dieje lehrt, durch Unmwendbung 
fchöner Formen die Gebrauchdgegenftände zu veredeln. 
Nun aber fommt die Zeit des Mofofo mit feinen ſinn— 
lihen Ausartungen und Lüfternen Berfuchungen. Die 
Kunft aber befreit fi) auch Hier wieder und wird eine 
Freundin des Volkes, dieſes unterweifend. Dieſe Lünette 
bildet den Abſchluß der Reihe. Die auf dem unteren 
Wandflähen gemalten zwei großen und vier Fleineren 
Freslen find Hulturbilder, Hauptepochen der Runjtentwid- 
fung darſtellend. Bedeutend wirken bie beiden großen 
Bilder auf den Langjeiten des Treppenhaufes (f. Bilder 
beifage d. H.). Das eine ftellt die Zeit der höchſten 
Blüte der Kunſt in Griechenland dar; die gegenüber be- 
findliche die zweite große Blütezeit ber Kunft in ber 
Renaiffance. Auf dem griechiihen Bilde zeigt Phidias 
dem Volke dad Modell des olympifchen Zeus auf der 
Akropolis. Die Menge umgiebt bewundernd das Werk. 
Unter den Geftalten find hervorragend kenntlich gemacht: 
Perikles und Aspafia, Iktinos, der Architekt und Sofrates, 
Man fieht auch ben Parthenon und im Hintergrunde das 
Erechtheion. Die KRompofition wirkt groß und vornehm 
in den hellen Tönen der Farbengebung, die dem Lichte 
bes hellenijchen Himmels entſprechen. Farbenreicher und 
glänzender ift das gegenüber befindliche Bild der Blütes 
zeit der Nenaiffance. Hier thront auf einem erhabenen 
Marmorfig inmitten eines italienischen Parks die Kirche, 
eine hohe, edle Geftalt, umgeben von ben größten Künit- 
lern und Mäcenen, die herbeieilen, ihr zu dienen. Links 
find finnreich gruppiert die Italiener, rechts die Deutfchen, 
Niederländer und Spanier. Der Zug der norbijchen 
Künftler nah dem Süden ift hier dargeltellt, und die Be- 
grüßung Dürers durch Rafael vermittelt die Verbindung 
ber beiden Gruppen jehr glüdlich. Jede der dargeftellten 
Künftlergeftalten ift charakteriftiich und finnreich zu der 
Gruppe, zu der fie gehört, in Beziehung gebradt. Das 
Bild hat durch den malerifchen Reiz der Trachten jener 
Zeit die ftärkfte Wirkung in der farbe. Zu bewundern 
ift die feine Modellierung, welche Gehrts in der meifter- 
haften Behandlung der Technik der Freskomalerei erreicht 
hat. Bon den vier Heineren Bildern der Langwände 
ftellt das erſte mit der Vezeichnung „Im Anfang“ die 
Anfänge der Kunftübung in vorgejchichtlicher Zeit bar. 
Ein Bildner legt die letzte Hand an ein von ihm vers 
fertigtes Gögenbild, eine Runen Anichrift in den Stein 
meißelnd. Die Familie des Naturvolts, dem der Bildner 
angehört, betrachtet ftaunend und andächtig fein Werk. 
Das Bild „Unter Roms Kaiſern“ läßt uns einen Archi— 
teften jehen, ber einem Gäjaren den Plan zu einem neuen 
prächtigen Palaft vorlegt und erläutert. Das folgende 
Bild ift eine Darftellung aus dem Mittelalter, romanijcher 
Epoche. Mönche find in einem Klofterhof in voller Thätig— 
feit, ben eben vollendeten Neubau zu jchmüden. Das 
legte Bild, die neue Zeit, jtellt Windelmann, den großen 
Kenner und Lehrer der Kunſt des Altertums dar, der 
Asmus Carſtens, Thorwaldien und Schinkel, die zu 
feinen Füßen figen, die Größe und Schönheit der Antike 
lehrt, aus deren Verſtändnis nad langem Verfall eine 
neue Kunſt erblühen fol. Carl Gehrts hat in biefen 
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Bandgemälben, welche die Schidjale der Kunst im Wechſel 
ber Zeiten jo finnreich darftellen, gezeigt, daß er wohl be= 
rufen war, Monumentalbilder von hohem und bleibendem 
fünftlerifchen Werte zu ſchaffen. Bei ihm paart ſich Phans 
tafie und fünftlerifher Verftand in glücklichſter Weife, dazu 
ein außerorbentliches, technifches Können. Der Runftver- 
ftändige fonnte ebenjo jehr an den bei der Uebergabe auss 
geitellten Vorarbeiten der Kartons, der Studien, Skizzen 
und Entwürfe bie außerordentliche Begabung des Meiſters 


Spigramme. 


Frage. 
Sage, wo glüht ſie ſo rein der Begeiſterung himmliſche Flamme, 
Daß nicht die Eitelkeit auch brenne ihr Scheitlein dabei? 
Beffere Befleidung. 
Dürftig bededtet der Mantel der Liebe die fehler und Schwächen ; 
In dem Gewande der Kunft fcheinen fie Tugenden fait. 
Rechter Genuf. 


Freue dich doch an dem Duft und dem Glanzje der Blumen, 
und frage 

Nicht nach dem Wetter und Wind, nicht nach = Boden und 
— Miſt. 


Job, Jac. Mobr, 


Gedanken eines Malers. 


Eine Malerei muß paden, als wenn einen jemand an 
der Schulter feſthielte. 


Wahre Kritif ift die Beurteilung des Werkes, nicht der fehler. 





Das Eiaentlibe an einem Bild ift das, mas nicht be 
ichrieben, ſondern allein gemalt werden kann. Kitteratur Bann 
den Plat; von Kunjt nicht einnehmen, 


Wenn die Dögel die Zeitungen leſen Föunten, würden 
fie alle anders fingen, als fie fingen. Die Papageien würden 
fingen wie die Nachtigallen, und welder Spaß würde das fein! 


Wenn jedermann eigenartig ift, dann lohnt ſich's zu leben. 
Einige Menfchen brauchen fih nur halb zu änfern und wie 
intereflant find fie. 


Alles, was man malt, muß den Eindrud von „Streben“ 
machen. Wenn man einen Stotternden hört, der ſich verftändlich 
machen möchte, jo wird man ihm entgegenfommen, um ihm 
zu helfen. 


Was ijt nicht für Weſen gemacht worden über Michel 
Anarlos Mofes mit den Hörnern! Vach Mlichel Angelos 
Empfindung mußte Mofes Hörner haben. Um Mofes würdig 
darzuftellen, mußte er mehr fein als ein alter Mann mit einem 
großen Bart, und da muß man ſich diefe Hörner eben gefallen 
lafien, ebenfo wie ein neues Wort, das einem Dichter gut dünft, 
um eines Reimes willen zu fchaffen. 


Wenn Bomer jeßt erftände, würden die Kente jagen: 
„Bitte um Dergebung, Sie find uns im Mege, wir bewundern 
die Dergangenheit“. 


erkennen, wie aus den fertigen Bildern. Und doch war 
nur ein Teil diefer auf ftrengem Naturjtubium beruhenden 
Vorarbeiten ausgejtelt. Die Treppenhausbilder wirken 
in ihrer Gefamtheit in der prächtigen und reizvollen ardji« 
teftonifchen Umrahmung als ein Kunſtwerk von hoher, 
harmoniſcher Schönheit. Carl Gehrts Fresken find Meifter- 
werke, gebanfenreich und voller Poefie und von jener 
eigenartigen Grazie in der Form, die allen Schöpfungen 
biefes ausgezeichneten Künſtlers eigen ift. 
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“Im Mittelalier* 


Man muß nicht die MWirflichfeit, jondern das, was einem 
als Wirklichkeit ericheint, wiedergeben. 
Malen erfordert eben fo viel Kraft wie pflügen. 


Yus Willtem IM. Bunt „Hure Geipräde Aber Hund“ 
(Strafibarg, Bein & Mündel) 
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Carl Fröſchl. 


Don £. 
Sm als in der Jacquin⸗ 


gaffe braucht ein Wiener 
Künftler nicht zu wohnen, 
Sie jteigt vom Rennweg zur 
Belvederehöhe hinan, am bota- 
niſchen Garten vorbei, befjen 
Direktor unter Maria Therefia 
der berühmte Freiherr von 
Jacquin gewejen. Ringsum 
grüne Gärten, aus denen fi 
blaugrün angeroftete Ruppeln 
erheben. Als Kaiſer Franz Joſef 
einmal an einem Atelierfenfter 
Fröſchls fand und Hinausjah, 
wies er plöglih nad einem 
laufchigen Gartenwinteldrüben 
und fagte: „Das ift ja ber rejervierte Garten beim Belve- 
dere; ich erinnere mich noch gemau, wie ich ala Kind 
dort fpazieren geführt wurde“. Auch das „Fröſchl-Haus“, 
wie die Leute es nennen, fteht nämlich in ber Jacquin- 
gaffe, unter lauter feltfamen Häufern, mit merkwürdigen 
Erfern oder Loggien, wie Meifter Zumbufh eines be» 
wohnt. Selbit hochadelige Paläfte giebt e# da. Ganz 
oben hat fich Graf Karl Landoronsti, der berühmte Kunft- 
freund und Indienfahrer, ein Barodpalais bauen laſſen, 
und neben ihm Fürftin Pauline Metternich ein jchlichtes 
Heim, deſſen Thüre man nicht leicht findet. Wuch der 
regierende Fürft von Liechtenftein, der große Mäcen 
Wiens, hat fi in dieſer Gaffe angefauft, weil jeine 
Aerzte ihm fagten, daß in der Jacquingafje bie befte 
Luft Wiens zu finden fei. Das Fröſchl-Haus aber ift 
ein reizendes, altdeutiches Neft, von Giefel gebaut. Uns 
erfahrene jahen fich verwundert das zweite Stodwerf an, 
das nad ber Straße ganz fenfterlos ift; dafür öffnet 
e3 um bie Ede eine mächtige Gladwand, bie des Ateliers. 
Auch dieſes ift ein reizvoller Raum. Alte Spanier und 
Benezianer dunkeln an den Wänden; eine kühn vers 
fürzte Scene, die in die Holzdede eingefügt worden, ift 
beinahe ein Paolo Veroneſe. Altes Schnigwert 
ift für die hohe Kaminverfleidung, auch für bie 
Heine Orgel verwendet, alte Möbel fügen ſich philo= 
fopbifch in die Neuzeit. Denn auf den Staffeleien 
blüht junge, moderne Schönheit, rofig, golbig, von 
freundlichen Lüften ummeht ; reizende Rinder, jchöne 
junge Damen, zur Abwechſelung einmal ein fchräg 
geftrichener weißer Vollbart,..... wahrhaftig, es 
ift Billroth, der Großmeiſter ber Wiener Chirurgie. 
Auf einer Eftrade fteht ein Lehnftuhl; vor einer 
Biertelftunde ſaß eine der jchönften Bräute Wiens 
darin. Sie lommen gern zu Fröſchl, die Verlobten 
aus der Sphäre ber oberen Behntaufend, und laffen 
fih in feinen buftigen Baftelltönen verewigen, die 
fo geeignet find, den hellen Schein bräutlichen 
Glüdes, der ein anmutiges Mädchenhaupt umweht, 
in aller Friſche feiner Vergänglichkeit feftzuhalten. 
Auch die Erzherzogin Marie Balerie hat der 
Künftler ald Braut gemalt, in jenem reizenden 
Knieftüd, das fo frühlinashell in feinem Rahmen 
ftand, daß bie beiden Wugenfterne das dunkelſte 
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daran waren. Es entjtand in Lainz, bem idyllischen 
Jagdſchlößchen der Kaiferin Elifabeth, unter ihren 
Augen. Und ein andermal malte der Künſtler fie 
mit ihrem Bräutigam zufammen, Und nad einigen 
Jahren wurde er nah Iſchl berufen, um ihre drei 
niedlichen Kinder zu malen, wie fie Hand in Hand 
daftehen, das ältefte tapfer auf feinen Pfeilbogen ges 
fügt. Kaum daß in der familienhaften Enge der faifer- 
fihen Billa Raum genug für diefe Arbeit zu finden 
war; der Künſtler ſaß fchließlich auf dem Balkon und 
malte die Finder, die fih in einem Heinen Gemach bes 
fanden, bdurd die Thüre, Die Kaiſerin fam und ging 
babei umb freute fich ihrer Enkelchen. Und der Kaifer 
ſelbſt wünfchte, daß das gemütliche Bild auch dem Publis 
fum, in ber Jahresausftellung, befannt werde. Biers 
zehn Erzherzoginnen bat Fröfchl bisher gemalt, manche 
zu verfchiebenen Zeiten. Darunter wahre Gegenſätze ber 
Farbe, wie die blonde Helle der Kronprinzeſſin Stephanie 
und. den tieffüblichen Typus ber Erzherzogin Maria 
Thereſia. Pie Töchterchen der Erzherzogin Iſabella in 
Preßburg, eine ganze Reihe, denen bie ältefte, Erz 
bherzogin Marie Chriftine, jo hausmütterlih würdig 
präfidiert, waren dem Meifter der Sindermalerei eine 
befonders gelegene Aufgabe. Und dann im Salzburg 
der zweijährige Prinz Georg von Sachen, in feinem 
Kinderbemdchen, mit feinem behaglichen hellblonden Kopf. 
Und dazu fein dreieinhafbjähriges Tantchen, die Brinzeifin 
Ugnes, jüngfte Tochter der Großherzogin Alice von 
Toskana; zwei Arme voll roter Mepfel hält fie feſt an 
ſich gedrüdt. 

Ach, fie find lieb, die Paftellfinder Fröfhle. Das 
ift, weil er Kinder fo abgöttiſch liebt. Seine Heinen 
Neffen und Nichten waren auch die erften, deren Raftel- 
porträt® er in München ausftellte. Die Fürftin Thurn 
und Taxis jah fie und ging fofort zum Künftler, damit 
er auch fie male, Die geiftvolle Frau hatte bas Herz 
feiner Kunſt erfaunt. Sie war es dann auch, bie bie 
höchſten Kreife auf ihn aufmerlſam machte. Bald darauf 
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(1885) Tieß ihn ber Herzog von Sabran bitten, fein 
fterbenbes Kind zu malen. Fünf Jahre alt und unrette 
bar. Die Herzogin hielt e8 in den Armen und herzte 
es, während er malte. Die Thränen ftanden ihm dabei in 
den Augen, und als er fertig war, wurbe er ernftlich krank 
vor Ergriffenheit. Die Herzogin mit dem Finde, das halb 
ihon ein Engel war, auf den Armen: der Anblid ging 
ihm lange nad. Er mußte ihn von feinem Gemüt ab— 
ihütteln und that dies in jener fo menſchlich innigen 
Madonna, die jeither über die weite Welt gegangen ift. 
(Abb. „FF. A.“ IV. J. H. 1.) Mutterliebe, im Mutterkuß 
verförpert: das iſt ihr Sinn. Er bat feine zweite 
gemalt. Und doc) hatte er eine Zeit, als Jüng- 
ling in Rom, wo Gtroßmayer, ber berühmte 
Biſchof von Djafovar, ihn beftimmen mollte, fich 
der kirchlichen Kunft zu weihen. Nein, er ift 
ein Weltliher. Und Kinder haben ja ohnehin 
Himmelsluft um fih. Die Kinderftube ift voll 
davon, fogar ber Kindergarten. Man blättere 
nur in feinem reizenden Album von Sinder- 
fcenen, das 1882 unter dem Xitel „Goldene 
Beiten* erjhien. Der Meifter der intimen Land⸗ 
ſchaft, Emil J. Schindler, dem ja alles Intime 
jo verwandt war, hat ihm einmal darüber einen 
Brief geichrieben, den ein weniger Bejcheidener 
als Frörhl an den Spiegel fteden würde, 
Fröſchls Rinderbildniffe feſſeln vor allem 
durch ihre echte Kindlichkeit, die aber doch jchon 
den perjönlichen Charakter erkennen läßt. Diefe 
breifäfehohen Tyrannen, Lebemänner, lachenben 
ober weinenden Philofophen, jelbftbewußten Welt- 
bürger und bereinftigen Beitgenofjen trifft er zum 
Küffen. Während andere ſich quälen, um nur 
die gemeine Porträtäßnlichkeit eines noch nicht 
erftarıten Gefichtchens zu ergattern, läßt er fie 
lachen, ftaunen, fich freuen, fpielen. Und wenn fie 
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dann größer find und fo vornehm werben, ober fo fchneidig, 
und das Temperament fejtere Formen annimmt, da weiß 
er fie erft recht zu infcenieren, mit einem Nichte. Diefe 
zehnjährige Franzöfin fcheint Rotkäppchens leibliches Bäs- 
chen zu fein; jenes ſchwarze Teufeldmädel aus Kroatien und 
dieſes rumänifche Bojarentöchterchen mit dem hellbfonden 
Lodenwald und dem fouveränen Ausdruck find fchon 
zwei fertige Charaktere; und biefe feiche, ariſtokratiſche 
Amazone von elf oder zwölf Lenzen hat ihm bie gofdene 
Karl Lubwigsmedaille eingetragen, Und nad) etlichen 
Sahren kommen fie als fiegreiche junge Damen wieder, 
ala Heldinnen aller Feinheiten und Eleganzen, und 
wiederum ift es Fröſchl, der jedem beau jour und jeder 
Toilette gewachſen if. Zwar, er Heidet fie, foviel ala 
möglid, nach feinem Sinn. In bduftige, helle Stoffe, 
mit Fihus, Schärpen und Blumen, wie fie ihnen paſſen, 
benn er ift unübertroffen in folchen Arrangements. Mit 
ben einfachiten Mitteln weiß er künſtleriſch reizvoll zu 
wirfen. Wie er eine Perſon feßt ober ftellt, wie er fie 
hauen ober fich wenden läßt, das erinnert an bie ans 
mutigften Dinge; die Thonfigürchen von Tanagra ober 
bie Miniaturen der Empirezeit haben folchen Reiz. Eine 
franzöfiiche Dame, bie er gemalt, ſchrieb ihm einft in fein 
Hausbuch: „Das Paſtell ift in der Kunft, was die Uns 
mut bei ber Frau“. Und fie hat bamit fein Wefen nicht 
übel ausgedrüdt. Das fteht in jenem Buche, in bas 
ſchon fo viele gewichtige Namen eingejchrieben find; 
Raifer Franz Joſef auf dem erften Blatte, der Prinz« 
regent Luitpold von Bayern auf dem zweiten, Als der 
liebenswürdige Erzherzog Ludwig Viktor darin blätterte, 
fagte er: „Na, Ste haben ja da bie fchönften Leut’ 
beiſammen“. 

Der Paſtellmaler der eleganten Welt hat allerdings 
einen ſchweren Stand. Eine Dame ſagte einſt zu Fröſchl: 
„Es ift mir ganz egal, ob das Bild ähnlich ift oder 
nicht, aber jhön muß es fein; denn in einigen Jahren 
weiß man ohnehin nicht, wie ich außgefehen habe“. Ya 
wohl, was die Welt jo unter „ſchön“ verfteht. Es iſt 
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wer, babei nicht ins Geledte und Zuderjühe zu fallen. 
So mandes Bild wird wenigitens weit „fertiger” aus« 
fehen, als dem Künſtler felbft Tieb if. Wie viel Frifche 
und Unmittelbarfeit, Formfreude und Eharafteriftit wird 
von der gewünfchten Retouche verſchlungen. Glüclicher— 
weife hat Fröſchl jo viel künſtleriſche Mutorität, daß er 
zu widerftehen weiß und jchlimmftenfalls ben goldenen 
Mittelweg findet. Die poetiche Auffaffung ſchließt bei 
ihm eine gefunde malerifche Durchführung nicht aus, 
und fein ficheres, pointiertes Beichnen rettet die Form. 
Man jehe das überaus regelmäßige, lange Dval diefes 
Kopfes; es ift die junge Fürftin Naineria von Campo» 
franco, Tochter des verftorbenen Erzherzogs Heinrich in 
Bozen. Oder die lebensvolle Durchformung jenes Frauens 
fopfes, beffen überreiches Blondhaar in dichtem range 
um den Scheitel liegt und dann noch einer Boa gleich 
um den jchlanfen Hals geknüpft ift; es iſt die früh— 
verftorbene Gattin des kaiſerlichen Leibarztes, Freiherrn 
von Widerhofer. Man erflaunt immer wieder, wie 
mannigfaltig Fröſchls Schönheitswelt ift. 

Vieleicht find die großen Erfolge, welche er in 
biefer zarteren Sphäre errungen hat, ſchuld daran, daß 
er weniger männliche Bildniffe malt. Die Kinder und 
Damen lafjen ihm feine Zeit dazu. Aber er hat fhon manches 
bedeutende Männerbilbnis gemalt. Das des Kaifers von 
Defterreich (1895) in ber roten ungarifchen Generale: 
uniform und großem Ordensſchmuck, für die froatijche 
Regierung gemalt, ift eines der treueften und ausdrucks— 
volliten des Monarchen, Es ijt von William Unger 
rabiert und fehr verbreitet. Die Bildniffe des Kron— 
prinzen Rudolf, bes Erzherzogs Karl Ludwig find fehr 
hervorragend. Und Fröſchl ift weit entfernt davon, 
auf Lorbeeren auszuruhen. Die Probleme des Frei— 
lichts beichäftigen ihn jetzt ermftlich, und er hat vorigen 
Sommer im altbefannten Weidlinger Garten feines Vaters 
intereffante Studien in diefer Richtung gemalt. Auch 
der Landſchaft wendet er fi jeßt zu; die Umgebungen 
von Wien find jo heiter und lyriſch, daß fie ihm wert- 
volle Anregungen geben müfjen. Seine Wrbeitefraft ift 
alledem reichlich gewachſen. Was er nur fo nebenher 
an Gelegenheitdarbeiten für die Familie und Künſtler— 
fefte ſchafft, iſt ſchon ein Tagewerk. Sein Künſtler— 
humor bat ihn zum Klaſſiker bes „Gſchnas“ gemacht .... 


Wenn dieſe Zeilen keine eigentliche Biographie ge— 
worden ſind, ſo hat das ſeinen guten Grund. Carl 
Fröſchls Biographie iſt ſein Werl. Man blättere etwas 
in dem ſchönen „Fröſcht-Album“, um eine Ahnung 
davon zu befommen. Mit ben Daten feines äußeren 
Lebens find wir bald fertig. Er ift 1848 geboren unb 
nad ben erjten Lehrjahren an der Wiener Alademie 
1870 nah München gezogen, um „malen“ zu lernen. 
Piloty wies ihn an Diez’ neueröffnete Malſchule und 
die freundfchaftlihe Verbindung mit F. U. Kaulbach 
legte ihm das Paftell nahe. Zwei Jahre lang wohnte 
und malte er fogar in Kaulbachs Haufe; 1878 ward 
ihm bort feine ſchöne Frau, eine Schwägerin Kaul- 
bachs, zuteil, Bloß zwei Winter in Rom und einer an 
der Riviera hatten dieſen einfachen Lebenslauf unter« 
broden. In Rom ftarb damals Fortuny und Siemiradzki 
malte feine „Fackeln“; Richtungen, die den Jüngling 
nicht anzogen. Doc, bat er dort auch modelliert; eine 
Büfte und mehrere Porträtreliefs. Sein Talent neigte 
ſich bereits dem Bildnis zu, obgleich er dort gelegentlich 
mit Altzeichnungen Aufſehen erregte. In Münden 
malte er anfangs hübjche Genrebilder, deren eines, das 
„ſchreiende Kind“ fo populär wurde, daß es ald Vignette 
für Thon-, Leber-, Papeterie: und andere Waren bis 
nad Amerifa drang. Ein Engländer ober Franzoſe hätte 
Autorenrechte geltend gemacht. Fröſchl lachte bloß. Sein 
2ebenserfolg lag anderswohin, 





Sprüche. 

Nie ward ein Bild mir voll und ganz vertraut, 

So lang’ ich es genießend angefchaut; 
Erft wenn es tief ſich in die Seele jchrieb 

Und drin mit aller Treue haften blieb, 
Hab! ich rũckwirkend in Erinn’ranasftunden 

Den vollen Zauber feiner Macht empfunden. 

io ur. 


Sprengt Leidenſchaft wo Chür und Wände, 
Da hat des Künftlers Kunft ein Ende. 


Otto Sutermeiler, 
Nus „Wlodernes Zitaten-£eriton” (Eeipzig, ID, Siedler). 





Willft Du als Künftler Großes leiften, 
Sei eingedenf zu jeder Friſt, 
Daß fih're Bürgichaft des Erfolges, 
Nur immer tücht'ge Arbeit ift. 
Stanz; Wolff (ebemda). 
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* Dresden. Im ſächſiſchen Kunftverein waren Unfangs 
Oktober zwei von den großen Wandgemälden ausgeſtellt, die 
Brof. Hermann Brell im Auftvage des deutichen Kaijers für 
den Palaſt der deutſchen Botihaft in Rom (Palazzo Caffarelli) 
malt. Es Handelt fich bei diefen Bildern befanntlic darum, daß 
in Staliens titabt ben Sübländern ein Stüd nordiſcher 
Rorhenphantajie und deuticher Kunſt als ein Wahrzeichen deutſchen 
Geiſtes vorgeführt und dem Feſtſaal der deutſchen Boiſchaft ein 
würbiger, bedeutfamer Schmud verliehen werde. Prell hat biejer 
Aufgabe zu genügen ſucht, indem er ben nordijchen Jahred« 
eitenniythus in drei Gemälde zufammengebrängt darſtellt. Der 
al bietet eine Langwand, zwei ſchmälere Querwände und eine 
Fenſterwand. An die. erftere Querwand fommt die Darftellung 
des Frühlings, an bie Langwand die des Sommers, an die zweite 
Duerwand die des Winterd. Die erflen beiden Bilder find jetzt 
fertig. Das Thema des Frühlingsbildes ift: Der Sonnengott 
fommt wit feinem Begleiter in ein jelfige® Hochthal und wird von 
Schwanenjungfrauen aufgefordert, die von Winterriefen gefeffelte 
Gerda zu befreien. Diejes Bild ift jedenfalld als das gelungenere 
u bezeichnen. Es weht ein Bug edit an ie Frühlinge friſche 
BE die Darftellung. Die Hauptjcene fpielt ſich an einem fpiegels 
Haren Gebirgswaſſet ab. Hüben halten der Sonnengott_ und jein 
Gejährte mit ihren Pferden; ber Gott lehnt an feinem Schimmel, 
der den Sopf zum Waller berniederbeugt, und ſchaut hinüber, 
wo die drei blonden ung re ftehen und lagern, 
deren eine ihm von der gejangenen Werba erzählt. inter ber 
ungfrauengruppe erftrablen weißftämmige Birken im ſaftigſten 
blingsgrün. Zur Linken ift ein Durchblick auf beſchneite 
Gipfel des Hocgebirgd; zur Rechten oben erblidt man nad 
einigem Suden die in blaue Schleier gehüllte Gerda. Es lag 
wohl in der Abficht des Künftlers, die Aufmerkjamteit nicht zu 
teilen, weshalb er die Geſangene der Riefen nur leicht andeutete. 
Noch beſſer aber wäre es vielleicht geweſen, unjerer Bhantafie zu 
überlaffen, wie und wo wir uns die Gerda vorftellen wollen, Un 
dieſe Hauptſeene jchlieht ſich hints die als plaſtiſche Figur gemalte 
Darftellung ber Saga in Geftalt einer uralten Frau, mit 
den Raben auf ber Fauſt am Duell ſiht. Den Abſchluß des 
Bildes zur Linken bildet ein grünjdillernder Drache. Sea 
auf diejem Bilde friedliche Ruhe, fo verjegt und das zweite vor 
eine Ecene wilbeiter Bewegung, Das Thema lautet: Der 
Sonnengott hat Gerda befreit und kimpft mit den Walfüren 
(Bolten) gegen die Sturm» und Bergriefen. Die Mitte nimmt 
der Sonnengott ein, der auf jeinem goldihimmernden Roh mit 
dem gewaltig geſchwungenen Flammenſchwert dur die Lüfte 
auf die Rıejen einftürmt, die zur Mechten auf dem Felſen in vers 
eblichen Anftrengungen ſich des ſieghaften Angrifis au erwehren 
er hrend * ihm die Walfüren auf ihren Wollenroſſen 
zum Beiftand heranjagen. Unter dieſen aber jieht auf begrüntem, 
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in die Lüfte emporragendem Felſen bie befreite Gerda mit zwei 
Gefährtinnen, freudig Überrajcht ob der Ankunft des Beirciere. 
Auch diefe Kompofition weift viel eutliches auf. Es ift Tem- 
perament darin und man wird mit ügen anertennen, daß 
hier in den Dienft einer bedeutenden Aufgabe auch ein bedeuten« 
des Stönnen geftellt ift. Nicht minder wird man das forgfältige 
und umfajiende Naturſtudium des Künſtlers anerfennen, von dem 
—— Akte, Zeichnungen von Armen und Beinen u. ſ. w., 
nöfchaftlihe und Softilmftudien rühmlices Zeugnis ablegen. 
Hier und da wird man noch durch eine pofierende Stellung ges 
ſiört ni B. bei Gerda und ihren &kfährtinnen — aud macht 
ih mancherorten bie — vom Modell bemerlbat. Die 
inheit des Stils, der für ſolche Darftellung unbedingt ge 
dert werben muß, wird an einzelnen Stellen durch einen 
unerfreulfihen Naturaliamus durchbrochen. So empfindet man 
bie Darftellung der Hauptmafie der Waltüren, wie fie aus den 
jagenden Woiten heraus entwidelt find, als eine echte Phantaſie- 
ihöpfung; unten aber it zur Musfüllung einer Lüde, die bei 
der Wenderung ber Kompofition entflanden ift, eine empor= 
teitende, nackte Ballüre nebjt einer Gefährtin ohme Nof ange 
bracht, die in ihrem brutalen Naturalismus aus der Phantafies 
Anihauung ſtart herausfällt. So hat die Aenderung der ur— 
ſprunglichen, völlig geſchloſſenen Komposition der Darftellung des 
Ungrifis einesteild höheren Schwung verliehen, andernteils aber 
auch Nadjteil gebracht. Weiter find die beiden in graugrün ges 
malten plaſtiſchen Darftellungen vollendet, die in Säulenftellungen 
lints und rechts vom Bilde des Sommers an der Langıvand 
ihren Plap finden ſollen. Dargeftellt iſt einerſeits Balder und 
Nanna nad dem Tode des winterlihen Drachen [Balder gilt 
als der lichte Gott ded Sommers, der alljährlich der Macht des 
Binter$ erliegt), anderſelis der Tod Balder dur den Miftel: 
zweig Hödurs. Beide Tarftellungen find ſtiliftiſch wohldurd- 
geit rt. Noch zu malen bleiben nun das britte Bild, Gerdas 
lage (ber Winter) und bie Darftellung ber Germania an ber 
Mitte der Fenjterwand, welche auch die Widmungsinicrift er- 
se während an ber Mitte der Langmwand unter dem Sommers 
id der Thronhimmel feinen Plap findet. Die Juſchrift Iautet: 
Gulielmus Imp. Majorum Glorine Memor Aedes Germaniae In 
Urbe Aeterna Fabulis Patrise Ornari Jussit MDCCCLXXXXIV, 
Hermann Prell wird den Reft im feinem eigenen Wielier malen, 
während er biöher im Hauptjanle des en —— 
ebdudes gearbeitet hat. Die arciteftoniihe Ausſchmüclung 
Seftianles im Gafjarelliihen Palajte führt der Berliner Arditett 
U. Mejjel aus, (7609) 
A.T. Budapejt. Die Hochherzige Entſchließung unſeres 
Königs, laut welcher auf jeine Koften zehn großen Gejtalten 
ber ungarifchen Geſchichte in Budapeft Denfmäler errichtet werben 
follen, hat im ganzen Lande ungeteilte freude hervorgerufen. 
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Im Lande allerdings mehr wegen ber politifchen Bebeutung 
der Sache, unfere Sünftler freuen ſich jedod) ganz rückhalts— 
los. Sie künnen mun auch — ohne illoyal zu erſcheinen — 
ſolche Nationalhelden zum Vorwurf nehmen, welche gerabe feine 
Freunde Dejterreih® waren. Sind ja boch unter den zehn 
zu verewigenden Gejtalten auch Bethlen und Bocsfay aus 
geſprochene Wegner Defterreichd geweſen. Schon haben ſich 
unter unjeren Sünjtlern zwei Parteien gebildet — die eine, 
weldye die Arbeiten im Wege einer Öffentlichen Sonfurrenz ver: 
eben möchte, die andere wünjcht diesmal direlten Auftrag. — 
A Diefem Falle wären aud wir der lepteren Unficht, und 
zwar beshalb, weil bie zu errichtenden Denkmäler, für uns 
war jehr bedeutende, aber doch, wie das ng are Dande 
reiben jagt, in Mleinerem Maßſtabe ausgeführte Arbeiten fein 
dürften, und hier das Zeit und Geldopfer erheijcende Stonkurrenzs 
verfahren vielleicht doc) zu entbehren wäre; auch haben wir im 
Laufe der lepteren Jahre Zeit und Gelegenheit gehabt, das 
Können unjerer Bildhauer grundlich fennen zu lernen und wiſſen 
ang gut, was wir von Stünjtlern wie Bezerédi, Donäth, 
allss, Nona und Senyei erwarten fünnen. Ich babe 
abſichtlich Zala und Strobl nidt erwähnt, ba fie fih an 
biefen Arbeiten ſchwerlich beteiligen werden, weil beide auf Jahre 
hinaus mit monumentalen Arbeiten beicäftigt find. Ernerer 
mit dem großen Millenniums-Dentmal und dem Monument 
Jul. Andıäfjys, lepterer mit dem Monumente König Stefans 
des Heiligen. In der legten Sthung hat der Verein ungarischer 
bitdender $injtler befclofien, torporatıv vor dem König zu ers 
—— um ihm den Dank der Künſtlerſchaſt auszudrüden. In 
en Aleliers wird fleißig für die im November zu eröffnende 
Austellung gearbeitet. — Schade, daß mehrere unferer . beiten 
Künftler durch anderweitige Wrbeiten verhindert find, für ben 
leihen Bwed zu arbeiten So Direftor Julius Benczur, ber 
ür das Sanchtarium der St. Stefanäbalilita Kartons zeichnet, 
fünf Abichnitte des Heil. Mehopfers daritellend; dieielben jollen 
dann in Mofait ausgeführt werden, Eifengut und Ujviry malen 
an einem Panorama, welches den im Vorjahre ftatigefundenen 
Huldigungszug der Ungarn vor dem König zum Gegenitande 
hat Bags und Spänyi malen im Verein mit dem polniſchen 
Maler Jan Styta ein anderes Panorama: Bem in der Schlacht 
bei Segesvär in Siebenbürgen im Jahre 1848. — Ein jehr ſchönes 
Porträt Ludwig Koſſuths geht im Welier Jul. Stetkas jeiner 
Vollendung entgegen. Dasjelbe tft fiir den großen Sipungsfaal 
des Komitatshaufes in Erlau beftimmt. — Der Unterriditsminijter 
ernannte den Maler Heinrich Rap zum ord. Profefjor an der 
tgl. Kunftgewerbeichnle in Budapeit. 17630) 


b. Bajel. Der BödlinsFeittag am 23. Oftober nahm 
feinen Anfang mit einem Bortrag des Profeſſors Dr. Wölfftin in 
der Unwerſitätsaula. Abends gab es ein aus Bödlinſchen Mor 
tiven gemachtes Feſtſpiel im Stadttheater, dem ſich im fehr gut 
delorierten Mufifjanle das Feſtbankett anſchloß, zu weldem aud) 
der ſchweizeriſche Bundesrat einen Delegierten ſandte. Saal und 
Galerien waren überfüllt. Es fprahen der Bundesrat Deudher, 
ber Bürgermeiiter ber Stadt, Sarafın — der Befiger der Billa, 
bie Rödlins Fresken ſchmücken. Bödlin hatte feinen Sohn Carlo 
elle, ber ein italieniich abgefaßres Telegramm feines Vaters vor» 
a8: „ch bin in Gedanken bei euchundtrinke auf das Wohl der ganzen 
Berfammlung. Evvival Arnold Bödlin.” Carlo übernahm auch 
bie goldene Mebaille, welche die Stadt ihrem Sohne prägen lieh 
— jie iſt von Bödlin® Schüler Sandreuter — und fprad im 
Namen ſeines Vaters dejien Dant. — Den Reden folgten Vor— 
führungen lebender Bilder nah Bödlins Schüöpfungen; ber Een- 
taur, der fih den Huf beiclagen läkt, war, wie auch andere 
ber Bilder, mit Morten und Geſchehniſſen zu einem ganz 
hübfchen Scherz erweitert, im dem manche fatirifche Anipielung 
auf das früher höhnende, jept feiernde Publitum geſchickt ans 
gebracht war. Un Stelle eines telegraphiſchen Glüdwunſches bes 
ſchloß man, daß jeder der Anmejenden die in Maſſen verteilten 
Beitpoftfarten mit eigenen Eingebungen der Stimmung und Laune 
ausfüllen ſolle, was auc geſchah. Das nicht Meine Paket diejes 
atomifierten Glüdwunſches wurde nächſſen Tags nach Florenz 
gie. — Einer war aud) umter ben vielen, die zur feier her— 
eigejtrömt waren, ber fi den ganzen Abend hindurch einer 
ftilen Freude Hingab und als einer der legten ſpät den Feſtſaal 
vergnügt verließ: Hans Thoma, der aus Frankfurt getommen 
war. — Auch in anderen Schweizer Städten wurde Bödlin 
mit Vorträgen, Reben unb Bantetten künftlerijh und national 
gefeiert. 17860) 

— Als eine ber Bilderbeilagen diejes Heftes bringen wir 
eine Schöpfung Guſtav Spangenbergs, die, zu dem Befip« 
tum des Sräbtijdien Muſeums zu Leipzig zählend, den Künſtler 
in diefer Galerie mit einer feiner beiten Leiſtungen auf dem bon 
ihm mit Borliebe gepflegten Gebiete des „hiitorlihen Genres“ 
vertritt. Die lebendige Wahrheit der Charatteriſtit, welche bie 
Werle Spangenbergs auszeichnet, eignet aud) diefer im Jahre 1866 
entftandenen, liebeuswürdigen Schilderung aus dem Familien- 
leben des Reformatord. Bon jpäteren Werten Spangenbergs war 
es beſonders der 1875 entitandene „Zug des Todes” (Belip der 
Nationalgalerie zu Berlin), der dem im Jahre 1891 verjiorbenen 
Künſuer zu großer Popularität verhalf. (7662) 
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0 — 5 Vroſeſſor Guſtav Schönleber hat dieſer 
zage jein für den Schreibfaal des neuen Reichstagsgebäudes be 
ftimmtes Kolofialgemälde der Anfiht von Alt-Straßburg, 
nachdem es zwei Tage bier außgeftellt war, nad Berlin ab- 
eliefert. Belanntlid) war bie Wahl des Gegenſtandes, mit ber 
Beipräntung auf eine Stabt Sildweſtdeutſchlands, dem Künstler 
nahezu freigeftellt. Hier tat num der Meifter mit der Wahl ber 
nad langer Entfremdung iwiebergewonnenen alten Reichsſtadt 
einen höchſt glücllichen Griff. Golblicht ber berbitlidyen Abend» 
fonne liegt jie vor uns, von Norboft aus betrachtet, in der Mitte 
vorn die romaniſche Siefanskirche mit der Rabenbrüde und dem 
Zufammenfluß der beiden bie Mltftabt umſäumenden Jllarme, 
Nechts dahinter fteigt das gewaltige Münfter, von ber malerijchen 
Ghorjeite aus gefehen, in ben lichten, leichtbewöltten Abendhimmel, 
umgeben von dem Mriefterfeminar und ber boppeltürmigen 
Thomastirche. Rechts zieht fich der in vollem Sonnenſchein 
liegende Schiffleutftaden mit feinen pittoresfen, alten Gebäuden 
in bie Tiefe des Bildes, dahinter u. a. das hohe —— 
und bie M dalenentirche und darüber die duftige Vogejentette, 
in der man lich das belannte St. Otlilienlloſſer wahrnimmt. 
Das Ganze ift, wie ſchon gefagt, in die warme Abendglut einer 
fonnigen Herbſiſtimmung getaucht, in einer Transparenz und 
Flüffigkeit, wie wir e8 eben mur bei Schönleber gewohnt find, 
dabei ift insbejondere das Detail der Architeltur, das hier eine 
fo große Rolle jpielt, in llebevollſter a ausgeführt. Der 
te Karlsruher Landſchafter hat Hier ein hochvollendetes 
Bert geihaffen, das ihm erjichtlih ans gewadjjen war und 
das ihm auch in bem zur Ehre unferes Boltes erridjteten vor⸗ 
nehmjten deutſchen Gebäude aufs würdigſte vertritt. [7667] 
v.V. Bien. Zwei eigenartige Talente unter ben Wiener 
ftitern find Arthur Strajfer und die Ruffin Thereſa 
eodoromna Ries, von denen wir Hiermit hervorragende 
te reproduzieren. Straſſer ift eim großer Sünftler in ber 
Kleinplajtit. Erfinder der farbigen Bildnerei könnte man ihn 
nennen. Seine Geſtalten und Gruppen zeigen indes nicht das 
leichte, beiläufige Kolorit der Tanagrafiguren, jondern find farben- 
gefäutig insbejondere jeine dem Urientleben entnommenen, An 
iejer onderheit ijt Strafier ganz einzig. Auf den lepten 
Ausftellungen haben feine mächtigen Elephantengruppen („Ritt 
zum Beiligen Fluß“, „Gebet des Inders“), „Marc Antonius* 
und die Amazonentönigin „Myrina* berechtigtes Auffehen t. 
Die beiden Leptgenannien tragen ein großartiges Gepräge. So 
denkt man fich ben großen Nömer von ber afrilaniſchen Ueppigleit 
ichlaff geworben, mit vom Lotterleben aufgedunſenem —5— 
den in Luſt verfetteten Sklaven der Niltönigin auf dem Löwen⸗ 
wagen. Übenjo wahr erſcheint uns bie Königin „Myrina“, 
die Gkebieterin der Umazonen, welde wir auf Seite 77 repro- 
duzieren· Das wuchtige auf feinem löwenjlankierten Stein« 
thron wirkt mit brutaler lmmittelbarteit. Auf dem kolofjalen 
Leibe, deſſen Fett afrifanijch-königliches Schlemmerleben ans 
geihwenımt Hat, figt ein verhältnismäßig Meiner Kopf von bes 
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rebteftem Ausdruck. Dan lieft im dieſem Geſichte Blutdurſi, 
Graufamfeit, Stumpfheit und Macttrog, Der weibliche „Ueber- 
menfh”, wie er auf dem Negertfron gedeiht. Nur ein Künſtler 
wie Straffer vermag biejem Fleiſchkoloß Leben — 
Zahlreich find feine Genrefiguren aus dem äghptiſchen Vollsleben; 
eine „Wafjerträgerin“ iſt im Beſihe der Slatjerin. Unter den 
Köpfen ift ein „Sklave det Nero“ beſonders ausdrudsvol. 
Strafiers Talent befigt übrigens eine intime Seite voll feiner 
Empfindfamteit, die wir noch hervorheben wollen. Diefer intimen 
Kunst find tiefempfundene Werte wie „Verlaſſen“ (Mägdlein am 
Grabfreuze), „Das Brieflein“, „Blid in die Ewigkeit” u. ſ. w. 
entfprungen. — Fräulein Ries, deren beide Hauptwerle „Here* 
und „Quzifer” wir wiebergeben (j. ©. 78 u. 79), ift wohlhabender 
Leute einzige Tochter aus Moslau. Sie Bat vier Brüder, aber 
feiner ift Künftler; fie allein ward in Kunſt begnadet. Große 
Reifen bis ern Ural Bier, bis tief in den europäiſchen Weiten 
dort, vollendeten ihre Erziehung. Für ihre künſtierlſche Ents 
widelung jedodh wurde erjt eine fibirijdye Reife befrimmend, ja 
entſcheidend. Die großen, jhwermiltigen Linien ber Sandicaft, 
die urwüchſige Widerftandskraft der Menſchen entiprahen ihrem 
tünſtleriſchen Empfinden. Sie war ala Abfeitsgeherin *6* 
wurde als Künſtlerin eine ſolche, blieb es auch bei ihrem Abgang 
von der Moslauer Kunſtakademie und iſt es heute noch. Gerade 
deshalb hat fie wohl, ala fie nad Wien kam, bei ihrem Lehrer, 
Proſeſſor Hellmer, ganz befonberes Intereſſe gefunden. Bei ihm 
bildete fie die Fertigkeit der Formengebung bis zur Meifterjchaft 
aus. Heute fteht diefes junge Mädchen von einnehmender Er— 
ſcheinung ba als eine vollendete Stünjtlerin, als ein fertiger Künſtler— 
Harakter mit ftarken Ueberzeugungen und nur einem Glauben, 
bem Glauben an bie hohe Seelenbefreierin Kunft. Was zu lernen 
mar, eignete fie fih an, vom ihrem eigenen Sunftempfinden 
jebod gab fie nit das mindeile preis. Und dies war gut. 
Im verjloflenen * erhielt Thereſa Ries im Künſtlerhaus 
die große goldene Karl Ludwigd- Medaille — eine für eine 
Künfilerin höchſt jeltene Auszeichnung. Das prämtierte Werk 
war bie Hexe“, welche im xiff ft, für den Walpurgis- 
naditritt Toileite zw machen. Die unheimliche, nadte Bejens 
amazone, in berenhaft anftöhiger Stellung, den Belen unter ben 
Beinen, auf einem Felsblock hodend, beffjneibet ſich gerade die 
Fußkrallen. Es ift ein für eine weibliche Künſtlerhanb, gelinde 
geiont, —— Bert, aber geniale —— tuchuge 

usſührung laſſen ſich ihm nicht abipreden. „Auzifer” 
bat in ber diesjährigen Jahretausftellung und auch in Münden 
auf ber Heurigen Internationalen Aufſehen erregt. Die Geftalt 
überraft nicht minder durch den jeeliichen Ausdruck des 
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finfter brütenden, von Selbftaual durchfurchten Antliges, als die 
. ene Haltung des meilterhaft durchgebildeten Störpers. 
ert I berebte — auf die Frage: Biſt du sau, 
Ebenbilb ottes? — In ihren Wildnisbüften zeigt 
Fräulein z.. biefelbe sr Kraft, dieſelbe Ausdrudsfähigteit 
ihrer unit, lid) leicht auch etwas zu viel hut. ine 
lebens we —— welche die Künſtlerin in Marmor 
audge En Ki, ift noch nicht ausgeſtellt worden. [7689] 
Ditffeldborf. Brofefjor Arthur Kampf ift — 
wärti wit den Vorarbeiten zur Ausihmidung des Kreidtags- 
En es zu Burtſcheid-Aachen beſchäftigt. Die Wandgem 
ellen Scenen aus dem modernen Bollsleben bar. Zu den 
Koften der Ausſchmückung leiftet der Sunftverein für Rheinland 
und eye einen Zuſchuß von 10000 M. — Willy Spap 
iſt mit den Entwürfen für die Ausmalung der „Stemenate“ 
im wiederher —— 
—— 
er Wupper be 
—— Das Haupt * 
wird bi. Suite 
bertus — der 
am Niederrhein querft 
das Chriſtentum pres 
digte. Für die gefamte 
B———— 
dung des loſſes 
Burg ſteuert der Kunſt⸗ 
verein die Summe von 
50000 M. bei. 17666] 
= Berlin. Ris 
hard Bong, ber 
—— und Ver⸗ 
eger der illujtrierten 
Benkäniften Moderne 
Runft”, „Zur guten 
Stunde” und „Für 
alle Welt” feierte am 
23. oe: fein fünfe 
undzwanzigjähriges 
oeiaäfa > Aubildkm. 
2* —— * 
ete der Xylographie 
einer ber B * mr 
des Tonbolzicnittee. 
Des weiteren gebührt 
das Berbienit, 


AL Geieufdet Fe 
ellſchaft 
— 528 -Maler 
hat den Poften eines 
Bräfidenten, welcher 
durch den Tod Sir John Gilberts frei geworden ift, ſowohl 
Ama-Tadema, wie Sir Edward Burne-Fones angeboten. Beide 
Künftler haben jebod; die Ehre abgelehnt. Wahrſcheinlich wird 
jept die Wahl auf Hubert Hertomer fallen, — Am 31. Oftober 
ift in Rom der Kunftforfher Giovanni Battijta Cavalcas 
& elle, 77 Jahre alt, geitorben, Das Hauptwerk des Mannes, 
er zuleßt dad Kunſtteſſort im italienifhen Miniſſerium der 
öffentlichen Erziehung verwaltete, ijt feine in Gemeinſcha 
dem vor eiwa einem Jahre verftorbenen Engländer J. — 
verfafite Geſchichte der ilalleniſchen Malerei yo 1864 y 
1872; u. von War Jordan). [7696 

— Münden. Profefior W. von Rümann bat Kein 
—* für das Stuttgarter Kalſer Wilhelm-Denlmal niertie 
e 
a — Bürid. In ber Konkurrenz um einen Fries Kir Die 
„Balerie Henneberg” Hat ein junger Bajeler Künftler, Bilb- 
Bauer Adolf Me —* mit ber Skizze eines „Bacchantenzuges“ 
gefiegt. Der in Marmor auszuführende Friesẽ wird eine Länge 
bon 20 4— die Höhe von 2 m erreichen. (7672) 

— Münden. Aus Anlaß ded Namensfeites Er. K. 9. 
des Brinzregenten wurden u. a. — — en 
verliehen: der Verbienfiorden vom Hl green 
y Geheimrat und Profejjor Dr. Franz Ritter * Er 
ireftor der Bayer. Staatd-Wemälde-Calerien; der Titel eines 
fal. Brofefjors dem Bildhauer Thomas Dennerlein. [7674] 





Alte Befannte. 


€. Froſchl pinz. 


m — a. zur Bödlins-feier. Ueber bie in 
unferem Bafeler Bericht a. ©. 64 bereits erwähnte Rede a ar 
Kr Bölfffin beim zn im großen Saale des 

feler Kafinos entnehmen w) em Berichte ber „M. N. N.” 
das Nachſtehende: Die Re Mar, jahlid, warm, ohne 

= Aufwand oratorifher Ornamentif, aber Wort für Wort 
trefiend, glich einem frifchen Lorbeerkra ben wahre Begeifterung 
—— Der Redner betonte die Univerjalität des Künftiers‘ 
— feiner Erſcheluung, die Männlichkelt, von der 

alle öpfungen durchwoben find, die Entſtehungsweiſe ber 
Arbeiten und bie antipodifche Stelung zum Imprejfioniämus. 
Nicht nach der Natur malen, fondern die Natur fehen und ers 
fafien! Den Charakter ber innerlihen Notwendigkeiten verſtehen 
und daraus, nicht aus leichtem Erhafchen Teichtfaplicher Eindrüde 
das Ganze geftalten. Mebenbei erinnerte der Redner an brei 
Grundfähe Foetline, bie er immer feitgehalten: 1. Geht auf feine 
Akademie! 2. Zrinft fein Bier, jondern Wein. 3. Geht, Age 
30 tönnt, nad Stalien. Das find Dinge, bie er um riet. 
ebner fam dann auf bie verfchiedenen Phafen der Entwidlung 
des Künſtlers, al® deren —— weil ſie einen prinzipiellen 
Umſchwung nad ſich zog, bie erite Fahrt Böclins nach Ftalien 
anzufehen jei; n damit beginnt die Löfung einer Reihe von 
Problemen, mit denen er feiner Zeit weit voraußeilte. Es —* 


des intimen Verlehrs mit erdach, der zeitwelſen Hinneigung 
im Ausdrucke zu dieſem Erwähnung ur ebenjo aber des 
Feuerbach ſchen Ausſpruches: „Seht, wo id; gejehen, was ber 


8 war in einer 


ſchafft, muß ih ganz von vorn anfangen”. 
vg, verheiratet, von ber —— Not oR 


Beit, da Bödlin, 


e3 ihn gen Süden und nun tritt bie 
Be de des — Gran" ein. % war ein Uebergang. Dann 
kommt der Bafeler Aufenthalt, die Freslen im Bulk eum und im 
ber Billa Sarrafin und — — unverſehens ein Sprung in 
die be, wie er heſtiger laum gedacht werben kann. Die 
„Muſe des Anakreon“ iſt bie —— Leiſtung biefer 
wendung Medner betonte, was hier das Wort „Sarber bebeute, 
wie ſehr fie fich 5. B. von —— Oberflaãchlichleit unters 
ſcheide Sie war bei Bödlin fein Hunftftüd, e8 war eine innere 
Bifton; da fand er ſich endlich ag dp gar ſelbſt. —— 


abermaligen Nüdkehr nach JItalien er J 
ann dann jene Abllärung, der bie ge angehören, 
ein — und Salypfo“, „Dpferhain“ 8 anderes 


e, dad an 
—* er bleibt 
18 tritt eine Epode wahren Farben⸗ 


Kunft nicht darin erblidt, die Wände der Wohnungen zu 
—— ſondern darin, der "Menfhheit die Größe und Prag 
ber Natur vor Augen zu führen. Deshalb haben pr ron 
Feſtliche, was feine Ruck * eht, * — 

Adreſſe des ſchweizeriſ undesrats an Bödiin, bie ei 
Wibmann verfaßt hat, EN fi —— Vaſſus: „Wir lonnen 
und wollen es nicht vergefi — daß Sie ein Sohn unferes Landes 
ſind und bleiben und daß Sie dies namentlich durch den felgen 
Unabhängigteitsfinn befundet haben, der Sie in Beiten, als 
neuartige Kunflausübung fait allgemein mißverftanden a 3 
rubig und zuverfichtlich hr eigenen Wege geben lieh. Diele 
unbetümmerte, furchtloſe Mannedtugend, wie jehr fie aud in 
Ihrer Perfönlichleit wurzelt, an zugleich die wũnſchenswerte 
—— des wahren Republitaners.” — Das zum 16. Oftober 

egangene Glüdwunjd-ZTelegramm vom Komitee des Bödlin- 
er in Bafel Hatte folgenden Wortlaut: 

ft auch ein kurzer Traum ner unfer Leben, 


ie warb es zur Unßerblichtelt ben. 
Dom Ruhmesglans, der Deine — ſcmadi 
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= Münden. Lothar Meggenborfer or Te 
6. November feinen 50. Geburtstag. 8) 

— Inter ben nicht ſehr lreichen Gemälden Walter 
Cranes, deſſen weſentliche Bedeutung für bie moderne Sunjt 
befanntermahen auf kunſtgewerblichem Gebiete liegt, nimmt das 
1875 entftanbene, in einer Beilage dieſes Heftes wiebergenebene 
Bild »Amor vincit omnia« eine digertige Stellung ein. Der 
altertümelnde Stil, welcher fib in dieſer, an keinen beftimmten 
biftorifchen Borgang ſich anfhliehenden freien Phantafieihöpfung 
bekundet, fehrt in em anberen malerischen Werte Cranes in 


jo auffallender Weife wieder und bei der liebenvollen Art, mit 
ewahrt ift, wäre man verſucht, das 


welcher der Stilcharafter 
Gemälde auf ben erften 





9 Karlörudge Am 18. Oftober wurde, wie bereits kurz 
berichtet, im Beiſein bes grohßergoglicen Hofes und vieler 
anderer deutſchen Fllrſiten das von Stadt Kalſer Wilhelm 1. 
gewibmete Denlmal enthält. Als monumentalfter Abſchluß ber 
—— Kalſerſtraße nimmt dasſelbe einen überaus vorteilhaft 
—— ten Platz ein, den ed auch im höchſten Maße verdient, 

nn dasſelbe ift unftreitig, was auch jüngſt Kaiſer Wilhelm IL. 
beftätigte, eines der ſchönſten Kalſerdenlmäler, von ſchwungbollſter 
Eonception und harmoniſchſtem Geſamtaufbau. Der 

eniale Schöpfer besjelben ift ber Profefior ber Bilb- 
erkunft an ber Niefigen Kunſtgewerbeſchule, Wbolf 
Heer, geb. 1849 zu Vöhrenbach im Schwarzwalbe, 
Schüler dv. Steinhäufer, der für feine überaus treffs 
fiche, formvollendete Leiftung ſowohl vom deutjchen 
Kaifer, ald auch von feinem Landesherrn mit hohen 
Orbentaußzeichnungen bedacht wurde. [7661] 

Gr. Berlin. Am Nationaldbentmal 
Raifer Wilhelms I, das am 22. März, mie 
befannt, enthüllt wurde und etwa zum Auguft 
ganz fertig geftellt fein follte, wird immer nod) 
weiter gearbeitet. Im der Gegenwart handelt es ſich 
vorzüglih um die Deloration der ardhiteftonifchen 
Zeile, die ie | des Fußbodens u. bgl. 
Dem Bildhauer Joh. Gög, welcher das eine der 
den Bau frönen Biergeipanne mobelliert bat, 
ift der Auftrag geworden, ein künſtleriſches Gitter 
für die eine Seite des Pavillons herzujtellen, welches 
mit drei Reliefs geihmüdt wird. jelbe Künftler 
fertigt die eiwa 2 m hoben Sandelaber für bie 
Säulenhalle an. Dieſe wie das @itter werden in 
vergoldeter Bronze —— An dem Geſamt⸗ 
eindruck des Monuments werben dieſe mehr delora⸗ 
tiven Arbeiten nichts mehr ändern. 7688] 

— Münfteri. ®. Das von dem Bilds 
ern Profefior Reuſch in Königsberg und dem 

rhiteften Proſeſſor Bruno Ehmig in Berlin 
geſchaffene, von uns früher bereits (Jahrg. XI, 
S. 364) erwähnte Denkmal für Kaiſer Wilhelm I 
ift am 27. Oftober enthüllt worben. [7680] 

Gr. Berlin. In Heft 2 des lauf. Jahrg. 
mwurbe auf ben ziemlich beträchtlichen Kunſt⸗ 
fonbds* ———— welchen die Stadt Berlin 
beſitzt und aus deſſen Mitteln tells fertige Kunſt⸗ 





Th. Römer von Wenck 
Latt, nr von Kruie und Rückert von 
Lepde. Die Entwürfe für Brunnen auf bem 





Abendcorio. 


Deren Para am Eingang bes Friedrichshains wurden vor⸗ 
gelest: ildhauer Felderhoff bat ein Meliefmedaillon der 
lina für eine Bank auf bem Audreasplatz geliefert. — Es 
ift jehr erfreulich, dab die Stadt Berlin nad) dem Mufter anderer 
Großftädte — man denfe daran, was in Paris in biefer Hinficht 
getden worden iſt und nod) geiban wird — dafür Sorge trägt, 
ie zahlreichen ſchönen Plätze, die von einer jehr geihidten Garten- 
direftion oft in höchſt reizvoller Weiſe geſchmückt find, mit plaftiichen 
Werken zu zieren und jo dem Auge, befonder® aud in Stadte 
negenden, die an architelloniſcher Shüngeit nicht allzu ſehr Teiben, 
fünftferijche Eindrüde zu verichaffen. Immerhin wäre es wunſchens⸗ 
wert, daß man einmal eine größere Aufwendung machte, und 
damit einem wahrbaft eu. Meifter, beren doch noch in 
Deutſchland zu finden find, Gelegenheit geboten würbe zu einer 
großen Leiftung. Solderlei Spenden im großen Haben ſich noch 
allezeit gut rentiert. Ob es dazu wirklich kommen wird? Leiber 
haben wir zu zweifeln Urfache. — Die Standbilder von W. Siemens 
und A. Krupp, melde im Wuftrag mehrerer großer induſtrieller 
Vereine bier vor ber Techniichen Hochſchule errichtet werben 
folfen, werben, wie es jcheint, dem Bildhauer Prof. Herter gr 
übertragen. dem Ausſchuß, bem die Entſcheidung oblag, 
faß neben mehreren Großindujtriellen und Profefloren auch ein 
Künftler, Geheimrat Raſchdorff. [7689] 
— Beißenburg a. S. Für das hier zu errichtende 
Brunnendentmal für Kaijer Ludwig den Bayern ift 
das —— — ergangen. Beteiligen können ſich 
in Bayern wohnende Künſtler. Zur ®erteilung ſollen drei 
Vreiſe gelangen, und zwar als erfter die Ausführung bes 
Dentmals, für das 45000 M, zur Verfügung flehen, als zwelter 
Preis 1500 M., als dritter 500 M. (7682) 
— Hamburg. Das von Bictor Tilgner entworfene 
Denfmal des Bürgermeifterd Beterjen ift am 22. Oftober ent» 
hüllt worben. [7083] 





Carl Sröichl pinz, 
10* 


76 Dermifchte Nachrichten. 





Carl $röfcl plax. 


Bug RE m ld in 2 nn 
BP Sermid zte Fachris — * 
AUT, ee ee at MT Zr TE le 67 


In 








— Münden. Der biefige Kunftperein hat endlich mit 
bem jeit Jahren durchgeführten Prinzip eines „Prämienblattes“ 
für feine Mitglieder gebrochen. An Stelle des fonjt üblichen 
größeren Sunftblattes in Geſtalt eines ferſtiches oder einer 
—— die diesmalige Vereinsgabe aus einer Mappe 
in Groß-Folio mit ſieben Original-Radierungen von Meyer: 
Bafel, Ubbelohde, Halm, Keitel und Menersstafiel. Vielleicht 
daß ſich der ringe Song Verein zur Abwechslung jept auch einmal 

u entichlieht, mebrfad) yo Anregung Folge zu 
leijten und jeinen“ Mitgliedern eine Mappe mit Photograpires 
Nahbildungen von Gemälden moderner Meifter zu verehren. 
Der Kunjtverein für Rheinland und alen verteilt in dieſem 
Jahre eine derartige Sammlung von Photogravüren nadı Ge— 
mälden der Düfleldorjer Kunſthälle. 

— ®rag. Der Verein deutſcher bildender Künſtler in 
Böhmen erläßt Fir Künftlerpoftlarten, die burd) Lichtbrud vers 
vielfältigt werden follen, zwei Preisausfcreiben und zwar je 
eined unter beutich«böhmijchen oder deutſchen in Böhmen lebenden 
Künftlern und unter deutjch-öfterreichifchen oder deutſchen Künitlern. 
Die Wahl der Darftellung ift freigeftellt. Sie lann der ernften 
oder heiteren Kunſt angehören. Ausgeſchloſſen wird, was foziale, 
politifche ober nationale Abſichten verfolgt. Für die beiten Ent- 
würfe jind vier Preife auägefegt, und zwar für beide ategorien 
je ein erfter Preis zu 60 Kronen und ein zweiter Preis zu 
40 rg : Das dritte Heft b Jeh [7679 

# Dresden. Das dritte Heft des zweiten Jahrganges der 
VBierteljahrähefte des Vereins bildender Rünftier 
Dresden? ift erſchienen und enthält vier Blätter, davon in Stein- 
drud: „Feierabend“ von E. Banpger, „Viehweide“ von ®.l übrig, 
„Bildnis“ von K. Mediz und in Nadierung „Birken am Meer“ 
von 9. Unger. [7622] 

= Bremen. Der Jahresbericht des hiefigen Kunſt⸗ 
vereins für das GWeihäftsjahr 1806/97 Tonjtatiert mit Wer 
friedigung, daß tro eines Meinen Rüdganges ber Mitgliederzahl 
das allgemeine Intereffe für die Beftrebungen des Vereins ents 
ſchleden im Wachſen begriffen if. Die Zahl der Mitglieder bes 
trug am 1. Juli d. I. 14 lebenslänglide, 834 ordentliche und 
134 perfönliche. Seine Signatur erhielt das abgelaufene Ge— 


ihäftsjahr durch das f. Zt. aud in diefem Blatte erwähnte Bers 
mädtnis ſtulenlamp, das der Vereinsſammlung eine Anzahl 
wertvoller Kunſtwerle zuführte, M rl aber auch burd eine 
Stiftung von 300000 M. die Möglichkeit geitefien bat, dors 
handene Lüden an Werken hervorragender deutſcher Meifter in 
{chnellerer Weife auszufilllen, als die® aus dem Vereinsverm 
der Fall würde fein können. Es bejteht die Abficht, die aus 
fen jährlich ſich ergebenden Mittel für gewiſſe Beiträume zu ⸗ 
mein ed um n bejonder8 gute Erwerbungen ma 
tönnen. Eine weitere, wertvolle Schenkung, die bereit? in 
as neue Geſchaſtsjahr fällt, verzeichnet ber t auch ſchon, 
es ft dies bie Bumenbung bes auf ber —— Mündener 
Kunftausftellung mit der goldenen Medaille ausgezeichneten 
Tripiychons Profeffor Walter Fixles „Die heilige Nacht“ 
durch eine ungenannt bleiben wollende Kunftfreundin. Auf die 
Notwendigkeit einer Erweiterung ber Kunfihalle wird angefichts 
dieſes verjchiedenartigen Aumadfes im Bericht bingemiejen. 
der regelmäßigen WUusjtellung des Vereins gelangten in ber 
it dom 1. Oftober 1896 bis 1. Mai 1897 


welches bie Huldigung an den — Kalſer anläfli 
uns verfinnbildlichen ſoll 


im 
bitten wir bem Anzeigenteil diejes 
Berti 83 — Chin de berühmte gräfl. 8. Douglaß' 
eberle y me) bi mie .®. a 
—— il von Schloß — —— unter 
ber fi allein elf Fenfter nad Kartons Han® Holbein d. J. bes 
nden, verfteigert. Ein auf Grundlage der von —* Mone 
in Sarlöruhe gemachten umſangreichen Studien —— er illu⸗ 
firierter Satalog iſt zum Preife von 6 Mark vom — 
u beziehen. N 
e ungen. Der Kunfterpert C. Maurer, Schwans 
—— 17Y8, verſteigert am 1. Dezember u. ff. Tage ben 
achlaß des vor einigen Monaten verjtorbenen Malers Carl 
Herpfer, wie auch Gemälde und —æa!d anderer 
moderner Meifter, Antiquitäten, Waffen, Koſtüme zc. (7698) 
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Asjteliingen 


vr V. Bien Am 20. Dftober bat der Kunſthändler 
En Artin, welcher ſich fpeziell für —— Kunft intereffiert, 
ber Gartenbaugefeligjaft eine gewählte Slebogt-Aus⸗ 
Bellen eröffnet, welche is alsbalb großen pm er= 
freute. Für die Lefer ber nit für Alle“ bietet die Vorführung 
faım Neues, von Anterejje ift nur die Aufnahme, welde ber 
ange Mündener Künſtler Hier gefunden. Diefe ift, wenn man 
berwegene, dem Alltag abgewandte und dem Tage —— 
— die —— Konzejfion machende Eigenart Slevogts in 
Rechnung zieht, für dem erften Verſuch keine üble. Natürlich 
iderſacher in der Mehrzahl, doch fehlt es auch nicht 
an Stennern, pen auf bie U dien und Biele biefer m 
gr Kunft eingeben. re Sievogt nur nicht jo vers 
iebt in das Sit. — Unappetitliche, eine Heine Gemeinde 
ie er auch in Wien für fich gewinnen, denn feine unbe— 
kümmerte Unmittelbarfeit, jeine ———— fein feiner Inſtinkt 
m toloriftifche — und ſeine reihe Phantaſie werben 
anertannt. — Künitler at ———— — — 
exſten Novembertwoche eine ellung — 
orführungen anderorts —* belannten ieo —— —* 
Der ruſſiſche Meiſter hat bereits ————— ausgeſtellt, und 
jene Leldenſchaft für und wider, welche ſeiner Zeit jeine —— 
aus dem Leben Jeſu, ſeine tenſeenen und Hinrichtungs⸗ 
m. ſeine Schilderungen aus Indien hervorgerufen, it längft 
verraudt. Sie rd auch durch die ——— 
wieder entſacht werben. 

— Münden. VU. Internationale —— 
lung. Staatsanfäufe für bie Hal. bayer. Pinakothek ferner: 
Hubert v. Heyden, Hühnerhof. Bon ber ftändigen Ausitel- 
lung für unft und Kunſt —— in Weimar wurden an⸗ 
gelauft: Charles Tooby, = Diner Tag = Herbit*; er 
Gra hr — fen*; Fran Hoc, „u 
bei Boif Rihl, „Im Stile Otte Moder = 

——— im Moor*; Hans Peterfen, „Marine”; Sohn 
otener Grund“; an Sala, „Daphnis und Üpioe*; 

. 3. van ber Weele, „Heuernte*; ; Alfred "Chätelain, „Marine“; 
ohn Terris, Dort winfer"; Eugene Jettel, „Im der Ebene 
von Cayeux f. M 

Gr, Berlin. "aus Gurlitt die Einladungskarte ur — 

der Ausſtellung des nen Aünſtlerklubs 
——2 da ahnten wohl geb von se was 
ihnen bevorjtände.. Da a auf Borberfeite eine Vignette 

jeben, einem Felſen eine — in ausgeſtreckter 
d eine Palme oder eine Fackel haltend, gen m ab; es 
aber auch etwa® ganz anderes jein, und was wirfli lich bie 
Bedeutung diejer Bignette ur das E noch niemand herausgekriegt, 
die Sache iſt Außerji dun ie Herren, bie ſich zu dieſer 
Ausftellung zufammengethan —— — ihre Namen in modernen, 
d. b. ſchwer entziſſerbaten lateiniſchen Letiern auf der Einladungs- 
farte gejchrieben — find: Ju lius von Ehren, Ernft Eitner, 
Thowes erbfi, Arthur Illies, Paul Kayjer, Friedrich 
Schaper, Arthur Siebelift, Julius Wohlers. — Es iſt 
immerhin beaditenswert, daß in einer liberal verwalteten, in 
Bezug auf Kunſt ftodfonfervativen Stadt wie burg, in der 
Stadt von Allers und Lutteroth, in biefer Welje mit ben Kunſt⸗ 
Traditionen gebroden worben iſt, wie von ben genannten Herren. 
Aber man kann doch nur mit gemi mn Empfindungen biefe 
Thatſache verzeichnen. Denn e3 bedeutet keinen Fortſchritt, 
wenn an bie Stelle einer veralteten Kunſtrichtung eine andere 
tritt, der man bon vornherein feine Lebenäfähigkeit zutraut. Da 
die Herten alle auf eine —— zen eingeſchworen find, i 
* en noch ‚dab tiefe moberne Richtung 
ur fältejten Manier erft eh fann man nicht genug 
Hader. 3 abe mic) vergebens nee en eifrigen Bergleihens, 
—— — —— eine künjt tleriiche Gperattereigenfähaft 
anderen (mit einer Ausnahme) zu entdeden; vers 
— —E * erſte zeigte — Geſicht wie ber 
weite, ber zweite wie ber britte und fo fort. Und dazu noch 
ein ambered: für die Unterſchiede te Charalters 
ſcheinen die Herren ein Organ nicht zu . Hochgebirge 
— ſich auf ihren Bildern genau Pi mie nordiſche 
Bu ift — — nicht einmal neu und 
originell, ein bißche ——— der ſie auch nicht erfunden 
bat) und ein bißchen 22 In dieſem höchſt unerfreu⸗ 


lichen ae fanden um fo mehr bie Heinen Bilder von Thomas 
Herb ffiggenhaft behandelt, g einfache Motive 
Ger —8 — mit = — — — an —— 
m gelehnt) um m in eund von 
ee gen. = eine ordentlihe Wohlthat für das 
> e, fü —— von dem bunten Geflimmer ringsum In 
fein abgeftimmten Bildchen. Auer den Bildern von Herbit 
el uns bie Interieurs von P. Kahſer durd; gut beobadıtete 
Einzelheiten auf. Die Berfe der Übrigen Herren zu —— 
ſei mir x sütigft erlaffen 
St. —— — In den Sälen der —— 
Gefetfn jur Förderung Br Künfte ift die erſte Slandinaviſche 
Kunftausjtellun en Diejelbe ift im Auftrage der —— 
von Herrn S. Dijagileff —— eſtellt und giebt, wenn 
auch lein —— ild der ——— Malerei, 
o doch immer einen Beariff von —* n vorz⸗ —— ſtandinavi⸗ 
hen Malern. Wunderſchön ſind in der dänischen Abteilung Julius 
Keulfen und Hammershoei vertreten; auch von Krone 
und JZoalim Stovpgaard find gute Sachen. Inter den Pr 24 
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entzüdt Born mit der Pariferin tm rotem Kleide, feinem Selbjt« 
bildnis, einer betenden frau und feinen fprechenben Radierungen. 
Liljefors durch gewaltige Interpretierung ber Natur. 
Der Prin gen entjüct d einige fimmungspoe Lands 
haften, ebenfo Larſſon * Aquarelle aus dem Kinderleben. 
De! Norwegen wäre an erfter Stelle der vieljeitige, —— 
Werenskidld, der ſimmungsreiche Thaulow und mit 
Schneelandſchafien Gloerſen zu nennen. Allgemeines Aufſehen 
en Gerhard Munthes und Skredsvigs originelle 
Illuſtrationen zu ——— Sagen. In der Malerwelt findet 
—* erſte Verſuch einer Belanntſcha —E mit u 
ſcher 8 viel Beiſall 
Bafel. Die Bbalin-⸗Ausſtellung iſt in Ne ei 
Boden. * Dass von über 25000 Perſonen beſucht 
worden. — Nach Beſchluß der eidgenöffiihen Kunfitommijfion 
wirb bie u ihweizeriihe National-Ausftellung, der 
fogenannte Selon, am 1. September 1898 in Bafel eröffnet 
werben. Bisher wurde dieſe | in Bern abgehalten. 
= Sranffurt a. M. Der Kunft-Salon Hermes 
t in einem feiner Säle eine aus 48 Gemälden und Studien be 
—3 Kollekliv⸗Ausſtellung von Werfen Henriette Ronners 
aus Brüffel —— Die greiſe, berühmte Katzenmalerin 
ſtellt damit — in Deutſchland eine größere Samm- 
lung ihrer Bette aus. 
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L. Hans Thoma von I. 3. (Frankfurt a M, Mori 
Diefterweg, 50 Pf.) Bel einem Künftler wie — Thoma, 
deſſen fernige, echt deutjche Eigenart ſich die „berufenen“ Federn 
mit immerhin beſcheldenem Erfolge abgemüht haben, dem wider 
ftrebenden Verftändnis der Menge näher zu bringen, der jchnell 
berühmt, aber leider noch nicht, wie er es wohl vorgezogen 
hätte, populär geworben, bei einem ſolchen Künſtler ijt es 
doppelt erfreulich, eine Stimme aus dem Publikum zu vernehmen, 
die mit vollem Verfländnis und richtiger Empfindung in Worte 
zu faflen weih, was ber Frankfurter Meifter im feinen Bildern 
anfirebt. Die Heine Schrift, Hinter deren „P. 3.” die Verfafiertn 
wohl ihren Namen, nicht aber ihr Geſchlecht zu bergen vers 
mag, {ft mit Wärme und echt weiblihem Zariſinn abgefaht 
und ſucht im anmutigen Gewande leiditen Plaubertones, ber mits 
unter ſehr glüclich in den Rhythmus des deutſchen Märchens 
verfällt, eine Neihe Thomafcher Lithographien zu ſchildern. In 
den Rahmen eines Tages dom Luſgang zum Niedergang der 
Sonne find jene reizvollen Blätter zufammengefaht, die Thoma's 
Kunft zu einer fo Löftlichen und im edelften Sinne nationalen 
ftempeln, jene Schwarzwaldbilder voll Erdgeruh und Zannen« 
buft mit ben herben, fraftvollen Geftalten eine® Volles, das in 
Arbeit und Frömmigkeit — —————— ſich ein s re mit dem 
Boden, dem es entftammt, und der feine Sorgen und Hoffnungen 
birgt. Daß alle die nordiſchen Göttergejtalten, die Rheintöchler 
und Wallüren, welche Thoma neuerdings, wohl mehr durch fremde 
Anregung geleitet, al® aus eigenem Herzensbedürfnis in ben 
Kreis jeiner Kunſt aufgenommen bat, von der Berfaflerin nicht er 
wähnt werden, fcheint mir der richtigen Empfindung zuguichreiben 
u jein, daß dieſe Geroiichen Geſſalten der ſchlichten, auf das 
dylliſche und Beſchauliche gerichteten, leidenſchaftsioſen Eigenart 
des Künſtlers micht eniſprechen und bei gerechter Würdigung 
feine® Schaffens immer nur als ein aufgepfropftes Reis am 
alten, jugenditarfen Stamme gelten werben. Läht man aber 
auch jene Blätter bei Seite, fo bleibt, meine ich, genug übrig, 
Hand Thoma dem deutichen Volle lieb und wert zu machen, und 
wenn er viel fo verfländnisinnige Seelen findet wie bier, fo wird 
fih bie zuverſichtliche Prophezeiung der Verfafierin bald erfüllen, 
bie fie am Schluß ihres lejenswerten Schriſichens in die Worte 
Heibet: Es Mann gar nicht ausbleiben, dai das Voll, das bu 
jo verjiehft, auch dich verjiehen lernt, daß fie ftatt der leeren 
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Schönheit der Modemaler das —— Schöne ſuchen, das 
du ihnen giebſt, bafı fie eines Tages zu dir kommen wie zu ihrem 
Patriarchen und jagen: lieber Thoma, habe Dank!” 17628) 

S-N. Alfred Lihtwart, Blumenkultus — Bilde 
Blumen. (Dresden, Gerhard Kühtmann. M. 1.80) Lichtwart 
ift einer der großen Mithelfer zu wahrhaft 7 Erziehum 
wie fie unfere Kunſt am meiften notwendig hat, Schon längit 
bat er in berebten Worten jener Erkenntnis Ausdruck gegeben, 
die nun heute auch weiteren Streifen aufzubämmern beginnt: daß 
eine gefunde Kunſtpflege nicht mit abjtrafter Kunſt beginnen 
lann, jonbern dab fie no zuerst gleichfom einen Ausgangspunkt 
in einem fultivierten Haufe verſchaffen muß. Kultivlert, das ift 
ein Lieblingswort Lichtiwarks, und wie trifit er damit ins Schwarze, 
Wie unkultiviert it der Typus unferes modernen Wohnbaufes, 
Doch das iſt eim weites Webiet. So nebenbei wirft Lichtwart 
nun von Zeit zu Zeit ein helles Streiflicht auf gewiſſe noch ums 
fultivierte Gebiete, deren Ausbau von äſthetiſchen Gefichtspunften 
aus not thäte. So hier das des Blumenkultus. Ich lann nichts 
anderes über das Büchlein fangen, als: es ift ein wahre® Glüch 
pe die Aunſt, dab ſolche Gedanlen niedergefchrieben werden. Wie 
mmer, giebt Lichtwark zuerft die großen allgemeinen Gefidhtd« 
punkte, jtellt die Hauptbebingungen ſeſt, die nicht ein variabler 
Geſchmack, jondern das Weſen ber Sache geihaffen. Aus dieſen 
heraus entwidelt er bie Forderungen. — Für den, ber fo weit 
ift, dab er Lichtwarls Kulturarbeit zu ſchätzen verfteht, wird 
auch folgendes Büdjlein: Alfred Lichtwark, Niederjahjens 
—— (ebenda M. 1.80), von grohem Intereſſe fein, da er 
bier mit dem Arbeitsfeld Lichtwarls, feinen Bedingungen und 
bem ſchon Erreichten befannt gemacht wird, 

F, Pr. Bildhauerarbeiten in DejterreihsUingarn, 
von ber Barode bis zum Empire, Zweite —— (Bien, 
Schroll & Cie, 12M.) Diejes zweite Heft der interejianten, die Wiener 
Stulptur des vorigen Jahrhunderts wiedergebenden Publikation 
er und vorzugsweiſe Arbeiten ihres —— Talents, 
bes Rafael Donner, jenes genialen Künftlers, der in Wien zus 
erſt den Berniniſchen Baroffiil durch den antitifierenden Bopf 
verbrängte. Wohlihuend bleibt aber gerade Hier der grohe Yu 
ber durch alle feine Arbeiten geht und das fpezififch 5 — 
Element, das ihnen friſches Leben verleiht, wie es ſich hier be 
fonder8 in einem heiligen Martin aus der Prehburger Kirche 
leihen Namens ausſpricht, den es in einen echt ungarijchen 
* verwandelt. Seinen herrlichen Brunnen vom Wiener 
Neumarkt hat Donner freilich in feiner dieſer Figuren wieber 
erreicht, jo jehr fie auch alle anderen übertreffen. [7556] 

gl. &. Ebe. Die Shmudformen der Monumental- 
bauten aus allen Stilepochen jeit der griechiſchen Antike. Teil VI, 
Spätrenaifjance und erjte Barodperiode; mit 136 Tertabbilbungen 
(Berlin, ®. und ©. Lömwenthal, 14 WM) Die brei eriten 
Zeile dieſes Werkes, welche bei &, Siemens, Berlin, erfhienen 
und feiner Zeit in diefen Blättern bejprochen worden find, haben 
Erwartungen gewedt, welde — wenigitens in dem vorliegenden 


VL Zeit — nicht in vollem Maße befriedigt werden. Wohl 
bietet auch dieſer Teil auf feinen 170 Seiten eine Fülle von 
Material; wir vermiffen darunter aber die fir die Charalteri⸗ 


erung der Jumenaudftattung umentbehrlihen farbigen Dars 
tellungen, wie foldje die erften Abteilungen auszeichneten. Ob 
der wiederholte Berlagewechfel — die unmittelbar vorhergehenden 
Abteilungen waren bei Baumgärtner in Leipzig erſchienen — 
auf die Menderung ber Ausftattung von Einfluß war, willen 
wir nicht; aber gerade angeſichts der Leichtigkeit, mit der man 
16 beute Photographien von Bauten aus allen ®eltteilen vers 
chafſfen lann, Säit man lieber auf eine größere Anzahl von 
Autotypien nad Photos verzichten und wenigſtens einige bezeidhnende 
Beijpiele der jo ungemein wichtigen, farbigen Innenausſtattung 
bringen follen. Un Bieljeitigkeit fehlt es indeſſen aud) diefem 
VI. Zeil nicht; bie italienifche, frauzöſiſche, niederländiſche Spät- 
renaifjance, —* Barodperiode kommen ihrer Bedeutung ent⸗ 
erg So du ort — ebenfo bie weniger befannten Denkmäler 
aus Spanien und England. Sieht man von den farbigen Deko— 
rationen ab, fo wird man an architeltoniſch-plaſſiſchen Schmurd- 
formen feine für die ftififtifche Weiterentwidelung maßgebenden 
und fir die Gegenwart noch vorbildliden Motive bermifien. 
vl. Monographien zur Weltgeihihte L Die 
Mediceer von Ed. Heyd. (Bielefeld, Belhagen & Stla- 
fing. 3M.) Dem Titel nad erwartet man ein ſchoön lange er- 
wünfdtes, populär geſchriebenes Bud; über biefe weltbedeutende 
Kaufherrenfamilie, aus dem wir über ihre Perfönlichleiten und 
ihre politiſche Stellung unterrichtet werden. Diefem Wunſche 
entfpricht das Werk nicht ganz; es giebt eigentlich nur eine, 
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übrigens nicht ſehr zuſammenhängende Geſchichte des Berhälts 
niſſes der Mebiceer zur Kunſt. Troß der ſchwülſtigen, nicht ſehr 
rang Schreibweile lieft man gerne bie Menge der hier ge 
otenen, intereffanten Detaild aus der Florentiner Kunftgejchichte. 
Einen wirflihen Borzug bilden die zahlreichen, Mar ausgeführten 
Fuftrationen, bie ſaſt ausſchließlich noch in Florenz befindliche 
Kunſtwerke reproduzieren. Dem Jtalienreiienden dient dadurch 
biefe Monographie nicht nur als inſtrultive Vorbereitung, ſondern 
auch als wertvolle Erinnerung, bie im Heinen Rahmen ein 
großes Ganze bietet. 17527] 
gl. Delorative Vorbilder. VIII. Jahrg., Heft P—12, 
IX. Jahrg., Heit 1—4. (Stuttgart, Jul. — Trotz der 
recht anjehnlichen Zahl kunfigewerblicer Zeitſchriften des In⸗ 
und Auslandes, mit denen die Gegenwart gejegnet ift, ſteuern 
die „Deforativen Vorbilder” unentwegt ihren alten Surs fort, 
und niemand, der die fepten Jahrgänge derjelben verfolgt hat, 
wird daran zweifeln, dah dieſe Blätter ſiets in furtichreitender 
Entmwidelung begriffen find, und daß fih darum zu den alten 
Anhängern ſtets neue einfinden. Das liegt nicht allein an ihrer 
erjtaunlihen Wohlfeilgeit (1 M. pro Heit, mit pa meift viels 
farbigen Blättern), ſondern noch mehr daran, bak hervorragende 
Künftler, deren Zahl ftets durch junge Kräfte vermehrt wird, 
Beiträge dazu liefern, fowie an der jachlihen Mannigfaltigkeit des 
Gebotenen. igürliches und Ornamentales, Stilleben und Land» 
ſchaft nafralitifche Blumen und ftrenge Ornamente, Tapeten 
und Plafonds, Vaſen und Borzellanteller ze ſich in buntem 
Wechſel. Für die Güte ber Farbörude ürgen ſchon bie feit 
gr vertretenen Künjiler, u. a. Ferdinand Keller, G. Sturm, 
- Gehrrs, F. Widnmann, E. Schurib u. a.; denn fein Künſtler 
vertraut Arbeiten dauernd einem Unternehmen an, das ihm nad 
dieſer Richtung unbefriebigt läht. (7807) 
E. Z, Hans Thomas Koftüm- Entwürfe zu Richard 
Bagners „Ning bes Nibelungen“ Mit einer Einleitung 
von Henrh Thode. (Leipzig, Breitlopf & Härtel, 10 M.) Unter 
biejem Titel ift joeben ein Werk erſchlenen, weldyes einem größeren 
Pubdlitum verkünden foll, daß zum erftenmal feit vielleicht drei 
Generationen ein bildbender Künftler von Bebeutung wieder auf 
die Schaubühne berabgeftiegen ift, um feine Kunſt der Schwefter- 
funft zur Verfügung zu ftellen, und es erhöht nur bie Bedeutung 
und Folgenſchwere dieſes Schrittes, daß es fich Hierbei um die 
erklärten Lieblinge eine® deutſch empfindenden Theaterpublitums 
handelt, die mehr al® andere eine joldye —— verdlent 
baben: um Wagners Nibelungen. Es iſt ſeltſam, daft dleſer 
Schritt eigentlich nicht früher geſchehen. Wagners ganze Kunſt⸗ 
tendenz ging ja auf eine Bujammenmirkung aller Einzellünſte 
zu einer großen Gkfamtwirkung hinaus, und doc blieben biäher 
immer in feinen ®erfen der Mufifer und Dichter, aljo er felber, 
die einzigen, die Kräfte erften Ranges zu diefem Zwecle zur Vers 
fügung jtellten. Das ift num endlich ander& geworden, ber grobe 
Frantfurter Aunſtler Hat freiwillig fi zum Theaterſchneider des 
gradiert und mas babei herausgelommen, zeigt, dab er dabei 
nicht verloren hat und der Bühne ein grober Gewinn zugefallen 
it. Denn die That Thomas ift eine wirklich Künstlerische That. 
Aler Hiftorifcher Plunder, aller wiſſenſchaftlicher Ballaſt warb 
fortgelaffen, und frei jchuf bie Phantafie hier die hehren Geftalten 
aus ber Fülle ihres inneren Weſens heraus, wobei in finnfälliger 
Weiſe zum Ausdrud gebrachte Symbolit und malerijche Erſchei⸗ 
nung bie Ausbrudsmittel wurden. Daß bier etwas Neues, Feſt⸗ 
ie tendes gejchaffen wurde, darüber werden wohl alle einig jein, 
e 


diefe Neufhöpfungen in Praxis gefehen haben, und es ijt da⸗ 
her nur mit großem Dante zu bi üben, daß dieje Neuerung num 
durch bie in febe ftehende Rubtihation auch weiteren Kreiſen zu⸗ 


änglid) gemacht wird. Thomas wachſende Popularität wird das 
uch um ein Bebeutendes fteigen. zer] 
F.S. Oberitalienijhe Frübrenaijjance, Bauten 
und Bilbwerte der Lombardei, von Dr. Alfred 
Gotthold Meyer — Erfter Teil: Die Gotit des Mailänder 
Domes und ber llebergangsitil. (Berlin, Ernjt & Sohn, 12 M.) 
In dem kunftgefhichtlihen Studium der italienifhen Renaiffance 
bat das ftrahlende Bild ber Stunftentwidelung Toscanas, das 
an Fülle und Gejchlofienheit feinesgleihen nidt findet, das 
Intereffe der Forſcher jo übergewaltig angezogen, daß weniger 
ee Entwidelungsgebiete daneben unverhältnismäßig im 
mmerjdjein geblieben jind. Ein ſolches Gebiet, auf das bisher 
eigentlich nur Streifzüge unternommen waren, fonnte auch die 
Iombardijche Frührenaifiance genannt werden; Alfred Gotthold 
Meyer gebührt das Verdlenſt, zum erfienmal eine grundlegende 
Geſamtgeſchichte Ddiefer Denkmäler, die im ihrer malerijchen 
Kreuzumg verſchledener Stileinflüfle fo viel des Schönen und 


Eigentümlichen darbieten, begonnen zu haben. Der vorliegende 
erjte Band behandelt das abgejhlojjene Bild der intereffanten 
Uebergangsentiwidlung vom Mittelalter gut Nenaiffance, die ſich 
bier im Norden ganz anders vollzieht als in Mittelitalien. Der 
Berfaffer geht dabei aus von einer umfajjenden, ftilteitijchen 
Studie des Mailänder Domes, befjen unter beutfchen, franzöſiſchen 
und einheimijhen Einflüſſen entitandene Plaſtik gefichtet und in 
Aufammenhang gebracht wird mit einzelnen berborragenden 
Meifternamen, die uns die Baualten überliefern. — Der Ber: 
faſſer zeigt dann, indem er auf die eigentlichen Bauten bes 
Uebergangsſtils, das D&pedafe maggiore, die Mebiceerbant, bie 
Rortinarisapelle in Mailand, den Dom in Como und die 
Gertoja in Pavia eingeht, wie der Einfluß des Mailänder Doms 
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£usifer, 


baues feine Herrſchaft nicht ohne weitere® der Strömung ber 
tostaniſchen unſt gegenüber preiggiebt, die vor allem in der 
Berfon Filaretes und Michelozzos allmählich in der Lombardei 
bordringt, um erjt durch Bramantes Auftreten zum vollen Siege 
u gelangen. Die verwidelten Bezichungen ber kunſthiſtoriſchen 
Einttüffe und ihre ftilfeitifche Erklärung wird vom Berfafjer mit 
überfichtlidyer und überzeugender Klarheit vorgeführt, und dabei 
ift zugleich in der Darjtellung ein Ton gefunden, ber troß des 
reichen wiſſenſchaftlichen Material, das die Arbeit bietet, eine 
anregende Lektüre gewährt, Wir fünnen auf die er eg bes 
Weries, das eine reiche und würdige Sllujtration erfahren hat, 
geſpannt fein. [7585] 





Das Putzen von @©pbjehtiben 
it keineswegs eine gen einfache Sadıe. 
Beinahe jedes ältere Objeftiv zeigt in Ge⸗ 
ftalt zahlreicher Schrammen bie ebniffe 
—— Reinigung. Dr. U. Miethe 
giebt nun in der „BentralsBeitung für Optit 
und Mecanit” beherzigenswerte Ratſchläge 
für das Bugen. Leberlappen eignen ſich 

Pupen —8 da fie nicht die Fähige 


keit befigen, Fette vom Glaſe abzunehmen, 
u im ®egentell häufig auf das Glas 
bertragen. 


tel empfehlenswerter find gut 








Dir role Wand (Dolomiten). 
Aufnahme von Oscar Berl in Wim. 


gewaſchene, baumwollene Tüdyer. Am beiten 
nimmt Leinwand Schmup und Fett vom 
&laje herunter, jo dab man Hiermit bie 
reinjten Flächen erhält. Dod dringen Lein⸗ 
wandlappen ſchwer bit in bie äußeriten 
Ränder der gefabten Linien vor. | 
Uebelftand wird durd ein Pupmittel bes 
feitigt, welches in jeder Hinficht das empfehlen®- 
wertejte it: Bilangenmart. Beſonders brauch⸗ 
bar ift das Marl von Sonnenblumen und 
Hollunder, Dan jchneidet aus dem ge 
teodtneten Mark runde Scheiben, lebt bie 
jelben neben einander auf ein Std Kort 
und bearbeitet mit biefer bürſtenartigen Vor⸗ 
—— unter Vermeidung von zu ſtarkem 
Drud die Linjenflähe. Für Meine Linfen 
genügen angefpigte Stäbchen aus Hollunder: 
mart. Gelingt es bei dem trodenen Putzen 
nicht, völlig faubere Flächen herzuftellen, jo 


vermeide man e8 unter allen Imftänden, 
irgendwelde Puppulver (Schlemmtreide, 
engliih Rot u. j. w.) in Anwendung zu 


ringen, da man bierbei ungemein leicht bie 
Politur beeinträdjtigt oder gar die Form 
der Linfenoberflähe verändert. Der durch 
trodened Putzen nicht zu entfernende Schmup 
ift chemisch aufzuldjen. Doc dürfen hierbei 
natürlich nicht Mittel in Anwendung ges 
langen, welche die Glasfläche angreifen. Die 
vielfah empfohlenen, allaliſchen Löſungen 
(AUmmoniat, Soda, Aeptali u. j. mw.) find u 
verwerfen. Selbit Waſſer (beſonders deſtil⸗ 
liertes) greift bei längerer Einwirkung die 


feinen Gläſer an. Die bejten Dienfte leiften 
bei Auflöfung von Schmup gereinigte® Ter⸗ 
pentinöl, abjoluter Allohol und Tentwefel- 
äther. Flecke, die fich bei diefer Behandlung 
überhaupt nicht entfernen laſſen, bearbeite 
man nicht weiter mit Pugmitteln irgend 
weldier Art, fondern ſende die Linſen zum 
Aufpolieren ber Flächen in bie optijche Ans 
—— welcher das Objeltiv hervorging, 
zurück 





Vermeſdung bon Pochenbudung bei 
Celloidinpapieren. 

11" bie Bodenbildbung bei elloibinpapieren, 

wie fie zumeilen beim Auswäſſern eins 
tritt, zu Dermeiben, empfiehlt Prof. Lainer 
(Phot. Correfpondenz) zwei Methoden: Ente 
weder bringe man bie Mbzüge nad) dem 
Bigiecen direft fünf Minuten lang in folgens 

3 : 


Voaflr. . » : » . . 100 ccm 

40 proz. Formalinlöfung . 10 ccm 

Natriumfulit. . » - 2g 
und wäſſere hierauf in gewohnter Weife 
aus; oder man jete folgende drei Borrat- 
föfungen an: 


1, Waſſer m Stun . Is 1 
Nairiumfulfit . . . 120 g 
2. Waller . . - —— 
Kalialaun 140 & 
3. Ba ; ae 5 | 
Firiernatron . . 200 g 


Vor dem Gebrauche milde man: 
Löfung 2. » + + . 200 ccm 
L. 50 
ee — 

In diefer Mijdyung, die jededmal friſch 
anzujepen ift, verbleiben die Bilder zehn 


Vinuten und werben dann grünblid auss 
gewäjlert. 


Euanin-Babeplatten. 
6 Be ar es nicht die mindeiten Schwierig* 
iten bereitet, durch Baden in einer 
Erythroſinlsſung Trodenplaiten für gelb» 
grüne Strahlen empfindlich zu machen, jtößt 


‚die Senfibilifierung für rote Strahlen auf 


erhebliche Schwierigkeiten. Im Laufe der 
Fahre find verſchiedene Farbſtoffe empfohlen, 
welche die Rotempfindlichleit der Platten 
beben follen. Man griff jebod immer 
wieder auf das urfprünglid Hierfür vers 
wendete Gyanin zurüd. Schon Ums 
ftand, dah man eifrig nad; Erfagmitteln 
für Eyanin fuchte, weiſt darauf hin, daß 
legterer Körper neben feinen 


orzigen 
auch erhebliche Schattenfeiten autfweift. Sn 


entlicht nun dv. Hübl eine Vorſchrift 
r Gyanin-Badeplatten, welche auf dem 
Gebiete der Notjenfibilifierung jedenfalls 
einen großen Fortſchritt bedeutet. 
Die Belatinetrodenplatten werben 5 bis 
10 Minuten in nadjitehender Flüſſigleit 
ebabdet: 
It gejättigte Boraxlöſun 
Altoholiihe Eyaninlöfung (1: 500) 
Das käuflihe C 


Eders Jahrbuch für 1897 (S. 168) ver- 
ö 
f 


300 ccm 
3m 
nin wird mit Salz- 
fäure abgedampft und dann erft in Alkohol 
elöft. e Löfung darf nicht zu alt fein. 
er Borax wirkt ala Alkali und Hält bie 
Platten vollommen Mar, Die aus bem 


Bade genommenen Platten können noch 
naß exponiert werden. Will man fie troden 
verwenden, jo werben fie mit bejtilliertem 
Waſſer oberflächlich abgefpült und bann 





etrodnet. Die Empfindlichkeit der nafjen 
'Biatte ift eine etwas größere. Als Ent— 
widler follte nur Glycin verwendet werben. 
Der haltbare konzentrierte Entwidler wird 
mit 20 Zeilen Wafler gemiſcht. Auf je 
' 100 ccm dieſer Miſchun kügt man 2—5 ccm 
Mepnatronlauge (1:10 — 
Die ſonſi bei Cyanin⸗Badeplatten vor- 
handenen Uebelftände, wie bedeutende Herab- 
fepung der Empfindlichleit, Fleden, Schleier, 
eringe Beſtändigkeit der jenfibilifierenden 
Birken u. f. w., werden nah A. v. Hübl 
durch obiges Bad volllommen bejeitigt. 


Bilberverftäckung bon Platindructen. 
ur Verftärkung von Platinbildern, wels 
hen bie nötige Sraft fehlt, werben bie 
elben in beftilliertem Waſſer — und 


mm mit —— Loſungen, die zu gleichen 
Teilen zu miſchen find, behandelt: 

Löfung 1. 

Deftilliertes Wafler . . 100 ccm 

Hydrodinon . 2g 

Bitronenjäure . 18 8. 
&öfung I. 

Deitilliertes Wafjer . . 100 ccm 

Silbernitrat . 0,8 8 

Salpeterjäure . 0,3 com. 


Hierin verftärft ſich die Kopie langfam. 
Die —— zug 1 dann 10 bi 
15 Winuten in folgen Babe zu tonen: 

WBafler -. . .» : » . 100 ccm 

Kaliumplatindlorür , 0,07 € 

Bitronenfäure . 2,00 g. 

Nah gutem Auswaſchen fixiert man 
in 10%, german wãſcht und 
trodnet. Die Verſtärkung ift bei gelbem 
Lichte vorzunehmen. 

Derantwortlicher Bebafteur dieſer Abteilung : 

Dr. R. Neuhbauß, Berlin, W,, Candgrafenfr. 11. 


Gleichzeitig mit diesem Hefte erscheint das 
zweite Heft des II. Jahrganges won: 


Klassischer Skulpturenschatz 


hera eben mom 
F. vw. REBER wand A. BAYERSDORFER,. 
Jährlich 24 Hefte a 50 Pf. 
Inhalt des 2, Heftes: 

1510. 152 UNBEKANNTER MEISTER (IV. Jahrk. 
v, Chr). Die Langseiten des sog, Sarkofhages 
der Klagefranen, aus Siden (Konstantinopel, 
Kalserl. Museum). 

153 NICCOLO PISANO (# 1278). Die Geburt 
Christi (Pisa, Kanzlei des Baptisteriums), 

54 NANNI DANTONIO DI BANCO ff 1400). 
Marmorrelief der Gürtelspende (Florenz, 








Dem). 

155 HOLZSKULPTUREN (AV. Yahrk.). Maria 
Magdalrna, Stephanus Martyr und Barbara 
(Ni rg, German. Museum], 

156 UNBEKANNTER MEISTER (AV, Jahrk.). 
Zwei Proßketen, Holsskulpturen (Air, Catkt. 

| drale St, Sawerur). 


| "Rehehfirastälaf 6. Mes, 1897. — Ausgabe 1%. Nor. 1897, 


| Inhalt des fünften Beftes. Beat: Carl 
Gehrte Freaten im der Düfleldorier Stunft 








balle. — Bubwig Heveli. Garl Aröihl — 
Berional- und Atelier-Rahrichten. — Imäler, 
— Husftelungen unb — — x, — De 
Amateur Bhotograph, — : Gar! 
Gebrts. Die Kunft im Altertum. — Derfelbe. 
Die Hunt in der Renaißaner. — Gufton 
Spangenberg. Luther im Sreiie feiner fa 
milie. — Walter Grant. Amor vincit omnia, 
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Detengemälde im 
Theater des Weflens 3m Berlin. 


Bermann Kati pins 


Wie ein Dectenbild gemalt wird > 


Don Bermann Ratid. 


ch denke mir das ſchrecklich ſchwer, jo oben an ber 

Dede ſtehen ober liegen und dann immer nach oben 
gerichtet malen zu müffen! Wie halten Sie das nur 
aus?“ fo jagte jemand zu mir, dem ich die eben vollendete 
Dede über dem Zuſchauerraum des jeßigen Goethes Theaters 
in Berlin zeigte. Ach, wenn bas das Schwerte wäre — 
doch um in Kürze ein Bild von ber Entitehung einer 
jolhen Wrbeit zu geben, will ich von vorne anfangen. 

Es klingt herzhaft, aber meine Kollegen werben 
mir beipflichten, wenn ich einer der allerbedeutenditen 
Schwierigkeiten der ganzen Sache zuerft gebente: ber 
Schwierigkeit nämlich, mit einer jo ſchönen und ernften 
Aufgabe, wie ed das Malen eines Dedenbildes von 
ca. 200 qm Fläde für einen jeden ift, überhaupt bes 
traut zu werden. Doc; Scherz beijeite: der Auftrag ift 
fiher, die Urbeit beginnt mit der Skizze zum Ganzen. 

Obgleich die Dede bloß als dienendes Glied zum 
prächtigen Eindrud des ganzen Zuſchauerraumes bei— 
tragen und nicht für fich felbft eine befondere Bedeutung 
beanfpruchen jollte, wünfchte ber Erbauer bes Theaters 
eine mit der bejonderen Beranlaffung im Bujammen- 
hange jtehende Grundidee für das Dedenbild. Es giebt 
eine große Zahl jehr tüchtiger Maler, die ed verwerfen, 
einem Dedenbild, dem ber Befchauer, welcher zum Ges 
nuß anwejend ift, höchſtens eine halbe Minute die Gunft 
anthut, fein Genid durch Betrachten der Malerei da oben 
anzuftrengen — es giebt Maler, ſage ich, die es ver: 
werfen, einem berartig ſchwer zu betrachtenden Bilde 


Die Kunft für Ufe XII, 6. 15. Deseniber 1897. 


Nachdruck verboten, 
irgend eine dee zu Grunde zu legen. Die großen 
beforativen Maler vergangener Zeiten, vor allen ber 
prächtige Tiepolo, haben uns eine folhe Fülle von 
Motiven für derartige Zwede Hinterlaffen, daß es kaum 
möglich fcheint, neue eigene zu erfinden ober wenigftens 
jo glüdlich zu erfinden, daß man der Wirkung berjelben 
als Dedenfigur ficher fein könnte. Denn es ift doch 
wohl bei einiger Ueberlegung Mar, daß, feit man über: 
haupt anfing Figuren, die über uns befinblich gedacht 
find, auch fo zu zeichnen und zu malen, d. h. aus ber 
Froſchperſpektive, daß ſich ba fofort herausftellte, daß 
man da zu ganz andern Darſtellungen, zu andern Be— 
wegungen und Poſen greifen mußte als bei Wandbildern. 

Nehmen wir eine gerade daſtehende Figur, ſo wird 
dieſelbe gerade von unten geſehen ſtark ineinandergeſchoben 
erſcheinen, und die Figur würde, wie ein zuſammenge⸗ 
Ichraubtes Fernrohr gegenüber einem auseinandergezogenen, 
furz und plump ausjehen, weil alle Bertifalmaße jo 
reduziert find, daß mit denſelben feine Vorſtellung von 
ber faktiihen Größe der fFiguren erzielt werben kann; 
dies kann nur durch Musnügung der andern Dimenfion, 
der Breite, erreicht werden. Deshalb „ichlentern“, wie 
Unverjtändige jagen, die Dedenfiguren ihre Ertremitäten 
nah allen Seiten, weil nur bie vom Körper abſtehenden, 
ind Breite reichenden Arme oder Beine dem Bejchauer 
durch ihre Maße eine Vorftellung von den Dimenfionen 
des ſtark zujammengejchobenen Rumpfes beibringen 
können. 


u 


#2 Wie ein Dedenbild aemalt wird? 


Nun ift es doch begreiflich, daß bei derartigen Dar- 
jtellungen alfo mit unterhalb ber Figur gedachtem Stand» 
punkt des Beſchauers wohl nur eine begrenzte Zahl von 
Stellungen des menjchlichen Körpers verftändlich bleiben 
und ferner unter den verjtändlich bleibenden wiederum 
eine Heinere Zahl angenehm wirken wird. Da ift es 
denn jehr erflärlich, wenn oft der Verſuch gar nicht ge— 
wagt wird, bie Zahl ber barftellbaren verkürzten Figuren 
zu vermehren. Dieſer Schen verbanten wir ed, wenn 
wir fo oft in Prunkſälen öffentlichen oder privaten Cha= 
ralterd guten Belannten an der Dede begegnen, die aus 











„Beim Mobell-Studium”, 


Zu Germann Kati 
„Wie ein Dedenbild gemalt wird“, 


Kirchen und Paläften jtammen, wo Tiepolo gemalt hat 
Wer ſich einmal von Naya in Venedig die Photographien 
nad) de3 genannten Künftlers Werfen jchiden läßt, wird 
meine Behauptung beftätigt finden und bie Reiter auf 
geflügeltem Roß, die Mufen, befränzten Becher und Krieger, 
die Tubenbläjer in ihrer Originalform bewundern, denen 
er jo oft im Leben begegnet ift und die bei dem großen 
Meifter aus der Idee und den Anforderungen des bes 
treffenden Bildes entitanden, von den Epigonen in will 
fürlichen Zufammenftellungen zu einem zwedfojfen Umber: 
irren an ber Dede von feftlichen Räumen verwendet 
werden. Legt man dagegen einem beforativen Bilde, 
welches zu einem beftimmten Bwed gemalt wird, eine 
beftimmte dee unter, die diefem Zwed entiprechen ſoll, 
dann ift es wohl ausgeichloffen, Kopieen befannter Dars 
ftellungen dazu zu verwenden. Das Prinzip des großen 
Meifters fopiere man, nicht die einzelne Figur. Kehren 


wir alfo zurück zu dem Moment, wo die dee des Ganzen 
ſtizziert werden fol; ich glaube immer am anfhaulichften 
zu bleiben, wenn ich mich an cinen beftimmten Fall halte. 
Bei der vorliegenden Arbeit jchlug ich dem Baumeifter 
des Theaters, Bernharb Sehring, vor, darzuftellen den 
„Bug der Kunft aus Berlin nad) Charlottenburg“, welches 
leßtere das neue Theater auf feinem Grund fidh erheben 
fah und in nicht ferner Zeit ben Neubau der Hochſchule 
für die bildenden Künſte ebenfalls aufzunehmen bejtimmt 
ift. Das Einfache und Naheliegende des Themas fand 
den Beifall des Erbauers, zumal dabei ber Hauptfor— 
derung des Architelten befonders Rechnung getragen werben 
konnte, durch Anbringen hoher architektoniſcher Teile, 
Säulen :c. die Täuſchung über die wirkliche Höhe des 
Theaters herbeizuführen. Der Zuſchauerraum ift 18Y/s m 
hoch, wird aber ftets für ſehr viel Höher gehalten 
wegen der vielen anjtrebenden Linien und bes feinen 
Maßſtabes der Figuren. Hier, d. 5. in diefem Stadium 
ber Arbeit, muß ich der Anwendung der Perſpeltive bei 
Dedenmalereien und des Maßftabes, der für die Figuren 
zu wählen fit, kurz Erwähnung thun; denn ehe ein Strich 
der Kompofition ſtizziert wird, müffen dieſe Dinge bejtimmt 
fein. Für die Hauptmaffe der Figuren wünſchte der 
Architekt aus Nüdficht auf die Höhenwirkung eine Größe 
von 1,20 m als größtes überhaupt vorfommendes Maß 
Lebensgröße (1,75 m), weil unterhalb der geraben, 
hängenden Dede plaftifcher Figurenſchmuck begann, mit 
nur wenig über Lebensgröße hinausgehenden Maßen. Bei 
einer Höhe von ca. 18 m und einer größten Darjtellung 
von 1,75 mergiebt fich für Figuren von 1,20 m Größe ein 
Abftand von ungefähr 25 m, d. h. ich mußte für bie 
Hauptmaffe der Figuren eine Situation ſchaffen, welche die: 
jelben noch um mehr ala 7 m vom Beichauer jortzurüden 
ſchien, als ber Anfang des Bildes bedeutete. Dadurch 
ergab fich mit Notwendigkeit die Umfaffung der Bafis 
bes Bildes mit Architeltur. Architektur ift ohne Per: 
ſpektive nicht barftellbar, bie letztere unterjcheibet fih aber 
bei der Anwendung in der Dedenmalerei jehr weſentlich 
von ber bei Wand» oder Staffeleibildern üblichen. Hier 
werben alle ſenkrecht auffteigenden Linien ſenkrecht zur 
Grundfläche und miteinander geometriich parallel gezogen, 
beim Dedenbild vereinigen ſich alle jenfrecht aufiteigen- 
ben Linien in einem Verſchwindungspunkte, hier in dem 
linfen Auge des vor der Sonnenjcheibe befindlichen Phöbus 
Apollo; bei Wandbildern aber vereinigen ſich alle nach 
der Tiefe gehenden Linien je nad ihrer Zufammengehörig- 
feit. in Berfchwindungspunften, und das ift bei Deden» 
bildern deshalb nicht möglich, weil die nad) der Tiefe 
fich zu entfernen jcheinende Linie von ber andern Seite 
bes Bildes aus betrachtet nicht nach der Tiefe ſondern 
dem Bildrand parallel zu Laufen fcheinen muß. Infolge 
deſſen dürfen fich wiederholende Teile der Tiefe nad) 
nicht eng und enger zufammenrüden, fondern diejelben 
find in immer gleichen Abjtänden zu zeichnen. Es bleibt, 
um dieſe durch die eigenartige Aufgabe bedingte Unwahr: 
fcheinlichleit nicht zu ftörend auftreten zu laffen, nur 
übrig, derartige Dinge nicht zu viel anzubringen, ſonſt 
giebt e3 feinen Ausweg. Natürlich hat eine reiche Ver— 
wendung architektoniſcher Motive bei einem Dedenbilde 
den jcheinbaren Nachteil, daß nur ein begrenzter Raum 
das Bild richtig erjcheinen Täßt, und daß von vielen 
Punkten aus Säulen und Pfeiler umgufallen jcheinen, 
aber von dem richtigen Standpunfte aus gewährt bie 
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vollendete Täuſchung eine berartige Ueberrafhung und 
Freude, da jener Nachteil vollftändig dadurch aufgewogen 
wird, zumal da einfichtige Beobachter fich wie vor einem 
Wandbild den richtigen Beobachtungsſtandpunkt ftets fuchen 
werben. So viel von ber Perjpeftive und ben Maßen. 

Sobald nun die figirliche Rompofition entworfen 
ift, geht man, wie bei jedem andern Bilde, daran, Aft- 
und Gewandftubien dazu zu zeichnen. Man muß fich da 
eine Borrihtung ſchaffen, die ed ermöglicht, die zu zeich⸗ 
nenden Dinge möglichjt in derjelben Richtung aufzunehmen, 
in welcher fie auf dem Bilde betrachtet werden follen. 
Da baut fich jeder, jo gut er fann, ein Gerüft dazu, in 
der Abb. a. S. 82 fehen wir eine ſolche Situation. Da 
bei derartigen Studien oft recht unbequeme Stellungen ein 
großes Maß von Gebuld von feiten ſowohl des Malers 
al3 jeiner Modelle erfordern, fann man fich benten, 
ebenjo, daß die Photographie bei ſchwierigen Stellungen 
nicht zur Aushilfe zugezogen werben kann, ba das Photo— 
graphieren ſtets gegen das Oberlicht ausgeführt werben 
müßte und infolge defien feine Rejultate ergäbe. Beis 
folgend bringen wir einige Stubien zu der Dede, deren 
Verwendung auf dem Bilde man bei einigem Suchen 
fonftatieren fann. Oft bleibt nichts andres übrig, als 
die Körperteile einzeln zu zeichnen und das jo gewonnene 
„Menjchenklein“ geſchickt zuſammenzuſetzen. Einer eigen- 
artigen Schwierigkeit fei hier noch gedacht: Wenn fich bei 
einem Dedenbild, wie im vorliegenden Falle, Figuren auf 
einer Ebene parallel dem Rande bes Bildes beivegen, 
jo wird man fie untereinander gleich groß malen; wenn 
nun aber ber Zug, den die Figuren bilden, ſich von dem 
perſpeltiviſchen Verjchwindungspunft der Architektur feits 
lich entfernt, jo müfjen die Figuren, ba fie immer fchräger 
geftellt werben, immer größer werben. Das tft eine jehr 
heikle Sache und nur mit allerlei Notbehelfen kommt 
man darüber fort, al® da find jlatternde Gewänder, 
Baummipfel, Rauch aus Opferbeden („Schmortöppen“, 
wie mit trodenem Humor ein Kollege biefelben nannte) u. ſ. w. 

Sind die Studien gemacht, dann werben nanze Teile 
des Bildes in Form von Kartons in natürlicher Größe 
angefertigt, jeber derartige Karton muß wie eine General» 
ſtabstarte Meridiane und Parallelkreiſe enthalten, d. 5. 
die auf der Skizze zur Uebertragung berjelben auf die 
Dede gemachten Einteilungen müffen mit genauer Be- 
zeichnung auf den Kartons und den danach anzufertigen- 
den Baujen ſich befinden, fonft ift ein Orientieren an der 
Dede unmöglid. Iſt folchergeftalt alles vorbereitet, 
Farbenſtizze, Studien, Kartons, Pauſen zur Stelle, dann 
bezieht man mit dem ganzen Material und einer Batterie 
von Zöpfen, großem farben» und Pinfelvorrat das Ge— 
rüft. Diejes befindet fich ungefähr 2 m unterhalb der 
Dede. Diejelbe wird nun zunächſt genau ausgemeffen, 
in die entfprehenden Quadrate eingeteilt und die Paufen 
an ben richtigen Stellen übertragen. Das ift feine 
jehr jchöne Arbeit: drei bis vier Mann halten das Paus— 
papier möglichft glatt mit ausgebreiteten Armen und 
geipreißten Fingern, um möglichjt viel bavon feit an die 
Dede drüden zu können, und einer, ein Aermſter muß 
mit einem Pausbeutel, einem mit feinem Sohlenftaub ges 
füllten Gazeftüdchen, das ganze Papier beflopfen und 
beitreichen, bis die Wolle von Kohlenſtaub, die dabei ent— 
fteht, durch alle Löcher des Pauspapiers gedrungen und 
die Zeichnung übertragen iſt. Daß eine derartige Urbeit 
die Maler in Schornjteinfeger verwandelt, läßt fich Teicht 





denken, namentlich, wenn bie Arbeit fo einige Stunden 
hintereinander fortgeht! Die leicht verwifchbare, punktierte 
Zeichnung wird nun mit einem meutralen Ton in dem 
betreffendenfalls gewählten Material, Tempera, Kaſein oder 
Kaltmilh ausgeführt und dann, dann erft geht das 
eigentlihe Malen los! Nun wird jedermann fragen, 
wenn ein aus bicht nebeneinander liegenden Brettern bes 
ftehendes Gerüſt jih 2 m unterhalb der Dede befindet, wo 
nimmt der Maler denn fein Licht her? Heutzutage ift 
das nicht jchlimm, die Drähte der Bogenlampe laſſen ſich 
überall hin leiten, aber früher, ja, da hat man wohl bie 
Dede nur zur Hälfte gerüftet und nur bei hellem Tages» 
widerſchein gemalt, Theaterbeden aber, die nie direftes 
Licht befommen können, weil der Zufchauerraum doch 
feine Lichtöffnungen nad außen befigt, werben immer 
nur bei fkünftlihem Licht gemalt werden können. Wir 
hatten ein paar alte, ausrangierte Bogenlampen, bie ihren 
Dienſt vortrefflich verfahen, erobert und wußten dieſe 
Eroberung auch dauernd zu behaupten. Auf einem jolchen 
Bau da geht's Halt anders her als im beichaulichen 
Ütelier! Alle Arbeiten follen intenfiv gefördert werben, 
und da es im Zufchauerraum recht dunkel war, fo fuchte 
jebe der zahlreichen Arbeitergruppen oder „Rolonnen“, 
wie es technisch heißt, fich der verfügbaren” Lichtquellen 








„Bei der Urbeit*, 


Zu Bermann Kati 
„Wie ein Deenbifb gemalt mid“, 
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34 Wie ein Dedtenbild gemalt wird? 


zu bemächtigen. Die Lampen wurden mit den Zuleitungs- 
brähten um eine Latte gewwidelt, diefe an ein überftehens 
bes Stüd des Leitergerüftes genagelt, wo es gerabe nötig 
war, und die Beleuchtungsfrage war gelöſt. Daß wir 
als ganz moderne Menſchen den elektriihen Flammen- 
bogen ohne den geringiten Reſpekt auch zum Zigarren» 
anfteden benüßten, jei nebenher bemerkt, Licht hätten 
wir aljo, jebt geht es an das Mijchen der „großen Töne“, 
db. 5. es müflen im großen Gefäßen biejenigen Farben 
gemifcht und vorrätig gehalten werben, welche ben größten 
Raum einnehmen, d. b. Himmel und Wollen. Das 
Miſchen fol großer Mafjen von durch die Farben— 
ſtizze beitimmten Tönen ift mühjam und zeitraubend, und 
es muß jo viel davon „angejegt" werben, daß man bei 
etwa notwendig werbenden Korrekturen ftet3 noch einen 
Vorrat davon hat, denn ein Nachmijchen gelingt jaft nie. 
Hat man nun die Tinten für den Himmel ꝛc. in ben 
beabfichtigten Mbjtufungen zur Hand, dann werben vom 
Lichtzentrum aus mit Hilfe einer Schnur reife gezogen, 
welche die abgeftuften Töne begrenzen, und dann heißt 
ed „Alle Dann an die Dede!” Ohne daß eine Stelle 
vor ber andern trodnen darf, wird nun genau nad 
der Farbenſtizze bie Luft eingeftrichen, wobei bei jo 
großen Lüften, tie bier der Fall war, ein Kollege 
bloß damit betraut wurde, die Uebergänge der einzelnen 
Schattierungen, fo lange die Farbe naß mar, zu vers 
mitteln. Es ijt für das Wusjehen beforativer Bilder 
umerläßlich, daß die Lüfte Har und fauber wirken, denn 
eigentümlicherweife macht fich ein formlojer, zufälliger 
Fleck in einer Luft viel auffälliger bemerkbar, als eine 
beabfichtigte Form. Selbit für den Fall, daß bie Luft 
einzuftreichen jcheinbar fledenlos gelungen ift, fommt es 
durch ungleihmäßig rauhen Pub, durch jtärker gegipfte 
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oder jpäter verpugte Stellen immer noch dazu, daß der 
Himmel „ausgefleckt“ werben muß. Dazu gehört eine 
Geduld ohnegleihen, man muß die ganze Fläche Zoll 
für Zoll durchgehen und mit Heinen Punkten und Streichen 
die Fläche zu einer möglichft ruhigen vorarbeiten. Diejes 
„Zipfeln“ bedeutet eine harte Urbeit für die Mugen, 
welche ſtundenlang in ein und derſelben Farbe nach Un: 
gleihmäßigkeiten fpähen müſſen. 

Doch laſſen wir den gebuldigen Kollegen jeine 
Tüpfelchen maden, wir müſſen weiter! Das Bild, das 
natürlich, wie ſtets im folchen Fällen, ſchnell angefertigt 
werden muß und von einem allein nicht bewältigt werden 
fann, wird unter die Kollegen verteilt und jeder beginnt 
an feinem Plage, mit allem Material ausgejtattet, bie 
vorgezeichneten Figuren nach ber Farbenſkizze in Farbe 
zu Segen. Das Bulammenhalten des ganzen Bildes, 
welches auf einen beftimmten Farbeneffelt berechnet ift, 
fann natürlich nur dadurd zu ftande fommen, daß der 
eigentliche Maler des Bildes troß feiner eigenen Wrbeit 
an allen anderen Teilen fortwährend mitarbeitet, be— 
ratend, helfend, damit fein Serausfallen der Einzelheiten 
aus der Gejamtwirfung ein Umftimmen ganzer Partien 
nötig madjt. Da finden dann hie und da Slonferenzen 
ftatt, die zufammenarbeitenden Kollegen legen ſich neben— 
einander auf den Müden und beiprechen den gerade zur 
Dishuffion ftehenden Fall. Ich erinnere mich noch eines 
drolligen Anblids, als ein ziemlich befeibter Kollege im 
langen Maltittel auf den Brettern lag, die Stiefel gegen 
herabtropfende Farbe mit blauem und rofa Seidenpapier, 
welches er irgendwo aufgetrieben hatte umtvidelt, einen 
mächtigen Pinfel in der Hand. Das ift einer der Haupts 
übelftänbe bei ber ganzen Sache, die Unmöglichkeit, in 
jedem Augenblid die Arbeit überjehen zu können. Wenn 
man jich nicht weiter von einer Fläche entfernen kann, 
ald der pinfelbewafinete Arm reicht, fann man faum 
einen Quabratmeter überjehen, und bier hatten wir einen 
Raum 15 zu 13m! Da Hilft man fi mit Ber- 
Meinerungsfpiegeln, vor allem aber mit teilweife zu er— 
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folgendem Abbeden. 
(„Zuriften“, wie fie der terminus technicus des Baues 
nennt) und die muß man, wenn man fie braucht, ſtets 
ſehr lange fuchen, dann find diefelben zu üderreden, die 
Arbeit, die fie gerade vorhaben, liegen zu laſſen, um uns 
zu helfen, und bann muß doc das Gerüſt wieder zu— 
gededt werden! Das nimmt fehr viel Zeit in Anipruch 
und bei dem Drängen der Arcitelten fann man von dem 
Mittel des „Abdeckens“ nur recht fpärlichen Gebrauch 
machen. Einen wirklich richtigen Eindrud von der ganzen 
Arbeit hat man aber erit, wenn das Gerüjt ganz und gar 
entfernt, rings herum alles fertig geftellt iſt und die richtige 
Beleuchtung des Raumes funktioniert. Das war bei der in 
Rede ftehenden Arbeit zwei Monate nad Vollendung der 
Fall! Betritt man dann Hopfenden Herzens den Raum, 
um zum erjtenmale zu fehen, was man denn nun gemalt 
bat, dann kann man heilfroh fein, wenn der Eindruck nicht 
zu weit hinter der beabjichtigten Wirkung zurüdbleibt ! 

Um nun auf die Eingangs erwähnte, dem Laien als 
größte Plage bei derartigen Wrbeiten vermutete Er; 
mübung des Körpers durch das Hufwärtsmalen zurüd, 
zufommen, fo hat man wohl "mal fehen fönnen, dan 
der eine oder ber andere für einige Augenblicke det 
Kopf ſenkte und das Genid mit der flachen Hand viel! 
aber mur in den erften Tagen. Dagegen ermüben di, 


Arme, namentlich bei zehn: bis elfftündiger Urbeit, durd, 


das Aufmwärtshalten recht empfindlich. Doc ijt die 
Körperhaltung, die man dabei einzunehmen gezwungen ift, 
recht zuträglich, die Bruft fommt ordentlich heraus, und 
der bereits erwähnte, etwas bidliche Kollege behauptete 
am Schluffe der Arbeit, fein Embonpoint habe fich Höher 
gezogen und aus feinem SHängebäuchlein fei ein ſo— 
genannter Spigbauc getvorden. Humor giebt'$ auch auf 
dem Gerüft, aber nicht jo fehr viel, bie Arbeit drängt 
immer jo jehr und — ja ba kommt wieder jo etwas, 
was fich niemand vorftellen kann, der Lärm des Baues, 
der oft jede Berftändigung unmöglich maht! Lärm? 
Run ja, die Dede ift Schallfänger für die Arbeit der 
Zimmerleute, die mit Fräftigen Hieben in allen Rängen 
die Sippläße zujammenfchlagen, und für die Schmiede, 
die vier Wochen lang unmittelbar unter und den eifernen 
Vorhang zufanmennieteten! Und ber von der Dede 
„noch ganz warm” zurüdgeworfene Schall dieſes Höllen- 
färms erreicht unjer Ohr mit elementarer Kraft! Die 
Krone aller Genüfie bildete aber ſchließlich eine Ver— 
anftaltung, die unfere Willens⸗ und phufiiche Kraft auf 
die ftärfite Probe ftellte: die Gipsarbeiten im dritten, 
zweiten, erften Rang und Parkett twurden durch Sohlen: 
feuer getrodnet, die ihre anmutigen Ausbünftungen und 
ihre Wärme zu und nad der Dede emporjandten, um 
zu fonftatieren, daß wir auch diejer Widerwärtigfeit micht 
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Dazu gehören aber Gerüſtbauer 








wichen. Daneben erjchienen ſolche Störungen, wie daß 
ein Mann einen zentnerjchtweren Sad mit Gips auf Die 
Bretter unjeres Gerüftes „bumfen“ lieh, wenn man ge— 
rade ein paar Wugen malen wollte und burd das 
Schwanbken des vibrierenden Brettes einige Minuten lang 
den Punkt nicht treffen konnte, an welchem man arbeitete, 
ſolche Störungen erfchienen uns neben dem Geräucherts 
werben geringe. In ben Tagen ber bejchwerlichiten 
Urbeit war Nanſens Rückkehr mit vielen Einzelheiten 
durch die Zeitungen berichtet worden, und natürlich bildete 
die grandioje Leiſtung des Forſchers unfer Tiſchgeſpräch. 
Ein jehr jchmweigfamer Mitarbeiter, der die Ruhe der 
Mittagspaufe fill genoß, bemerkte da einmal ganz troden: 
„Na, es war ja boll, was ber geleiftet hat, aber er hat's 
doch fühl gehabt und da am Nordpol wird ja woll auch 
nicht ſo'n Radau ſein!“ Und num, freundliche Leſer, 
wenn Sie in irgend einem Prunffaal, in einem Theater 
ober dergleichen eine große gemalte Dede jehen, werben Sie 
vielleicht fih eine Vorftellung davon machen können, was 
bie armen Kerls von Malern bei Anfertigung der Arbeit 
außer dem Malen alles Teiften mußten, aber dad werden 
Sie ſich gewiß nicht denken, daß jeder, der einmal eine 
ſolche Urbeit gemacht hat, nichts jehnlicher wünfcht, als 
— immer ſolche Urbeit zu haben. 
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—— — 
zu bemächtigen. Die Lampen wurden mit den Zuleit, go Bi der. 


drähten um eine Latte gewidelt, diefe an ein überftei 
des Stüd des Leitergerüftes genagelt, wo es gerabe nöl, 


herausgeber. 


war, und die Veleuchtungsfrage war geldſt. Daß wir‘ „, bundertfacit, fo dafs fie erft zum Miigemeingut wird, wos bitber 


ald ganz moderne Menſchen den eleftriihen Flammen: 
bogen ohne dem geringiten Reſpekt auch zum Bigarren- 
anfteden benüßten, fei nebenher bemerlt. Licht hätten 
wir alfo, jet geht es an bas Mifchen der „großen Töne“, 
d. 5. es müflen in großen Gefäßen diejenigen Farben 
gemifcht und vorrätig gehalten werben, welche ben größten 
Raum einnehmen, d. 5. Himmel und Wollen, Das 
Mifchen ſolch großer Maflen von durch die Tarben- 
ſtizze bejtimmten Tönen ift mühfam und zeitraubend, und 
e3 muß fo viel davon „angejegt“ werben, daß man bei 
etwa notwendig werdenden Korrekturen flets moch einen 
Vorrat davon hat, denn ein Nachmijchen gelingt fait nie. 
Hat man mun die Tinten für den Himmel ꝛc. in ben 
beabfichtigten Mbftufungen zur Hand, dann werben vom 
Bichtzentrum aus mit Hilfe einer Schnur Kreiſe gezogen, 
welche die abgeftuften Töne begrenzen, und dann heißt 
es „Ale Mann an die Dede" Ohne daß eine Stelle 
vor der andern trodnen darf, wird mun genau nad 
der Farbenſlizze die Luft eingeftrichen, wobei bei jo 
großen Lüften, wie hier ber Fall war, ein Sollege 
bloß damit betraut wurde, die Ucbergänge der einzelnen 

t n zap N u 
Velen den echten Schweizer und gebornen Nepublifaner, ber, 
Got Keller durchaus verwandt, dieſem body noch an Neich- 


tum 

übertrifft. 
föpfige alemannijhe Stamm, dem 
Schwaben gleichmäßig ig bat un® von Holbein bis 
Schiller und Uhland, von 


Beit, daß fie ums ein Reprobultionsverfahren geſchenkt hat, 
welches die Wirkjamkeit einer folden Kernnatur wie Boͤdlin ver 
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ja nur der Dichtung, der Malerei aber nie gelang, was aber 
eine folche Erſcheinung wie unjeren Künſiler erjt recht ſegensreich 
und fruchtbar macht. Das aber ift gewiß ein ſehr günftiges 
Zeugnis für die innerliche Gefundheit unferer Nation, dab fie 
eine jo burd und durch männliche Kunſt wie die Böcllins al’ 
dem jentimentalen und lüfternen Zeug vorzog, was man ihr ſeit 
breifjig Jahren als ibeal pries. 

Die Meifterwerle ber kgl. älteren Pinakothek in 
Münden. 75 Rigmentbrude mit erläuterndem Text von 
Dr. Fr. Haad. (Münden, Verlagsanjtalt F. Brudmann, gebd 
100 M.) Betrachtet man diefe dur weg vorzüglicen, oft Yale. 
trefflichen —— welche ihre Originale mit einem durch die 
Einheit des Tons oft noch fehr erhöhten Reiz reg fo 
mu man doch jagen, daß unſere Beit einem das Studium wie 
den Genuß der Werke unjerer alten ft eigentlich doch in ganz 
angeahnter Weiſe ermöglicht bat. Denn mit der Ausbildung 
ver Technik fiel auch noch der Preis, jo daß diefe herrlichen 
Blätter jetzt jedem zugänglich find. Da kann man aljo bie alten 
Meifter ganz rubig daheim jtudieren und wird dabei gewih oft 
u einer wejentlic verſchiedenen Meinung über jie wie über ihre 
jeit fommen. Denn das ijt gar feine Frage, dab hier gerade bie 

‚Itniederländer wie die Altdentichen oft durch den Wegfall der 
Iumtheit des Kolorits noch fehr an Deutlichkeit gewinnen. So 
t 3.8. des Rogier van ber Wenden Darftellung ber Anbetung 
»r bl. drei Stönige geradezu entzüdend in ihrer nalven Schilderung 
8 damaligen nieberländifcden Lebens, während man an ber 
seburt Mariä von einem anderen Alten gar deutlich jehen lann, 
vie ſich die damaligen Antwerpener Damen in ihrer Urt auch 
ſchon recht gut aufs Kofettieren veritanden. Kommt man aber 
erſt zu ihren Enteln, ben Nubens und Van Dyf, jo erftaunt man 
über bie feine Ausbildung eines finnlichen, aber auch höfiſch zier— 
lichen Genuflebens, während einem unmittelbar vorher Albrecht 
Dürer noch unmiderleglih bewieſen hatte, dab die damaligen 
deutichen Bhilifter womöglic; noch eigenfinnigere Bedanten waren 
als die heutigen, ja daß jeine berühmten vier Apoſtel zweifellos 
ſich vortrefflich für unferen Reichstag geeignet hätten. i 
man doch jelbjt, zwei Jahrhunderte jpäter, der Frau Angelika 
Kaufmann noch ganz genau bie Herkunft aus dem Bregenzer 
Wald an! Kurz, wer Sittengeſchichte findieren will kann feine 
unvergleichlichere Quelle finden als diele herrlichen Lichtbilder, 
während davon bei unjeren früheren Reproduftionsmethoden gar 
feine Rebe fein konnte. Der damaligen Litteratur aber find dieſe 
derungen an Feinheit wie an Buverläjfigfeit 
vollends ganz ungebeuer überlegen. 

Goethes Gedichte, illufte. von Frank 
Kirchbach 8.—12. (Scluh)Lieferung. (Leipzig, 
Adolf Titze, kompl. gebd. 45 M.) Hat die ſchöne 
Arbeit Kirhbahs mit der zwölften Lieferum; 
nunmehr glüdlich ihr Ende erreicht, fo ftellte fa 
erlauf auch immer deutlicher ihr durch⸗ 

baralter heraus, es in 

allem und jebem beutlich dad Ende Jahr · 
hunderts, deſſen Anfang einſt Goethe ſo glänzend 
verherrlichte. Sie weiſt uns nicht nur eine gänz⸗ 
lich veränderte, kunſtleriſche Sprache auf, ſondern 
mar auch das ganz andere Verhältnis ber 
Ki gen Zeit zu umjerem größten nationalen 
ter jehr deutlich. Sie zeigt uns ihm micht 
wie er war, fondern jo wie er und heute er⸗ 
icheint, d. 6. vielfach anders als jeine Zeitgenofien 
e8 empfinden und gr fönnten. Natürlich 
erjtrectt ſich das nicht auf die vielen Gedichte, die 
feiner bejonderen Zeit gehören, weil fie eben für 
alle bezaubernd bleiben, hier bringt auch Kirche 
bad) die lieblichften Dinge. Um fo lüplbarer aber 
wird das Jahrhundert, das ben Porten vom 
Dealer trennt, bei allem Perſönlichen und Lofalen. 
Ber kann ſich heute noch Sefenheim oder gar 
Frankfurt, wer vollends das Meine Weimar fo 
denten, wie fie bamald waren, ohne daß ihm 
fofort der ungeheure Unterfcieb zwiſchen dem 
Einft und Jept auffiele? Giucklicherwelſe ift bei 
diefem Unterſchled doch der Vorteil ganz auf unjerer 
Seite, wenn auch bie damals jo 108 bahin« 
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Ubeg 
Dafein in irgend einem Dörfchen oder ben, ift ihm der Staat 
ein rel das ihn aber auch gar nichts angeht, jo lann ein heutiger 
Dichter ſchon gar nidyt mehr ander& wohnen als in einer Großſtadt 
und mu Die 3 dyllen alle auf den Sommer verjparen, nadı Berchtes⸗ 
aden oder — wenn er nicht — zu dieſem Bed nad) Kairo 
—* Das Bewuhlſein, einer großen mächtigen Nation anzu- 
hören, das man bei Goethe oft jo ſchmerzlich ie. ber moberne 
ter bat es vor ihm voraus. Zugleich freilich mit ber nerpöjen 
Unrube und Rajtlofigkeit, die ihm jene Neigung zum Peljimismus 
aufdrüdt, die man merfwürdigerweife jelbjt bei unferem Hirchbad, 
findet, wo es fic in ganz —— Weiſe ſelbſt in manchen 
Bizarrerien der fünftleriichen Sprache ausprägt und uns fo deut⸗ 
lich ſagt, daß wir hier su. finden, wie er uns Sindern einer 
ſeht * ipäteren Zeit ec 
afemann, ilder aus dem Schwarzwald mit 
—* — udwig Bietic. (Münden, ‚botographliche Union, 
M.) Bei biejer vornehm ausgejtatteten Mappe handelt es 
ia um eine bejonder& liebenstwürdige Weihnachisgabe unſerer 
Kunſt, die jelten den ſpezifiſchen Charakter eines —— Volls⸗ 
ſtammes und der Landſchaft, aus der er hervorgegangen, mit 
folder Wahrheit und anbeimelnden Treue —— "Hat. 
Ber jemals den Schwarzwald bereifte, wird beim fi biefer 
Bilder jofort jagen müfjen, Ki Menihen und Natur hier 92 
eh, ja fchlagend wahr erfaht ſelen. Daß das bon ben 
liebern des weiblichen * ſogar noch mehr gilt als von 
Männern, das kann bie Anziehungskraft des Ganzen nur 
vermehren, die ni durch feinen geiſtvollen Tert noch erhöht 
bat. Seit Bautier, der die Schwarzwälderinnen jo föftlich 
rg Ar Pr kann. wohl faum wieder fo treffend gegeben worden 
als bier 
Radlerei! Radfahrer-Album. (Bien, Gerlah& 
10 M.) Diejed, die edle Nabfahrer-Aunft in Wort und 
verberrlihende Produkt allermodernjter Gattung, läht es weh 
an tollem Humor und noch weniger an der Meiſierſchaſt ber 
Seihnung fehlen, die nicht umjonit einer Reihe der berühmteften 
nftlernamen angehört. Das Werl mühte felbfiverftändlic 
nicht aus Wien fommen, wenn da nicht der alte Gott Amor 





hermann Kati del, 





Bermann Karidı del. 


eine ſehr große Nolle in diefer neuen Partei der Bewegung 
fpielte, was aber durchwegs wenigitend nicht ohne Anmut 
ja, wie die auf ©. 94 gebrachte Probe es veranſchau— 


ichen möge 

Deutf e Märchen, illufte. von Fra Phil, Schmidt. 
Keep, Diertökte Verlagsb., — * 3 a Due neue Auf⸗ 
afjung in der Illuſtration der lannteſten deutſchen Märdyen 
läßt uns in Schmidt einen jungen Künſtler fennen, der wirklich 
ein eigenartiges Talent befipt. 

abress Mappe 1897 ber deutſchen Geſellſchaft für 
Ariftlihe Kunft. bon Prof. ng pie (Freiburg, 
Herder.) Noch jedes Jahr Haben wir diefe Publikation mit bes 
fonberem wi a begrüßt, weil fie uns beſſer ala irgend eine 
andere beweift, daß die großen Traditionen chriſtlicher Kunſt 
noch immer Iebenbig | find bei uns in Deutichland. Dazu kann man 
fih um fo eher Glüd wüniden, als befanntlich die Philofophie 
ſich noch immer unfähig erweiit, die Welt zu erhalten. Ja * 
einmal ie der Tradition mehr als je bedarf, wie das 
unjere — nur zu deutlich zeigen. Dah diefe Tradition 
aber in Meijtern, wie Fugel, ‚noch durchaus 
lebendig iſt, ohne deshalb ihre Eigenart zu benadhteiligen, das 
fann man hier an ihren mitgeteilten Werfen mit Vergnügen Iehen, 
wie an dem neu binzugelommenen jhönen Talente Furia, ein 
Schüler des trefiliden Trentwald in Wien, beffen — 
des Heiligen Geiſſes“ eine firenge Würde in erquicklichſter Wei 
mit auffallendem Schönhellsſinn paart. Unſere heutige Malerei 
will die Menden Ay arg — wie ſie ſich im Regen 
benehmen, beſonders wenn fie fi unbeobachtet Das 
gebt aber bei ber firdjlichen Ich, offenbar gar — ** 
hre Würde und Höhe aufrecht zu erhalten und ſchon Die qui 
dem rhythmiſchen kt zu geboren hat. Wahrheit, Unmittelbar: 
keit und jtrenge Würde zu vereinigen, ijt aber immer nıtr wu 
Künjtlern gelungen und da wir jie bier öfters vereinigt 
— — un® die tröftliche Gewißheit, daß der monumentale Em 
den Deutichen noch keineswegs eritorben, wie da® aufer ben 

—— auch die Skulpturen Yu Bujcer, pe u.a. beweifen, 
die durch die ine Durchbildung ihrer Arbeiten ein Element 
der Ruhe und de im bdiefelben bringen, deſſen die lirchliche 
Kunft nie entraten fan 

Zafjet die Eindlein zu mir fommen! Geſchichten 
aus dem Leben Jeſu mit Bildern von Ed. Kämpffer. 
(Duisburg, Steinfamp, gebd. AM.) Diejes ſehr ani 
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Werk beweift uns, daß die fürs Privatleben bejtimmten riftlichen 
Bilder eine naturaliftiihe Auffafiung, ſelbſt mit ihren gelegentlich 
Beitigen Bewegungen ganz wohl vertragen Fünnen. Belonders 
wenn fie, wie das bei Kämpfier der Fall, Naivität und Unſchuld 
der Kinder fowie jeltene Lieblichteit der Frauen damit zu vers 
binden verjteht. Zweiſelsohne erweiſt Kämpfer fich auch im diefen 
Beihnungen (vgl. untenfteh. Probe) als ein ungewöhnlich bes 
abter Künftler, der die mandımal mangelnde Ruhe und Würde 
einer Figuren durch die naive Wahrheit und Unbefangenheit der- 
felben erjept, jo dah man dieſe liebenswürdigen Darftellungen um 
jo mehr als Familienſchaß behandeln kann, als fie dem Verſtänd⸗ 
nis ber *— mit ungewöhnlichem Geſchid angepaßt find, 
Wir fommen nun noch zu einer Reihe von Fortjepungen 
oft längft begonnener Werke, unter denen der von der Wiener 





Die Derfündigung. 
Drrfleinerte Nachbildung einer Litbograpbie aus „Lallet Die Himdleim zu mir fommen". 
1Beipredung obenfichend). 


„Geſellſchaft für vervielfältigende Hunft“ herausgegebene „Haus« 
Ihat moderner Kunit“ (20 Lirg. a 3 M.) dur die Trefilich- 
feit feiner Mabierungen ſowohl als durch die geſchickte Auswahl 
berjelben einen ganz hervorragenden Plaß beanſpru fann, 
Denn wenn man biefe Blätter alle ſchon ar bat, jo find jie 
doch jo geſchickt ausgeſucht, daß man fich fait immer ſie 
wieder zu ſehen. Wer ſollte auch nicht Frauen von Mag ober 
Hüßner von Juh, Landihaftsradierungen von Scüönleber oder 
felbit ungewöhnlich Lüderlih ausfehende, aber wenigſtens ſchöne 
Stalienerinnen von Feuerbach, ja fogar Schwinds groben „Rübe⸗ 
yeht, mit Vergnügen wiedertreffen ? Gerade daß die Auswahl 

Bilder bei aller Mannigialtigfeit doch hauptſächlich durch die 
Nüdficht auf malerifchen Reiz — erſcheint, macht das Wert 
zu einem wirklichen Hausſchaz“, dem man immer wieder mit 
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Genuß betrachten wird. Huldigt doch von all diefen Blättern 
nicht eim eimziged der modernen Theorie, daß die Kunft vor 
allem das Langweilige und Unbedeutende zu verberrliden habe! 

Eine weitere a me liegt au von den „Bilbhauer- 
Arbeiten von der Barode bis zum Empire* (Wien, 
A. Schrol & Gie., 5 DM.) vor, deren erſte Lieferung wir ſchon 
voriges Jahr befpraden. Aud bier hat man viel techniſches 
Geichid mit wenig Ernſt verbunden zu geniefen, wie das einmal 
der Gharalter der Wiener Shulptur nicht nur jener ift. 
Immerhin interefjanter, weil viel indinibueller find die feither 
weiter erjcdienenen Lieferungen ber „Modernen Wiener 
Plaſtil“ (Wien, ebenda, pro fg. 5 M.), deren frühere Siefe- 
ra hier ja auch ſchon befproden wurden. Diesmal fefjeln 
die Arbelten ———— beſonders die Aufmerkſamleit, jo bie 

2* ea Holden aus pr Far, arten, 
n Meift en Humors, ber eyr® 
anet Melief3 vom Stod & Eifen belebt, — 
deſſen zwei Portalfrönungen bie ganze Genialität 
dieſes echten Wiener doch noch viel erauidlicher 
ericheinen Ion. Auch von Zumbuſch, Schmid⸗ 
ruber und Kundmann werden noch ſchöne 
tbeiten gebracht, jo daß dies Wert wohl geeignet 
iſt, und ben vorteilhafteilen Begriff von der der- 
maligen Wiener Plaſtit zu geben. 

Bon ber Deſterreichiſch ungariſchen 
Monarhie* (Wien, Alſred Hölber, pro Lg. 
30 Kr.), find dann im Laufe diefes Jahres auch 
wieber eine Neihe Lieferungen (2655—287) er: 
Ichienen, von denen acht Mähren und Schleſien, 
ſechs Ungarn weiter führen und neune Galisien 
beginnen. Ta if denn die landſchaſtliche Echil- 
derung von ben beiben erfigenannten Provinzen 
ganz bejonder& gut geraten und gereidit Mob. 
Ruß, ihrem Zeichner, zur größten Ehre. Bei Un: 
ge entihädigt ums die Menge hodintereffanter 

werfe an Tatöfien und Kirchen, die freilich 
wie alle® in Deſterreich, was Kunſt und Kultur 
betrifit, ihren deutſchen Urſprung nirgends ver- 
leugnen, Offenbar waren die Deutichen überall die 
Lehrmeifter, wenn nicht Staliener vorangingen. 
Rad) diefer kulturhiftoriſchen Seite hin ift das erit 
jept angeichnittene „Walizien“ beſonders interefiant, 
weil es da, wie man an ſtraklau, Lemberg, Praenisl 
es tlärlich jehen kann, wohl ſehr ausgeprägte 
Stammescharaftere, aber eine nationalpolnüche o 
ar rutheniſche Kunſt ober Kultur gar nicht giebt. 
ie wird überall erjt durch bie entf eine 
geführt. Es ift darum beſonders rührend, wenn 
die Schüler von einft, jept wo möglich ihre Lehrer 
entnationalifieren oder austreiben möchten, während 
fie alle miteinander bis heute mit im ftande 
waren, eine felbjtändige Kultur irgend welcher Art 
u erzengen, wie man an dieſen Bildern untvider- 
ehlich bewiejen finden kann. 

Von ®. Heimburgs gefommelien Romanen 
und Novellen ift auch wie te „neue Folge” er- 
ichienen (Leipzig, Ernſt Keils Nachfolger, pro Lig. 
50 Bf., erichienen 27 Lfgg-), die ſich durch beſonders 
hübiche Iluſtratlonen von Rene, Reinide, W. Claus 
dius, Jenpih ı. a. auszeichnen. 

Kann man ſich heutzutage fein Berl über bildende Kunſt 
mehr ohne Illuſtrationen bdenfen, da fie allein bie lebendige 
Anſchauung an Stelle der toten Beſchrelbung au fegen vermögen, 
fo wird biefe Bedingung befonders glänzend erfüllt von ben 
newerding® erjdjienenen vier Heften von Cuhns Mligemeiner 
Kunſtgeſchichte (Einfiedeln, Benziger, pro fg. 2 M), in 
welchen diesmal die antite Skulptur und Walerei in zwei ber 
— und in den beiden andern bie altchriſtliche und byzan⸗ 
tiniſche Kunſt gegeben wird, Da bie itberaus reichen Abbildungen 
mit allen modernen Hilfsmitteln und fait immer nad photos 
graphifdyen Originalen gegeben find, fo fann man wohl jagen, 
dah bis jet fein jo zum Unterricht geeignetes Werk eriftiert habe 
und dasfelbe nad) Kräften empfehlen. abe nur, daß die Er—⸗ 
iheinungsweife des Wertes eine jo gar langwierige ift. 
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Das Original Gemälde im Veſitz der National Galerie in Sidner. 
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unter dem Arm in die Austellung kommen. Intereſſanter und wert» 
voller ift alfo bie moderne Abteilung, bie im Lichthofe bes Mufeums 
geihmadooll aufgeltellt tft. Freilſch ift der Raum etwas beſchränlt, 
aber jolange Düfleldorf fein würdiges und ausreichendes Muss 
hellungsgebäube hat, wirb man fich bei allen folden Gelegenheiten 
beiheiden müfjen. Die Blätter find im Katalog, und auch, joviel 
als möglich an ben Wänden, nadı Ländern und in Deuiſchland 
nad Städten geordnet. In Berlin ſcheint das Porträt zu 
überwiegen; Fehner und Ismael Beng fandten ausſchllehlich 
Büdnifie, Liebermann nod) ein paar weniger bedeutende Studien. 
Adolph Menzel, der ſchon vor 50 Jahren bie Technit in einer 
Weife beherrſchie, wie noch heute fein anderer, ift ziemlich jpärlich 
mit etiva zwei Dugend Blältern, teild in ber hiſtoriſchen, teils 
in der modernen Wbteilung vertreten. In Karlsruhe wird 
ſehr eifrig lithographiert; die Megierung hat an ber dortigen 
Kunftihule in richtigem Berftändnis für die Bedilrfniffe der Heit 
einen lithographifcden Unterricht eingerichtet, dem der Maler 
€. Langhein vorfteht. Die Karlsrüher Arbeiten zeichnen ſich 
durh gewandte Tehnit und große künftleriihe Friſche aus. 
Genannt feien €. Grethe, Gamper, Kampmann, v. Bolt: 
mann x. Dresden fpielt in der modernen Ktunſt eine eigene 
und nicht unintereffante Rolle. Dorther kamen auch eine Reihe 
bemerfendwerter Steinzeihnungen, bejonber8 von dem begabten 
jene G Lührig. Aber aud bie Arbeiten von Fiedler, 
nger, Ritting, R. Müller verdienen Beachtung. 
Düffeldorf ift der begabte Alerander Frenz fchon feit einigen 
Jahren auch al$ geiftreicher Steinzeichner tätig. Seine zum Teil 
großen Blätter find bei ihrem phantaftiihen Inhalt von jtarker 
und bemuhter Wirkung, dabei einfady und gut gezeichnet. Auch 
Profeflor A. Kampf itellte eine Neihe von, meijt nicht fatalogie 
fierten, interejjanten Blättern aus. Einige berjelben find ſo— 
enannte Wlgraphien, d. 5. von Aluminiumplatten bergeftellte 
e. Es will jcheinen, al® ob die Wirkung berfelben etwa 
zwiichen der Steinzeihnung und der Radierung läge. Bon 
prädtiger Wirkung ift die farbige Lithographie des Marinemalers 
C. Beder. Als Dühjeldorfer Arbeiten aus einer verhältnismähig 
frühen Beit verdienen die großen Originalkompoſitionen biblifcher 
Motive von Friß Roeber Erwähnung, die mit Umrecht in der 
bijtoriichen Abteilung fatalogifiert find, da fie ganz im modernen 
inne ſchon zu einer Zeit geſchaſſen wurden, als auch W. Stein: 
aujen, der neben Thoma ald Begründer der modernen 
ünjtlerlithographie anzuſehen ift, ebenjals religidfe Stoffe auf 
Stein zeichnete, allerdings ohne viel Erfolg damit zu haben. 
Hans Thoma, Frankfurt, hatte, nachdem er einmal emtdedt 
war, vor einigen Jahren mehr Sid damit. Er ift mit feinen 
ſchnell belannt gewordenen Blättern ftattlic umd wohl ziemlich 
voljtändig vertreten. In feinen Bahnen wandelt auch &. Silk, 
Sranffurta.M. Münden bringt eine Reihe von meijt malerijch 
empfundenen Lithographien von F. Burger, Hartmann, 
vd. Heider und Naager, welch legierer die Wirkungen des alten 
Zonholzidmittes nachahmt. D. Greiner, ber belanntefte ber 
Münchener Steinzeichner, nutzt bie Technik weniger nad) ber 
malerijchen Seite aus, als dak er fie benüßt, feine vortrefflichen, 
nur etwas ftarf and Modell gebundenen, aber unübertrefilich ges 
ichneten Hompofitionen verſchiedenſten Inhalts zu vervielfältigen. 
us Wiesbaden fandte Stormvan Ö@ravelande eine Reihe 
guter WMarineftubien, zum Zeil auch Algraphien. Cine bedeut⸗ 
jame Rolle jpielt das Ausland, bejonders Frankreich, defien 
moderne Lithographie bieher noch nirgendwo in folder Boll: 
ftänbigkeit jtudiert werben fonnte. Dean braucht nicht auf dem 
Standpunft zu ftehen, dai man den Wert einer Austellung in 
Deutichland nad) der Zahl der, in ihr vorhandenen franzöftichen 
Arbeiten bemißt, und wird doch zugeben mitfjen, daß die franzöfijche 
Abteilung allein da8 Stubium der Ditjieldorfer Lithographie 
Ausftellung verlohnt. Un der Spipe fteht M.Lunois mit jenen 
techniich hochſi — aber im enjag zu manden anderen 
jranzöfihen Arbeiten auch künſtlerſſch wertvollen Blättern. 
Die meijten feiner Arbeiten find farbig, und er verfteht, mit 
verhältnismäßig wenig Platten eine wahrhaft fünftleriihe Kolo⸗ 
rifrif zu erzielen. Neben ihm fällt Earriere durch feine eigens 
artige Technik auf, während Fantin-Latour jchon etwas vers 
altet wirt. Ganbara, a Lautrec find alle geſchidte 
Beichner und ber befannte Steinlen verfteßt im feinen zum Teil 
umfangreichen Blättern maleriſche und jtarke Effekte zu erzielen. 
Unter den beiläufig 90 Namen, aus denen bie franzöſiſche Abs 
teilung beitebt, findet fich eine Reihe folcher von befannten Malern, 
ein Beweis, daß in Frankreich der lithographiſche Stein ein be— 
liebtes Zeidienmaterial geworben iſt. Raum geitattet leider 
fein näheres Eingehen auf bie intereflante Sammlung. Genannt 


feien noch Rops, Puvis be Chavannes, Rochegrofje, Veber 
und von älteren Künſtlern Manet, von bem ziel interejjante 
Blätter ausgefiellt find, England muß genen Frankreich zurüd - 
treten; man begnügt ſich hier, wie es jcheint, mit lediglich 
zeichnerifchen Wirkungen. Beachtenswert find die Arbeiten von 
Shannon. In Holland ilt ber Vorträtiſt 9. Beth be 
merfen&wert. Auf bie anfchliehende, mehr ala 200 Blätter ums 
fafiende Plafatfammlung einzugehen, mangelt leider der Naum; 
es genügt, zit bemerken, daß hier bie —— an der Spitze 
ſtehen (beſonders Chéret und der Ungar Mucha fallen auf), 
aber auch die Engländer, Amerikaner und Standinavier 
fowie Italiener und Spanier durch gute und zum Zeil 
durdjaus fünftleriihe Arbeiten vertreten find. Am jchwädhiten 
find leider noch immer bie beutjchen Plafate, obwohl hier ein 
a zum Beſſeren unverfennbar ift. [714] 
Gr. Berlin. Bei Heller & Reiner iſt eine Ausftellung von 
Skulpturen und Bildern von Conſtantin Meunier eröfinet 
worben, ber Hauptſache nad) diefelben Kunstwerke, die man in 





MWehmütrige Klage des Jdeals auf Erden über das 
jerträmmerte Kreuz, 


Entwurf für bemalte Hacheln. 


Jan Eoorop plz. 


dleſem Sommer in Dresden gejehen bat, um einige neuere 
Schöpfungen vermehrt. Weber Meunier ijt in “ge Jeit, auch 
don beruſenſter Seite, fo vieles geſagt worden, daß es überflüſſig 
ſcheint, noch etwas zur Charakteriſtik dieſes grohen Meiſters vor⸗ 
zubringen. Nur fo viel jei bemerkt, daß der nachhaltige und tiefe 
Eindrud, ben dieſe Werte | die Bejucher der Dresdener Aus» 
ftellung gemacht haben, ſich bier erneuert; es wohnt in ihnen 
eine ſolch Heilige Kraft, ein jo hoher Ernit, dab er jeden Wider: 
ſpruch zu Boden zwingt: Der Sap „Arbeit adelt* Hat bier jeinen 
wahrhaft monımentalen Ausdrud gefunden. Jrgend welche nicht 
rein fünftlerifche Tendenz im diefen Werfen ſuchen zu wollen, 
wäre Blasphemie. Wohl jelten hat ein Künſiler in dem Mahe 
wie Meunier einen Gegenftand vollitändig erihöpfend behandelt, 
den er zugleich für die Kunſt entdedt Hat. Es fit eine wirkliche 
Freude, zu melden, da eine größere Zahl von Bronzen von 
Berliner Privatleuten erworben worden tft. Nicht vergejien ſoll 
werden, dab die Herren Seller und Meiner die Ausftelung uns 
emein geihmacdvoll arrangiert haben; der volle Erfolg, den dies 
fibe bedeutet, iſt wohl verdient. — Zugleich jtellt diefe Kunſt- 
handlung eine Reihe von Entwürfen aus filt ein Plakat „Wusftellung 
des Vereins von Fünftlerinnen und Kunfifreundinnen“. Bejondere 
Originalität vermodhten wir in kaum einem der Entwürfe zu ents 
beden, aber mit Freude ijt zu fonjtatieren, daß bie befannte alıe 
Schablone, wie wir fie in den Anpreifungen von Figaretten und 
Schönheitämitteln zu ſehen gewohnt find, mur in wenigen Beis 
spielen fich findet. —— find die Entwürfe von Gertrud 
Franke, Jiſe Schütze und Frl. A. von Wahl, welch legtere 
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Ki den einen Entwurf den Preis erhielt, in dem anbern (blaue 
lifierte Blüten umranfen die Inſchriſt) m. E. die anmutendfte 
Loſung gefunden Hat. (7720) 
Ls. Hannover Unter Leitung Sr. Excellenz von 
Bennigjens, Vorſihenden des Hiefigen SKunftvereins, fand am 
16. November die Eröffnung der Weihnachts⸗Aus— 
ftellung flatt. Architelt Profeſſor Haupt hlelt eine Anſprache, 
worin er die alle Webiete fördernde Hervorragende Tüchtigleit 
der hiefigen SKünftlerfhaft und die umermüdliche erfolgreiche 
Thätigkeit des Vorftandes betonte. Die Ausftellung, in einem, 
























ul dell! W, linger fec. 
Probe: Jilaftration aus „Nadlerei”, 
(Men, Gerlach & Schenf), Veſprech. a, S. #7, 


vier Saalräume des Hiefigen Provinzialmuſeums a 
Arrangement mit fehr anziehender Delorierung, bietet eine Selbſt⸗ 
Charakterijtit der verjchiebenen Scaffensfräfte, die bem ſchauenden 
und faufenden Publilum über mande bisher Bielleiht weniger 
gewirdigte Eigenart die Mugen öffnet und bem Stenner zu 
umfafienden Bergleihspuntten Gelegenheit bietet. In allen 
Ridytungen, auf allen Gebieten der Malerei wie ber Bildnerkunft 
einjdhlieblich des Funftgewerbes, fpilrt man ein en 


illftand oder Ber 
werden läht. Im 
Künftlern ift in glückl Vervollfommmung 
weicht mehr und mehr natürlicher Freiheit; Ute 
unmittelbar gef—hautem Reize. Dies gilt für bie verfchiedenjten 
Ausgangspunfte, welche die Fünftler genommen Sie ber 
gegnen ſich in jener feinen Grenzſcheide, wo der Konventionalis- 
mus wie ber bizarre Effeftizismus auseinanderlaufen und die 
efunde Kunft ihre leuchtendes Siegesbanner entrollt. Neben be 
een und voll bewährten Namen, wie bie Maler Profefior 
Schaper, wie Auguſte Bod, wie Brauer, Hermanns, 
Jordan, Guſtav und Paul Koken, Mittag, Rauth, Voigt, 
Wicdtendapl, der Bildhauer Gundelah, um nur einige der 
bervorragenderen aufzuführen, auch meuere Kräfte, wie 
3». zur und Ernjt Oppler mit Recht gelobt. (1730) 
sr. Berlin. Bei Amsler & Rurbardt ift eine Heine Aus- 
ftellung von Werten der graphiſchen Kunſt. Rabierungen von 
Mar Liebermann, bie jo beſonders intereffieren en ber 
farbigen Qualitäten (übrigens feine neuen Blätter), und nie 
Saden ber ®o eder, unter denen Fritz Overbed ohne Zweifel 
der hervorragendfte if. Bon Cornelia Parzla-Bagner 
mehrere Ulgraphien (Aluminiumbdrude), darunter eine borzüg» 
liche Altſtudie, ein herber Mädchenleib, die Arme emporgeredt, 
Stizze für eine Pſyche. Im Mittelpunkt fteht ein reiches Werl von 





einigung Düffeldorfer Künftler*: die Maler Alerander Frenz, 
Hugo Brüblie, Guftan ling, Friedr. Bezin und der Bildhauer 
Cleinens Buſcher. (7787) 
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— London. Frank Brangwyns Gkmälde „Die 
Spötter*, das in einer Beilage bieje® es wiedergegeben ilt, 
läßt auch im ber angewenbeten einfarbigen Reprobultion bie 
glänzende loloriſtiſche Begabun feines Schöpfer erfennen, bie, 
von einer ftarfen, durchaus önlihen Eigenart getragen, ben 
noch in jungen Jahren jtehenden Künſtler auch im Aus ande be= 
reus aufs Borteilhafteite befannt gemacht hat. Auf dem eriten 
Blid in ber Berrifienbeit Er Formen befrembdend auf den Be 
Schauer wirtend, wird das Wild jedem, ber ſich hineingeiehen, neben 
den rein foloriftifhen Qualitäten durch die Lebhafligleit in der 
Kompofition, mit welcher der dargejtellte Borgang zur Anſchauung 
gebracht ift, entzüden. Stofilich Handelt e8 jich in dem Bilde um 
eine Epifode aus dem Leben des Spanischen Admirals Guarino, 
der, in die Gefangenſchaft der Mauren geraten, von diejen jähre 
lich dreimal dem Böbel zur Verfpottung ausgeftellt wurde. 17750] 

— Gejtorben: In London am 12. November ber Ala- 
demiter J. B. Burges, 67 Jahre alt; in Münden am 16. No« 
vember der auch auf künftieriihem Gebiete hochgeſchähte Schrift« 
fteller Geheimrat Prof. Dr. W. H. von Miehl. [7746] 





* Dreaben. Die gegenwärtigen Gebaude für die königlichen 
Sammlungen für Kunſt und Wiſſenſchaft erweiſen fi 
immer mehr als unzulänglich gegenüber den umfängliden Zus 
gängen, die alljährlich zu verzeichnen find. Insbeſondere ift ein 
Gebäude für die modernen Gemälde ein dringendes Bedürfnis, Damit 
die ſchon unjchön fich geltend machende eberfüllung der Näume und 
Bände bejeitigt werde. Nicht anders fteht e8 mit der Skulpturen» 
jammlung, die in den legten Fahren jo reich mit modernen Bild- 
werfen vermehrt worden if. Man wird daran denlen müflen, 
diefer Sammlung das gejamte Albertinum zuzuweiſen und für 
das fol. jähl. Hauptitaatsariv eine andere Unterkunft zu juchen. 
Die berühmte Porzellanfammlung tft im zweiten —— des 
Muſeum Johanneum aufs äußerſte gefährbet und würde im Fall 
eines Brandes unreitbar verloren fein. Es wird daher im 
Staathaushaltsvoranihlag vorgeſchlagen, ein neues Gebäude zu 
errichten, worin im Erdgeſchoß die —— in den 
beiden Obergeſchoſſen bie ethnographiſche und die prahlſtoriſche 
Sammlung untergebraht werben fünnte. Bwinger wäre 
dann ausſchließlich für bie älteren Gemälde und die Hupferftiche, 
wie aucd für die naturhiſtoriſchen Sammlungen vorbehalten. 

= Hamburg. Das neue Rathaus ift am 26. Oftober 
nad) elfiähriger Bauzeit feiner Bejtimmung übergeben worben, 
nachdem der bildnerijhe Schmud der äußeren Faſſaden und ber 
Höfe in allen Teilen vollendet worden iſt. 17749] 

— Berlin. Der Sultusminifter hat ein Preisaus— 
ihreiben für eine Hochzeits-Medaille oder eine Blafette, bie 
als Hodhzeitägejchent oder überhaupt als dauernde Erinnerung 
an bie Hochzeitsfeier geeignet iſt, erlaſſen. Zur Beteiligung am 
Wettbewerb jind preußiſche oder in Preu lebende andere 
deutjche Künſiler berechtigt. Der Preis —— 2000 M. Ferner 
find 3000 M. dem P 7* zur Berteilung weiterer Preiſe 
zur Verfügung geftellt. Die Einlieferung von Entwürfen hat 
bis zum 23. April 1898 unter Beobachtung der ſonſt für Kon— 
turrenzen üblichen flogenheiten an bie Sal. Alademie der 
Künfte in Berlin zu erfolgen. Wir gehen wohl nicht fehl, wenn 
wir dieſe Konkurrenz auf eine perfönlihe Anregung S. M. des 
Kaifer® zurüdführen, ber durch die befannten Antitensftonkurrenzen 
unjeren Künſtlern ſchon mehrfach auf ein beftimmtes Biel gehende 
Aufgaben geftellt hat. Mit einer Förderung der Kunft, wie fie 
ſich in dem neuerlichen Preisausſchreiben bekundet, fann man 
nur einverjtanden fein. [r748) 

= Bien. Der Wiener Shüpen-Berein ſchreibt eine 
Konkurrenz unter Öfterreichiichen, im In- oder Ausland Iebenden 
Künftlern aus zur Erlangung von Entwürfen für ein Plakat — 
das im Juni 1898 ftattfindende V. Defterr. Bunbdes- und Kaiſer⸗ 
Regierungs-Jubiläums-Schieben. Berlangt werben farbige Skizzen 
von wenigitens 40 cm Größe in einer Dimenfion. Beihräntung auf 
4—5 Fartben erwünidt. ei Preije, der erite 450 Sronen, 
wofür die Ausführung des Entwurfes in der Originalgröße des 
Platats (ca. 75-+ 100 cm) geforbert wird, zweiter Preis 150 Kronen. 
Näheres dur den Kunſihändler Paul Krebs in Wien, Marie 
‚miliansjtraße 9, an den auch die Zuftellung von Entwürfen bis 
zum 15. Dezember d. 5. zu erfolgen hat. [7709] 

* Dresden. Der fähfiihe Staat macht außerordentlich hohe 
Aufwendungen für künftleriihe Zwede Wie aus dem 


Staats haus haltsvoranſchlag für 189R/99 hervorgeht, werben dafür 
nicht weniger ala 1375929 M. jährlich, das find 168281 M. 
mehr als biäher verlangt. Diefe Summe verteilt fih auf die 
einzelnen Bojten wie folgt: Die Sammlungen für Kunſt und 
Wiſſenſchaft beanfpruchen 802811 M. (+83018 M.), die Kunſt⸗ 
akademie zu Dresden 158195 M. (+ 10930 M.), die Kunftalademie 
und Bunligewerbefule zu Leipzig 107002 M. (+ 900 M.), bie 
SKunitgewerbeichule nebjt Vorſchule und Kunſigewerbemuſeum zu 
Dreiden 186718 M. (+ 16603 M.). Die Snduftriefeufe zu 
Blauen (Kumftichule für die Tertilinduftrie) 833HIM. (+ 6660 M.), 
die vier Baugewerfenichulen, die um eine fünfte, eine Tiefbau- 
ſchule, erweitert werden jollen: 153820 M. (+ 60670 M) Ferner 
werben verlangt: 60000 M. für den Kunſifonds zur Herftellung 
monumentaler SKunftwerfe der Malerei und Blajtit, 16000 WM. 
für Inventarifierung der älteren Bau: und Kunfidentmäler des 
Landes und für Beihilfen zur Wiederhertellung folder, 4000 M. 
für das fl. ſächſ. Konfervatorium für Muſit und 4000 M. für 
ben fol. ſächſ. Altertumsverein. — Die einzige fünftleriiche Anftalt 
Sachſens, von welcher ein Zuſchuß erwartet und auch — 
wird, iſt Die berühmte fal. ſächſ. Porzellan · Manufaltur in Meilßen; 
fie wirft ungefähr 200000 M. jährlich ab. [702] 





— Gtettin. Das dem Balladen«Fomponilten Karl 
Loewe vor der Meftfront der Jalobilirche errichtete Dentmal, 
ein Werl des Berliner Bildhauerd Hans von Glümer, wird 
Der Sodel des Dentmals 
ichlieht ſich In feiner Arditeltur dem frühgotiichen Stildarafter 
der Kirche an, bie Seiten werben anmutig durch — ſingender 


am 30. November enthüllt werden. 


und mufizierender Engel belebt, Karl Loewe felbft, eine fein 
barakterifierte Geftalt mit ausbrudsvollen Zügen, ift im ſchlichter, 
oltväterliher Tracht, mit übergelegtem Mantel bdargejtellt; er 
ſchwingt mit der Rechten den Taktfiod; der Tinte Arın ift an ein 
Notenpuft gelehnt, deſſen Fuß mit dem Meliefbild der heiligen 
Gäcilie geihmüdt ift, die Hand Hält ein Notenblatt. Alles Figür⸗ 
liche ift im Bronze ausgeführt und in Lauchhammer gegojien. 
= Biel, Bars Magnuſſens BismardsDentmal ift 

am 10. November enthüllt worden. [7742] 
. == Ben —* Aue un —— 
oller geſchaffene ma e oq rg rtigen, 
den Gründer der Stadt, ift am 5. November enthüllt —* 
Wien. Am 7. November iſt das dem ——* 
des 


Theodor Billroth im Arkadengange des grohen Hofes 
Univerfität errichtete Denkmal enthült worden. Ein Bert 
Bildhauers Kaspar von Zumbuſch, zeigt e8 ben Dargejtellten 
auf der Lehrlanzel hinter dem Pult ftehend, wie er eben zu bem 
Kollegium feiner Zuhörer ſpricht und den Vortrag mit erläutern: 
den Handbewegungen begleitet. 17789) 
— Berlin. Profeſſor Reinhold Begas ift endgültig 
mit der Ausführung des Bismard-Dentmals betraut worben. 


Die Meisterwerke 
der Kgl. Ält. Pinakothek in München 


75 Pigmentdeucke 
mit erläuterndem Text von 


Friedrich Haack. 


Ein Band Gross-Folio sehr eleg. 
geb, Preis 100 M, 





Soeben Ist erschienen: 





Die gesamte Kollektion von 
Bruckmanns 


Pigment-Drucken 


aus der 


Kol. Älteren Pinakothek 
in München 


umfasst ca, 1000 Blar in Follo- 
Format. 


Preis pro Blatt unaufgerogen 
1 Mark, 


—#+ Kataloge gratis. >— 


A. vun Dyck. Die Gattin d. Künstlers, 


Verlagsanstalt F. Bruckmann, A.-G. in München. 
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Verfärhung bon Platinbilbern mit 
Ballugfäure. 

gi Berjtärfumgsverfuchen jlauer Platin« 
drude ftellte fich heraus, daß Gallus> 
jäure allein die Möglichleit bietet, eine fichere 
Silberverftärtung zu erzielen, R. Napp bes 
richtet über derartige Verſuche in den „Wiener 
us r. Blättern” (1807, Heft 10). Die 
ftärfung von Platinbildern beruht in 
der Auflagerung eines Metalles auf die im 
Bilde vorhandenen Blatinteilhen, wobei 
legtere eine hemifche Veränderung nicht ers 


In dieſem Bade verbleibt das Bild, 
bis es in der Durdficht rein ſchwarz ere 
ſcheint. Man wäſſert zum Schluß eine 
halbe Stunde und trodnet. 


| Man fol auf biefem Wege übrigens 
nur Abzüge verftärlen, die in den beflen 
Tönen alle Einzelheiten aufweijen, aber der 
nötigen Kraſt entbehren. Die Berjlärkung 
verläuft am beiten vor dem eriten Auf⸗ 
trodnen des Bildes. Alte Platindrude | 
\ verftärfen ſich langſamer. Porogallusfäure | 
anftatt der Gallusfäure wirft zu kräftig 

und giebt einen grob- 














törnigen Stlbernieber« 
ſchlag. Außerdem iſt 
bierbei bie Verſtär⸗ 
fung mitunter ums 
gleihhmäßig. 


Tichtempfinbliche 
fi > Poftkiarten. 
——— De Firma Oswald 
F Moh in Görlitz 
bringt Poſtkarten in 
den Handel, welche auf 
der zu beſchreibenden 
Seite, in derſelben 
Weiſe wie Ariſto⸗ 
papier, mit CEhlor⸗ 
filberemuffion über: 
zogen finds. Man ko: 
piert im Stopierrahmen 





Zur Winlerszeil. 
Nofnahme von Fritg Hehe in München, 


—— Der Verſtärkungslöſung muß daher | der 


Eigenihaft zufommen, einen Körper in 
ein verteilter form abzufcheiben, welcher 
ih, in ber Farbe ben 


anſetzt und fo den Metallniederichla 
dichtet und daher das Bild verjtärtt. Bringt 


fäure, fo wird das Silber allmählich in 


Form — —— ‚freuen, wird die Neuerung gewiß zahireiche 


gefält. Diejen Niederjcilag benupt man 
zur Berftärtung. Als Vorrat dienen eine 
falt gefättigte Gallusfäurelöfung und eine 


gehnprogentige Silbernitratlöfung. Ummittels | 


x vor bem Gebrauch milde man: 


Gallusfäurelöfung 50 ccm 
Siülberlöfung . % , 
Waflr . . - r 
Eisefjig - 10 Tropfen. 


In diefe Miſchung legt man den gut 
aufgeweichten Platindrud. Hierin nimmt 
Derfeibe allmählib an Sraft Nach 
längerer Zeit trübt ſich ber 
Hat das Bud die gewünſchte Kraft erreicht, 
jo bringt man es in ein mit Effigfäure 
ſchwach angejäuertes Wafler. Lepteres iſt 
mehrmals zu mwecjeln. Im ber Durchſicht 
zeigt ein derartig verftärktes Bild einen 
bon Gilbernieberidjlag herrührenden röt⸗ 
lichen Stich. Das bei ber Verftärfung ans 
elagerte Silber läht ſich durch folgendes 
ab wiederum durch Platin erſehen: 


Kaliumplatindlorür 1g 
Phosphorſãure 15 ccm 
aller... . 600 „ 





— — 


önen des Bildes liche Nachrichten zu 
entſprechend, an die vorhandenen Metallteile | Paket eine Anzahl von 


Berfiärter, | 


und behandelt dann | 
weiter in irgend einem 
der gebräudjlichen 
Tonfigierbäder ohne 
Gold. Nach Angabe 


Im auf der Karte auch Raum für ſchrifi— 


asten aus ſchwarzem 


ver⸗ Papler beigegeben, welche geſtaiten, nur 
‚einzelne Abſanitte des Negativs zu fopieren. | 
man in eine ſchwache Silberlöfung Gallus: | Bei der großen Beliebtheit, welcher ſich 


‚Boftlarten mit Anſichten gegenwärtig er— 
| Freunde finden. Jedenfalls ift es eigen« 
— jelbftgefertigte Anſichten aus der 
Ferne ben Freunden und Belannten zu 
überfenden, als die in der Megel äußert 
minberwertige Handelsware zu benu 
‚ Die Bildſchicht der Mohichen Karten ift im 
hohen Grade widerftandsfähig. Das Schreiben 
mit Bleiftift und Tinte läpt fich auf der— 
jelben gut bewerftelligen. Der Preis für 
Re (ohne Pojtwertzeichen) beträgt 
1 s 


Mimofa-PlatinSromfilber-Papier, 
welches von ber „Nheiniichen Emuljiond 
Papier⸗Fabrik (Heinrich Stolle)“ zu Köln⸗ 
Ehrenfeld in den Handel gebradt wird, 
und welches ſowohl für —E— 
Marten A, B, C), wie für 
Kopierrahmen (Marten D und E) ſich eignet, | 
beitgt vortreiflid Mare Lichter umd einen 
rein ſchwarzen Ton, welcher an Platinbilder 
erinnert. Die Erpofition dauert bei Lampen-⸗ 
licht einige Selunden. Benupt man ben 
von derjelben Firma Tlonjtruierten Schnell 
fopier- Apparat (Multipler), jo Tann man 





nad) einem Negativ in kürzefter Beit Hunderte 
von Abzügen beritellen. Das Hervorrufen 
eſchieht mit dem Eiſenoxalat⸗ oder bem 
tetol-Sydrodinonentwidler. In Bezug auf 
die weitere, übrigens jehr einfache Behand⸗ 
fung der Papiere fei auf die jedem Palet 
beigelegte Gebrauchtanweiſung bingewiejen. 


Büdjerfdjau. 

8, David. Die Moment: Photonrapbie. 
Mit 122 in ben Tert gebrudten Abbiipungen. Hallea. ©, 
jene ir Wilhelm maps. (EneuMopädle ber Bboto: 
‚ grapbie Heit 29.) Breis 6 M. 
| Hauptmann 2, David, ber befannte üfterreichilche 

Sunfpgetegren, abebt in worliegendem umlangrridem 
Werte, welches mit einer großen Mayabl treiflicer 
\ Bilder ifuftriert iſt, eine erihöpfende Darftellung der 
‚ Bugenblıdd:Pbotograpbie. Musarbenb vom der VDe · 
Mimmung der Lichtempfindligteit von Trodenplatten, 
beipricht er bie Methoden ber Herborrufung ſeht Fury 
— *— Aufnahmen. Des weiteren werben bie 
für oorliegemden Bivert geeigneriten Objektive, Moment, 
berſchlae und Fameras eingebenb brhandelt. Mus 
jeder Beile ſpricht ber erfahrene Prattiter, ber nur 
—* tes empfiebit. Auch bie u ber jept 
lo beliebten Meiben: Romentaufnahmen wird eingebend 
erörtert. Das Irhte Kapitel ih der Aufnahme fliegendber 
Geſchohe gewwibmet 

Hebentalls wird bad Wert, welches eine Düde 
in ber pbotographiichen Zitteratur aufs glüdlichfe 
ergänzt, ſich zahlreihe Freunde erwerben. 


Briefhkaften. 

Direte Storrrivondens arm ib a loffex. — Hat: 
worten zur bier 9 ee, — 
Mbonarmentd-Duittung und Annabe ber Abrefle nötig. 

Berm 4. 8. in Ebarlortenburs. Das Format 
1318 cm iM Mir Hanbtamerad bodı etwas au grof. 
anblameras in voralüglihNtre Austührun 

ofe 121/16 cm, bie ſich für türiteraidh 
vorttefflich eignen, baut Stegemanm in Berlin (Oranien- 
ftrafıe 194), Bicieiben lafiem ſich auch mit Etativ und 
für Beitaufmabmen verwenden. Apparate mit Maaapin 
ofen ted für bie Keiſe 





befigen wegen ibres ar: ewich 
| J——— 
irma fol nämlich die Emulſion bereit®'| talletten, oder, wrum e# auf möglihfte Berminderu 
oldhaltig fein (Mirentum Präparation), | det Gewites antommt, Borrihtungen für 


Milms 
Verantwortlicher Hedaftenr dieſet Abrrilung : 


ewinnen, find jedem | Dr. A. Heubanf, Berlin, W,, Eandgrafenftr, 11- 


VERLAGSANSTALT 
F. BRUCKMANN 4.:-G. in MÜNCHEN. 


Gleichzeitig mit diesem Hefte erscheint das 
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der Legende des h. Franciscus (Fresko, Ober 
| kirche, Assisi). 

1228 ANDREA DEL VERROCCHIOF IS — 1438). 
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AUS „SPONSEL, DAS MODERNE PLAKAT.“ (GERHARD KÜHTMANN, DRESDEN.) 


Peprad. CC Weinngids Banne dea aaen 


Das moderne Plakat. 


Don Ludwig Bollfeld, Nadıdrud verboten. 


DD" Bewegung für das moderne fünftleriiche Plakat ift 
bei ung immer noch in der erjten Entwidelung. Wie 
glänzende Erfolge die Plafatfünftler auch jchon errungen 
haben mögen, wie viel über die neue Kunft der Straße aud) 
ſchon gejchrieben fein mag, wie oft auch die Aufmerfjamfeit 
der Menge durch Konkurrenzen und Ausftellungen auf jenes 
Gebiet hingelenft wurde, man ift troß alledem noch nicht 
allgemein daran gewöhnt, in dem Plakat ein Kunſtwerk zu 
erbliden, weil eben die große Mehrzahl aller Plakate noch 
einen durchaus unkünſtleriſchen Charakter trägt. Das Pu— 
bliftum verlangt aber auch noch gar nicht, daß das Plakat 
ein Kunftwerk fein folle. Das Publitum, das ift die große 
Maſſe der Menjchen, die noch nicht dazu erzogen find, ſelbſt— 
jtändig zu denfen und fic über ihre Empfindungen Rechen- 
ichaft zu geben, hat überhaupt zur Kunft und zu jeder 
fulturellen Weiterentiwidelung nur ein jehr fühles Verhältnis. 
Es ahnt noch faum erst etwas von der gewaltigen Bewegung, 
die allentgalben in unſeren Kulturländern erwacht ift, und 
die darauf hinzielt, die Kumft nicht als ein Erzeugnis des 
Luxus und als Sonderbefig ber Neichen zu haben, jondern 
fie überall, jowohl auf der Straße, wie in den öffentlichen 
Gebäuden, ebenjo wie in der Billa des vermögenden Mannes, 
jo auch im der Mietwohnung des Arbeiters, als Allgemein- 
bejig des Volfes, tagtäglich unjer Leben umgeben zu lafjen 
und aud) bei dem einfachjten Gebrauchsgegenjtand fie ange 
wandt zu ſehen. Die künftlerifchen Kräfte find zahlreich 
genug vorhanden, um diefer uralten, aber in unferem Jahre 
hundert lange genug verfannten Offenbarung wieder zum 
lebendigen Ausdrud zu verhelfen. Sie juchen jeßt wieder, 
anstatt durch; Nachahmung von Stilformen früherer Perioden, 
Die Beflamı. $ 6er Qursnepinx im engen Anfchlu an die Formen der ewig jungen Natur 
EEE ERSTER LTE GIER den praftifchen Bedürfniffen des Lebens unjerer Zeit fich 
dienjtbar zu machen. Erſt wenn dieje Beitrebungen breiteren 
Erfolg errungen haben werden, und wenn wieder das Volk jowohl in jeinem privaten wie in dem öffentlichen Leben 
zu einer einheitlichen kulturellen Blüte emporgehoben jein wird, erft dann läht fich hoffen, dah unter anberm 
auch dem fünftlerijchen Ausdruck der Neklame allgemeine Beachtung geichenft werden wird. Worläufig aber 
beweift uns die große Maſſe der fchlechten Plakate auf den Straßen und in den Schauläden der Tabak: und 
ESpezereihändler, dab das Kunftempfinden der Menge durch einzelne, wirklich künftleriiche Werte noch nicht 
joweit hat herangebildet werden fünnen, um an jenen traurigen Erzeugniffen Anftoß zu nehmen. 

Das wird aber wohl die Plafatfünftler um jo weniger in ihren Beſtrebungen, der Kunſt ein neues 
großes Gebiet zu erringen, erlahmen laſſen, als ja ihnen, die vielfach als Pioniere der „Hunt für Alle“ 
thätig geweſen find, neuerdings durd) das allgemeine Streben nad) fünjtlerischer Ausgeftaltung des Lebens 
zahlreiche Bundesgenofjen allenthalben erjtanden find. Im der Bildung des Gejchmads find immer die Künftler 
vorangegangen, die Maſſen find nur langjam nachgefolgt. Auf dem Gebiete des modernen künſtleriſchen 
Plafates aber haben wenigftens die Kunftfreunde und Kunftforicher jehr bald die hohe Bedeutung der neuen 
Entwidelung jchägen gelernt und haben mit allen ihren Kräften die Künſtler in ihren Beftrebungen zu unter 
ftügen gewußt. 

Am jchnellften und am Tebhaftejten ift dies in Paris der Fall gewejen, obwohl jchon vorher in London 
anerfannte Künſtler mit Wort und Beifpiel für das fünftleriiche Plakat gewirkt hatten. Die lautete und aus- 
gebreitetite Anerkennung fand der bis jetzt fruchtbarſte franzöfiiche Plafatkünjtler, jeitdem er im Dezember 1889 
eine Ausjtellung jeiner Werke veranstaltet Hatte: Jules Cheret. Ein Sammler und Kunſtſchriftſteller, Erneft 
Maindron, hatte jchon vorher den Ruhm des modernen Plafates und jeines hervorragenditen künſtleriſchen 
Vertreters verkündet, doch wurden die Parijer erſt durch jene Ausftellung von Lithographien und Zeichnungen 
Cherets für die meue Kunſt der Straße erwärmt. Man betrachtete von jetzt ab mit ungleich gröherem 


Die Kun far Ale XI, 7. 1. Jannat IA9e, 
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Intereffe die Straßenplafate ; Plafatfünftler, die jeither in den weiteften Kreiſen unbefannt geblieben waren, er- 
rangen ich bald einen Namen. Man erörterte die Prinzipien der neuen Kunſt, zunächſt indejjen lediglich 
unter dem Einfluffe der Manier Cherets. Weltere und jüngere, befannte und unbekannte Künjtler verjuchten 
im Plafate ihre Kräfte. 

Bon allen fand Cheret eine Zeit lang die gröhte Bewunderung, und eine Schar jüngerer Künſtler 
ſuchte jeine Manier nachzuahmen. Seine Welt von tarnevalsfiguren, 
jeine leichten und leichtbefleideten graziöfen Dämchen, das Brillant: 
feuerwerk jeiner weithin leuchtenden Farben, die teils in ſtizzenhaften 
Strichen, teild in breiten Farbflächen zufammengehalten waren, Die 
Lebensgröße jeiner Figuren, ihre geringe Anzahl und dadurch größere 
Eindringlichfeit, die mangelnde Schilderung der Umgebung, und an 
deren Stelle einige fräftige, kontrajtierende Farbflecken, die geringe, in 
großen bunten, deutlich lesbaren Lettern aufgedrudte Schrift, die gerade 
nur jo viel Worte enthielt, um den Sinn der Anpreifung erkennen zu 
laſſen; alles dies wirkte zufammen, um jeinen Blättern eine auffallende 
und anziehende Wirkung zu verjchaffen und fie als ausgezeichnete 
Neklamebilder erjcheinen zu laſſen. Beſonders wenn jeine Litho— 
graphien für die vielen Pariſer Barictötheater und ähnliche Ver— 
guügungsräume ald Ankündigungen zu dienen hatten, Eonnten jeine 
flotten Pariſerinnen als ziwedentiprechende Bildmotive angejehen 
werden, Sobald fie jedoch auch für alle möglichen anderen Dinge 
herhalten mußten, fonnte auf die Dauer ihre feſſelnde Ericheinung 
allein nicht genügen, um den Gegenstand der Ankündigung jofort in die 
Augen fpringen zu laſſen. Man erhob allmählic; die Forderung, dab 
der Inhalt der Daritellung mit dem Gegenſtand der Anpreiſung ſich 
aufs innigjte verbinden müfje, und man hatte bald die Blechmuſik 
des Cheretichen Farbenfonzertes jchon zu häufig in ihrer geringen 
Abwechjelung über fich ergehen laſſen müffen, um nicht auch einmal 
nad) einer anderen Lebensauffaffung und Farbenempfindung Ver— 
langen zu tragen. 

Am vornehmiten und padenditen zeigt jich die Kunſt Chérets 
befonders in zwei Plakaten. Das eine les Coulisses de l’Opera vom 
Jahre 1891 enthält im lebensgroßen Figuren einige Ballettänzerinnen, 
die jo viel Anmut, jo viel Rhythmus und Grazie der Bewegung er: 
fennen lajien, daß man jich gern dem Zauber diejer Ericheinungen 
hingiebt. Das andere aus dem Jahre 1893 zeigt die berühmte Ser: 
pentintänzerin la Loie Fuller (j. Bilderbeilage), wie fie ſich in leb— 
baftejter Tanzbewegung dreht, das Haupt zurädgeworfen, das offene 
Haar in feuerrotem Glanze erjtrahlend, mit den Händen das leichte, 
durchicheinende Gewand umberichtwingend, die ganze Geitalt von den 
wechjelnden Farben des Lichtfernwerfers Faleidoffopartig eingehüllt. 
Viermal verjchieden in den Farben der Beleuchtung hat Cheret diejes 
jein lebensvollftes Bild dargeftellt, jedesmal in feiner Weife ein voll 
fommenes Kunſtwerk. Für die in den letzten Jahren zahlreich er— 
jtandenen Sammler von Plafaten gilt es als eines der erjtrebens- 
werteften Ziele, alle vier Zuftände des Blattes zu befigen. 

Unter den Nachfolgern der Kunſtweiſe Cherets haben ſich einige 

Iutes Cheret fec. als Plafatlünftler einen angejehenen Namen zu erringen gewußt, und 

fie Haben auch gelegentlich die techniiche Behandlung des Steindrudes 

großen Formate um einige neue Züge bereichert. Im ftiliftischer Hinficht jedoch wurde durch fie die junge 
Kunſt micht wejentlich gefürdert. Georges de Teure veritand es, den von Cheret jchon öfter erreichten 
Eindrud der Rampenbeleuchtung und des fünftlichen Lichtes jeder Art noch blendender uud jchärfer herauszu- 
arbeiten, Georges Meunier wußte gelegentlich anftatt der idealifierten, ohne inneres Leben erjcheinenden 
Geſtalten Cherets wirkliche Pariſerinnen in gleich flotter Technik darzuftellen. Albert Guillaume jtrebte 
noch mehr darnad), die äußere Erjcheinung der Parifer Herren und Damen in möglichiter Treue der Kleidung 
zu treffen. Seine Blätter machen auch manchmal den leblojen fteifen Eindrud der Modefiguren in den Zeitungen 
und fönnten den Modegeſchmack unjerer Zeit vorzüglich illuftrieren. Der fruchtbare und vieljeitige Jean be 








a. Suillaume fec. 


Don £udwig Hollfelbd. . 9 


Paleologue Hat bejonders einige Bühnenfünftler der 
Baubdevilletheater und Konzertlofale in ihren Rollen lebendig 
im Bilde fejtgehalten. Die temperamentvollite Erjcheinung 
darunter ift die tanzende Spanierin mit dem Tambourin 
für das Stüd l’Enlevement de la Toledad. Während in 
den Werfen dieſer um Cheret gruppierten Künftler zumeist 
nur die Damen der Halbwelt und die Bühnenkünftlerinnen 
der Lolale, in denen dieje floriert, in rofigem Lichte zu jehen 
find, kommt gelegentlich, aber jelten, doch auch einmal ein 
harmlos liebenswürdiges Vildmotiv zum Vorjchein. Das 
Plafat von Firmin Bouijfet für Chocolat Menier (Abb. 
j. ©. 105) ift eines dieſer unjerem deutjchen Empfinden un- 
gleich näher ftehenden Reklamebilder: ein Kind, das, vom 
Rücken geiehen, den Namen der Chofolade, die es in einem 
Korbe eingekauft hat, an die Mauer jchreibt. Das Motiv hat 
Schule gemacht und läßt fich unter den Plakaten der meijten 
anderen Länder, wenn auch variiert, nachweiſen, jo bejonders 
in der Form, daß einige Perſonen die Anzeigen einer Plafat- 
wand lejen und dem Beichauer den Nüden zufehren. 

Bon vielen Kunftfreunden, die an den Plakaten Cherets 
und jeiner Nachfolger nicht allzulange Gefallen finden fonnten 
und bie für die weitere Entwidelung der Plafatfunft unter 
diejer Flagge nicht jehr große Hoffnungen hegten, wurde 
Henri de Toulouſe Lautree jchon beim Erjcheinen feiner 


eriten Plakate mit Beifall begrüßt. Nicht jo jehr darum, weil jeine Bilder für die anzupreiiende Sache jehr 
als Empfehlung gedient hätten, als vielmehr deshalb, weil jeine Gejtalten direlt aus dem Leben gegriffen 
waren und bei aller ſtizzenhaften, ja oft nachläffigen Zeichnung doc) ungleich ftärfere künftlerifche Qualitäten 


aufwiejen, als jene. 


Man erfannte in feinen Werfen 


den Einfluß japanijcher Kunftweije; jeine breiten Farb— 
flächen und jeine duftigen Umriffe, die den Einfluß der 
Luft um die Erjcheinungen ausdrüdten, verrieten einen 
jo feinen Farbenſinn, die Gejtalten waren mit wenig 
Strichen jo lebendig harafterifiert, daß man ihr innerftes 
Weſen in ihren Zügen erfennen konnte. Man kann fi) 
faum einen jchrofferen Gegenjat der Kunſtauffaſſung vor: 
jtellen, als Cheret3 Coulisses de l’opera und Lautrecs 
vier Bühnentänzerinnen der Troupe de Mlle. Eglan- 
tine. Dort reizvolle, jugendlich ſchöne, heiter lächelnde, 
in harmoniſchem Rhythmus bewegte Geftalten, hier ab- 
gelebte Figuren mit edigen Bewegungen, denen Lafter 
und Sorgen ihren Stempel ins Geficht gejchrieben hatten 
Dort lodender Schein, hier abjtogende Wahrheit; bei 
jenem eine feichte, geſchickte, allzu oft wiederholte Mache, 
bei diejem in jedem neuen Blatte ein neues, jorgjam 
jtudiertes, raffiniert ausgeführtes Farbenproblem und 
eine fünftleriich bedeutende Gabe der Charalteriſtil. 

Künftler, die, wie Lautrec, mit wenig Mitteln 
einen bejtimmten Ausdrud zu treffen wußten, die mit 
dem Leben unferer Zeit in engem Zuſammenhange 
jtanden, mußten aucd für das Plafat, das fich den 
Bedürfniffen des Lebens dienftbar zu erweiſen hat, als 
vorzüglich geeignete Kräfte angejehen werden. Und 
deren exiſtierte ſchon lange in Frankreich jeit den 
Tagen der Charlet, Daumier, Gavarni, Raffet und 
anderer in unumterbrochener Folge eine nicht geringe 
Anzahl. Im früheren Zeiten hatten fie nur jelten, 
meift für buchhändleriche Unternehmungen, und dann 
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nur in feinem Formate und in einfarbigem Steindrud mehr gelegentlich auch Plakate angefertigt. Seitdem 
Cheret das Plakat zu einer jelbftändigen Kunftgattung erhoben hatte, jeitbem er mit ben Ausdrudsmitteln des 
Steindruds unter Amvendung weniger Farbenplatten in großem Formate dem Plafate auf der Straße eine 
leuchtende Fernwirkung zu fichern verftanden hatte, erfannten aud die Zeichner der Wigblätter und Tages- 
zeitungen, daß ihnen auf diefem Gebiete cin Feld lohnender Thätigkeit erfchloffen jei. Gerade ihre durch 
lange llebung erworbene Sicherheit einer ausdrudsvollen Bildjprache, zu deren Erklärung es oft faum noch bes bei- 
gedrudten Wortes bedurfte, mußte fie als befonders geeignete Plafatfünftler ericheinen lafjen. Und jo ift auch eine 
Reihe der wirkſamſten künftlerijch bedeutenden Plakatwerke aus ihren Kreifen eritanden. Wie vortrefflich ift Die 
flüchtige Erjcheinung der vorübereilenden Nadfahrerinnen von F. 2. Korain, dem befannten Zeichner des Figaro, 
in dem Plafate des deuxiöme Salon du Cycle getroffen ; wie hat Adolphe Willette die Scene der Pantomime 
Venfant prodigue ergreifend zu jchildern gewußt, wo der junge Pierrot reuevoll zu jeinen Eltern zurüds 
fehrt (Abb. a. S. 103); wie lebendig und humoriftijch wirft 
die Atelierjcene von 9. ©. Ibels für den Salon des cent, 
in der Pierrot, Colombine und Harlequin als Maler, Modell 
und Zuſchauer erjcheinen! Welch eine prächtige Erjcheinung 
ift der berittene Sofat von Caran d’ Ache für bie Ex- 
position Russe; wie ift die über allen Heinen Geijtern er- 
habene Macht des göttlichen Humors in dem Hell-Duntel-Bfatt 
von Louis Anguetin für das Wihblatt »Le Rire« zu 
fräftigem Ausdruck gelangt; umd wie hat Felir Vallotton 
den hinreihenden Eindrud eines Ausftattungsftüdes auf die 
Bejucher des „Olymp“ in la Pepiniere fo jchlagend aus- 
gedrüdt. Weld eine jcharfe Beobachtungsgabe jpricht aus 
der Scene Mothu et Doria von Theophile Alerandre 
Steinlen; der Duvrier und der Bourgeois, die ſich da 
gegenüberjtehen, find typifche Nepräjentanten ihres ganzen 
Standes. Derjelbe Steinlen hat befanntlich auch in feinem 
Plafat Lait pur sterilise eine der anmutigiten Scenen aus 
dem Kinderleben geliefert und darin zugleich die Natur der 
Katzen, die auf den Weit der Milch lauern, die das Sind 
austrinft, unübertrefflich treu wiedergegeben. Ein Bild voll 
Hajjiihem Humor in einfachſtem, umriffenem Flächendruck 
lieferte der Sarrifaturift Joſſot in feinem Plakat für den 
Salon des cent, worauf ein alter Afademifer in jeiner 
Amtstracht zitternd fein Eintrittsgeld zahlt. Die Sängerin 
Eugénie Buffet, die als Mädchen aus dem Volke im Theater 
aux Ambassadeurs ihre Lieder jang, konnte für ihre aus 
dem Leben gegriffenen Rollen feine fprechendere und ent- 
iprechendere Neflame finden, als in ben beiden Plakaten, 
die Lucien Metivet für fie geichaffen hat, wie fie das eine Mal auf dem Montmartre vielleicht ald Wäſcher— 
mädel am Feierabend ihr Lied fingt, und das andere Mal frierend im Straßenfchnee an einem der langen 
Bretterzäune der Vorftädte vorbei nach Haufe eilt (ſ. Bilderbeilage). 

Wenn jchon einige diejer Hünftler fich in ihren eigenhändig lithographierten Plafaten neben der Kreide 
manier und der Sprißtechnit auch dem Flächendruck verwandt zeigen, jo hat diejen der hervorragendite 
deforative Künjtler Frankreichs, Eugene Grajjet, am früheften und am reinften in bewußter fünftlerijcher 
Abſicht im Plakate angewandt, Er juchte damit mehr dem deforativen Charakter des Mauerbildes als deſſen 
Zufammenhang mit der Lithographie auszufprechen. Und wenn er auch gelegentlich die Lithographie hierbei 
angewandt hat, jo machte er jeine Plafatwwerfe doc davon unabhängiger; er benußte für die Umrißlinien wie 
die Farbflächen ebenjo erfolgreich auch die Zinkplatte, bei Heinen Auflagen trug er jogar die farben mit der 
Schablone auf. Jedenfalls aber gebührt ihm in Frankreich das Verdienft, gezeigt zu haben, daß die Kunſt 
Cherets für das Plakat nicht das allein richtige Ausdrucksmittel ift, und daß das Plakat in ftiliftiicher Hinficht 
vor allen Dingen den Charakter der Flächendekoration zu wahren habe. Wenn er hierbei mit den dien lm: 
riſſen feiner Geftalten manchmal an den Eindrud alter Glasmalereien erinnerte, fo hat man darin feine Nahahmung 
zu erbliden, vielmehr nur eine in der Natur beider Delorationen, die eine geichloffene Fernwirkung an: 
jtreben, begründete Uebereinitimmung. Sein Plakat für die Ausſtellung in der Grafton Gallery zu London (Abb. 
a. ©. 101) trägt diefen Charakter mit am auffallendften. Im anderen Blättern offenbart fich daneben jeine 
gründliche Kenntnis der dekorativen Kunſt früherer Perioden, die in Tracht, in Waffen und Geräten, in den 
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Schriftzügen beionders zum Ausdruck Fommt. Als Beiipiel hierfür möge 
das Plakat für Sarah Bernhardt in der Rolle der Jeanne D’Urc gelten. 
Eine Sonderftellung unter feinen Plafaten nimmt jein lithographiertes 
Blatt für die Librairie Romantique ein (Abb. a. ©. 102). Hier 
fehlen die feften Umriffe, es ift eine mehr malerische als deforative 
Wirkung erjtrebt; die lefende Dame in der kleidſamen Tracht der Ne: 
ftauration im Bordergrunde, die in vötlichem Abendlichte erjtrahlende 
Faflade von Notre Dame in Paris im Hintergrunde geben zufammen 
eine vornehme, des Stimmmungsreizes nicht entbehrende Bildwirkung. 

Der rein deforativen Richtung Graſſets ſchloß fich am engjten 
jein Schüler Paul Berthon an; auch der jchon genannte Kari— 
faturift Joſſot ift im ftiliftischer Hinficht von ihm abhängig, wie aud) 
das Plafat für fein Karifaturenalbum Mince de Trogues erfennen 
läßt. Eelbftändig, aber in der Betonung des beforativen Charakters 
mit Grafjet nahe verwandt ericheint Maurice NRealier- Dumas. 
Sein vornehmes Champagnerplafat Jules Mumm & Co. und das Blatt 
für Paris Mode find auch in Deutjchland und Defterreich verbreitet 
worden und beide haben ungeteilten Beifall gefunden. Seine Em: 
pfehlung für Auerſches Glüglicht (Abb. a. S. 104), eine antife Jungfrau 
mit Ampel, macht den Eindrud einer antifen Wandmalerei, auch jein 
legt entjtandenes Blatt für die Nusftellung der Societe internationale 
de peinture et de sculpture im Dezember 1897, eine Dame auf der 
Gartenbank, erinnert an den Charalter der Freskomalerei, der ja auch 
den Anforderungen des Plakates im allgemeinen entipricht. 

In den legten Monaten hat in Paris ein noch jugendlicher, 
aus Mähren jtammender Künftler Alphonſe Mucha am meiften 
als Plafatfünftler von fich reden gemadt. Er empfing als Maler 


feine Ausbildung in München und hat dann lange Zeit in Paris ein beicheidenes Dajein gefriftet. Da fand Sarah 
Bernhardt Gefallen an feiner Kunſt und eines Tages erjchien an den Mauern von Paris das Plafat für fie in der 
Rolle der Gismonda (Abb. a. ©. 104), das den Namen des Künftlers mit einem Schlage in aller Mund brachte. 
Das lebensgroße Blatt ift mit einem Aufwand von acht Steinen gedrudt, bewahrt indejjen in der Frauengeftalt 
den Freskocharalter und in dem oberen Teil der Mauer den Eindrud eines byzantinischen Moſaiks. Die 
vornehme Erſcheinung in dem reichen Brofatgewand hat zwar feine allzu ftarfe Fermwirfung, das Blatt 


verdient es aber, den beiten franzöfiichen Plakaten zugezählt zu 
werden. Mucha hat dann noch Öfter für die Rollen der Sarah 
Plafate angefertigt, feined davon erreicht aber den monumentalen 
Charakter des erften. Man bemerkt vielmehr ſowohl in diejen Blättern, 
wie in dem Plakat für ben Salon des cent, in dem Stalender der 
Beitjchrift »La Plumee«, eine immer jtärfer werdende Neigung zu 
zarteren Modellierungen und zu leichten, etwas fühlichen Zwiſchen— 
farben. Dadurch nähert jich feine Kunſtweiſe immer mehr ber in 
Deutſchland üblichen Chromolithographie; und wenn dieſe Richtung 
in Paris Nahahmung finden follte, dann liegt dort die Gefahr nahe, 
daß das fünftlerijche Plakat feinen faum erjt errungenen deforativen 
Charakter und feine jelbftändige Ausdrudsweife wieder verliert. 

Arm jchnelliten fand die franzöſiſche Plalatkunſt Nachfolge 
bei den nahewohnenden Belgiern, deren Künſtler ja befanntlich mit 
Raris im regiten Verfehr ftehen. Unter den Brüfjeler Künftlern ver 
juchten zuerft Edouard Duyd und Adolphe Erespin für die fünftle- 
riiche Ausführung ihrer in gemeinjamer Thätigfeit entjtandenen Plakat- 
entwürfe die fithographiichen Anftalten zu intereffieren. Ihre Plafate 
gewannen zunehmend an monumentalem Charakter und waren immer nur 
mit den einfachjten Mitteln des Steindruds hergeitellt. Die Plafate für 
die ‚seite der Stadt Brüffel und der Stadt Mons find als ihre beſtge— 
lungenen anzujehen. In kleineren Blättern hat Grespin allein unter 
jtärferer Verwendung des Ornamentes jchöne Erfolge errungen, wie 
bejonders fein Blatt für den Architeften Paul Hanfar bezeugt. 
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Die Künftlervereinigung Pour TArt juchte 
gleichfalls feit 1893 in den Ankündigungen ihrer 
Jahresausftellungen Plafate modernen Charakters 
zu erlangen; unter diejen jei das Plafat von Henri 
Dttevaere (Abb. a. ©. 107) als Beifpiel vorgeführt. 
Man bemerft auf dieſem wie auf allen belgischen Pla- 
faten das Streben nad; jelbjtändigem Ausdrud, die 
Schrift iſt noch etwas zu reichlich ausgefallen. 

In Blättern großen Formates verjtand ber 
in Schaerbed bei Brüfjel lebende Privat-Livemont 
faft gleichzeitig mit jenen Bejtrebungen Blätter von 
monumentaler Wirkung unter Verwendung weniger 
fichter Farben hervorzubringen, wie bejonders jeine 
Plafate für die Zeitung „La Reforme* beweifen. 
In einem Blatte aber, „Absinthe Robette“ (Abb. 
a. ©. 107) wuhte er daneben mit geringen Mitteln 
einen kräftig entwidelten, jugendlich jchönen weibs 
lichen Körper in zarter Modellierung zu zeigen. 

Neben ihm hat der noch junge Brüffeler 
Künstler Henri Meunier den modernen Plafatftil 
in eigenartiger, höchſt reizvoller Weife anzuwenden 
gelernt. Sein Plafat für das Konzert Njaye, ebenjo 
wie das für das Kaſino de Blanfenberghe, die beide 
den Eindrud des jchweigenden Meeres unter blauem 
Nahthimmel in jtimmungsvoller Weije wiedergeben, 
gehört zu den beiten Plafaten, die nicht nur im 
Belgien, jondern überhaupt entjtanden find. Die 
monumentalfte Dekoration aber erftrebt bei Heinem 
Format Gisbert Combaz. 

Wenn aud) nur jeltener im Plakate auftretend, 
hat doch Theo van Ryſſelberghe in jeinem Pla: 
fate für „La Libre Esthetique“ (Abb. a. S. 106) 

Eugane Brafjer fer gleichfalls ein Werk allererften Ranges gejchaffen. 

Die anf lichtblauem, mit gelben Blumen gemufterten 

Kiffen jigende Dame in dem weiten, lilafarbigen Gewande und dem roten Haupthaar ijt ein Bild voll jeltener 
Anmut und reizvoller Farbenzujammenjtellung. 

Neben den Brüffeler Künftlern hat fich eine Heine Künstlergruppe zu Lüttich mit bejonderem Eifer 
dem modernen Plakate zugewandt, dabei thatkräftig unterſtützt von dem dortigen Steindruder Auguſte Benard. 
Unter ihnen liebt Armand Najienfojje, ein begabter Nachfolger von Félicien Nops, im Plafat zarte lichte 
Töne. Eine Anfündigung für den Rarifer Salon des cent mit zwei Damen in einer Kunftausftellung it 
zwar mit wenig Farben gedrudt, trägt aber doch mehr den Charakter eines Innenplafates. Ebenſo ift das 
Blatt für die Brasserie van Velsen (bb. a. S. 106) als ſolches entjtanden, an dem mit beionderem Gejchid 
ohne große Mittel ein zarter Fleiſchton hinter dem durchfichtigen Glaſe zu natürlichem Ausdrud fommt. Für 
die Strafe entftanden ift dann jein Blatt für PArt ind&pendant, das nur in ſchwarz umd rot auf grünem 
Papier gedrucdt wurde. Es nähert fich den Plakaten des Lüttichers Nugujte Donnay. Beide Künſtler werden 
aber an monumentalem Ausdruck übertroffen von Emile Berhmans, zu deffen jprechendjten Werfen jeine auf 
braunem Bapier gedructe Anzeige für l’Art independant gehört. Dieje aus dem Papiertone ausgejparte Frauen- 
geftalt erjcheint mit ihren roten eckigen Umriſſen in jo mächtigen Formen, daß man das Bild für größer hält, als 
es in Wirklichkeit it. Die Lütticher Künftler zeigen ebenjo wie die Brüffeler innerhalb des modernen Plakat: 
jtils doc) ihren nationalen Sonderzug, beide Gruppen laſſen mannigjache Anfäge zu weiterer Ausbildung des 
modernen Plafatftils erkennen, ſodaß man von den belgischen Künſtlern noch eine bejondere Bereicherung in 
der neuen Kunſt zu erwarten berechtigt ift. 

Bon den jüdlichen Nachbarn der Franzoſen haben fi die Spanier dem modernen von Künſtlern 
ausgeführten Plakat gegenüber jeither noch jpröde verhalten, dagegen find die Italiener davon in ftärferem 
Grade angezogen worden. Einige Kunftinftitute haben fich ihm mit bejonderem Eifer zugewandt und jie 
haben auch in den einheimijchen Künftlern geeignete Kräfte gefunden, die, ohne in Nahahmung zu verfallen, 
den modernen Plafatitil aus den Beijpielen des Auslandes herauszufinden wuhten. In dem Istituto d’Arti 
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Grafiche in Bergamo jind für die Zeitjchrift „Emporium* für jede Monatönummer künftleriihe Ankündi— 
gungen angefertigt, deren Urheber aber meift nicht genannt werden. Das Mailänder Haus G. Nicordi & Eo. 
bat ebenjo wie für feine Notenumfchläge, jo auch für die Opernanfündigungen eine Reihe tüchtiger Künftler 
zu gewinnen gewußt, die in der Hauptjache die Technik und Stiliftit Cherets und feiner Parijer Nachfolger 
mit vielem Geſchick aufzuwenden wiffen. Den eigenartigften Charakter tragen bisher aber einige in Nom ent- 
ftandene Plafate, unter denen die von Mataloni in dem Istituto cartografico italiano für Auerjches Gas- 
glühlicht (j. Bilderbeilage) und für Auerſches Petroleumglühlicht hergeftellten die künſtleriſch bedeutendften find. 
Bejonders das erjtere von beiden ift ein ohne Anlehnung an fremde Manier entftandenes und in jeiner Weife 
vollfommenes Kunſtwerl. In feiner vornehmen Stilifierung und der jorgjältigen, wohldurchdachten Kompoſition 
hat es noch am cheften VBerwandtichaft mit der Kunſtweiſe eines Graſſet. Die Wahl des Motives zeugt von 
hoher künstlerischer Neife feines Meifters, und die Ucherlegenheit des Glühlichtes vor dem gewöhnlichen Gas 
licht fommt in dem Bilde zu augenfälligem Ausdrude. Es find für die fortgejchrittenfte Plafatrichtung viel- 
feicht etwas zu viel Farbenplatten angewandt, auch find nicht bejonders leuchtende Farben verwendet worden. 
Indeſſen find in Bezug auf den erften Punkt wohl die reichen Mittel der Vefteller maßgebend gewejen; und 
von einer unnügen Verſchwendung von FFarbenplatten, wie fie im Verhältnis zu dem Erreichten an den alten 
dromolithographiich hergeftellten Plakaten in der Regel zu bemerken ift, kann in einem folchen Falle durchaus 
nicht gejprochen werden. Das Blatt hat Plafatftil und es ift ein Hohes deforatives Kunſtwerk. In feinen 
nadten Farben erinnert es etwas an Freskotechnil und dieje Farben geben zugleich einen ruhigen Hintergrund, 
von dem aus die Leuchtkraft des Glühlichtes, ſoweit folche überhaupt im Vilde gezeigt werden kann, zu leb- 
hafter, überzeugender Wirkung gelangt. Wenn Meifter wie Mataloni dem Plakate in Italien ihre Kräfte 
widmen, jo wird der fünftleriiche Charakter des modernen italienischen Plafates immer jehr hoch ftehen. 
(Ein zweiter Mrtifel folgt im nächſten Heft.) 


Das Hunftjahr 1897. 
Don Benriette Mendelfohn. 
D“ Jahr 1897 war dad Jahr der Aunftausftelungen Völlern entlchnt. 


Nachdruck verboten, 
Nur Holland Hält noch treu den 


par excellence, Wohin man den Wanderftab ſetzte, 
in Nord und Süd die großen Internationalen, während 
im Herzen Europas der Feſtruf „Evviva Böcklin“ alles 
übertönte, 


alten Fahneneid des Realismus, Auch an norwegiſchen 
Gejtaden landeten nur vereinzelt Meerfrauen und Heilige. 

Allen voran mit vollen Segeln eilt Belgien, Eng- 
land und Schottland ins Land der Phantaftik. 


Dean konnte bereits Anfang Mai in Kopenhagen 
beginnen, als noch der Regen durch das ſchlecht gefügte 
Dah auf eine fchlecht gefügte Ausftellung hermieders 
träufelte, al3 noch Gräſer zwijchen den Balken bes Fuß— 
bodens als Kafjandrazeichen aufſchoſſen — ein vorzeitiges 
Symbol der ftändigen Dede. Man konnte „Allerheiligen 
in Münden endigen, ald man die Kataloge bereits zu 
halben Preiſen verkaufte, und der Herbſtnebel manches 
rein „perjönliche” Werft mildernd dämpfte. 

Dazwiſchen eine vornehme Ausftellung in Stod= 
hohm, eine raffiniert elegante in Dresden und eine 
einfache, aber höchſt ſympathiſche in Venedig. 

Was war das Kunftereignis diefes Jahres? Seine 
neue maßgebende Künftlerperjönlichkeit, feine teimenbe 
neue Richtung. Nur die Quittung über gewiſſe Strö- 
mungen ber Gegenwart. 

Bon einem Kampf zwiſchen modern ober unmobern 
ift nicht mehr die Rede — auch der materielle Sieg ift 
auf jeiten der Neuen: der jchlagende Beweis ift bag Re— 
fultat der Dresbner Ausftellung. Bewußt oder unbewußt, 
mit mehr oder weniger Talent ziehen alljährlich ſelbſt 
ältere Rünftler ins Lager der Jungen: der Nahahmungs- 
trieb ift jo gut ein Naturgejeg wie das Beharrungs- 
vermögen. 

Innerhalb der neuen Kunſt ſelbſt herrſcht längſt 
eine Doppelrichtung. Das Jahr 1897 zeigt bei allen 
Nationen eine Steigerung nad) der Seite der antinaturas 
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Beſonders ſcheint 
England, das mit 
feinem five o’clock 
tea, feinen Maha- 
gonimöbeln, langen 
Kinderfleidchen und 
Bilderbüchern das 
Haus des Konti— 
nents erobert hat, 
auch die Kunftaufs 
faffung ſtark zu bes 
einfluffen. Das fti- 
lifierte Damenantlig 
mit langem, dünnen 
Hald und vorges 
ſtrecktem Kinn, das 
aus allen Abtei— 
lungen unferer Aus⸗ 
ftellungen, aus allen 
Winkeln der Kunſt⸗ 
blätter hervorichaut, 
hat eine englifche 
Stammutter, 

Die engliſchen 
Präraphaeliten und 
Bödlin gelten als 
Urheber der neus 
romantifhen Be: 
wegung. Das ver⸗ 
floffene Jahr fteht 
in ihrem Beichen 
und feiert fie. 

Das Feſtgebrauſe 
der Bödlinfeier gilt 
nicht allein dem Ge⸗ 
nius; ein Zeil ijt 
ojtentativer Weih- 
rau, ben man 
dem Wührer zollt, 
in deſſen Namen 
man Vergebung 
für alle Uusgeburten der Phantafie fucht. 

Stodholm, jo erelufiv in feinen Einladungen für 
bie internationale Abteilung, hat Watts eine ganze Wand 
zur Verfügung geitellt, in Münden ehrt man die Schule 
in Burnes$ones. 

Eine feimende Beitftrömung vorzuahnen, ihr zus 
erst feite Geftaltung zu geben, ift Zeichen der Führer— 
ſchaft — ihr vollendeten Ausdruck zu geben: Zeichen ber 
Meifterichaft. In diefem Sinne waren Bödlin und bie 
erften Präraphaeliten Führer und Meifter zugleih — 
fie bilden den Anfang und den Kulminationspunkt der 
Richtung: fie kamen einem Beitbebürfnis entgegen. 

Große Siege zeitigen zunächſt oft eine gewiſſe Er— 
ihöpfung. Der Sieg, den modernen Menfchen in mos 
dernem Licht und moderner Anſchauung bargeftellt zu 
haben, hat kunſtgeſchichtlich vielleicht dieſelbe Bedeutung 
wie die Erftürmung der Baftille. Erſt mit ihr, nicht 
mit der Reformation — wie wir gewöhnlich fernen — 
beginnt die Neuzeit, — Mber der Fadel der Wufs 
Härung folgt der Dämmer der Myſtik, dem Spiel ber 
Sonnenftrahlen die romantijche Mondnacht. Romantische 
Weltanfchauung waren ſtets mit fchranfenlofem Sub: 
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jeltivismus und Driginalitätsfucht verbunden. „Rein 
perſönlich jol und muß der Künſtler heute fein.” Die 
großen find perfönlih; bie Heinen werden bizarr. 

Dort, wo der Boden von Kohle und Kartoffel- 
kultur erſchöpft — züchtet man Lilien. Man beginnt 
mit ber Dreizahl einen myftifchen Kult zu treiben, Die 
Form des dreiteiligen Bildes tritt auf; ſelbſt bei modernen 
Darftellungen. 

Steigendes Kunftleben weift die ftetig wachſende 
Bedeutung bed Kunfthandwerts auf, dem man einen 
immer größeren Raum auf den Ausstellungen einräumt. 
Unmerklich wird die Grenzlinie zwiſchen Kunſtwerk und 
Kunſthandwerk verwifht. Mancher Meifter, ber fich in 
feiner dem Sturm der Jahrhunderte troßenden Kunft 
einen unfterblichen Namen gemaht — verſucht ſich in 
zerbrehlichem Glas, Die Neigung zum Deforativen hebt 
und fördert den Wert bes Plakats — leider wird oft 
das Bild zum Plakat. Steigendes Kunftleben bekundet 
die Aufftelung der Runftwerfe, die Wusihmüdung der 
Ausftellungsräume. 
„Das Kunſtwerk in 
eine würdige fünft- 
leriſche Umgebung 
zu ſtellen“ ift glüd- 
licherweiſe jegt an- 
erfannter Gemein⸗ 
plag. Dresden hat 
dies Prinzip geſtei⸗ 
gert, erweitert; es 
hat dem Publikum 
den Weg zur neues 
ften Kunſt durch 
Luxus und Raffine⸗ 
ment verführerifch 
geebnet. Auch Mun⸗ 
chen hat die Gegen⸗ 
fäße ber wieder ver⸗ 
einigten Künftler- 
gejellichaften Außer: 
lich zu einem ges 

ichmadvollen 
TonsEnjemble ver⸗ 
bunden. 

So finden die 
beiden Schlagworte 
der Modernen 
„volle Entwidelung 
ber Berfönlichleit” 
einerjeit und bie 
Bedeutung des „Mis 
lieus“ anbdrerjeits 
auch in ber bilden» 
ben Kunſt ihren 

Abglanz. 

Nicht nur das 
Dogma der „Per—⸗ 
fönfichfeit” zeigt be= 
reits feine Ausart⸗ 
ung: das Gewollt⸗ 
Bizarre; auch bie 
Lehre vom Milieu 
zeitigt Lebertreibun: 
gen. „Der Menſch 
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AUS „SPONSEL, DAS MODERNE PLAKAT“ (GERHARD KÜHTMANN, DRESDEN.) 
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Das Kunftjahr 1897. Don Kenriette Mendelfohn. — Neue Bücher, 


it mar fein Milieu“, lautet das Titterarifche Paradoxon. 
„Das Kunftwerk ift jein Milien“ wird es von ben Aus— 
ftellungen demnächſt heißen. Wird durch das An— 
häufen an und für fich noch jo gejchmadvoller Zimmer: 
einrihtungen auf den Kunſtausſtellungen das Intereſſe 
an den Kunſtwerken nicht gemindert? Was an Zug— 
kraft gewonnen, geht durch Herfplitterung verloren. Zritt 
nicht zu bewußt bereits als jelbftändige Erſcheinung in 
den Vordergrund, was nur als bejcheidener Rahmen 
wirfen follte? 

Aber die Rahmenfrage ift heute eine Kardinal⸗ 
frage geworden. Der Rahmen im engeren Sinne nimmt 
einen immer anjpruchsvolleren Pla im Verhältnis zum 
Bilde ein. Die Gejchichte der heutigen Malerei müßte 
als notwendigen Appendix die Gejchichte des Rahmens 
enthalten. Nicht genug, daß auch in ihm alle Stilarten 
und raffinierten Farbenprobleme ihren Musbrud finden: 
man jegt das Bild bereits in dem Rahmen ſelbſt fort, 
oder beginnt den Rahmen als jelbjtändigen Raum für 
Darftellungen zu benugen. 

Sp vereinigt dad Jahr in feinem Kreislauf bie 
ſchroffſten Gegenfäge. Ein Haſchen nad Driginafität und 
Abjurdität, ein abſichtsvolles, mit den großen malerischen 
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Errungenjhaften diefes Jahrhunderts unverträgliches Pri⸗ 
mitivitätsfofettieren. Die archaifierende Strömung ift vom 
Gefichtspunkte Hiftorischer Betrachtung aus ein Zeichen 
fünftlerijcher Erſchöpfung. „Der frante Knabe“, in deſſen 
Rahmen der Tod wartet (Münchner Ausstellung), ift hoffent⸗ 
lic das ominöjfe Symbol diefer Richtung. 

Das Gefühl für Farbe, die Verfeinerung und Aus— 
breitung des Kunſtgewerbes, das Streben, bem Bild nicht 
einen „geijtigen Inhalt“ (mie die ausgetretene Akademie 
parole lautet) wohl aber fünftleriihen Stimmungsinhalt 
auch in der Kompofition zu geben, find die lebensfähigen 
Elemente unjeres Zeitbildes. 

Künftlerifcher Ernft bekundet ſich in den technifchen 
und chemifchen Verſuchen der Künftler: man will malen, 
man will für die Ewigkeit malen. Man präpariert 
feine Farben und Leinwand feldft — man greift zur 
baltbarften und leuchtendften Technik: zur Temperamalerei. 

Dort, wo in ber Stille ber Werkſtatt nicht in 
äußerer Nahahmung aber mit dem feierlichen Ernſt 
alter Meifter der ſolide Untergrund geichaffen wird, wo 
mit echter Sünftlerfreude an einer Vertiefung bes 
Barbenproblems und ber Auffafjung gearbeitet wird — 
dort liegt unjere fünftlerifche Zukunft! ! 


Bene Bücher. 


Klajfiiher Stulpturenfhap. I. Bd. (gebb. 15 M.) 
„örem mit jo Nee Erfolg gefrönten „Majfi den Bilder: 
bie Herausgeber Frz. v. Reber und U. Bayers— 
dorfer einen „Stu —— (Münden, Verlagsanſtalt 
F. —— —* a vielleicht m die Verbreitun: 
allgemeiner Bi noch wertvoller ijt, ba das Materia 
zu demfelben re hr in allen Veltteilen zerftreut erjcheint 
* Age faſt ſämtlich in Europa befindlicdien und auch meift 
no erreihenden Haffifchen Bilder. So wird man benn 
im —— dieſes Bi Home bollenbet vor uns liegenden erften 
ehr oft angenehm überra oft werben durch die Befannt= 
(eh * Haffiihen ‚ don deren Erifi man biäher a 
eine Ahnung Hatte. Dhnehin iſt die ganze —RX wenigſi 
in Deutſchland Be ganz ohne Vorgänger und befriedigt 
um jo mehr ein langgehegtes Bebürfnis als ber niedrige — 
die Erwerbung faſt jedem ermöglicht. So Hat fie denn auch 
gleich beim erſten Band faft hundertnal mehr Abnehmer gefunden 
HR die großen Werte dieſer Art, die jo fojtjpielig a dab 
u für Brivate faſt unerreichbar find. Beſonders dantenswert 
aber ift, daß die bisher bei allen Publifationen jo jehr vernad)- 
läjfigte Skulptur der chriſtlichen Beit hier gleih von Beginn des 
Berkes an mitherangezogen wurde, was beſtändig zu dem inter- 
eſſante ſten rer im — rn ee & So tann man ſich da 
leicht überzeugen, daß 3- Arthur unſeres Peter 
Viſcher ed recht qut - Ar Abe itafienifehen Rivalen aufnehmen 
fan. Wuc über das Verhältnis Michel Angelos zur Wntite 
fann man fid) fhon aus diefem erfien Bande ein Urteil bilden, 
wie über die num ſchon bald ein Jahrhundert dauernde Ueber— 
ihäpung der lepteren, bie ber —— unſerer eigenen 
Stulptur fo lange im —* ſtund. Dazu, wie zu einer ridhtigeren 
Bürdigung überhaupt, könnte num die Abbildung einzelner Köpfe 
3. B. von Luca della Robbia u. a., beſonders aber die Wiedergabe 
ſchöner Aindercharaltere noch ſehr beitragen, da fie die Ueberlegen— 
beit ber Burns nach dieſer indivibualifierenden Seite 
bin erft recht deutlich machen würde. Debenfalls kann man dem 
Berle die Dauer feines glänzenden Erfolges voransjagen. 
Wilhelm Steinhaujfen. NRandzeihnungen zit 
Et. —— Chronita einesfahrenden Schülers“. 
(Frankfurt a. M., 9. Keller, 18 M.) Bon allem mas wir bis 
jept an Verſuchen zur Gewinnung eine® neuen ornamentalen 
Stils gefehen, find iefe ebenfo liebenswitrbigen als durch und 
aid neuen und jelbjtändigen erg en, die nebenbei bes 
merft, ber ——— —* bperiode ſtlers entftammen, 
das bebeutendfte. ſch und —25330 naturaliftifch, 
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®. Gaufe, Carlsbad. (Stuttgart, Deutjche Verlags- 
Anftalt, 100 M.) Eine riefige Bildermappe, wie fie nur bei einem 
Weltturort möglich ift wie Carlsbad, mo man zwar nicht badet aber 
um fo mehr trinkt und vollends bezahlt. Da, wo ſämtliche Nationen 
des Erdballd in der Unterwerfung wetteifern, fann ein Verleger 
ſolch Souvenir wagen. Beſonders wenn ber ausführende Sünftler 
eine jo paſſende Darftellungsform findet, wie es Gauſe bei feinen 
eleganten Schöpfungen unleugbar gethan. Diejelben ſchildern 
nämlich nicht nur fämtliche Hauptftellen bes Carlsbader Badelebens 
mit gewinnender Sicherheit, ſondern geben aud) jedesmal ein 
wirffames Bild, jo daß ein echter, ſanaliſcher Kurgaft ſich daheim 
ein ganzes Zimmer mit diejen Sprubel-Erinnerungen tapezieren 
fann. (Bergl. Abb. a. ©. 111.) Denn das ift feine frage, daß 
man troß Stlaverei, in der man danf ber —— in 
Carlsbad lebt, doc bald eine gewiſſe Anhänglichteit für diefen 
ee Ort — die uns nur wieder einmal beweiſt, 
dab der Menich eigentlich gar nicht für die freiheit, die er ewig 
wünfdt, geboren ijt, fondern weit mehr —* eine vollſtändige 
Unterwerfung. Unſtreitig würde Allers z. B. das dortige Menſchen⸗ 

ewühl noch viel charalieriſtiſcher in allen feinen Einzelheiten ges 
dyilbert haben, aber Gauſe repräjentiert ungleich bejjer, und das 
bleibt ber mr. doch die Hauptiadye. 

Bufhtind Gedichte, überjegt von Fr. Fiedler. (Leipzig, 
Meclam, gebd. SO Pf.) Puſchlin ift in feinen a rg durch 
und ns Ruſſe, —* in feiner Uebertragung dieſen ftarfen 
nationalen Zug erhalten zu Haben, ift fein geringes Verdienſt 
des Ueberſeßers, der fein Werk auch durch große Zahl in 
Deutſchland noch nie erfchtenener Gedichte bereicherte. 

Dtto Braun, Tottafher Mujenalmanadı für das 
Jahr 1898. (Stuttgart, gebd. 6M.) Daß diefer Poetenhort es nun⸗ 
mehr ſchon zum Jahr ang gebradit Hat, ſelbſt trop jeiner oft 
mehr als zweifelha — lagen*, das ſpricht jedenfalls * 
feine Gedlegenheit. Aber auch fir die Empfänglicleit des Publi— 
tum, das nun einmal der Dichtfunft um jo weniger entjagen mag, 
je profaifch nüchterner die Welt rund um ums herum wird. Im 
Gegenteil, da fühlt man erſt recht die Wonne wohllautender Verſe, 
die Mufil der Sprache, die uns fofort über die ſchnöde Gegenwart 
erhebt. Gar zu häufig Mingt diefe Muſik aud nicht aus unjerem 
It heraus, aber doch einigemale laſſen jie Wilgelm Jordan, 

ulda, Georg Scherer, Vierordt, Martin Greif u. a. mehr ums 
tröften durch ſolche Melodie. Möge darum unjer Almanadı noch 
oft feines jchönen Amtes walten! 

Neuigleiten aus dem Berlage don Braun & 
Schneiberin Münden. 1. v. Nagel, Reiter und Fahrer (3'/,M.); 
2. Müncener Bilderbogen, 49. Bd. (M. 5.20); 3. JZugendblätter 1807 
(6 M.); 4. Luftige Bilder aus den Kolonien (2'/, M.): 5. Fliegender 
Blatter · Aalender 1898 (1 M.) Wenn es feine Frage ift, dah es fein 
zweites humoriſtiſches Blatt in Europa zu ſolch allgemeiner Beliebt: 
beit In allen Weltteilen, befonder® aber auch zu folder Dauer 
feiner Gunſt gebracht, als die „Frliegenden Wlätter”, jo hat das 
mehrere Ste aufzuführen, dürfte doppelt fruchtbar fein bier, 
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Neue Bücher. 
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wo e8 ſich um eine Anzahl periodiſcher 
Publikationen handelt, die alle mehr oder 
weniger im Stil der „isliegenden“ gehalten 
find und meilt von deren Mitarbeitern 
herrũhren. Diefer Stil aber ift jo durch: 
aus national, daß man offenbar gar feine 
Geſchichte der bdeutichen Kunft fchreiben 
könnte, ohne ihre Grundzüge mwie ihre all- 
mähliche Weiterbildung in der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts an den „ülie- 
genden” zu ftudieren. Bu dieſen Grund» 
zügen gehört vor allem die Abmwendung 
von aller Rolitif, die im Grunde allen 
Deutichen 54 antipathiſch iſt wie alles 
unſaubere Weſen überhaupt, jo daß jede 
Form des Sclüpfrigen, das z. B. fo 
viele Wiener und franzoſiſche Blätter un— 
ausftehlih macht, in den „Fliegenden“ 
volllommen ausgeſchloſſen bleibt, obwohl 
da gerade genug geliebt wird. Nicht 
minder bleibt bie Religion ein noli me 
tangere, weil wir bier noch immer zu 
empfindlich find. Um jo größer ift bei uns 
die Freude an der Natur, bie deshalb auch 
überall fünftlerijch belebt wird, überall mit« 
fpricht, wo denn die Tiere einen ganz be— 
fonder& breiten Plap einnehmen. Über 
r wo wäre jemals die deutſche Natur jo hin⸗ 
reihend liebenswürbig und geiftvoll befeelt worden, wie von 

mann Bogel aus Blauen, bdiefem glängendften Nachfolger 

Fr rn ann) bem alle fremden Nationen aber aud) gar nichts 
gleich Wertvolles an die Seite zu fepen haben, wie die Hinein« 
Fehung der Tierwelt durch Oberländer, Hengeler, Nagel u. a. 
Von ben erfteren rihren denn bie „Lußigen der aus unferen 
Kolonien" her, wo Hengeler die Neger gleich als höhere Beſtien 
neben ben Elephanten ganz köſtlich verwendet, während v. Nagel 
in feinen „Heiteren Scenen aus dem Leben der Reiter und Fahrer“ 
uns befonderd aber die Bauern und Soldaten mit köſtlichem 
Humor vorführt. Im den auch icon bald ein Halbes Jahr- 
hundert erſchelnenden „Mündpgener Bilderbogen“ lernen wir dann 
neue Talente in Hans Kaufmann und Franz Schuhwerk kennen, 
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tionsbedürfnis ber Zr. mit 
Mn BETEN sa 
tauffade tus 
dienreifen*. (St. Gallen, 
30 M.) Bon ber neuen Bewegung, 
die jegt auf einmal, m Dr 
Malerei auch das Gebiet des 
Sumftgerverbed ergriffen und faft 


g eine ganze Menge neuer Journale und Bücher berbor- 

erufen * iebt dieſes Bert des belannten Lehrers ber St. Galler 

mungsſchule eines der interefjanteften Zeugniſſe, da es bie 
rayis durchweg mit ber Theorie v 

enthalt in Paris gebildet, gehört Stauff 


naturaliftifchen Ric) 


—— vor allem durch erneutes Na 
ewinnen, mit beren Blüten er fait jede Seite — 
ie der Er —** und dabei 
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et Art applique 
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tun HTETEN 


— Lem —— Abe 


raphie barftellenden Wertes jchmücdt 


ein nicht gewöhnliches Talent un 
weniger gut lebendig und —— 

dadurch jeinen Reiſebeſchreibungen en 2 
fie auch mod mit den Bildniſſen berühmter Kollegen, jo des 
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ereinigt. Durch langen Auf ⸗ 
ganz = ——— 

tung und ſucht einen neuen Stil für 

hurfeblem aus —* 


Denn er ſchreibt nicht 
Dan und verleiht 
Interefje wie er 





D. Ottevarre fo. 


enialen Martin Gerlad in Wien, Seder in Straßb Balter 
Frances u. a. m. ziert, wenn er und nadelnanber jeine Ber 
fuche in München, Dresden, Leipzig, Stuttgart u. ſ. w. ſchlldert. 
Oder feine St. Galler Wirkiamteit, die begreiflid) auch relche Er⸗ 
fahrungen aller Art bot. Daf dort aber feine, beſonders ge 
Ihmadvoller Flächendeforation zugewandte Thätigkelt gar ihr 
am —— — — iſt —S— um fo mehr is ihre 
cch eine reiche Bildung verjtärtt wirb, b — 

dieſes —— —— intereſſant macht. F.Pı. 

Aus dem Berlage ber Dunkmann Verlagsbudihand- 
lung in — liegt uns ein neues ——— „@oethes 
SR . Zeil vor. (Prei® 6 M) Ob Saſcha Schneider ber 

richtige Yuftrator für Goethes ft ift, darüber wird man 
* fünnen, wie ſich denn überhaupt gegen bie 


gebreht in der bei —* —* —— —— 
etwas Pag um 

r Sunftverlag a He Schmibt in Florenz, 

über Den Kunftblätter wir ſchon öfter anerfennend rveferieren 

fonnten, bringt die lepten fünf von Robbias Bambini in bier 

rbiger Chromotypie von Förſter & Borries (2 M.) und einen 

öflerjchem 20." Yu Dice Mi von Fra Angelicos „Ave Do- 


mina!* (5 Mark). Blätter find wieder mit großer 
Klarheit und Sauberkeit des Drudes au 

Aus dem ih befannten end en · Berlage 
von Ferdinand Hirt & Sohn in Leipzig find uns an 
Neuigkeiten egangen bie „Allgemeine Bölkerkunbe 
. u, ter Darftellung Bon Dr. Mbolf sTung 
born“ „Rinolb und Zuislomar. Erzäh 


aus ve Selm — Bon F. Stilte* 

und „Alpengauber. Sußige und ernjte Geſch Are. 
aus den beutfhen Wipe on Flodatto“ (HM) Die 
drei Bände find reich illuftriert, Die Vollbilder ie * an zweiter 


Stelle genannten Bande hat Johannes Gehrts, bie Abbildungen 
zu dem zuleßt genannten Hugo Ah F eſteuert. Beſonders 
möchten wir die Aufmertfamteit au uch von Flodatto 


uber“ Ienten, welches eine —— aus ben deutſchen 

—— die reifere Jugend bringt — en * 
beſonderes * e haben bürfte. a 
ift, wie das bei —* Hirtſchen — ſe Fa * 
anzuerfennen und lobend hervorzu 

Waldjugend. Geſchichten für junge Leute von 15 bie 
70 Jahren von Peter Roſegger. t (reihen Text⸗ 
iluftrationen und 10 Vollbudern von Alfred Mailid. (Leipzig, 
8. Staadmann, gebd. 6 M.) Diefes neue Bud, Rofeggers ent« 
hält eine Reihe der we. H ie * bes jteirifchen 
Dichters, bie man unbe ber reifen Jugend 
legen fan, die aber —— u Se Aber finden wer en, 
wo noch die a, jung geblieben find. Wifred Mailid, 
Yuuftrator des ‚ hat e8 verftanden, ftimmungsvolle öde 
zu dem Terte —— 


—X 












— 


ren 





wig Keller ift ber eg worben, 


rüßung des ten Blücher an der weitläliichen Gren 
Kr einer der begabteften Schüler Bet. 
fih als ein hervorragender Bilbnismaler 
ſchon ruhmlich hervorgeihan. Der ehrenvolle Auftrag, das ges 
nannte Bild auszuführen, wurde ihm auf Grund ber von iöm 
vorgelegten Skizzen erteilt. Die Aus der monumentalen 
M ift eine erhebliche Beiſteuer FKunjtvereins für 
die Mheinlande und Wefifalen ermöglicht worden, der die Mittel 
rg aus feinem Fonde zur Stiftung von Kunſtwerlen zu öffent: 
icher Beftimmung zur di u, har 17770] 
— Dresden. Die Biefige nftgenofienichaft hat die Pros 
efforen Anton dv. Werner lin) und Johannes Scils 
ing (Dresden) zu Ehrenmitgliedern ernannt und des weiteren ben 
Bau eines Künitlerhaufes beichlofien. gm] 
— Berlin, Aus der Ernft Reichenheim-Stiftung find zwei 
Stipendien von je 600 Mark dem Maler Dslar Heller aus 
Stauding in Mähren und bem Maler Franz Triebih aus 
Berlin, erjteren zum zweitenmale, für das Jahr 1897/98 
verliehen worben. [7744] 
= Dresden. Die Atabemie ber bildenden Künſte — 
zwe 


angener Unregungen. 
— Armeen gen u 


lieber 
präflenten. Wichtigſte 

Wahrung der —E— bie Vorſchläge für die Jury: 
wahlen x. (is) 


biefer Tage beendet. Der Erzengel 8 mit ausgebreiteten 

Flügeln auf einer Erdkugel, in der einen Hand bie Steſanskrone 

und in anberen apojtoliiche un u. 
Te 


— Heilbronn. ber 
2. Brudmann & Söhne ſtammende, in biefer 3 h 
75 db. XIL J. befprodene „Schwabenteffel” it in den Beſitz 
eines engliichen Kunftfreundes, bes Herrn Guſtav Mellin auf 
Schloß Hall bei Bedenham, gegangen. Das Kunſt⸗ 
wert wurbe auf 45000 M. bewertet. [r778, 
— Leipzig. Die Verlagsbuhhandlung von Seemann & En. 
veranftaftet für 4. „Beitf für bildende Stunft” einen Wett» 
bewerb um Originale graphiſcher Kunft. Ausgefeht find 
drei Preife von 500, 300, 200 M., die unter allen Umſtänden 
ungeteilt ausbezahlt werden ſollen. Berlangt werden originale 
noch nicht veröffentlichte Werte in ng technischer Ausführung 
Golzſchultt, Rabierung, Lithographie), die Wahl des Gegenftandes 
ift freigeftellt. Einfendungstermin 1. April 1898. Näheres vom 
Berieg: Zeipztg, Gartenjtraße 17. 

1.5. Berlin. WProfeffor Nicolaus Geiger it nad 


Perfonal- und Atelier Nachrichten. — Dom Uunſtmarkt. 


u am 28. November 1897 zu Wilmersborf bei Berlin 
eben. Mit ihm iſt ein bebeu Künftler, ein genialer 


Vertreter ber Berliner Bildhauerſchule im beften Mannesalter 
bahingegangen. Am 6. Dezember 1849 zu Lau (Bayern) 
——— hat er ein Alter von noch nich 48 Jahren erreicht. 
us eigener Sraft mußte er fi fein Sünftlertum erfämpfen. 
Grüßzeitig zeigte fid, bei ihm Hero ende Begabung. Er ging 
u einem Steinmepen, dann zu einem Bildhauer in Augsburg in 
ie Lehre, wanderte 1866 nach München, arbeitete hier in einzelnen 
RPrivatatelierd und bezog ſchließlich die Alademie, um auf berjelben, 
insbefondere unter Knabl, fi alademlſch zu verbollftänbigen. 1873 
fodte ihn ber Glanz bes aufftrebenden ins nad) ber Reihähaupts 
ftabt, wo er bei ber großen Bauthätigfeit einen lohnenden Wirkungss 
kreis erhoffte und aud fand. Damals ſchuf er ben großartigen 
Ainderftles in dem Tlele⸗Wincklerſchen Haufe (Abb. „FF. A.” VI.Z. 
. 18), ber, obwohl nur Delorationsarbeit, ihm einen geadjteten 
und reihe Mittel einbrachte, bie es ihm ermöglichten, 
feine Stubien in Stalien reifen zu laſſen. Bon Stalien e er 
nad; Münden zurüd, wo er feitbem auch maleriihen Studien 
oblag. Im ber Mitte der achtziger Jahre nahm er jeinen Wohns 
fig wieder in Berlin und ndete fi bald ein eigenes Helm. 
eine Schillerin gem Spiegel warb ihm eine treue Genoſſin 
und Lebensgefährtin. Seitbem bat er jortgefept zum Zeil recht 
lohnende U — wie Heimbal und bie Einherier 
und eine Oftara für TieleWindfer, eine deforative Figur für 
die Reichsbank. 1886 ſchuf er im Auftrage der Akademie eine 
he zu. „Harmonie, Phantafie und Begeift “ für ben 
Fuppelfan des Ausſte ebäudes am Lehrter Bahnhof, bie 
die allgemeine Au 


Aus 
RE en Untergang bejtimmt zu fein, wie ein „Chriftu 
e 


ee Engel für den Neubau des Domes. 
Arb 


Proſeſſortitel, feine Kunſt ehrte die Alademie der Kil 
fie ihn 1894 zum ordenilichen Mitgliede exwählte. 7781) 
— Gejtorben: In Saragofja der ſpaniſche Maler Joſé 
Gonzalvez; in Philadelphia am 25. Oftober im 89. Lebenss 
jahre ber in land geborene Maler und Hupferjteher John 
Sartain; in Barld am 11. November ber Maler Auguf 
Boulard, 72 Jahre alt. [778] 






— J— 
— Te N ehe 
Frankfurt a. M. Um 29. November fanb unter 
tarfer Beteiligung, namentlich einheimischer Liebhaber, die Ver— 
teigerung des fünjtleriihen Nachlaſſes von Proſeſſor Philipp 
umpf durd die Brefteliche Aunſſthandlung ftatt. Rumpf (} 1806) 
gehörte ber fogenannten Eronberger Malertolonie an. Seine 
anmutigen, mit Borliebe in Aquarell en Bilder, Lands 
ihaften und Genrejcenen ftehen der Art des etwa gleidhalterigen 
auch außerhalb Frankfurt rühmlid, bekannten Eronbergers Anton 
Burger auferordentlich nahe. Gut bezahlt wurden (M. 300— 800) 
in ber Verjteigerung befonders bie Aquarelle, Studien und freien 
Kompofitionen bes Künftler®, bie zum Teil auch auswärtige 
Käufer fan FT72] 
= Stuttgart. 8. ®. Gutekunſt, Kunjthandlung, wird 
im Frühjahr 1898 die Sammlung von Kupferſtichen und Hand» 
— aus dem Nachlaß des T Dr. 4. Straeter 
Aachen verfteigern. Die Werke der bedeutenditen altdeutſchen 
und niederländijcden Deeifter find in diejer Sammlung in feltener 
an = und geradezu einziger Schönheit vertreten. 17745] 
Wefip der Soffunfiganbiunn von Biämeyer & Krauß in Düffel- 
er Hoflunjibandlung von meyer us in Duſſel⸗ 
da, das Fler 8 pie Bee Kupferjiehers J. . - 
. #naus. 747 
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I ———— — —— — a) 


A. T. —— Am 1. November wurbe hie * das Grab⸗ 
dentmal bed Landſchaftsmalers Anton Ligeti enthüllt. — Das 
Dentmal, von weldiem wir nebenjtehend eine Abbildung geben, 
befteht aus einer 
Granitplatte, wels 
de die Infchrift 
trägt, „Ligeti An- 
tal. 1823—1890*, 
Vor der Platte bes 
Bis ſich en in 

ronze gegofiene, 
fi weibliche 


Julius Donäth, 
dem wir bereits 
fo manches ge 
—* ene Denkmal 

ten. Die 
Pttel zur Errid) 
tung wurben durch 
Sammlungen, wel 
de der Landes⸗ 
verein für bildende 
einleitete, 


der Enthüllum 
ielt Maler Krpab 
ty eine kurze 
niprade, in wels 
der er Ligeti als 
Menſch und Kiinfts 
fer würdigte und 
———— daß er 
einer rjeni 
war, der das gar 
lent Michael Muns 
lacſys jofort ers 
fannte und dem⸗ 
felben über bie 
erſten Schwierigkeiten der Künjtlerlaufbahn hinweghalf. — Ligeti 
war ein Maler der idealen Landidaft um sc artö, den er in 
forenz lennen lernte, war fein Meiſter. 
ahre 1856 bereijte er Megypten, Paläftina, den 
ibanon, Damaskus, Malta und Sizilien, von wo 
er nach dreieinhalbjähriger Abweſenheit mit reich 
gefüllter Mappe nadı Haufe fam. Seine Bilder 
md alle in ein Meer von Licht getaucht, und 
biefes fübliche Kolorit Haben aud) feine ungarijchen 
Landſchaften. Seine —— a Werte find: 
Die Burg Vaſda-Hunyad im Befig des ungas 
riihen Retional-Mufeums, Taormina, Birgenti, 
——* Nazareth, Kloſter Marjaba im fe 
Kibron etc. om 1868 bis zu feinem 
Tode war er Kuftos ber Bildergalerie im vage 
riſchen National-Diufeum. 

J.$. Bergamo, Das Denkmal Donts 
zettis. Zur ie bes Humbdertften Geburts⸗ 
taged des Komponiſten Donigetti errichtete bie 
Stadt Bergamo ihrem berüginten Sohne in biefem 
Sommer ein Denkmal. Der neapoluaniſche Bild» 
dauer Francesco ai fand dafür einen 





Srabmal für 
Anton kigetl, 


Jul. Donäth fec. 


achtung verdient. Mit der italienischen Dentmal- 
lunſt jteht es F Zeit nicht anders wie mit ber 
beutfchen. Auch das dankbare Jtalien hat feinen 
berühmten Söhnen umd auch denen von nur lofaler 
Bedeutung allenthalben aufs freigebigite Statuen 


errichtet. Stadt Hallens fieht man Victor Emanuels 
ſchneidigen rn Cavours feines —— weh und ben 
—— Garibaldi im Denkmal —— vielfachen 
dankbaren Aufgaben hat fich aber bie italienische Plaftit an 
—— vermocht — wie bei ums, und nur das Herlöm 
ihe und Durdicmittliche wurde hervorgebracht — wieder wie bei 
und. Wenig Ausnahmen find zu nennen. Ich erwähne bas 
Reiterbild Victor Emanuel® in Venedig von €. Ferrari. Es 
fteht mitten auf ber Riva degli Schiaboni. Auf hohem Stein- 
fodel die Bronzefigur des Meiters von jehr energiicher und be 
wegter Silhouette. Hinten am Sodel bie geknechtete, vorn bie 
befreite Venezia, Bronzefiguren von mächtigen Formen. An ben 
Gewändern und er iſt viel ——— verwendet worden. 
Und das wirkt neben —— in der Färbung 
a überaus ae Jeraced ©) fnal in Bergamo weicht 
von aller Denkmalsſchab one ab, € R aus weihem Marmor, 
ganz ruhig, —5 empfindfam und fir italieniſche Kunft be⸗ 
mertenswert frei von Pathos und Phraſe. In einem kleinen 
Teich erhebt ſich ein einfachſter ange don freifich nicht fehr 
Smnamen Form, aber erfreulich durch das Fehlen wuchernder 
mamente, Auf ber Plattform fteht eine halbrunde antite Banl, 
innerhalb der Rundung fteht, nicht in ber Mitte, fondern etwas 
nad * gerüdt, die Muſe der Muſik, ein machtvolles Weib 
von ener —* fügen, die Leier ſchlagend. Links, ganz in bie 
Ede geſchoben, fipt Donizetti finnend und — mit Feder 
in otenblatt in den Händen. Ich weiß, daß fich manches 
egen jagen läßt, dab es ein malerijcher "und fein —— 
Pr te iſt Dem entipricht auch bie Aus Betonum 
maleriihen Birtung, Vermeidung Heinlicher ——— Dub das das 
Dentmal eine mangelhafte Rildenanficht hat ift freilich — 
Aber es wurde auf den Plap fo geftellt, daß — nie zufällig = 
Nüdjeite geleitet wird, diefe vielmehr juchen muß. Ragende 
numentalität ift nicht erzielt. Aber bieje irfung füme auch * 
Monument eg we nicht zu. Dit Mugem Bedacht wurde dafür 
die genremähige Darftellung gewählt und eine ſolche, die bem Ges 
feierten und der Mufe feiner ſtunſt gleiche Rechte giebt. [7706] 
— Wien. Im Ütelier des Prof. 8. von Zumbuid if 
das Model bes Meiterftandbilbes für dem Erzherzo Her 
das auf ber u enannten — — ſtel vor dem Palais 
Erʒherzogs Fri et werben ſoll, vollendet 
En irih. ee ber Kon für ein hier zu errichtendes 
Beftalozji-Dentmal iſt ein erfter Preis nicht yo sb worden, 
e8 wurden jedoch zwei zweite Preife von je 2000 Franken an Giu⸗ 
Ing Ehiattone in —* und Hugo Siegwart in Luzern, 
owie ein dritter Preis in u. von 1000 Franken an Quigi 
Bafalli in Qugano verliehen. Die Zahl der eingelaufenen Ent: 
würfe betrug 16. Wem die Ausführung des Denkmals, deſſen 
Herftellungstoften auf 70000 Franken veranichlagt — —— 
tragen werden wird, ift noch nicht beſchloſſen. 
= Gießen. In einem Wettbewerb für ein rn 7 es 
richtendes Krieger-Denktmal iſt der Entwurf des Milnchener 
Bildhauers 2. Habic mit dem erften Preiſe ausgezeichnet worden, 





Das Donizetti- Denfmal in Bergamo, 








Srancesco Jerace Soc 
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ugs, 

en! u ri ide er u zur —* — Ein wog 
inträch br die Wirkung, wei 

l —— — — etwas zu gleihmäßig im 

ein breite 8 Sem das für bie 


—325 iſt. Er liebt ein 
auf dem Empireftuhl I" ey Frau bequem Pla bietet, e iſt 
in ber Farbe einſach, — — und Kleidung find immer 
vortrefflicd; und überlegt abgeftimmt, mandmal vielleicht zu über- 
legt. Im feinen rauen — ap iſt nun einmal jein Beſtes, 
und id) bleibe bei dieſen zur Schilderung — lodert nicht das Leben, 
aber ben leifen Bulsfhläg fühlt man. Selten einmal ein nad 


ber eg zus und darum leer gebliebener Kopf. 
t fin de. Solche Bildnifie u jebt auch 
en fo viel jämmerlicher Damenporträt» 
he wie gerade lin fie hervorbri endlich einmal einer, 


ngt, 
ar fie beinahe zur beften 


„Lucifers Hall“ ne eine hmilfige, ge ren edruckte —— verab⸗ 


d nicht verſt 
ng Hamtmert, 
ung nicht 
binwegtommen. —* — —* von 
der bier zu Lande durchſchnittli ebracht. Unter anderen 
Arbeiten bemerkte ich einen —2 in Grün von Franz 
Staßen, ber JH ganz ermjthaft zu nehmen if. Von 
ben brei Bilbhauern ie nun Bud it Ferdinand Lepde 
u — Porträthuſten nur unvolllommen vertreten. Die 
wuppen Beinften Klin rated von Auguft gr —— * 
rl nicht viel. Brig limf t in man 
beiten, jo in Pig 3 — relieſ, ſoliden A In 
einem ber vorberen Eile a gleichzeitig kt —— 
Bilder und Studlen ausgeſtellt. Lodend und verblüffend gut 
ift ein herbftlicher Wald in gelb und rot, mit A ftillen Teich, 
in dem fich der Mond fpiegelt, mit einem Bug wilder Schwäne, 
der durch die Mare kalte Luft fliegt. — Bei Gurlitt hat ber 
Borträtmaler Frip Lange eine größere Anzahl jeiner Bilder 
— PH fann man ſich ihrer nicht freuen und wenn 
cAtware wäre, fünnte ich höflicher und bequemer 
der ie 0 —* Es ſteckt aber was in ben Bildern, mehr als es 
nicein hat. Ich zu fagen: Sri Zange erfaßt jeine 
Hodelt Hug, zu weiterm aber kommt er nicht, zumächit nicht zur 
einer ünftlerifchen Wiedergabe. Das Bildnis der jungen Dame mit 
leicht geöfinetem Mund macht das, wie ich meine, am beften klar. 
Gr. Berlin. Bor der „Bereinigung 1897“ war bei Schulte 
bie „NovembersBereinigung“ eingelehrt. Auch bei dieſen 
„Sollettiviften" juchte man eine gemeinjame Charaktereigenihaft, 
das „geiftige Band“, vergebens; aber man vergaß dieſen Mangel 
gern aus Freude an jo mandem Guten, an bem erniten Streben, 
das einem überall entgegentrat. Wilhelm Trübner nimmt ſich 
faft feltfam aus in einer Geſellſchaft, die mehr oder minder aufs 
Hellmalen eingeſchworen ift; feinen Bildern haftet zum teil wohl 
ale ber Umgebung, in der fie erfcheinen, etwas Schweres an, 
rigens meift, wenn biejer Sünftler nicht in einem befondern 
Raum ausftellt. Seine Werke aber, die leptgemalten vom vorigen 
m die älteren, die fogar noch aus bem —— 
vebzi ahre datieren, haben alle etwas Kraftvoll-Männliches, 
owo { * olge der Motive, die der —— mit offenbarer Vor⸗ 
liebe wählt, wie durch feine Farbenſtala. Alle feine Bilder find 
auf denfelben ziemlich ſchwer wirkenden, jtumpfgrünen Ton 28 
ſtimmt, der fie auf ben erſten Blick vor allen andern Bildern 


als Werke Trübner® kennzeichnet, ber, das Man e in ber 
abgefchilderten Natur Eurer —— —— 
Eindrud des Geſchloſſenen und ee — und — 
art werben u — in meinen Augen wenig u wahr« 
+ ftiwerfen erho — Selbſt wo bie Canojach in "in Tadhendes 
—— —— bi ſcheint ein lſchleier es ab⸗ 
otive, die der Künſtler —— eimft wie 
a durchgängig einfach und groß in ben : Wald» 
auf die große 
darau 


fung mit einem grünlid-weiß jchimmernben 
—— Linie eines Hügels mit einer ſchaft f 
der ——— trog aller ts bon ben bie —* 


prochenen 


Bang, ne I 


— gt — ſo ſcheint es mir u * 
weit um 


bat das chnetes 

— gänzlic, verlaſſen, Gm in feinen —* früßere 
zu den. Eine große Landſchaft „Abend nad) dem 

Genen läßt ben ze im Un — —*— wo denn 


das Land, das ber ſtünſtler uns ſchi ſuchen fei: nleder⸗ 
deutſches Fiachland mit —— bie "rel beleuchtet find 
don einem vereinzelien Sonnenjtrahl; aber das Meer blaut, als 


wären wir mitten im üben. Die Porträtmalerei vertreten 
Jele Block und das aar Reinhold und Sabine 
epjiuß. entiwidelt fich mehr und mehr zum Mobemaler 
der guten liner Geſellſchaft mit allen Eigeniihaften, bie ein 
folder haben muß; biefe malen geihmadvoll abgeftimmte Bilder, 
in denen jede träftigere Note ängjtlich vermieden wird. Much dartrı 
liegt eine Gefahr, die Hoffentlich, wie jo mande Mobdekrankheit, 
überwunden wird. Einige auswärtige Hünftler waren eingeladen, 
an biefer Austellung teilzunehmen: von biefen je Ba Igren 
wegen einiger fein beforativer Brongen, Hans St. Lerche wegen 
feiner höchſt geſchmackvollen Keramit genannt. Bon Charpentier 
und Raffaelii ſah id; nichts, das nicht fchon durch andere Aus- 
ftellungen genilgfam befannt wäre. Gleichzeitig war eine gröhere 
Zahl von Bildern von René Billotte — ebenſo ab» 
wechſlungsreich durch Motive und durch die gewählte 
wie ungleich in ber Sure Um —— —— ſind —— 
Landſchaften bei ſcheidendem Tageslicht oder beim Aufgan 
Mondes, jene Stimmung der Natur, wo das Einzeln, I War 
ein Sonderleben zu führen und das Auge nur in gro 
Maffen die Hauptzüge aufnimmt. Der eigentümlich falte Ton, 
der dann alles umfängt, die Bläffe, die audı die ftärtiten Zotals 
farben zufammenbringt mit den ſchwächeren Niancen, jenes 
geheimnisvolle Fröfteln der Natur, das ſich an jedem Abend 
wiederholt, das wird von diefem Künstler wundervoll ſchlicht 
Page Die Freude an berlei Werten wollen wir uns nicht 
trüben laſſen durch eine Reihe von unleugbar ſchlechteren Bildern. 
L-s, Hannover. Gleichzeitig mit ben biefigen Kinftlern, von 
denen im ur Hefte berichtet wurde, erjchien der „Ausiteller« 
Verband Mündener Künſther“ zur Beihnachtsausftellung. 
Auch unter ihnen gewahrt man feine aufdringliche Bevorzugung 
bed retlamehaft Mobernen; ebenjo fein Erjtarren in ber bloßen 
Nachahmung älterer Säulen und Richtungen. Kaum ein ein iges 
= über hundert Delgemälde, Aquarelle, Pajtelle, ſowle den 
2 ir unb wertvoll jhmüdenden Zeichnungen, das nicht * 
X genartige Naturbeobachtung in taltırn 


Stimmung böte. Man beobaditet, 2* re ba 
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Bote oder meihe Noien? 
Derfleinerte Nachbildung einer Photograväre aus ID, Gauſe, Carlsbab (Beipredyung auf Seite 106). 


mit den Schlachtrufen: 


„Hie Modern — hie Altbewährt,!” in 
einer Urt Enge 


a ift, bet dem der Beſchauer 
und und Käufe r aufatmet, ber ru gegenfeit Anerkennung, 
des U — namhafter rent b wird. Dabei 
neben grohen Errungenihaften neuerer und ter Mal⸗ 
weiſen iten in Behandlung oder in Wahl des Stoff Feen 
—* wegs ausgeſ ee * ofern ihnen nur ein 
—— Tat un führung die e — 
Im großen und g I che Zn für die yigurenmalerei natür⸗ 
li weitaus, fa Auelchlieht ich das Genre und bdiejes im fried- 
lichen Situationen; ferner die in neuerer Beit ftet3 mehr beliebte 
Bereinigung von Gente und Landichaft, ebenfalls meift in idyl⸗ 
lücher — jelten in erregter Dramatit — ſchaftsmotide 
bei ſtiller oder nur leichtbewegter Luft bevorzugt. Da das gleiche 
von der Ausftellung hannoverſcher Künftler gilt, fo verfolgt man 

aud) bei diefer Gelegenheit * die * taufend Darſtellungs· 
weiſen ſich verlorpernde Sehnſucht unſerer Zeit aus den höchſt 
**7 ſozialen Kämpfen heraus nad Rufe und Harmonie, 
wie ſie das unverbrauchte, ſiets fich werjüngende Weben der 
Vflanzenwelt, das Erdreich mit feinen fheinber jo unveränders 
lien Bergen und Felſen im Vergleich mit dem fich drängenden 
und ftoßenden Menſchentreiben bietet. Dieſer Sehnſucht vermag 
die Malerei, nächſt der ger die ruhigfte aller Künſte, den volls 
tommenften Ausdrud zu verleihen. 

ur Königsberg. Nach einer mehr als langen Sommer« 

peufe fanden wir in unferen Kunſthandlungen im Oftober und 

ovember wieder einige ſtwerle und zwar meift einheimifcher 
Maler ausgeftellt. Bei Hübner und ſahen wir recht be⸗ 
achtenswerte landſchaftliche Studien von er Marg. Webel, 
bei Teichert folhe von Frl. Lubenau. Die leptere Kunft- 
—— brachte und auch noch einen Studienkopf „Träumerei” 
und ein Genrebild „Putt Butt“ von Naujof. Das Bild wi Be 
un® in einer vom Sonnenlicht durchdrungenen Laube ein n 
liches Meines Mädchen, welhes Hühner füttert. Es zeigt ſich 

darin wieberum das Können und ernite Studium dieſes —— 

Senke Beſonders glüdlih ift die Bel beobadhtet. 
ee be wir bei Zeit u wei rg —— von Erich 
Eichler von hier, zur Zeit in de in moberner 


mw. Gaufe pinz. 


Welſe gemalt,t lafien eine glüdlihe Naturbeobachtung erkennen 
und doch will uns dad Stüd er in —— Rauchen 
nicht recht befriedigen, —— weite Bild, eine Landſchaft 
aus einer N durch das wahreren Einbrud hinter⸗ 
Sn —— 
eim s Dörftling, „ mfudht*, in we 

fih das unbeſtimmte Se u das » ng ng Rage m g 


haft, welche en Buſch und Baum, ſowie am ion 
ches Grün t, fit am 28 = —— Mäbdcen- 
ejtalt. Der berförper —— leichten Stoff ver⸗ 
üllt und ein ſchwereres nd [3 Nele be ring * Der 
5 ee aufn te Fr a a blid! —— Kaumbesunfen —* 
e ſich au nten 0 t ſie 

mmel. Sorrelte ug ns Ar lorit, Inne 


Saratteriftifcer Ausdrud machen, d ild ſich einer I 

haften Aufmerffamkeit bei unferem 2* erfreut und an 
ein — desſelben geworben iſt. 

t. Betersburg. In den Sälen der —— —3 
u ift die Jahresausftellung ber Scillerarbeiten eröffnet. 
* iR Ag ne ge intereffant und reih an talentvollen 
Ausland kann ed intereifieren, Ri erfahren, daß 
—— Einflüffe an — Arbeiten der Sch fihtbar * 
Un einigen Urbeiten iſt ber Einfluh Böcllins bemerkbar, andere 
erinnern an Raffaelli. Die Lan — en alle ben ‚Stempel 
VProfeſſor Kninndſchis, unter bed Talent — 
Purmwit zu fignalifieren. In ihm —2 Ws RA in lurzem 
feinen bebdeutendften Landſchafter zu feiern haben. Ausgezeichnet 
ift auch — —— der ausſchließlich Darſtellungen wi olars 
unternimmt er eine Reife, bie auf 
drei Jahre u Sg nah Nowaja Semlja. Awed feiner Er» 
—— iſt hen fünftlerifche Darftellung des Eißmeerd. Kapitän 
Sver! —— Bier —— ur entz ückt von den Ge 
mälden Boriffows aus dem hohen N [761] 
Petr 1898 ab wird 


meers 


— Barcelona. Vom 20 ierort® 
wiederum eine internationale Ausjtellung für 3 u. 
Kunftgewerbe ftattfinden. 





——— 


ſchwach gefärbte Flüſſigkeit. Fir ſehr kurze nicht auch Beteiligen? Die —5 in 


BPiamboorpdiphenn! CPiphenal) ein 
neuer Entiwichler. 


uf der legten Naturforfcherverfammlung | fonzentrierter. Die Braunfärbung ift bier) Zu 


g — 
TE 


Momentaufnahmen nimmt man bie Yöfung 


die Gruppen A und B ift aljo recht verfehlt. 


Gruppe C, welche wiſſenſchaftliche Auf⸗ 


zu Braunfchweig legte Dr. Precht einen | nicht das Zeichen einer fchnell fortſchreitenden nahmen umfaht, find Fahphutographen und 


neuen Entwidler vor, welcher den Anilin⸗ Orybation, bemm bie Löſung hält ſich monate - Amateure zugelafien. 


ag von 2. Caſſella & Co, zu Frank⸗ 
urt a. M. patentiert ift. Derjelbe wird | 


binnen kurzem in gebrauchöfertiger Löfung die verbünnte Löfung Hält fi in gut ver⸗ 
n Handel ſchloſſener Flajche lange Zeit und fann bis 
pr völligen Erjhöpfung wiederholt ge= 


unter dem Namen henal im 
tommen. Er foll die Bequemlichteiten des 
Rodinals mit den vortrefilichen Eigenihaften | 





fang unverändert und giebt au dann noch 
Negative von demſelben Charalter. Selbſt 


aucht ben. — Bei normaler Bes 
lichtung erſcheint das 
Bild in etwa 20 Se— 
funden und hat nad 
5 bis 10 Minuten hin⸗ 
reichende Dichtigleit er⸗ 
langt. Unteregponierte 
Platten Tann man bei 
der Verdünnung 1:8 
ohne Schadeneine halbe 
Stunde und länger ent- 
wideln. Es ift nötig, 
die Platten nad) dem 

orrufen jehr gut 


wer 


reinigung des 
Wirierbade zu ver: 
meiden. Miſcht man 
einer mäßigen m. 
Fixierbad einige Stubite 
timeter Entwickler 





Dorifirafe in Winkteill. 
Aufnahme von J. U, Treuter in Meiflen. 


ber Eiſen⸗ und Byro-Entwidelung verbinden. | 
Mit dem Eifen hat er nad dem Zeugniſſe 
von Precht gemeinfam die larheit in Ents, 
widelung ber Schatten, während er in der 
Abftufung und Bartheit der Halbtöne dem | 
Pyro ähnelt, Er fol fernerhin einen auber- 
ordentlich weiten Spielraum in ber Ber | 
De a a ie 

e ofition e Negative ermög⸗ 
lichen. en entwidelt der. wo, um) 
die Schatten bis zu hinlänglicher Dichtigkeit 
der Lichter. In fait allen Fällen foll es 
gelingen, durch geringe Abſchwächung mit 

en auch in den Schatten gut 
— egative herzuſtellen. 

In feinen enihaften während des 
Prozeſſes der Entwidelung ähnelt Diphenal 
am meiften bem Eifenogalat und Glyein, 
übertrifit leptere aber an Raſchheit der 
Wirkung. Er ift fein Rapidentwidler, d. h. 
bie Lichter und Schatten jpringen nicht gleich⸗ 
zeitig heraus. Im Bezug auf Dedung und 
Farbe des fertigen Negativs entſpricht er 
dem Pyro und dem Snbrodinon. Die, 
Schatteneinzelfeiten find mit allen Ent: | 
widlern bis zu bderjelben Grenze heraus⸗ 
zuholen. Was bie einzelnen Entwickler 
unterfcheibet, ift nur die Zeit, welche dazu 
nötig ijt, ferner bie Sraft der Schwärzung 
und bie Geſchwindigkeit der Bildung bes 
Entwidelungsichleierd. Beſonders in Bezug 
auf —— Umſtand beſißt Diphenal uns 
bejtreitbare Vorzüge. 

Die fertige öfung, welche duntelbraune 
Farbe hat, wird zum Gebrauche mit 15 Teilen 





i, jo entitebt nad 
einiger Beit unter dem 
Einflufie des Luft⸗ 
jauerftoffes eine braune 
Flüffigfeit, die Silber 
u löſen vermag und als Abſchwächer dienen 
ann. 


Preigſausſchreiben für Projehtiong- 
Biapofitibe, 


D“ „Amateur-Photographen-Vereinigung“ 
in Amſierdam veranitaltet zur feier 
ihres zehnjährigen Beſtehens ein Preisauss 
ihreiben für Srejtiont-Dipofie, Die 
Beteiligung fteht allen Amateuren und Fach⸗ 


photographen ofen, doch jind für diejelben | 


—— Gruppen gebildet. Die Klaſſen 
Gruppen A (Mmateure) zerfallen in 
nationale und internationale. Cigenarti 


ift die internationale Stlafle 6, wo Auf⸗ 


nahmen berjelben Landſchaft zu ver 


ſchie denen Tages: und Jahreszeiten gefordert | 


werden. Man beabfidhtigt damit, eine Reihe 
von Anfichten zu erhalten, durch welche fich 
ber Wedhjel der Beleuchtung, der Tages« und 
Jahreszeit zur Anſchauung bringen läßt. 
Dieje Anfihten müfjen von demfelben Stand» 
punkte aus mit bemfelben Objektiv aufs 
enommen fein, damit ſich die Bilder bei 
tojeftion mit einer Doppellaterne genau 
deden. 

In ber Gruppe B, welde für Fach— 
photographen und Fabrilanten beftimmt iſt, 
werben unter anderem folgende Aufgaben 
geftellt: zwölf humoriftiiche Darftellungen ; 
zwölf Slluftrationen zu Gedichten und 
Nomanen; Meihenbilder auf Fmſtrelfen. 

Weshalb follen fih Amateure an dieſen 
Aufgaben, die zu löfen fie wahrſcheinlich 


Waſſer verdünnt. Man hat dann eine Mare, beſſer im jtande find, al® Fachphotographen, 


Herausgeber: Friedrih Pedt. — Derantwortlicer Redakteut: Fritz Schwarp. 
Verlagsanflalt $. Brudmann U,.&. in Mänden, Raulbachſtrahe 22. — Bradmann’ide Bud“ und Hunfbruderei in Manchen. 





abzujpülen, um eine je 


Die Einfendungen 

find fpäteftens bis zum 15. Februar 1898 
u geſchehen an: „Le Eeerstaire be l’Amateure 
Handboogſtraat 2, 
mſterdam“. Die bejieht aus drei 
Amateuren, einem hotograpgen und 


einem Runjtmaler. Preiſe beitehen in 
einem GErinnerungsblatt für jeden zur Sons 
furrenz Bugelaffenen, ferner in Bronze, 
Silber- und vergoldeten Medaillen und in 
einem Ehrendiplom der Geſellſchaft. 


Bugelafjen werben nur die Bildformate 
8,3x8,3 und 8,3X10cm, Das ift im 
höchſten Mahe bedauerlicdh. Gier wäre der 
‚geeignete Ort geweſen, zu zeigen, daß man 
enblid; auch in Holland Anjtalten trifft, ſich 
von dem verberblichen engliſchen Einflufie 
lo8zumaden und die Meinen Bildformate 
über Bord zu werfen. Daß der am Wit 
a ig we ftarr feithaltende Engländer 

azu kommen wird, fich zu dem Dias 
pofitivformat 9xX12 oder 12x12 cm aufs 
—— ——— wir ſelbſt nicht. Wes- 
alb wollen aber andere Länder das ſchlechte 
Vorbild unentwegt nachahmen ? In Deutjch- 
land find wir jegt Gott fei Danf fo weit, 
daß das unendliche Vorteile bietenbe grökere 
Format fi allgemeiner einbürgert. 


Drrantwortlidyer Hebafteur dbiefer Mbteilung : 
Dr. R. Neubauß, Berlin, W., Eandgrafenfr. 11. 


VERLAGSANSTALT 
F. BRUCKMANN A4.-G. in MÜNCHEN. 


Gleichzeitig mit diesem Hefte erscheint das 
wierte Hoft des II, Yahrganges vom: 


Klassischer Skulpturenschatz 


herausgegeben von 
F.w. REBER und A, BAYERSDORFER. 
Jährlich 24 Hefte a go Pf. 
Inhalt des 4. Heftes : 
s67 UNBEKANNTER HELLENISTISCHER 
MEISTER (HH. Jahrk. w, Chr). Bawr au 
Markte ziehend, Marmorrelicf (Munchen, 
Glyptothek). 


tö4 UNBEKANNTER ROMISCHER MEISTER 





(}. Yahrk. n. Chr.), Marmorkopf der Livia 
(Koprukagen, Glyptothek Ny-Carlsberg). 
LORENZO GHIBERTI (1378-1455). Ge 
Sangennahme Johannes des Taufers (Siena, 
$. Giemenni, Tanfbrwnnen). 

FRANCESCO DA LAURANA — BENE. 
DETTO DA MAFANO NICOLA FiO- 
RENTINO (AV, Jahrk.). Medailien (Berlin 
und Florena). 

HANS BRÜGGEMANN [um 1470 1328). 
Die Grablegung Christi — Christus im Limbus 
(Schleswig, Dom, Hauptaltar). 
BERNHARD UND ALBERT ABEL (gest 
2507 w. 1564) Vermuahlung Maciseilians 
mit Maria von Burgund (Sunsbruck, Haf- 
kirche, Cenetafk Maximilianı 1.) 


Urbaktisuscäluf 4. Der. 1895 — Ausgabe 16. Des. 1897. 
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ollfeld. Das moderne Blafat (1.) — Henrirtte 
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— RWataloni. Platat für bie Societa anomima 
la incandescenzn a gas. — Frip Aug. von 
Raulbah. Stubir, 


Das moderne Plakat. 
Don Ludwig Bollfeld. 
(Schluß aus dem vorigen Hefte.) Nocdrud verboten. 

DD“ farbige Bildplafat beftand befanntlich jchon lange, bevor man an deffen Ausführung durch Künſtlerhand 

dachte; aud) heute noch, nachdem das fünftlerische Plakat jeinen Siegeslauf über die Welt gemacht hat, 
beiteht noch die große Mehrzahl aller Plakate aus handwerklichen Durchichnittsleiftungen. Man glaubte jchon 
jehr viel gethan zu haben, als man in London das berühmte Bild von Sir John Millais, das Kind mit 
den Seifenblajen, chromolithographiſch vervielfältigte und die Nachbildung als Reklame für eine Seifenfabrif 
benugte. Aber gleichzeitig wurde auch jchon vereinzelt die Bemerkung gemacht, da eine ſolche bildmäßige 
Ausführung für einen Maueranichlag nicht die gewünſchte Wirkung zu erzielen vermöge, red. Walfer ver: 
juchte zuerjt in jeinem großen Plafate, the Woman in white, einen rein beforativen Eindrud zu erreichen, 
doc; fehlte noch diefem Schwarzdrude, ebenjo wie allen anderen, die als Nachahmung dieſer Manier in 
England entjtanden, ein wichtiger Beftandteil: die Farbe. Amerikanische Theaterplafate an den Mauern 
Londons, wenn auch roh aufgeführt, lenkten zuerft die Nufmerkjamfeit der Engländer auf die Verwendung der 
Farbe und des Steindruds in dem Straßenplafat großen Formates. Gleichzeitig wurden Pariſer Plakate, 
bejonders folche von Cheret, in London bekannt. Man erkannte daraus, wie viel es für die Wirkung eines 
jolchen Blattes bedeute, wenn ein Künſtler jelbjt feinen Entwurf auf die Steinplatten übertrug. 

Aber wenn auch vereinzelt die fkiszenhaft flotte Manier franzöfiicher Künſtler nachgeahmt wurde, jo 
war dieſe doch für die Straßen Londons mit ihrem Niejenverfehr wenig geeignet. Die Engländer haben 
darum in der größtmöglichen Vereinfachung der Linien und in der Anwendung großer Farbflächen ohne jede 
Modellierung jehr bald das Mittel ge— 
funden, um auf große Entfernungen hin 
einen padenden dekorativen Eindrud zu 
erzielen. Sie haben diejen ihren Plafat- 
jtil im fonjequenter Weife weiter ausges ILLUST RATED 
bildet und damit in ihren vorgejchrittenen 
Leiftungen eine Monumentalität errungen, 
wie fie von feinem anderen Wolfe über- 
boten wurde. 

Die erfte epochemachende Wir: 
fung auf diejem Wege machten einige 
Plafate von Dudley Hardy für die 
Operette des Prince of Wales-Theatre 
»A gaiety Girle, die in der ausge 
lajjenen Laune ihrer Figuren allerdings 
mit der in England landesüblichen Prü- 
derie nicht gerade in Einklang ſtanden. 
Das befanntefte diefer Plakate bedeutet 
in technischer Hinficht jchon einen Höhe- 
punft. Es find dabei nur zwei Stein: 
platten verwendet, eine rote Farbenpfatte 
für den Hintergrund und eine jchwarze 
Umrißplatte; die Figur jelbft ift aus 
dem Papier ausgeſpart. Das Geſchick 
und die fünftlerijche Ueberlegung, wodurch 
der Eindrud erreicht wurde, verdient Die 
höchſte Anerkennung, beſonders aber wie 
mit berjelben Farbenplatte zugleich ber 
feuchtende Hintergrund und Die zarte 
Tönung des Gejichtes gebrudt wurbe. 
Einen Schritt weiter in der Vereinfachung 
der Darftellungsmittel und in der Rück 
jicht auf rein deforative Erjcheinung ging 
dann Leonard Raven-Hill in feinen 
Bildanzeigen für das Witzblatt Pick- 
me-up (Abb. a. ©. 114). Wiederum find Maurice Greiffenhagen fec. 
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in diefem Blatte nur zwei Farben verwendet und die farbe des Papiers ift mit benußt, aber auf jede Modellierung, 
wie auch auf die Wiedergabe bes Fleiſchtones ift verzichtet. In dem Plakate von D. Whitelam (S. 117) find 
jodann bei gleichmäßiger Anwendung von nur zwei Farbenplatten die beiden Geftalten lediglich als Silhouetten 
gedruckt und dabei ift noch unter Verzicht auf jede Andeutung der Umgebung allein durch die verjchiedene technijche 
Behandlung der beiden Geftalten der Eindrud von Naumtiefe erzeugt worden. Derartige technifche Trics 
find gerade bei dem Plakate angezeigt, wo es darauf anfommt, mit ben geringiten Mitteln möglichjt viel aus- 
zudrüden. Es erjcheint nur natürlich, dak auch in England darum gerade die Illuftratoren und Karifaturiften 
am meijten zur Vervolllommnung des modernen Plafates beigetragen haben. 

Einer der meift umftrittenen modernen Jlluftratoren Englands, Aubrey Beardsleh, ijt auch einer der 
erſten geweſen, der für das moderne englijche Plafat die angemefjenen Ausdrudsmittel gefunden hat, doch war 
jein Auftreten bei dem Heinen Formate jeiner Blätter und der excentriichen Darftellungsweije mehr für die 
Künftler als für die Deffentlichkeit von Bedeutung. Dagegen hat Maurice Greiffenhagen in einem Blatte 
größeren Formats mit am früheften das Interefje weiterer Sreife für die neue Hunt zu feifeln verjtanden. Seine 
Anzeige für die neue Folge von Pall Mall Budget (Abb. a. ©. 113) jchilderte vielleicht zum erftenmale eine vor- 
nehme englijche Dame im Plafat in einer dem Empfinden der engliichen Gejellichaft entiprechenden Auffaſſung. 
Dabei wurde er mit jeinem Flächendrud allen Erforderniffen eines guten Plafates in volllommener Weije 
gerecht. Sein Beifpiel hat vermutlich die Brothers Beggarftaff, zwei Künftler, James Pryde und William 
Nicholſon, die ſich unter diefem Pſeudonym zur Herjtellung von Plakaten vereinigt haben, zur Ausbildung 
ihrer Manier angetrieben. Sie haben bis jegt unter allen Plafatfünftlern die monumentaljte beforative 
Wirkung zu erreichen verftanden. Zu diefem Zwed haben fie ihre Ausdrucksmittel in einer Weije vereinfacht, 
daß darüber hinaus nicht gegangen werden fann, fie verzichten gelegentlich jogar auf den Umriß, wie das ab- 
gebildete Beijpiel, das Plakat für Harpers Magazine erfennen läßt. Bei ihrer Urt, in großen Silhouetten 
und glatten Flächen zu arbeiten, können fie zum Auftragen der Farben auch die Schablone benügen; in einem 
Falle find fie fogar joweit gegangen, zur Erhöhung der 
Leuchtkraft des roten Hintergrundes, ein Stüd grünes 
Papier aufzufleben. Ihre künftlerijch bedeutendſte Lei- 
ftung ift das Plafat für die Nolle des Don Duichotte 
für den Schaufpleler Irving im Lyceumtheater. 

Wenn aud die Kunſt der Vereinigten Staaten 
von Amerika ſtark unter der Einwirkung der englijchen 
Kunst steht, jo iſt doch das amerikanische künſtleriſche 
Plakat, man fünnte jagen auffallenderweile, nicht von 
jenem Zug nach monumentaler Größe geleitet worden. 
Die amerikanischen Plakate für Theater: und Zirkus— 
vorftellungen haben zwar einen ungeheuren Umfang 
und fie haben fich dadurch den Namen „Mammuth- 
I Poster“ nicht zu Unrecht zugezogen, aber die für eine 

monumentale Fernwirkung notwendige Beſchränkung in 
MOST HUMOROUS den fFiguren und die deforative Vortragsweije ift bie: 

PAPER. her noch nicht bei ihnen angewandt worden. Derjenige 

Y Künſtler, der either am meiften in Amerifa in großem 

Formate gearbeitet hat, Louis I. Rhead, jteht im 

wejentlichen unter dem Einfluffe Graffets und liebt 
eine reichere, zuweilen zu bunte Farbenſtala. Aber 
jeine Plafate erreichen vollfommen jedesmal den ge- 
wollten Zwed, fie ftehen künſtleriſch höher als die 
meiften anderen amerifanifchen Plakate und fie erfreuen 
jich einer großen Popularität. Neben ihm fommen 
nur noc) diejenigen Plakatkünſtler zu einiger Geltung, 
die für buchhändleriiche Unternehmungen Plafate 
kleineren Formates geichaffen haben, die jajt ausjchlich- 
i lich in Schaufenftern und Innenräumen zur Anficht 
fommen. Der exeentrifchite und „geiftreichite" von 

* ihnen iſt William Bradley, der im Anfange ſeiner 
u,  Entwidlung von Aubrey Beardsley ausging, der aber 

inzwiſchen als jelbftändige fünftleriiche Perjönlichfeit 

Keonard Henen-Bill ha, fich erwiejen hat. Die Art, wie er die menjchlifche 






Weckiy. 
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Figur rein deforativ behandelt, wie er 

alles ins Ornamentale zu überjegen ver: 

Sinne der Flächendeforation und des 70 M 
Plafates auf deutliche Erjcheinung und 

Fernwirkung bedacht ift, läßt ihn als einen * E 

Kunftfreund als die große Maſſe ſchaffen⸗ - ET 

den Plafatkünftler erjcheinen. Er ift nicht —“ 

ſo auch in der Farbe, und verſteht ge— — — 

legentlich durch Uebereinanderdruck der *— —— — 3 — 

(vergl. Bilderbeilage u. ©. 118) lehren, 

intereffante Effekte zu erzielen. 

ihre Gejtalten zumeift einer idealen Er- r 

icheinungswelt entnehmen, holen zwei By W; LARK Ru SSELL 

der fruchtbarſten amerifanifchen Plafat- = > 

fünftler, Edward Penfield und ; 

Motive direft aus dem Leben. Jener 

liefert für Harpers Magazine, diefer für Lippincotts Monatshefte die Ankündigungen und Heftumjchläge. In 
Penfield Tiebt mehr tonige Farben und bringt darum alle Mittel der Hochentwidelten lithographiſchen Technif 
in Anwendung, Carqueville bevorzugt mehr reine Farben in glatter Fläche und ift bumter als jener, manchmal 
Lebens, die jedermann leicht verſtändlich find. 

Die amerikaniſchen Plafatfünftler haben außerdem noch mit größerem Erfolg als andere Nationen 
ichaft, das Seeftüd, auch das Blumenftüd u. ſ. w., haben fie mit wenig Farbenplatten, in rein beforativer 
Weiſe abgebildet. Jedes einzelne Blatt diefer Art fefjelt durch die techniſche Geſchicklichkeit und die ftiliftifche 
jein mögen, jo ift gerade diefer Zwang vielfach in rein künftlerischer Hinficht von Bedeutung geworden, indem 
er den Weg zur weiteren Ausbildung eines Plafatjtils hat finden lehren; das Plafat von Lincoln, the 

Während in ben Bereinigten Staaten das fünftlerijche Plakat nachweisbar erft 1891 durch bie 
Ehriftmas-Nummer von Harper Magazine ins Leben gerufen wurde, indem Graffet den Heftumjchlag dafür 
bemerfen. Faſt ausſchließlich allerdings waren es Plakate für Kunftausftellungen, wofür die Künftler die 
Entwürfe lieferten; und da die deutſchen Berufslithographen beffer und getreuer ald die der anderen Länder 
Künftler jelbft an ihre Stelle traten. Dadurch wurde die Ausbildung eines jelbjtändigen Plakatftil im Farben- 
jteindrud allerdings verzögert. Doch läßt ſich an nicht wenigen diejer Plafate bemerken, daß ihre Künftler, unab- 
Erjt jeitdem man nach dem Borgehen des Auslandes auch bei uns dem Plakate größere Aufmerkſamleit jchentt, 
beginnt man auch jene älteren deutjchen Werke hervorzufuchen und zu beachten. 

München ausgegangenen Neu:Renaiffance ftand, an denen zwar oft allzuviel Ornamentik und Emblematif, zu 
viel Schrift und eine zu geringe Leuchtkraft der Farben auffällt, die aber im einzelnen manches Gute enthalten. 
zu gelten haben. ‘Freilich wurde gerade in diejer Manier am meiften gefündigt, bejonder® in den für In— 
dujtrielle ausgeführten Neflameblättern. Wenn man von allem anderen abjieht, jo war daran der Grundfehler, daß 
reichen juchte. Anstatt des Eindruds einer Flächendeforation wurde der eines Staffeleibildes erftrebt, und man 
fopierte ein Delgemälde oder Aquarellbild, anftatt einen Farbendrud in der ihm eigentümlichen Ausdrudsweife 


fteht, wie er aber dabei doch immer im 
ganz eigenartigen, mehr für den intimeren 
nur originell in der Linie, ſondern eben- 
Platten, wie die abgebildeten Beifpiele — > —U — 
Wenn Rhead und Bradleh FE D = AT ei ® 
William Carqueville, fid ihre Eincoln fer. 
der Wahl der Motive haben beide große Verwandtſchaft, in ihren Nusdrudsmitteln weichen fie von einander ab. 
jchreiend. Sie ähneln fich wiederum beide in der unbefangenen einfachen Auffafjung alltäglicher Scenen bes 
alle Ericheinungen der Natur und bes Lebens plafatmähig darzuftellen unternommen. Das Bildnis, die Land- 
Behandlung. Wenn auch oft praftifche Gründe der möglichit billigen Heritellung hierbei maßgebend gewejen 
Phantom Death (Abb. j. oben), möge als Beifpiel hierfür dienen. 
lieferte, war in Deutjhland ſchon mande Jahre vorher, wenn auch nur ſpärlich, fein Vorhandenſein zu 
die Entwürfe auszuführen verftanden, lag hier auch nicht jo jehr als anderswo der Grund vor, daß bie 
hängig von den Anforderungen der Technik, den Bedingungen eines wirfungsvollen Plafates gerecht wurden. 
Da ift eine große Gruppe von Plakaten in Kreidemanier, die offenbar unter dem Einfluffe der von 
Auch unter den hromolithographiich hergeftellten Werfen befinden fic Blätter, die heute noch als gute Plafate 
man eine bildmähige Wirkung mit realiftischer Treue aller Erjcheinungen in perjpeftivifcher Raumvertiefung zu er: 
auszubilden. Das Beifpiel der japanischen Farbenholzſchnitte hat hier erjt dem richtigen Weg erkennen laffen. 
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Daraus, daß viele diefer Plakate lediglich auf die Wirfung im Innenraume aus geringer Entfernung 
berechnet waren, erklärt ſich, daß man auf eine forgfältige Ausführung aller zarten Farbenübergänge befon- 
deren Wert legte. Wenn auch viele Blätter infolgedeſſen das Künftlerifche ihres Entwurfes verleugnen, jo haben 
doch manche als hervorragende Kunſtwerke allgemeine Anerkennung gefunden. So das Plafat für Pianos 
Rud. Ibach Sohn von dem Münchener Nikolaus Gyjis (Abb. a. S. 124) und das für Pianos, Harmonium 
Schiebmayer von dem Karlsruher Marz Läuger (Abb. a. ©. 124). 

Unter den Straßenplafaten jteht die Ankündigung für die internationale Kunftausitellung der Münchener 
Secejlion von Franz Stud mit dem Athenakopf im Achtedäfeld (Abb. a. ©. 125) im Beginne der modernen 
Plakate Deutichlande. In dem Blatte ift zwar die Mofaiktechnit nachgeahmt und es wurde auch nur photo- 
mechantjc vervielfältigt, doch wahrt es in 
hervorragendem Mahe den Charakter der 
Flächendekoration. Zur Ausbildung des 

0) fünftleriichen Farbendrucks hat dann in 

H ARPERS München beſonders die vor etiva zwei 
Jahren erfolgte Begründung der beiden 
. Beitfchriften „Jugend“ und „Simpliciffi- 
18 the largest mus“ beigetragen, und von den Mit- 
arbeitern dieſer beiden Blätter wurden dort 

and most popular ganz ausgezeichnete, nur mit wenig Farben— 
M AG AZINE platten gedrucdte Plafate angefertigt. Das 
Plafat für die „Jugend“ mit den beiden 

. r Mädchen, die im Laufe einen alten Herrn 
ye owıng to ıts mit fich fortreißen, von Zumbuſch (Abb. 
enormous sale a. ©. 126), machte mit feinem leicht ver- 


ftändlichen, launigen Motive und jeinen 
frifchen Farben ungleich mehr Eindrud, als 


and in spite of 
the great expense das in matten Tönen gebrudte, in jeiner 


. Symbolif ſchwer verftändliche Blatt für 
of produdtion, den „Pan“ von dem Berliner Joſeph 


ine ı Sattler. Auch das Plafat von Thomas 

the price is Theod. Heine für den „Simpliciffimus“, 
mit dem Teufel und ber Malerei, erregte 

STI LL allgemeines Aufjehen. In anderen Plakaten 


und Plafatentwürfen beivies diejer Künft- 
ONE SHILLING fer dann durch die Beſchränkung auf die 
— notwendigſten Schriftworte, durch die 
a en air Wahl eines einfachen, leicht erkennbaren 
re siehe Bildmotivs, fodann bejonders durch die 
Anwendung des Flächendruds in wenigen 
kräftigen Farben, daß er das Wejen und 
a ae nee die Bedingungen des Plakates nicht 
minder Far zum Ausdruck zu bringen 
vermöge, als beifpielsweife ein Joſſot unter den Franzoſen oder die Brothers Beggarſtaff unter den 
Engländern. Es jei nur erinnert an feine Bulldoggen für den Simplicijfimus, feinen Teufel für Tinte und 
jeder von Zeiß & Co. (Abb. a. ©. 119), jeine Giraffenwäjche für eine Seifenfabrif (Abb. a. S. 120). Eine An- 
zahl meift jüngerer Münchener Künftler hat gleichfalls in jelbftändiger Weije die techniichen und ſtiliſtiſchen 
Probleme des Plakates zu löfen gefucht. Um meiften Erfolg hatte wohl Frig Rehm mit jeinen Plafaten, 
unter denen eines feiner legten, für die Eigarettenfabrif La Roumanie (Abb. a. ©. 122), als das volltommenfte 
ericheint. Aber auch Künftler, wie Greiner, Jank, Raders, Wipel, Feldbauer-Groß verdienen hervor- 
gehoben zu werben. Die legtgenannten zeigen in ihrem Plafat für den Bayerischen Kunſtgewerbeverein (Ubb. 
a. ©. 121) den unſeren beutichen Künftlern tief im Blut figenden Hang zur Symbolik, der für das Plafat 
nicht immer günftig geweſen ift, wenn auch hier zwar das Motiv der Berbrüderung von Kunſt und Handwerk 
leicht genug verftändlich ericheint. 
Ein ähnlicher Gedanke ift von Amberg in dem Plakate für die Heilbronner Ausjtellung des 
Jahres 1897 (Abb. a. S. 127) ausgedrüdt worden. Indeſſen erreicht feines dieſer Blätter die eindringliche 
Kraft und Klarheit der Symbolif, die in dem Hammerplafat von Sütterlin für die Berliner Gewerbe- 
ausjtellung 1895 zu Tage trat, welches Blatt auch trog einzelner Schwächen mehr Plafatftil aufweilt. Im 
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gleichem Sinne erfreulich ift desſelben Künftlers Plafat 
für die Frankfurter Accumulatorenwerfe, das auf Seite 
121 abgebildet it. 

Während die Berliner Künftler ſonſt im mo: 
dernen Plafat jeither nichts bejonders Hervorragendes 
geleiftet haben, wurde die junge Kunſt in Dresden mit 
größerem Glück gepflegt. Das Plafat für die „alte 
Stadt“ der Dresdner Handwerks-Ausſtellung von 1896 
von Otto Fiſcher (Abb. a. ©. 122), in fünf Farben 
gedrudt, jodann das Plafat für Roſt's Eſteh Orgeln 
von Hans Unger (Abb. a. S. 123) fann den beiten 
Blättern, die von der entwidelteren ausländifchen Plafat- 
kunst erzeugt wurden, zur Seite geftellt werden. Neben 
diejen beiden find Müller: Breslau, Behrens, 
Ciſſarz, Scholz, Goller, Piaff (von diefem bas 
auf ©. 123 wiebergegebene Plalat für Pianos Kaps) 
und andere mit vollem Verſtündnis der neuen Aufgabe 
gerecht worben; und ebenjo wie die Münchener Künſtler, 
haben fich auch die Dresdener vor Nachahmung aus 
ländiicher Vorbilder zu bewahren gewußt. Man be- 
merft vielmehr hier wie dort, daß die Künſtler aller- 
dings die neu entdedten Grundjäge des Plafates ſich 
zu eigen gemacht, daß fie aber zugleich ihre Selbft- 
ftändigfeit und Sonderart behalten haben. Dies aber 
ift gerade bie ficherjte Gewähr für eine geſunde Weiter: 
entwidlung ber jungen Kunſt in Deutjchland. 

Dasjelbe gilt für die Plalatfünftler von 
Schweben und von Dänemarl, die fi) mit be 
ionderem Eifer der Kunſt für die Straße gewidmet 
haben. Bon ihren Werfen fand die meiste Anerkennung 
eine Reihe jchwediicher Vierplafate, die alle in dem 


"I CAHT STOP 
IM OFF FOR 
ACOPY" 


su AM I 





D. Whitelam fee. 


Berlag der »Konstnärliga Affischer« erſchienen und in ber lithographiichen Anftalt des Generalftabs zu 
Stodholm gedrudt wurden. Aus diejen Blättern fpricht manchmal ein urwüchjiger Humor zum Beſchauer, 
wie ihn auch das auf S. 126 abgebildete Plakat von Albert Engftröm erfennen läßt. 

Es giebt in der Gejchichte der Kunſt faum ein anderes Beifpiel dafür, da eim eben erjt entdedtes 
Gebiet jofort von den Künftlern aller Länder mit lebhaftem Intereife begrüßt wurde und daß im kürzeſter 
Friſt fast gleichzeitig allenthalben Werke erſten Ranges entjtanden. Möge die Zukunft halten, was die Gegen 


wart verjpricht. 


Spigramme von Boch, Aac, Mobr. 


Rat. 
Mißgunſt bleibe dir fern, du kannſt nicht verfleinern den Meiſter; 
Rein denn geniege fein Werk, diefes erhebt dich zu ihm, 


Das £eben. 
Was es eigentlich fer, das Leben, nicht Ponnt' ich's erfahren; 
Aber man fann, ich erfuhr's, machen gar manches daraus, 
Wechfel im Keben. 
Dich eraöget der Wedyfel der Ufer; es trägt dich indeſſen 
Unaufhaltjam der Strom weiter und weiter hinab. 


£eichtes und Schweres, 
Freilich, es ſinket das Schwere, es ſchwimmt anf der Fläche 
das Leichte; 
Aber das Schwimmende führt branfend der Strom anch hinweg. 


Iden tiſches. 
Dieſes könnte ich machen und jenes, fo rede Bein Künftler: 
Können und Miüffen, fie find eins im Gebiete der Kunft. 


herbe Worte. 
CTaujendfältig umgiebt dich das Schöne und locket und reizt dich; 
Uber du hörft zuletzt immer: entfage, vergiß 
Amors Untwort. 
„Amor, o tüdifcher Kurabe, wie manch Werk haft du gehindert!" — 
Da, wo ein jchönes gelang, war ich noch meijtens dabei. 


Fortſchritt und Dauer. 
Fortfchritt des Menfchenaeihlehts? Mag fein; das dünft mir 
das Große, 
Daß in der Menſchennatur ftät jicb ein Ewiges zeigt. 
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o alt wie die Kunst, fo alt ift auch der Gebrauch 
. des Modells durch den Künſtler. Schon auf ben 


ülteften archaifchen Reſten griechiicher Kunſt, fon an 
ägyptischen Borphyrbildern der Pharaonen, auf affyrifchen 
Reliefs meint man durch die fonventionelle Allgemeinheit 
der Geftalten die Spuren bejtimmter Vorbilder zu ers 
fennen. 


Freilich mochte es wichtiger fein, hierbei Die 





föniglihe Haartradht, die hervorftehenden Eigentümlich- 
keiten der Lanze, des Leibrods wiederzugeben, al3 eine 
völlige Aehnlichkeit des Gefichts zu erreichen. Iſt es 
doch heute für einen Worträtmaler ſehr wichtig unter 
Umftänden, daß bie Orden bed Konterfeis womöglich 
noch ähnlicher find als das Geficht. 

Bon dem Wugenblide an, wo in Griechenland bie 
Kunft aus der Gebundenheit der hierarchiſchen Anſchauung 
heraustritt und durch jchöne Natürlichkeit der Formen 
ihre Beobachtungsfreiheit verfündet, haben wir aud) viele 
beitimmte Nachrichten alter Schriftiteller, welche uns ver- 
melden, daß die Künftler fich des Modells bedienten. Wir 
wifjen, daß ſchöne Hetären den Künftlern fogar für Göttinnen 
als Modellaft jahen. In Winckelmanns Gefhichte ber 
Kunft des Altertums kann jedermann Stellen nachge— 
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Nachdtuck verboten, 
wiefen finden, wo uns antife Dichter, Hiftorifer und 
Kunftichriftfteller Hiervon Meldung thun. Man weiß, 
daß außerdem in den Gymmafien die Bildhauer fort: 
während Gelegenheit hatten. die unbefleidete Natur im 
Buftande ber Bervegung zu ftubieren. In Sparta fpielten 
die jungen Damen ihr „Lawn-Tennis“ und andere Ringel- 
roſenkränze unter Berzicht auf jegliche Kleidungsitüde, 
Die athenienfiichen Bürgerfrauen, wenn fie 
fpazieren gingen und Gründe hatten, ein 
wenig zu fofettieren, pflegten „ausge— 
ſchnitten“ zu gehen, aber nicht wie unjere 
Damen um den Naden, fondern feitlings 
von den Lenden herab, wobei es für bes 
ſonders anziehend galt, im Gehen das Bein 
jo zu bewegen, daß auch bad Profil des 
Leibes ab und zu fihtbar wurde. Wer 
Näheres darüber wiffen will, braucht nur 
die Lyſiſtrate“ des Ariſtophanes zu leſen. 
Und zwar erfennen wir, daß bie 
griechifchen Künftler, bei aller beftimmten 
Charakteriftil ihrer Götter und Göttinnen, 
welche 3. B. regelmäßig die Göttin ber 
Jagd und der Keuſchheit zu jenen ſchlanken, 
hochbeinigen Wefen macht, doch die Zufällig: 
feiten bes Modells ſehr harmlos und natürs 
Lich feithielten. Nicht, daß fie ihre Modelle 
nun verfälicht oder ſich von allen möglichen 
Seiten ſchöne Teile zufanmengefucht hätten ! 
Sondern fie fuchten fi ein ſchlankes Mäd— 
chen aus, wenn es galt, ſolch eine Diana 
zu ſchaffen, und wohlgepflegte Priefterinnen 
der Benus, wenn fie eine Aphrodite bilde- 
ten. Wir erfennen ſogar, baf fie in den 
Proportionen ihrer Geftalten, in gewilfen 
anatomifchen Eigentümlichleiten ganz bes 
ftimmte individuelle Eigenichaften ihrer Mo- 
delle mit übernahmen, Eigenfhaften, die 
wir noch heute ald die Raffeeigenichaften 
europäischer Menfchenftämme ganz genau 
wiedererfennen. Ka, wir können beobachten, 
wie in verfchiedenen Beiten der griechi— 
chen Kunft, je nad) Dertlichkeit und Um: 
gebung, auch beftimmte Raffentypen den 
Schönheitscharalter der Figuren beftimmen. 
Geftalten, wie jene herrlichen Schöpfungen der Epoche 
des Phidiad und des Polyflet, welche in einer Zeit ge- 
ſchaffen find, wo die Griechen mit Perſern und Thrafern, 
jenen grofgewacdhjenen, breitichulterigen indogermanifchen 
Blondmenjchen in fortwährender Berührung waren, ſehen 
wir gerade noch heute mitten unter und. In Berlin, 
in London läuft noch heute ſolch ein Gejchlecht von hoch— 
gewachlenen Frauen herum, wie es die Benus von Milo 
ift oder die Umazone des Polyklet. Wer jene großartigen 
Balletts zu London gefehen hat, in denen man maſſen— 
weije die natürlichen Broportionen weiblichen germantjchen 
Körperbaues ftubieren kann, wirb verwundert fein, wie 
jehr gewiſſe griechiiche Ideale des Gefichtsichnittes und 
der ganzen Sörperbildung fih gerade in England 
erhalten haben. Zur Zeit des Phidias haben wir uns 
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die dorifch-hellenifche Bevöllerung von Sparta jpeziell 
faft durchweg blond und blauäugig vorzuftellen, wie aus 
allen Schilderungen der Tragifer hervorgeht. Auch in 
Athen war das Blond und alles, was in Gejtalt und 
Wuchs damit von Haus aus zufammenhängt, das Ideal 
Die „hohe Kunſt“ Windelmanns ift gleichzeitig auch eine 
Periode, wo fichtlich der Körperbau der Nordgriehen und 
Dorier, kurz, der reinen indogermanifchen und thrafijch- 
germanijchen Rafje überwiegt. Wir wiſſen durch Herodot, 
dab das Gewand, welches Pallas Athene, die Schutz— 
göttin, auf der Burg zu Athen trug, das Phidias nad: 
bildete, ein thrafiiches Gewand war, denn der Dienft 
Athenes jollte aus Thrafien ftammen, Zweifellos haben 
thrafiihe Männer ihre Stammesgöttin mit nad Athen 
verpflanzt. Und ihre Raffe ift im Schuß der blonden und 
blauäugigen Göttin gewiß lange nicht in Athen erlojchen. 
Jedenfalls erkennen wir am Frieſe des Parthenons, wo 
Phidias die athenienfiiche Beböllerung an uns vorüber» 
ziehen läßt, eine ganz beftimmte Menjchenrafje. Sie 
bat die Modelle für den Thejeus wie für die milonische 
Benus geliefert; es find diefelben Geftalten, die jpäter 
unter dem Namen „Germanen“, als eine bejondere Ab» 
zweigung diejes breitichulterigen, hochhüftigen Gejchlechtes 
von ndogermanen, den unterjegteren, Heineren Römern 
al3 ein Wiejenvolf erjchienen. Alles, was in then 
und Sparta den Geift der Heroenzeit atmet, fich dichteriſch 
und künftleriich, ftaatsmännifch in Männern wie Miltiades, 
Phidias, Sophofles, Perifles verkörpert, jcheint diejem 
„Herrengejchlechte*“ des Germano-Grackentums, ober 
Graeko⸗Germanentums angehört zu haben. Bon Thufydides 
wiflen wir bejtimmt, daß er thrafijcher Abkunft war. 

Dieſe Hochgeſtalten Polyllets und des Phidias, deren 
Statur aud die befannte Figur des Sopholles hat, dieſe 
Geftalten mit ihren ftarfen, breiten Handgelenten und mit 
ihren großen, ſchlanken Händen, jo weit man leßtere nod) 
nach Reiten refonjtruieren fann, waren jedenfalls auch unter 
den indogermaniichen Stammpbeftandteilen des Perſerreichs 
jehr zahlreih. Die Künftler der Zeit müſſen manche 
ichöne Berjerin, bie mit dem Troß des Terxes und früher 
mit dem bed Darius ind Land und an die lüften fam, 
geiehen haben. Denn Terxes halte gegen ſechs Millionen 
Menjchen alles in allem zur Eee und zu Lande in 
Bewegung geſetzt, eine Mafje, die alles erbrüden mußte, 
in Wirklichkeit aber fich ſelbſt zerbrüdtee So jehen wir 
gerade auch im der griechiichen Kunft zu dieſen Zeiten 
das lendenſtarke Gejchleht und die breitjchulterigen 
Göttinnen vorherrichen. 

Im jelben Mafe wie aber das jonijche Element 
von Kleinafien herüber Einfluß auf dem althelleniichen 
Boden erringt, herüberfiedelt und gleichzeitig die ſemitiſchen 
Fhönizier durch Handel und Berfehr Boden gewinnen, 
beobachten wir wie auc) andere Modelle vorherrichen und 
in ihmen ein anderes ſtunſtideal. Schon mit Prariteles, 
mehr noch mit Pyfippus, ſehen wir jene zierlichen, unter: 
jegteren Geftalten überhand nehmen, die wir dann aud) 
an den jonifch-afiatifchen Altaluswerlen wiedererfennen- 
Das Venus-Ideal wird jchmaljchulteriger, die Hand— 
gelente weichlicher, graziler, die Proportionen der Beine 
fürzer, Sonifchsfemitiiche Mifchungen, die in Klein— 
afien jahrhundertelang dauern, während die griechiiche 
Sprade bis nad Wegypten hinein Weltiprahe wird, 
werden nun augenfcheinfich vielfach Modelle der Künftler. 
Die zierlihere Rafje mit ihren weichlicheren Lebens— 





gewohnheiten kennen wir z. B. an der mebicäifchen Venu: 
und ihren zahlreihen Kopien, ſowie an den Barianten 
dieſes Typus, während bie fapitolinische einem anderen, 
höher proportionierten Gejchlecht angehört. 

Un diejer herrlichen Kapitolvenus fehen wir übrigens 
ein beſonders treffendes Beiſpiel, wie weit jo ein antiker 
Künſtler jein Modell benügte, Die bewunderungswürdige 
Bildung des Rüdens dieſer Geftalt, die man zu Rom 
im Marmor des Originals jehen muß, iſt nur zu ers 
tlären als die unmittelbare Nahahmung eines ſehr ſchönen 
Modells. Denn hier jind Heine organische Zufälligkeiten 
der Natur, ſchöne Zufälligfeiten benupt, die fein Künſtler 
aus dem Stegreif erfindet, da fie nur einem fehr genauen 
Studium entipringen konnten. Faſt an allen befieren 
Figuren griechiicher Kunft finden wir ſolche oft fehr 
harakteriftiiche Zufälligkeiten. Wem wäre noch nicht der 
feihte Unjag zum — Säbelbein aufgefallen, den wir an 
dem berühmten Apollo vom Belvedere beobachten? Dieſe 
leichte Schwibbung des Beines, einer leicht gebogenen 
Stahlflinge gleih? Er „federt“ im Gange und zweifel: 
los bat der Meifter aus charakteriftiicher Abſicht fich 
hier ein Modell gejucht unter olhmpiſchen Eirkusrennern, 
denn ſolche Rennbeine bilden fich noch heute bei Schnell- 
läufern, neuerdings auch bei Rabfahrern ganz ähnlich aus. 
Bejonders bei antifen Wagenrennern, die immer mit 


mM. Fiſchere Kunftanflalt, Berlim 
Gefeglich geikäpt. 


Th. Ch, Beine fec, 


120 


einem Standbein ben Wiberhalt beim Umfahren fcharfer 
Eden herftellen mußten, mochte dieſe Teichte Böſchung 
bes Beines ſich öfters ausbilden. Apollo war der Gott 
all diefer Spiele; natürlih, daß der Künſtler, um ihn 
zu charakterifieren, fi auch im folcher Umgebung fein 
Modell juchte. Und fo jehen wir denn auch in ber Ge— 
ſichtebildung überall Typen, die noch heute häufig genug 
vorfommen, wo nahverwandte Rafjen, beziehungsweije die— 
jelben indogermanifchen und fonftigen Urraffen, unvermiſcht 
erhalten find. Der Kopf des Zeus von Otricoli mit feinen 





Plator für Sledenmafler, 
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m. Silbers Nunflanflalt, Berlin. 
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Stirnbudeln und feinem epifuräifchen Munde wird noch 
heute in Deutichland in immer erneuten lebendigen Erems 
plaren gefunden. Die Gefichtsbildung der Satyre aber, 
wie 3. B. ber jchöne Satıyr des Prariteles, ift augen- 
ſcheinlich ſarmatiſchen, d. h. ſlaviſchen Gefichtern ent— 
nommen, die man unter dem Namen ber Stythen, eins 
ichließlich vieler germanifcher Stämme des Nordens, in 
Griechenland jehr wohl kannte. Und daß die Spigohren 
nur eine Uebertreibung derjenigen Spigohren find, die 
man noch Heute bei vielen Menjchen ficht, möchte im 
Borübergehen leicht angemerkt fein. 

Wir jehen die griechiſche Kunft jedenfalls durch 
fange Jahrhunderte nicht nur im fortwährenden Verkehr 
mit der Natur überhaupt, fondern wiſſen aus zahlreichen 
Nachrichten und von ben erhaltenen Bildwerfen jelbit, 
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dab man bie jchönen Ute und Modelle auf’3 jorgfältigfte 
ftubierte, daß man ihnen jchöne und charakterijtiihe Zus 
fälligleiten der Bildung gern abjah, um entweber ben 
Gott dadurch ſozuſagen aus feinem „Milieu“ heraus 
zu charafterifieren oder auch ſonſt den Kennern der Schön- 
heit und Natur allerhand damit zu verraten. Dom 
Schematifieren der Schönheit, wie es ſich wohl mande 
noch heute vorjtellen, von einer eklektiſchen Auswahl 
ichöner Gliedmaßen war feine Rede, Dieje Vorftellung 
ſchreibt ſich von einigen anafreontijchen und jonftigen 
Liedern ber, deren feinzpoetijches Spiel man wörtlich 
genommen bat. Man hatte vielmehr jehr ſchöne Modelle, 
man ibealifierte fie nicht, jondern ahmte gewifie beionders 
ichöne ober bezeichnende Eigentümlichkeiten von Formen 
und Proportionen nad und two die Natur etiva vers 
jagte, durch eine Verfümmerung oder mangelhafte Bildung, 
refonftruierte man jie aus den an dem gefunden 
Gliedern gegebenen Bedingungen, wie wir etwa heutzu— 
tage bie zerbrochenen Figuren jelbjt zu „ergänzen“ juchen. 
Daß man aber Werke, die auf die Entfernung wirken 
jollten, detorativ behandelte — was uns oft jchematijiert 
erfcheint, weil wir nicht an den Zwed diejer breiten 
Behandlung denten — darf uns an dem außerordentlichen 
Feingefühl biejer alten Meifter für ihre Modelle nicht 
irre machen. Wir bürfen uns fragen bem gegenüber, 
wie halten wir es denn heutzutage mit den Modellen ? 

Es iſt da freilich noch ein großer Unterfchied zwiichen 
dem Modell des Malers und dem des Bildhauerd. Ein 
Bildhauer, der ein wirklich jchönes Modell hat, kann 
deſſen Erfcheinung ſozuſagen direft in die Sprache des 
Marmors überjegen. Er gießt ed gewiffermaßen ab; 
er läßt das weg, wad man im Thon, Erz, Marmor 
nicht verfinnlichen kann, um bafür feinem Material die 
gleihe Raumfchönheit zu entloden, die er als Natur 
vor fi ſieht. Er ift gewiſſermaßen Ueberſetzer nad 
der Originalhandſchrift. Der Maler aber hat nur eine 
Fläche vor fich und wendet deshalb das Modell noch zu 
ganz anderen Bmweden an, Er muß 3. B. ftubieren, 
wie er eine Ueberichneidung von Körperteilen unter einen 
gewiffen Gefichtswintel zur Täaufchung auf der gleichen 
Fläche zu projizieren hat. Diejer Kunft der Brojektionss 
wirkung find hunderte von Handzeichnungen gewidmet, bie 
wir von den Malern der großen italienifchen Runftepoche 
noch) beſitzen. Studien von Lionardo, von Michels Ungelo und 
allen anderen, wer kennte fie nicht, wer ſchätzte fie nicht? 
Wir ſehen da die Künftler jehr eifrig am Werke Ueber: 
Schneibungen, räumliche Verkürzungen von Körperteilen auf 
ihren Augenſchein zu ftubieren. Wir können an ihren 
Originalwerten noch heute jehen, wie fie dad Studium 
in das Bild übertrugen. Wir betrachten mit bejonderer 
Pietät auch all jene anderen Handzeihnungen und Akte 
der Maler, auf denen fie ſich die Kenntnis der Rörper- 
formen und ihrer Verhältniffe, der anatomifchen Geftalt 
des Muskelſyſtems aneignen. Gewandjtudien, Studien, 
welche die Formen des Körpers unter dem Gewand durch— 
zeichnen, um auch hieraus richtige Verkürzungen, Pers 
ipeftiven, Proportionen bes befleideten Ganzen im Bilde 
zu gewinnen, find uns von zahlreichen großen Meiltern 
erhalten. Und nicht minder natürlich die Handzeichnungen 
von Köpfen, ſchönen und häßlichen Gefichtern, bald 
Skizze, bald ausgeführt, bald mit dem Mötel, bald mit 
ber Feder, mit ber Kohle und Kreide und dem Blei, 
mit ber Farbe ſelbſt feitgehalten. Hierzu kommen die 
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Studien gewiffer Momentbewegungen, die man fih am 
Modell geitellt hat, wo man dem Genie der lebendigen 
Erinnerung an die wirffihe Bewegung nicht glaubt 
trauen zu können. 

In all biefen Fällen ift das Stubium am Modell 
nicht die unmittelbare Benübung bes Mobells ſelbſt, fondern 
nur ein allgemeines Mittel der Unterrichtung, von dem 
man im Bilde indireft Nuben zieht. 

Aber wir jehen auch, daß in der gejamten Praxis 
der älteren italienijchen, ber altdeutfchen, der holländiſchen 
Meifter bis zum heutigen Tage das Mobell unmittelbar 
für das Bild benupt wird, daß man es, wie ben Gegen- 
ftand eines Porträts, auch für das Bild felbft „ſitzen“, 
„alt ſtehen“ läßt, je nachdem man den Kopf, den Leib 
oder die Gewandung zu bemüßen denkt. Hier werben 
die verjchiebenften Zwecke verfolgt. Der eine will nur 
„zon” ftubieren, bie Farbenwerte feiner Geitaltungen 
durch möglichft große Zreue gegenüber dem Leitfaben 
ber Natur zur ftärfften Naturwahrheit fteigern. Ein 
anderer will, weil ihm Kopf oder Leib feines Modelles 
an fih ſchön fcheint, wie dem antiken Bildhauer fein 
Modell, dieſes Schöne um feiner ſelbſt willen firieren. 
Sa, jo mander Mabonna italienischer Metiter ficht man 
e3 an, daß hier ein wirkliches, Teibhaftiges Frauenweſen 
geduldig jeine Stunden abgefeffen hat, und daß der Maler 
diefed wirkliche Untlig zum Gegenjtande der innigften 
fünftlerifchen Berehrung machte, indem er all das Mabonnen- 
hafte, was er in bem wirklichen Antlig ſah, mit ftimmungss 
voller Innigkeit ins Bild binüberdichtete und wiederum 
fein inneres deal in fein Modell hineinfah. Diefes 
legtere Verfahren ift nun wohl dasjenige, dem wir all« 
überall die liebenswürbigiten Schöpfungen ber bildenden 
Kunft verdanken. Es war augenscheinlich das innige 
Berfahren ber größten griechiſchen Meiſter, die das jchöne 
Modell durch das ihnen felbft innewohnende Götterideal 
gewwiffermaßen verflärten. Je größer ihre technifche 
Birtuofität war, dieſe Riefenvirtuofität der Führung bes 


Die Hund für Ude XI. 


Eijens, die wir am Theſeus des Phidias bewundern, 
befto ungehemmter fonnte auch ber Gemütsprozeß fich 
vollziehen, der das Entzüden über die Schönheit bes 
Modell in ein inneres Ideal umwandelte, bad man 
fih in das Modell felbft Hinein verlegte. Und es ift 
fein Zufall, daf wir diejelben Beobachtungen, die wir an 
den Raffen der antiken Modelle machten, au an ben 
Köpfen und Geftalten aller Bilder und Bildhauereien der 
italienischen Sunft wieberkehren fehen. Wir unterfcheiben 
an diefen Madonnen die Tosfanerin genau von ben 
Frauen und Mädchen von Siena, die blonde Venetianerin 
von dem Schlage Perugias. Die meiften Körper bes 
Michelangelo find ausgeprägt tosfanifhe Raſſe. Noch 
heute fieht man dieje hochſchenkeligen Geſtalten bes dortigen 
Berglandes mit ihren verhältnismäßig Heinen Köpfen. 
Der fterbende Adonis des Michelangelo ift vor allem 
ein tosfanifscher Adonis. Gewiſſe Sdealvorftellungen, 
Schönheitsvorftellungen diefes Meifters waren auch nur 
ein Rückglanz ber realen Natur, die ihn umgab, Und 
wie fehr ein Mann wie Rubens flämifche Raſſe auf 
feinen Bildern wiebergiebt, wie mit anderen Worten das 
Modell direkt und indireft in der Kunſt herricht, wo fie 
gefund und Fräftig aus ihrem Boden herauswächſt, lehren 
auch diefe Thatſachen jelbft. 
(Der Schluß im nächſten Hefte.) 


Deunkſpruch. 


Die Kunſt hat manchen verlorenen Sohn, 
Der ſeine Mutter verlaſſen, 

Sein Erbe vergeudet mit Praſſen 

Und nun um fchnöden Tagelohn 

Sich müht auf Märkten und Gaffen. 
Doc felten findet zum Heimatglück 


Reuig einer den Weg zurüd, U. Stier. 
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W. 8. Wien. Proſeſſor Carlos Grethe hat im Künſſtler⸗ 
hauſe eine Kolleltion ausgeſtellt, welche in erfriſchender Weiſe 
von ber übrigen recht traurigen „Weihnaditsausftelung” abſticht. 
Es find Werke aus verjchiedenen Jahrgängen — zum Teil Ber 
fanntes, wie ber „verumglildte” Soc auf dem Weg zur Kombüſe, 
auf der legten Jahretausitellung — welche als ein interejjanter Ab⸗ 
Schnitt in ernten Entwidlungsgange biejes Künſtlers deutlich 
die ag Linie ertennen laflen, in ber er ſich jeit Jahren 
bewegt. Es iſt dad Ningen nad) einer Ausdrucksform, bie rein 
maleri Werte, ohne Nebenabfichten, ohne Stofetterie X nie 
will. r fühlen und verftehen fann, welch mübejames Leber: 
winden, ſchmerzvolles langiames Werden und männliches Ent» 
jagen dazu gehört, folgen Weg einzujchlagen, dem müſſen dieſe 
neueren Arbeilen volle Achtung — ——— Immer breiter, 
immer kräftiger, immer farbiger und individueller dringt dieſes 
ehrliche Sehen der Natur zur Freiheit durch. Die Luft und 
das Meer geben die beiden Grundtöne ab, ſtark in den Gegen— 
fägen, z. B. in ben Sturmbildern (mie Nr. 335, wo das von 
den Sonnenftrahlen ſchräg getroffene und durchleuchtete Grün 
der Wogen gegen bie violetten Schatten fteht, ein überaus gut 
beobadıteter und ausgebrüdter Effelt) oder in feiner Abwägung 
der Töne, wie in Nr. 341, wo der Steuermann bes Fiſcherkutters 
am Hed mürrifh in bie bleihe feuchte Morgenluft hinein⸗ 
blinzelt, nachdem er bie wi hindurch geiiicht hat. Wer 
mit dem Meer vertraut üt, wei allerdings, daß es ſelbſt 
nad) jahrelangem Studium faum möglich ift, einen weſentlichen 
Unierſchied zwijchen den „Morgentönen“ und den „Abendtönen“ 
des Himmels zu konjtatieren. Über hier macht der ganze Charakter 
des Motivs den Eindrud einer Morgenftiimmung. Weniger glüds 
lich ſchien mir der im Mebel herantommende große Dampfer 
oe 339). Die Zeichnung iſt etwas verſchwommen und in dem 

treben nad Weichheit und Tonigleit iſt die Wucht verloren 
gegangen, jenes Gefühl des Erdrüdtwerdens, das man empfindet, 
wenn man in einem Muderboot dad Nahen des eijernen Kolofles 
betrachtet und dicht unter dem Vorderjteven eines ſolchen Dampjers 
zu legen fommt! Im Hamburger Hafen lann einem das leicht 
Pros Sehr ſchön und ruhig ift das Allpperſchiff in der 

indftille auf Hoher See gemalt. In dem mädtig vor- 
fpringenden Dampfer, der bie Sturzwelle gerabe vorne über— 
nimmt (335) und bie falzige Flut in Sataralten vom Ded und 
aus allen Luken wieder abjchüttelt, verrät fi ein Empfinden 
ür die „dramatiihen* Momente im Seeleben, das ben berufenen 

arinemaler fennzeichnet. [7790] 

= Berlin. Große Berliner Kunftausftellung 1898. 
Die Leitung der im nächſten Jahre Hierfelbft zu veranftaltenden 
groben Berliner Aunftausjtellung rubt bei einer aus 15 Berjonen 

eftehenden Kommiffion. In ſie entfandte der Verein Berliner 


Dtto Sifcher fer. 


Künfiler die Maler Willy Döring, Oscar 
Frenzel und Hans Looſchen, bie Bildhauer 
Brofejior Dr. Harper und Joſef Uphues, ſo— 
wie den Grapbifer, Maler und Rabdierer Hugo 
Strud als Mitglieder, und die Maler Ernit 
Hausmann, Wilhelm Feldmann, ben Bilb- 
bauer Frig Alimſch und den Architelten Prof. 
Karl Hoffader als Vertreter. Die Mitglieder 
ber Alademie ber fünfte wählten die Brofefforen 
Maler Otto Braufewetter, Hans Herr— 
mann, Mar Koner, Bildhauer Mar Baum: 
bad) und Gerharb Janenſch, ſowie den Ardıi- 
teften 9. Griſebach ala Mitglieder, während fie 
ala deren Stellvertreter die Profefjoren Maler 
Georg Koch und Julius Jacob, Bildhauer 
Ernjt Herter und den Stupferiteher Karl 
Bee beftimmten. Die Ausftellung felbit 
wird wiederum im Mai eröfinet und im Sep- 
tember geſchloſſen werden. 

A, A. Düjfelborf, Ausitellung bes 
Künjtlers®ereinsLl ulas. Der aus etwa einem 
Dupend jüngerer Düfjeldorfer Künftler beftehende 
Lufasclub hat auch feine diesjährige Dezember- 
außftellung zu einer internationalen geftaltet, um 
auch in er Hinſicht den Anforderungen der 
Moderne“, wie der [höne Ausdruck lautet, gevedht 
zu werben Sedenfalls ift es ihmen auch bies- 
mal gelungen, bie einheimijchen Bilder vollwertig neben den fremben 
wirken zu lafien, was in biefem Jahr verbienjtlicher it, als im 
vorigen, weil diesmal von auswärts durchweg beſſere Bilder 
eingefandt worden find, wie damals. Der Raum verbietet, auf 
biefeiben näber —— doch genügen die Namen und die 
Bemerlung, daß alle Künſtler entſchieden ihr Beſtes geſandt haben, 
mit einer einzigen Ausnahme. G. 9. Breitner und O WJanſen, 
Amſterdam, B M. Koldewey, Dortrecht repräfentieren die be 
nachbarte holländiſche Malerei, Giov. Segantini bat ein ſehr 
merfwürbiges Bild gejandt und von deutſchen Kollegen jind Hugo 
König, Frig —— Een C. Köpping —— Ledterer 
hat einige ſeiner ſamoſen Blumengläſer oder Glasblumen geſandt 
und eine Anzahl Driginal-Radierungen, die an ſeine Reproduktion 
von Gemälden allerdings auch nicht im entferntejten heranreichen. 
Die Plaftit iſt 
durch den Fran⸗ 
zoienizalguiere 
und den Belgier 

Gonjtantin 
Meunier in 
Heinen aber inter« 
ellanten Arbeiten 
vertreten. Unter 
ben Düfjeldorfer 
Mitgliedern bes 
Lulas ſieht mie 

——— 
28 er 

. Bwar bat 
wie im 
borigen Jahre, ein 
großes Hiftoriens 
bild ausgejtellt, 
dafür aber eine 
ganze Sammlung 

interefjanter 
Skizzen und Stu⸗ 
dien von einer 
ſpaniſchen Meije, 
ein vortrefilidies 

Kinderporträt 
und die eigen- 
a Porträts 
ftudie einer Dame 
am Fluſſe in der 

Abend» 


« 7, 
57 C y/ CH HILÄHLL 


— Won Jul 


e N ———— ? Ni RHREG 


bämmerung. ®. 





Spa bringt nur 
eine Unzabl Kar⸗ 
tonzeli er 
und gezeichnete Schön & Maito . 
Stubienköpfe und (iMänden) — ** Fritz Ne bhn fec. 


Ausftellungen und Sammlungen. 


PIANOS „ 
KAPS 


nr 
Er 


Meinbold & Söhne 
(Dresden) linhogr. 


von Alerander Frenz fam das in fi wohl nidıt ganz 
fertige, Heine Bild „Benus Anadyomene“. Gerhard Sauflen 
it und bleibt der alte, der mit viel Humor und möglichſt wenig 
Pinjeljtrihen feine feuchtfröglihen Bilder Iuftig zuſammen⸗ 
ftreicht. Bebeutender noch, als die Figurenbilder find, wie häufig 
auf Düffeldorfer Nusftellungen, die Landſchafien. Beſonders 
Dlof Jernberg bat ein großes und eine Meihe Heiner Bilder 
ausgejtellt, bie alle von ber größten Friſche find. Bumeilen 
möchte es jogar jcheinen, ala ob es bes Glanzes etwaß zu viel 
wäre. Es fehlen ihm —— jene ſtumpfen und matten 
Zmwijchentöne, die bem Delbilde das Spedige der fetten Farbe nehmen. 
Das gilt bejonder& von dem großen, fonft überaus fonnig und 
lebendig wirtenden „Dftobermorgen”. An Sraft der Stimmung 
ſchließt jih an Jernberg diesmal unmitteldar A. Hente an mit 
feinem ganz hervorragend farbigem Bilde „Morgenfonne im Walde“. 
Nicht ganz jo jtark in der Wirfung und weit weniger energiſch 
behandelt Bin Tierbild „Sauen*. 9. Liefegang hat in 
den legten Jahren entjchieben Fortichritte in Bezug auf die farbige 
Durchbildung jeiner Arbeiten gemadt und auch 
diesmal wieder in feiner herbfilich gelb gefärbten 
Allee ein überaus frijch und harmoniſch wirfendes 
Bild gelanbt. Nicht weniger gut find eine Ans 
hl Heinerer Arbeiten. — Hermans 
t nur ein paar kleinere Bilder ausgeſtellt, 
meift architeftonifche Motive, in denen er aber 
fein beftes Können vollauf verwertet. Sehr 
originell wirt Guftav Wendling mit feinem 
qurenbild „eine Botihaft von hoher See“, 
as ſchwierige Experiment, eine ganz rot ge= 
Heidete Figur harmoniſch in die helle Umgebung 
bineinzujegen, iſt ihm in vollfommener, durch 
aus üiberzeugender Weiſe gelungen. Noch vor 
zwanzig hren hätte man dieje Aufgabe nicht 
ohne ein paar Pfund Asphalt löfen zu fönnen 
geglaubt, und jeht geht es auch jo und iſt dabei 
naturwahr, was doch auch eigentlich ein Vorteil 
if. Am wenigſten vermag 2. Herzog mit 
jeiner Erperimentiermalerei auf die Dauer zu 
befriedigen. Man merkt die Abſicht und man 
wird verftimmt; doch vermögen feine tolltühnen 
Sprünge ben vornehmen und in ſich harmoni« 
ichen Charalter der Ausſtellung nicht zu ftören, 
die ala Abſchluß des Düfjeldorfer Sunftjahres 
jedenfalls kein Defizit aufweift, ſondern einen 
bewuhten und anerfennenswerten Fortſchritt. 
J.s. Berlin. Die alademiſche Bödlin- 
Ausitellung. Arnold Bödlin die Ausſtellung 
m rüften, war das ſchöne Net der Berliner 
fademie. Denn als fie einmal im jeltenen 
Falle Hug beraten war, bat fie den Baäler, 
jo unalademiſch er ift, zu ihrem Mitglied er 
nannt. So kommi's, daß mand) ein gerechter 
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Knopfmaler ben Meifter Arnold Kollege nennen 
darf, jo tommt's, daß dem jet fo laut und überall 
Gefeierten die alademiſchen Genofien die große 
Ehrung bereiten mußten. In denjelben vers 
ftaubten Eälen, in denen ſonſt an Feſttagen 
offizielle —— die ſchweren Flügel regte, in 
denen die ehrbarſten Zöpfe bebächtig —— 
wurden, da macht num Böcdlins luſtiges Volt 
von Satyren und Nymphen ſich breit, und oft 
mag der bodsfühige Ban den alademiſchen Per 
danten heimlich Eſelsohren gebohrt Haben. Das 
8 jetzt glüdliche Tage für die Alademie. Die 
onft jo flillen und öden Säle find immer dicht 
gefüm von gudenden Berlinern und Tag und 
tunde muß fich geſchickt ei wer ungeftört 
feben will. Der eilcos Zulauf zur Bödlin-Aus- 
ftellung darf den linern nicht zu bejonderem 
Ruhme angeredinet werben, und ſehr voreilig 
wäre e8, darnach auf ihre vorgeſchrittene Kunfts 
erfenntnis zu ſchliehen. (Es Fb doch biejelben 
Berliner, denen noch immer Ludwig der Pietich 
das Urteil über Kunſtwerle prägt, Hiefelben, bie 
immer - = = en achtvollen nd vers 
en. in iefigen zu gewal e 
—* als daß ſie mit ihrem —* 4 8 
ihn herankönnten. Er iſt Mode geworden, wie 
Richard Wagner in der Mode ſieht. So ſehr 
Mode geworden, dab er in einem kunſthiſtoriſchen Volls— 
theater allfonntäglich behandelt wird. Iſt Bödlin unalademiſch, 
unberlinijd ift er noch mehr. Wir find Hier phantafielos, voll 
Wit aber gang ohne Humor. Nur die korrekte Stillebenmalerei, 
bie auch ber Dumme begreift, gilt uns als echte Funftäuherung. 
Mein, Bödlins Kunft Ta bem richtigen berlinifchen Herzen 
nichts. In einer Ede der Ausstellung fteht ein Tiſch, der unter 
jeiner papierenen Laft faft zufammenbricht. Gier wirb in uns 
—* wachſenden Haufen aufgeladen, was in Büchern, Zeits 
hriften und Zeitungen gejchrieben wird. Zu feinem 70. Geburtätag 
rührten ſich viele Federn und beinahe alle wurden fie von Un— 
berufenen geführt. Unnüpliche Shaumfclägereien. Im verbreiteten 
Berliner Annoncenblättdien Tonnte beim dünnen Morgentaffee 
ber erftaunte Abonnent lefen, daß der jonft fo behende Kunſt ⸗ 
fhreiber die Worte für jeine Begeifterung nicht finden Tonnte 
—— —8 eg - nicht * gie ——— eins 
‚egeben, ſondern mit ſchwißender a t. nb wer 
Seit früer in amtlidier Stellung bem sehen id Bödlins 
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ben öffentlichen Plap nicht gönnte, ber ſchrieb jept im wonnes 
gr a ehubel einen Hymnus an den —3 Meifter. 
en nicht erröten künnen. — Wegen hundert 
Bilder ödlins, aus verftreutem Privatbefig mühjam zuſammen · 
gebradt, find in ber —— beijanmen. Zugegeben find 
ar alle Reprobuftionen aus Brudmanns Bödlennert, &o 
lodte es jeben, ber ſchrelben mußte — wir bleiben nun einmal 
Schulmeijter und ben el lönnen wir immer noch nicht ber: 
Kal — das mälige —* bes Mei era bon jeinen erſten 
—— Rn —— in Gruppen und Epochen die Bilder 
us, ihr lieben, Mugen Leute, für mic 
—— 5 nur an den Bildern freuen will und der vor 
ihnen vergißt, daß er auch und ſchon ererbt zur Kunſtgeſchichte 
—— wurde Bödlin gr nicht, ſondern war gleich fertig ba. 
a8 wollen bie Heinen Unfänge denn — *—* auf gg mich 
Ki, Gnlndden Safari, Be Cänmeia, dank 
haft, die nijje im orreften jenlehrer: 
Sie find mit Untuft gemacht, im Traum. In Rom ermwachte er 
und war aud gleich fertig, Und gleich aus dem früheften 
römifdyren Bild, das wir bier jehen, dem Faun, ber einer Amſel 
sufeit, fprigt „derelbe Bödlin zu uns und mit berjelben 
ren und ibm allein eigenen Sprade, wie aus dem 
Wandbildern des Wedelindichen De para, 0 aus dem Gefilde 
der Seligen, aus dem Spie len. Damals ſchon waren 
Maler und Dichter on en eins. Nur die Ausdrudämittel 
mochten fi ändern und beflem. Aber was wir an Bödlin 
jehen und als Offenbarung kaum begreifen, das u wir im 
ben mie —— Bild in gleicher Weiſe. Der Kunſtfreund, 
ber nicht aus Büchern, ſondern vor den Kunſtwerlen gelernt hat, 
trägt von bejtimmten Künſtlern fefte, durch die ga 
as 0 nicht beeinflußte erg re in der € 
innerung, die beim Nennen bes Namens fofort lebendig — 
Man nennt ihm Hobbema und er —* ſich gleich eine ſonnige 
—— mit rauſchendem Bach vor, Bauernhäuſer mit 
rotem Dach, die aus dem Grün hervorlugen, Wanderer auf ges 
wundenem Wege, der fih im Walde verliert. Bei Ruhsdael 
denft er an ernite, ſchwermütige Sandichaften unter einem laftenden 
—— bei Rubens an machtvolle Aktionen und pathetiſche 
derungen, bei Michelangelo an ben Bombait gr 
Mudelellneterel. So = auch Bödlin gleih in uns eine bes 
ftimmte pn fehe ein dunkles, leuchtendes, —* 
Meer und einen düftern Gewitterhimmel, —— die Stimmung der 
Natur iſt perſönlich gemacht in glopäug igen Meerunbolden und 
in en mit verzehrend tiefen Biden und fodenditen weißen 
Gliedern. Ich ——— e Fluren unter ſtrahlendem, lachendem 
Frühlingẽ himniel mir dem Weſen dieſes glüdjeligen Landes belebt, 
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mit wonnigen frauen und ber 
agen en Kindern. Ich jehe im fühlen 
idſchatten ſchiafende Nymphen 
mit taum verhülltem, jungem, 
welßem Leib, und braune Satyrn 
Fi robem und ungeregeltem 
Begehren. Die Sinnenluft und 
das heiter raufchende Lebentglüd 
der Btenaifjance, aber aud ihre 
tofende Leidenihaft und ihre 
büfteren Denichenicidjale find 
bier lebendig. Wenn nun einmal 
erklärt und hergeleitet werben 
muß, fo vielleicht mit dem Hins 
weis, daß dur ein Geheimnis 
ber Vererbung die einzige große 
Belt | —— ———— Heimat 
ödlin nod einmal ermwedt 

2 und aus dem Modernen, 
ber fo ganz unhiſtoriſch bentt, 


längft verfiungener Naturfinn zu 
und Erftaunten feine begeifterte 
Se ſpricht. undert 


dern lann, was Bödlin dem 
— ſagt, erſonnen und ge⸗ 
En ft werben. —— sr ha 
gewinnen will, mia, 
„ feine Kunfgeli un 
race  Sllbbetradtung 
one gelehrter tung. 
Mitten in ber berliniichen Ur 
—— und — ag ſollt's nicht 
den Sälen ber 
Alademie wird dann eine RE eng Belt Pe In heißer 
Sehnfucht erinnert ſich ihrer, wer dann aufatmend und gelöft vom 
herriſchen Bann ber Bodlinſchen Bilder wieder im eflen Getriebe 
ber liner Straße fteht. Und ben — Glauben nimmt 
er im Leben mit, dah wie Nembrandt dem fyernflehenden die 


Mar fänger fer. 
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Meißner & Buch 


(Keipsig) lithogr. Nie. Sriis fec. 
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u des mg ———— ausmacht, jo Arnold 
im Bellften lan; — u una — 


pa Stubie, die unlängft bier 
5%) Einer ber vorderen 
von 2. Adam fun 
Grund — die Blumen etwaß buftlos, am beiten bie lebloſen 
enftände. Bei Stilleben halten moderne Bilder am wenigften 
bie un mit alten aus. Gerade unferer Zeit liegen biefe 
enftände nicht, und auch unſere heutige mit eignet ſich 
faum. Wir find dazu zu pathetifch, oder zu empfindfam, 
dann modernen Gtilleben 


Wichtigſte find aber die Gläfer von Tiffany. Eine —— 
dieſer Arbeiten gehört zwar nicht in die Kunſt für Alle“. 

der kurzen Erwähnung ſchienen mir dieſe reizvollen Erzengnifie 
doch ern; bier wert, — * a bie —* — —* 
gar nicht gerecht wurde, nicht wußte, wo fie fie hinthun ſollte 
und vom Standpunlt der Sultur ber Berliner Mulads und 
Lottumftraße ganz ernfihaft fra e 
Gtäfer dienten. Die Berliner Privatfanımler waren glüdticherweije 


Di 3. ber abgehaltene, [rei 
orbentliche — — 


l l 
—— 


hlerüber wurden durch Beſchluſſe fefigelegt. Mit 


Ausführung gelommene, —— Programm für bie Jahres⸗ 
ausftellungen wieberhergeftellt worben. Die ammlung beſchloß 
noch ferner, bie Entſcheidung über die fiung von Grup: 

ausftellungen ber nächſten G@eneralverjammlung vorzubebalten. 
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beiden umfangreichen Bände, welche Erneft Malndron unter 
den Ziteln »Les afliches illustr&ese und »Les affiches &trangtres 
illustreese bei G. Boubet in Paris 1885 und 1895 Kat ericheinen 
fafien, als grundlegend zu betrachten. Durch ihre ungewöhnlich 
reiche, vielfach mehrjarbige Jluftrierung bieten fie dem jegt Plakate 
Sammelnden mandyed, was in den groben Originalen im Handel 
überhaupt nicht mehr aufzutreiben ift. Eine Heinere engliſche Publi⸗ 
fation, ebenfalls mit zahlreichen einfarbigen Jlluftrationen, erſchien 
bon Charles Hiatt bei George Bell & Song in London unter dem 
Titel »Picture Posterse. 250 Heine Nahbildbungen von Plakaten 
enthält Penflelds handliches Bändchen »Posters in miniature«. 
Bei_uns in Deutfchland ift gerade jept bei Gerhard Kühtmann 
in Dresden das umfangreiche Plakat-Werl von Dr. %. 2. 
Sponfel erfchienen, das in feiner erjhöpfenden Darftellung und 
—— Ausſtattung lange Zeit ohne Nachfolger bleiben dürſte 

ertvolle Heine Monograp über das Blalat finden fich u. a. 
auch in ben Statalogen ber zu Dresden (Mar Lehrs), Hamburg 
(Brindmann), Machen (Mag Schmid) und Dülfeldorf beranftaltetert 
Plalat⸗ Ausſiellungen. 


Dr. C. Wolf & Sohn 
(Mänden) ltbogr, 


Stanz Stud fee. 


126 Perfonal- und Atelier Nachrichten. 





\ 1 —* 
PR aD a ur 
J al. „Ds, 





Dr. €. Wolf & Sohn 
(Mönchen) lithogr. 
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Elajen Pa —— — Vroſeſſor Lorenz 


b 
und David", „Die $ 
dem Leben ber heil 


Ktren und Bönien Ja 5 war — neben· 
thätig; feine Kun rehungen im vers 
ſchieden be Wendung 
u ⸗ 
— 59358 ſich der Sichtung und Ergänzun 


Stelle berichten. — Proſeſſor 
Frip Werner feierte am 3. Dezember die fiebzigfte — 


= Münden. Die hieſige Künſtlerſchaft hat wiederum 
das Ableben zweier ihrer Gueder zu beklagen: Konrad 
Weigand und Frig Birkmeyer, beide als tüctige Hiſtorien⸗ 
maler befannt und geſchätzt. Am 12. Dezember 1842 zu Nilms 
berg geboren, bildete ſich der Erjigenannte — unter der 
Leitung feines Vaters durch Kopieren von Gemälden und bethätigte 
ſich bereits früßgeitig durch eigene Komposition und Ausführung 


von Altarbildern, Durh Vermittl Aug. v. Krelings mit 
einem Stipendium bebadıt, ſtudierte Send an der Münchener 


beffen 

voll begründet war. Ermutigt dadurch, te 
keiten Gluck an einen —— „E 2. in Worms“, 
—* auf der Ausſtellung 1879 verdiente Anerlennung fand. Mit 
Heineren Sluftrationsarbeiten zeitweilig beicäftigt, hatte der 
Künftler bei einer Konku aus der Bielſchen Stiftung für 
Frestomalerei nadı eini ren wiederum Geleg t zu 
einem größeren Werte, in der Borballe der Wimmer⸗ 
— der Briennerſtraße zu Münden auss 

„Die Hochzeit Albrecht Dürers*. 


8 ung bes Raubritters Hans von 
Nürnberg 1465" (Abb. „KR. f. A.“ IV, 9. 9. 


Bu —— o d. Zauber am 13. Ottober 1848 geboren, 
oblag berjelbe im 
feine Kriegs· 


a. ©. 127 reprobuzierte Bild geboten, da auf ber Aber Ja 
ausftellung audgeftellt war. Jahlreiche hunftgewerbliche Arbeiten, 
in&bejondere für bie Bettleriche Glasmalerei, boten auch dieſem 
Sünftler vielfache Gelegenheit zur Bekundung feines lompoſi⸗ 
— Talents. Bon feinen Gemälden außer ber bereits 
huten großen Reihe feiner Bilder aus dem deutichfranzöfir 
ſchen Kriege das Bild „Tilly in Rothenburg” genannt. (7829) 





Albert. Engflröm fer. 
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Meier & Daur 
(Heilbronn) Ilrhogr. 


| 
FSranffurt a M. In der 
— in Kaſſel der Biidhauer Proſeſſor Guſtav Ktau * 
eines der älteſten und ——— lieder der Fran 
Künftlerihaft. Geboren am 4. April 1819 in Kaſſel umd dort 
in jungen Jahren mit ben Elementen feiner Kunſi vertraut ger 
worben, 3* er 1844 zu Schwanthaler nad München und wenig 
er als felbftändiger Mann nad Rom, wo er mit gg 
nterbredjungen am zwanzig Jahre gelebt und gearbeitet hat 
Unter feinen Werten aus jener Zeit haben beſonders die von 
Kaupert im Wuftrag des amerilaniſchen —* en 
für das Wafgington-Dentmal und das gton 
ausgeführten Arbeiten dazu eiragen, | —* ae fannt 
zu machen. Zu feinen wi Öpfungen zäblt die gleichfalls 
in —— Zeit entſtandene Marmorgruppe einer Caritas, die jept 
der Sammlung des Stäbel-Mujeums in Frankfurt angehört. 
Bon der Adminifiration des Stäbelihen Injtituts wurbe Kaupert 
1867 als Lehrer ber re . der mit dem JInſtitut 
verbundenen Kunſtſchule angefellt, Amt, dem er in nahezu 
25jähriger Thätigfeit —— A gelundbeifiche Rüdfichten feine 
Benfionierung im hrien. Im Frankfurt 
fand Saupert neben aa zugleih ein neues Selb 
fünftleriicher Thätigfeit in öffentlichen und privaten Aufträi 
Seine befannt Werte find bier die Denkmäler von * 
und Leſſing, beide in Büſienform, das GWiebelrelief am neuen 
Opernbaufe, die Sanbdfteingruppen von Srieg und Frieden an der 
Börje umd eine Anzahl — und Rorträtbüften in 
Privatbeiip. Kaupert war eine von lebendigem Schönheitäfinn 
erfüllte Natur; ein Hauch von echter Klajlizität, den feine beften 
Schöpfungen an ſich tragen, fteht wohl er außer Bufammen- 
bang mit den Eindrüden der römifhen Kunftwelt, der er nächſt 
Frontfurt am längjten en bat, — Aus dem Städelſchen 
Aunftinjtitut find verfchtedene neuere Erwerbungen zu erwähnen, 
darunter ein Gemälde des geſchätzten einheimif Landſchafte⸗ 
malers Dr. Peter Burnißz 1880), der als ein Angehöriger 
der ——— Kolonie* und zugleich als Schüler Corots und 
Daubignys die heimatliche Düffeldorfer Tradition mit dem Geiſte 
der Leute von Birnen aufs a u — verbinden gewußt 
hat. Dem Beſtreben der Galerieverwaltung, die wertvollen Er—⸗ 
zeugniffe ber lofalen Kunftübung bei ihr —F Anſchaffungen nicht 
außer Augen zu laflen, kommt auch eine jün non! erfolgte Edentun 
rg Aquarelle entgegen, Anfichten von Warburg, on ber Han 
„legten Romantiters“ in Frankfurt, Peter er, welche ein 
Kann er — der Städelſchen Sammlung überwieſen hat. 
— Für die Dauer einiger Wochen findet in derjelben Sammlung 
eine Separat-Ausjtellung in „Schwarz und Weiß“ ftatt, Zeich 
nungen, Radierungen und Lith graphien(Migraphieen) bes befannten 
bolländifhen Maler-Rabierer A Storm van '8 Graveſande. 
Es find von ihm über hundert Blätter au: agehelt, zumelft Interieurs 
und landſchafillche Stubien, bie in —— m; —— toollen Vor⸗ 
tragsweiſe ein feſſelndes Enfemdle anti ba irften bie dem 


rühe bed 5. Dezembers 





Y, Umberg fee. 


Steinbrudverfahren verwandten Mluminiumbrude 
Ne ag in einer von Schott in Mainz auds 
— Ideten —— &weije durch ihre jatte farbige 
irtung beſonderes Interejie erweden. Meizvoller 
noch fällt eine Reihe ganz mit der falten Nabel 
ausgeführter Radierungen ind Auge, zumeift flüch⸗ 
tige Impreſſionen * der Nordſeelüſte, die im 
ewig gleichen Spiel ber Wellen eine Menge ber 
intimiten en, Br anmutig und natur⸗ 
friſch — zaubert halten 
üffeldorf. Dem Hiftorienmafer Carl 
Gehrts, dem Schöpfer ber fFreäfen in ber 
Düffeldorfer Kunfthalle (abgebildet in Heft 5 des 
laufenden Jabrganges der „SKunft für Alle), ift 
ber ®Brofeffortitel verliehen worden. — Das nad 
ben Plänen des Profeflor® Hermann Stiller, 
Direktors der Kunſtgewerbeſchule zu Düfjeldorf, 
baute Reichdbanfgebäude zu Duisburg ift Mitte 
— zum riebe eröffnet worden. Das- 
felbe ift ein monumentafer Prachtbau und eine 
hervorragende Zierde ber Stadt Duisburg. Pros 
feffor Stiller ift der Erbauer des Reichsbank⸗ 
ebäudes zu Düfleldorf. — Walter Beterfen 
t ein Bild —* are Bismard für den Saal 
des Rathauſes in Dortmund gemalt. Der Alts 
reichstanzler iſt = Mantel und Schlapphut dars 
gejtellt, wie er, von feinen beiden Hunden bes 
feitet, im Park von drichsruh u. 
a8 intim aufgefaite Bild, zu —— Beterfen in 
Friedrichsruh Studien machen fonnte, bat der lebensvollen 
und trefienden Charalteriftil des Altreichstong ar allgemeinen Bei⸗ 
fall gefunden, als es furze Zelt bei Ed. Schulte ausgeſtellt war. 
= Frankfurt a M Dem Direftor der Sammlungen 
bes Stäbelihen Kunſtinſtituts Dr. phil. Heinrih W eisfäder A 
ift das Präbifat * ſſor verliehen worden. 

R. Drüſſe harles Vanderſtappen wird, a Ei 
—— der Berliner Alademle der Künfte folgend, eine Sonder« 
ausſte — von einigen a wanzig feiner neuejten Schöpfungen im 
Anſchluß an die am 1. Mai in Berlin zu eröffnende — 
ſtellung vornehmen. 

= Geſtorben: In Mailand, faſt 70 Jahre a, gg 
Maler Sebaftiano de Albertis. 528) 





$olmard ı1H70, 


Don Fritz Birfmerer. 
(t 4 Desember 1892). 
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Ein neueg Papier für ——— 
hotogtap 
Ey 


gen — wirlender 
———— man in neuerer Zeit wä 

die Pigmentverfahren. Bei geeigneter 
handlung — dieſelben ein Zurüd: 
drängen allzuvieler Einzelheiten im Bilde, 
Bei den ſonſt allgemein gebräuchlichen Silber⸗ | vd 
papieren iſt dies nicht möglich; fie Be 
jede Linie und jeden Punkt des ativs 
aufs Genaueſte wieder. Leider iſt ae bie, 





Parfie bri Mahl, 
Aufnahme von Carl Kirm in hanau. 


Behandlung der Pigmentpapiere nicht ganz 
einfach. Am jtörenditen bleibt, dab ber 
Amateur fi) die Bapiere immer felbjt her⸗ 
ftellen muß. Neuerdings brachte nun bie 
„Chemifhe Fabril auf Wltien (vorm. 
Schering)“ in Berlin umter dem Namen: 
„Dupler-Bofitivpapier*, ein Papier =. en [fe 
Handel, welches für künſtleriſche 
verwertbar ift. Urſprünglich ift dies 
nur zur Herftellung von Lichtpaufen (' 
vielfältigung von Zeichnungen) — 5 
Berjuche ergaben aber, daß man mit dem⸗ 
elben auch Bilder Herjiellen fanın, welche 
Burüdtreten der Halbtöne und durch 
Aehnlichleit mit Kreidezelchnungen in ihrer 
Wirkung den Gummidruden nahe flehen. 
Koptert wird unter einem Pofitiv; dasſelbe 
muß gut gededt und nicht zu weich fein. 
Nun legt man das Blatt (Schichtfeite nach 
oben) auf einen Tiſch und jtreicht mit einem | 
———— fette Schwärze darauf. Nach 
zem Trodnen bringt man das —* 
——— nach oben) auf einer engen 
unter die Braufe. —— das —— naß 
geworben ift, erſcheint das Bild: ſchwarz 
auf grauem Grunde Man entfernt nun 
durch jorgfältiges Ueberwiſchen mit einem 


— weſchen Schwamm bie Schwärze W 


von den weißen Stellen ber Zeichnung und 
erhält in kurzer Beit eine rein ſchwarze 
Kopie auf weißem Grunde. Das jo ent- 
widelte Bild wird kurz gewaſchen und dann 


Herausgeber: Friedrich Pecht. — Derantwortlicer Redakteur: 
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etrodnet. Die Bil beruht alfo | fügiger Bromtali verzögert bie Ent⸗ 
3 darauf, da fette — u. —* Pr gu — Platten von 
- an unbelichteten Stellen Haftet, | fräftiger Dedung. ran find fange 

it haltbar. Man kann in berfelben 


rend — an den belichteten ſich leicht 
en läßt. Da fette Schwä * lalte 
geht, fo wird man lieber e 
rt ber fetten Schwärze A Era gt 
erwenben. Braune Tüne 
| meiften fe fen. Wie beim A 
ift Die —FA 


überlaſſen. — ag acc in be 


Fabrik zur ne Ober Blätter nur 
5* Papiere benutzt. Auf denſelben treten 

albtöne in Kae el mehr ald er⸗ 
wünſcht zurild. e wirben 
bier —— hie, —2 Unter allen 
Umſtanden gg es fi, genanntes Ver⸗ 
fahren die Zwede 8, fünftlerifchen 
PHotogr ” — 2 ei 


bor bem 
N bie ® Ho nicht — ug felb 
— braucht. dee Ent f 
widelung Tann An in Par Bale mi mit 
dem Pinjel nad da beim Begnehmen 
ber Farbe rn Hifi figt. 


Scerings Brom, öchtsnpai, 


große 
Fabrik —— gegenwärtig * ver⸗ 
(dieden er: Marfe A: glatt und 
glängend, 78 lunſtleriſche Zwecee daher nicht 
en ne hen; Marke B: rauf und matt; 
I plaind nügen Zen, eier Be 
mit platinähnlihem Ton 
ehe ben Namen Platino-Bromfilber- 
—— ter bei, was den Anſchein er⸗ 
e, als ob die Bildſchicht platin⸗ 
Fe Lepteres ift aber gar nicht 
3% Die — 38 Ms fi ich 
n 
te | tabetlofer Wehen muß man le — 
Higierbabe ſehr ſorgfältig ausfigieren. 





O. tol 

nennt ſich ein neuer Entwicller, welcher von 

der hemijchen Fabrik 3. Hauff in Feuerbach 

bergeftellt wird, Es iſt ein weißes, in Waſſer 

leicht losliches Pulver. Für die Entwide- 

be wird — Rezept empfohlen: 
öfung 1 ıl 





— 756 
— 
Loöſung 2. 84 f 
—* Soda - 180g 


ſchweſſigſ. Natron 120 g 
Für Landicaften nimmt man 1 Zeil 
Löfung 1, 1 Zeil Löfung 2 und 1 Teil 
— men kommt das 
Waſſer in 


Ortol ht je? e, gut abgeitufte Ne— 
ative, arbeitet langjamer wie Metol und 
hneller wie Borogadol. Schon gerings 





nad) | entwideln. Mehrma 


| 


api 
ormalin gehärtet ift, fo 
E — 


beweiſenden Fa für bie der 
——— atart biejer Dru 
J 
An er Barben 
besjeiben 
| 


hung nad) einander mehrere Platten 
[8 gebrauchter Entwidler 
empfiehlt fich ri überegponierte Platten, 


Büdjerfdau. 

Dr. ®. —— Prattiſche Winte 
— ——— ro Fe ie 
Auile Berlin 189. von 
Suhav 60 enge (vorm. Hob. —** 

rei 
bet un en * rt 
ie, fon —— as 
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ele gel —X 
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Dirette Br nenn Ant: 
—* 


—— ie wötlg, 
Bern 4. M. In Mosfas. Den farbigen Gummi» 
bruden, welche jeht viel a maden, eimem 
Ratur vor 


sari 


— un —— 5 — 

— * —— 

= sau En. 
graph hab 


ale 57 Biel· 
en —* 


der en en Im 


Drrantwortlicer Hebafteur diefer Abteilung : 
Dr. R. Neubau, Berlin, W., Kandgrafenftr. It. 


VERLAGSANSTALT 
F. BRUCKMANN A4.-G. in MÜNCHEN. 


Gleichzeitig mit diesem Hefte erscheint das 
sechste Heft des II. Yahrganges vom: 


Klassischer Skulpturenschatz 


herausgegeben von 
F. vw. REBER und A. BAYERSDORFER. 
Jährlich 24 Hafte 4 50 Pf. 
Inhalt des 6, Heftes: 
175 ———— MEISTER (V. Jahrk, . 
ag & einer Sarkefhags aus Siden 
—— —XR 


Konstantinopel), 
— — MEISTER /IV. Yahrk. 
», Chr.). Kopf eines unbekannten Griechen 
(Museo Nazi ‚ Neapel). 
UNBEKANNTER MEISTER (XI. Yahrk.). 
wei Statwen vom Dow zu Naumburg. 

DONATELLO (1386— 1466), Bronzereliefs 
mit musizierenden Engrelskinderm (S. Antonio, 
Padus). 


len ei 





176 


NANNT D'ANTONIO DI BANCO (# 1420). 
Marmorstatwe der Evangelisten Lukas (Dom, 
Florenz). 

ALEXANDER COLIN —— Kaiser 
Maximilian I, und die Statwen der Virtwtes 
(Hof kirche, Innsbruck). 


Bedektious[äluf 24. Acj. IxN. — Ausgabe 6. Januar 1898. 


Inhalt des achten Beſtes. dert: Ludwig 
Riratad, 2 — — ———— 
i möftelumgen und 
ee guy = Amateur: Phor wapb. 
ellagen: ®. ie Pass: 
“The Chap ok''. be 


gran la Gandara. 


A 
Fritz Schwarp. 


Derlagsanflalt $. Bradmann U+®. in Mänden, Hanlbahftrafe 22, — Brudmann'icde Bud und Kunfldruderei in Mänden, 








Kal, Natiomal,Galerie zu Berlin, Pie Familie. 
Don Bari Melcders 
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Die UAsaigliche National«Balerie zu Berlin. 


Die Beugeftaltung der PRational-dalerie in Berlin. 


Don Georg Gronau, 


1D* die Sammlungen moderner Bilder in unjern 
großen deutjchen Städten einmal hintereinander 
bejuht und dann die gejammelten Eindrüde an fi 
vorüber ziehen läßt, der wird mit Befremden gewahr 
werden, ein wie unflares Bild der Kunſtentwicklung 
unferes Jahrhunderts er auf diefe Weife erhält. Wendet 
er dann vergleichsweiſe feinen Blid auf die Samms 
lungen von Kunſtwerken vergangener Zeiten, jo wird 
dur ben Gegenjah das Gefühl gänzlicher Unklarheit 
noch ungleich verſchärft. Wenn er an dem einen Orte 
vielleicht einen Weberblid über den Werdegang der 
Malerei in Europa von den früheften Anfängen bis 
zu der Kunſt des Rokoko gewonnen hat, an einem 
anderen bie Schule eines einzelnen Landes fich deutlich 
bat entwideln jehen, jo wirb er vergebens fich bemühen, 
in berjelben Weife die Entwidlung der Malerei unjeres 
Jahrhunderts zu verfolgen. Gewiß trägt bie ftärfere 
Beriplitterung, welche buch ben bejonderen geijtigen 
Buftand biefes Zeitraumes verurjacht ift, einen Teil der 
Schuld; auch ftehen wir vielleicht der mobernen Kunſt 
noch nicht jo unbefangen gegenüber, um fie jet jchon 
biftorifchskritifch betrachten zu fönnen. Ganz ficher aber 
dürfen wir darin den Hauptgrund für jene Verworrenheit 
erbliden, daß zumeift nicht zielbewußte Abſicht, fondern 
Zufall unfere modernen Galerien gefchaffen und vermehrt 
hat. Man muß fich bei diefer Gelegenheit daran er— 
innern, daß die Ankäufe für diefelben zumeift auf den 
Jahresausftellungen gemacht worden find, und daß man 
demzufolge höchjtens einen Ertraft aus diefen in unfern 
ungen moberner Bilder vorjindet. 

1} Immerhin Hätte auch auf dieſe Art zwar nichts 
Vollkommenes, aber doch etwas Gutes geichaffen werben 

Die Hund für Ale XII, 9. 1. Sebruar 1898, 


Nachdruck verboten. 
können: unter ber Borausfehung freilich, daß eine ver- 
ftändige, in keinerlei Vorurteilen befangene Berjönlichkeit 
in den Yusftellungen das herausgefunden hätte, was bie 
Kunftbeitrebungen unferer Tage wirflih charafterifiert. 
Mit diefer Vorausſetzung ift allerdings eine Lofale oder 
auch jelbjt nationale Beſchränkung unvereinbar. Troß 
aller Gegenſätze, die politiich beftehen mögen, laufen die 
Fäden auf dem Gebiete der Kunft hinüber und herüber, 

In verftändiger Anerkennung diefer Thatſache hat 
man an einigen Stellen gehandelt, Die neue Pinakothek 
in München befigt feit neuerer Seit wenigftens einige 
Werke des Auslandes. Die Sammlung des Lurembourg 
ichließt eine salle des ecoles etrangeres ein: da findet 
man Whiftlers Porträt feiner Mutter, Sargents „Earmen- 
cita*, und von unfern deutſchen Landsleuten find Knaus, 
Uhde, Liebermann, Kühl vertreten, während ber Louvre 
einige Werke ber neueren englifhen Kunſt — Bonington, 
Eonftable — befipt. 

Anders ftand es in ber Berliner National-Galerie, 
von beren Giebel in goldenen Lettern bie Worte „ber 
deutfchen Kunſt“ ein Programm zu verfünden fcheinen. 
Einige Bilder, die zu der Gruppe der belgifchen Geichichts- 
malerei gehören, von Biefve, Gallait, Hendrif Leys u. a. 
find als Beftandteile der dem Staat vermachten Wagener: 
fhen Sammlung bierher gelangt und bilden die einzige 
Ausnahme von dem herrichenden Prinzip. Vielleicht hätte 
man fich zufrieden geben und auf die Bilder bes Auslands 
verzichten können, wenn nur dafür die neuere Richtung 
unferer deutjchen Malerei würbig vertreten gewejen wäre. 
Gewiß, wir hatten die großen Kartons von Cornelius, 
die beiten Werke von Menzel, Bilder von Feuerbad und 
Makart, mehrere Böcklins u. a. m., aber genügten ein 


17 


130 Die Heugeftaltung der National-Galerie in Berlin. 


Ude und zwei Liebermanns, um bie jüngfte 
Phaſe der Kunft unjeres Vaterlandes zu 
Harakterifieren? Die Ankäufe, wie fie ein 
jedes Jahr brachte, bewiejen, daß man fie 
ignorieren wollte. Dazu kam, daf die Auf: 
ftellung ber Runftwerfe den Anforderungen 
bes Gejchmades Hohn ſprach. Die beften 
Plätze wurden von den Bildern hiſtoriſchen 
Inhalts, an denen eben biejer ihr Anhalt 
das Intereffantefte war, eingenommen, und 
dafür mußten ſelbſt anerkannte Perlen der 
Sammlung fih.mit einem unwürdigen Plate 
begnügen. So bat 3. B. Bödlins „Gefilde 
der Seligen“ viele Jahre lang über einem 
mächtigen Landſchaftsbild gehangen; d. h. es 
war in jeiner Wirkung vernichtet. 

Als vor etwa anderthalb Jahren Bros 
feffor Hugo von Tſchudi die Leitung der 
National-Salerie übernahm, da hofften allc 
wahren Kunſtfreunde, es möchte mit ben kurz 
angebeuteten Zuſtänden gebrochen werden. 
Die erfte Ausſtellung von Erwerbungen, die 
unter der neuen Wera gemacht worden find, zu 
Unfang des vorigen Jahres, hat bewieſen, daß 
man fich in diefer Hoffnung nicht getäufcht 
bat, und die letzten Ankäufe vor wenigen 
Wochen erft zeigen wiederum, daß ber ein— 
mal betretene Weg nicht verlaffen wird, Namhafte Zu— 
wendungen reicher Kunftfreunde haben es ermöglicht, in 
jolcher Weife an dem Ausbau der Sammlung zu arbeiten. 

Die Kunſt unferes Jahrhunderts hat ſich vorzugs— 
weife auf dem Gebiet weitergebilbet, welches mit einer 
Ausnahme den vergangenen Jahrhunderten am, fernften 
gelegen hat: der Landichaftsmalerei. Ausgehend von einem 
weiten Ueberblick über die Gejamterjcheinung, haben die 
Künftler jich bemüht, die Landſchaft immer intimer zu 
erfaffen; fie find fortgejchritten von der Vebute bis zum 
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coin de la nature; nichts in der Natur blieb ihnen 
fremd, alles fchien der Wiedergabe würdig. Auf diefem 
Wege find fie vorwärts gegangen bis zu einer wiſſen— 
ſchaftlich⸗ kalten Ergründung der Ericheinung, wie fie 
fi in ihrem Auge wiederjpiegelti, und legen in ihren 
Bildern Rechenschaft ab nicht allein von dem, was 
fie ſehen, Sondern wie fie ſehen. Dieje allgemeine 
Vorwärtsbewegung übertrug ji dann auf die anderen 
Gebiete der Kunſt und zog allmählich alle Erſcheinungs— 
formen in ihren Banntreis. 

Den Urfprung diejer Entwidlung, welche 
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vielleicht dem tiefer dringenden Geiſt jchon 
bier und da auch ſonſt andeutungsweife er» 
fennbar ift, findet man in England. Hier 
war ed Hohn Conſtable, der ſich frei 
machte von einer traditionellen Art, Lands 
ſchaft wiederzugeben. Das eine Bild feiner 
Hand in der National-Galerie ift bei allem 
fünftleriichen Reiz doch noch ganz befangen 
in ber älteren Manier: ungemein fein und 
anmutig diefer weite Blid ins Thal, aber 
die pifante Malweife des Baumjchlags er— 
innert noch unmittelbar an die Kunſt bes 
Rokoko, Wie überzeugend wahr dagegen 
der Blid ins Mühlthal („am Fluß Stour“), 
eine Meine Studie vol padender Wahrheit, 
vom Licht eine® Sommertages erfüllt; das 
Waſſer fließt und die Bäume raufchen, und 
man empfindet etwas von der Thätigkeit der 
Menjchen. Das warme Rot der Biegeldächer 
bringt eine volle Note in die Harmonie der 
grünen, braunen und grauen Töne Wir 
wiffen durch die Aeußerungen von Künftlern, 
wie anregend bie in England neu begründete 
Landſchaftsmalerei auf die Nachbarn jen- 
feits des Kanals gewirkt hat. Gin junger 
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Maler kommt damals nah Frankreih: Bonington, 
der, jo früh er auch verjtorben ift, ala Vermittler neuer 
Kunftbeftrebungen fich einen ehrenvollen Pla in ber 
Kunftgeichichte erworben hat. Ein Seeftüd, Schiffe am 
Strand, zeugt von einer wunderbar feinen Beobachtung 
und zugleih von einer jeltenen Gabe, die Vielheit der 
Erſcheinungen künſtleriſch zufammenzufaflen; ein leijer 
romantifcher Schimmer, der über dem Bild liegt, erhöht 
vielleicht noch jeinen Reiz. 

In Frankreich Haben die Meijter, welche wir mit 
dem Namen „Schule von Fontainebleau“ oder „Schule 
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von 1830" bezeichnen, der Natur zuerft ohne Vor— 
eingenommenbeit ins Auge geblidt, Uber indem fie einen 
beitimmten Erdenflet abjchilderten, mijchten fie doch ein 
gut Zeil ihres Temperamentes gleichſam in die Farben 
ein, und jo entitanden jene entzüdenden Schilderungen 
des Jahrhunderte lang unberührten Hoctwaldes, welche 
zu betrachten man nimmer müde wird. Da ift ein Bild 
diefer Richtung von Diaz, wo man zwiſchen mächtigen 
Stänmmen hindurch auf eine Lichtung blidt; in dem 
bämmerigen Schatten glänzt hier und ba ein hellerer 
Baumjtamm auf und draußen empfängt uns warmes 
Sonnenliht. In vollem Gegenjag zu einer folchen 
Betrachtungsweiſe der Natur und doch in vielem ihr inner» 
{ih verwandt, fteht die Kunft eines Millet, der ein 
neues Land auf dem Gebiet der Malerei entdeckte, indem 
er ben Boben, der uns alle ernährt, das Feld und den 
Pilüger, der es bebaut, der fünftleriichen Darjtellung wert 
erachtete. Die Aufgabe, die er in dem Bild der Nationals 
Galerie zu löſen verſucht Hat, scheint Lünftlerifch jo 





intereffelos als nur möglich: einen Hügel hinauf zieht ſich 
das dunfle Brachfeld mit aufgetvorfenen Schollen ; nachläſſig 
Tiegt irgendwo der Pflug, gegen den Horizont ein paar 
Bäume; büfterer, unfreundlicher Himmel, durch Schwärme 
von Vögeln etwas belebt. Das iſt vorgetragen mit einer 
ſolchen Kraft der Ueberzeugung, wiedergegeben jo wuchtig 
in der Einfachheit der Farben und Linien, daß diefes 
Bild einmal mehr den Beweis erbringt, wie es feinen 
der Kunſt an und für fich unmürdigen Stoff giebt: es 
muß nur der Künftler kommen, der ihn zwingt. 

Mit Millet haben wir bereit3 die Landichafts- 
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malerei verlaffen; mit ihm beginnt das Kapitel „Menich 
und Natur“. Angefichts feiner Schöpfungen legt man 
ji oft die Frage vor: war ihm die Landichaft hier der 
Hauptzwed, waren es die Menjchen, die fie beleben? 
Beide in der Vereinigung geftaltet er maleriich: jo ent— 
jteht das Abbild des Menjchen in freier Luft. Auf diefer 
Bahn Schreitet die mächfte Generation weiter. Da ift der 
kraftvolle Eourbet, der abjolut nichts anders wieder- 
geben will, als er's fieht, nichts verichönern will; benn auch 
er gehört zu den Künftlern, die fich da nicht einreden, etwas 
befjer machen zu wollen, als die Natur es geichaffen hat. Ein 
Heines Landſchaftsbild von feiner Hand (Abb. a. S. 130) giebt 
zwar nicht alle feine Oualitäten, läht aber feine kraftvolle 
Pinfelführung genugfam erkennen: einem büfteren Wafler, 
das ſchaumend ein Wehr herunterfchießt, jtellen fich fchwärz- 
liche Feljen entgegen; zu biefen jchiweren Tönen ein har— 
monijches Grün von der baumbewachſenen Wiefe im Mittel: 
grund; ein Werk, ebenfo padend durch die Unmittelbarfeit 
der Anſchauung wie durch wuchtige Wiedergabe, 
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Wie Werke von der Hand alter Meifter 
faft muten uns die befprochenen Bilder an, 
wenden wir ben Blid nun zu den Schöpf- 
ungen ber legten künftleriichen Richtung 
Frankreichs, des Pleinairismus. Den 
Metitern, die wir mit diefem Sammelnamen 
zu bezeichnen pflegen, — Manet, Cezanne, 
Elaude Monet, Sisley, Piffarro, Degas, 
BantinsLatour u. a. — kam es nicht fo- 
wohl darauf an, dem Zwecke eines Geſamt— 
eindruds alles andere unterzuorbnen, als 
denfelben in die Einzelericheinungen, aus 
benen er fich zufammenfeßt, zu zerlegen; fie 
wollten fich jelbft Rechenichaft ablegen über 
die Sinneseindrüde, die fie dur das Auge 
aufnahmen. Auf diefe Weije find jene Bilder 
entjtanben, die, in zu großer Nähe betrachtet, 
bem Auge wie eine Maffe willtürlich hinge- 
worfener, Farbflede erjcheinen, im richtiger 
Diftanz aber gejehen, ala unmittelbar 
padende Ubichilderungen ber Natur fich ums 
offenbaren. Bon dieſen Werfen wirb das 
große Publikum zumeift direft abgeſtoßen, 
weil ihm der Sinn für feinere Niancierung 
gänzlich mangelt. Edouard Manet führt 
uns ein in das Innere eines Gewächshaufes, im Hintergrund 
Palmen, Dleander u, dergl., davor eine blaugrün geftrichene 
Gartenbanf, auf der in nachläſſig bequemer Haltung eine 
Dame fit; graues leid, gelblicher Federhut und Schirm. 
Ueber bie Lehne beugt ſich ein vollbärtiger Herr, die Bigarre 
in der Hand; links am Bildrand ein großes blaues 
Majolikagefäß (f. Bilderbeilage). Ein Romantiker hätte uns 
wahrjcheinlich „Romeo und Julia“ oder fonft ein hiſtoriſch 
berühmtes Liebespaar in ſüßer Zwieſprache, in echtem 
Koftüm vorgeführt; ein Düffeldorfer der fechziger Jahre 
ein gefälliges Genrebildchen gemalt, das uns zwifchen den 
beiden agierenden Perſonen zarte Beziehungen würde ahnen 
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laſſen — Manet beobadjtet und jdildert ab, Was ihn 
interejjiert, tft die eigenartige Beleuchtung in dem glas— 
gebedten Raum; nichts wird verjchönert, nichts gemildert, 
mit breiten Pinjelftrichen, wie Franz Hals fie liebt, das 
unmittelbare Leben fixiert. Ein Stüd wahren Dajeins 
hat man da vor fih. Das Walten der höheren künſtle— 
rifhen Ubficht wird man gewahr in der Bufammenftellung 
ber Farbentöne, und jo bunt das Bild beim erften Anblid 
erjcheint, jo jehr verliert fich der Eindrud, je öfter man 
es fieht. Eezanne, welchem vielleicht der Ruhm gebührt, 
zuerſt die Landſchaft pleinairiftifch gemalt zu haben, tritt 
auf wie ein Neuerer: rückſichtslos, felbftüberzeugt, freudig. 
Wie jet er fo breit feine Farben hin, daß 
fie in zu großer Nähe teppichgleich wirken; 
doch wie offenbart er uns bie Landſchaft 
jo fonnigehell und fo weit, daß die Bruft 
bort freier fih zu Heben jcheint! In dem 
fheinbar willfürlihiten Schaffen gewahrt 
man hohe künftlerifche Gejegmäßigkeit. Bei 
Claude Monet fpannt ſich der blaue 
Himmel über den Fluß, über Wiejen, über 
dichte Baumgruppen, eine Kompofition in 
grünen und blauen Fleden; aber die Luft 
flimmert wie am heißen Sommertag und das 
Waſſer fließt (Abb. a.S.133). Piſſarro malt 
die Landſchaft beim Nahen bes Herbites. 
Noch leuchten die Schatten heißsviolett, und 
die Bäume ftehen in vollem Laub, aber hier 
und da fit ein gelber ober brauner filed 
darin und ruft leiſe in bie Erinnerung, 
daß auch die Schönheit der Natur dahins 
gehen muß: ein feinabgewogenes Werk, das 
ſchlagend charalteriſtiſch franzöfifches Land 
wiebergiebt. Sisley ſchildert die Straße 
eined kleinen Ortes: Sonnenfhein und 
grüne Bäume, dazu friſch gefallener Schnee, 
der jchon wieder dahinſchmilzt, are, kalte 
Luft. Degas, der bis vor kurzem un— 
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befannte, jegt mit den ftärfiten Ausdrücken gefeierte, 
bleibt wohl am ſchwerſten verftändlich, weil er ber 
rüdfichtslofefte if. Ein Interieur mit ein paar 
Frauengeftalten barin; zwei beugen ſich nieder mit 
weit borgeftredtem Oberkörper, um etwas zu betrachten, 
eine dritte lehnt im Grunde aus bem Fenfter. Mit Be— 
griffen wie Kompofition, Gegenftand u. dergl. ift bier 
völlig gebrochen; faum wüßte man das hier Dargeitellte 
Mar in Worte zu faffen. Ob ber Künſtler etwas anderes 
beabfichtigt hat, als Reiz der Linien und ungemein fein 
gewählter Farben? Wer daran nicht Genüge findet, wird 
kopfichüttelnd an dem Bilde vorübergehen. Fantin— 
Latour, der legte dieſer Gruppe, ift durd) ein Damen» 
porträt aufs glüdlichfte vertreten; große Einfachheit in 
daltung und in Farben, feile Dämmerung, ein Ganzes 
voll höchſter künſtleriſcher Einſicht (Abb. a. S. 135). 
Auf ſo anregende Weiſe wird der Beſucher der 
National-Galerie über den Werdegang der modernen Kunft 
im Weften Europas unterrichtet. Natürlih nur bie 
Hauptlinie ift bamit gezeichnet, von ber aus nun feine 
Uederchen nach vielen Seiten hin fi abzweigen. Neben 
den Männern, welche mit Recht als bie eigentlichen 
Führer zu gelten haben, eine Fülle von Hochbegabten 
Künftlern, nicht Bahnbrecher, die aber mit unenblichem 
Beingefühl die neuen Errungenfchaften fich zu eigen ge— 
macht Haben und fie anzuwenden verftehen. Ach denke 
bier zunädft an eine Reihe von Landfchaftsmalern mit 
durhaus perjönlihem Charakter, Stil und Malweife, 
die feine Neuerer, wie etwa Monet, find, aber als 
Sefamt- Erjcheinung e8 wohl verdienen, neben ber 
Schule von 1830 gemannt zu werben. Unter ihnen fteht 
mir Eazin, ber Schilderer hHerrlich«monddurdleuchteter 
Sommernädte, an erfter Stelle. Faſt möchte man fich ges 
neigt fühlen, feine Art, Landſchaft zu jehen, als fentimental 
zu bezeichnen; Stimmungslandihaft im feinften Sinne 
diejes abgejchloffene Hügelland, in das fein Geräufh von 
außen Hinüber zu tönen fcheint, das Gründes Bobens, 
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mit gelbgrauen Flecken hier und da, und das Grün bes 
Laubes in allen feinen Abftufungen vom Silberton bis zum 
grünlihen Braun find 
die Farben; vorn eine 
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jugendliche Frauenge⸗ 
jtalt, bie man nicht un= 
gern vermiflen twürbe 
(f. Bilberbeilage). Im 
Gegenfag zu azin 
blidt René Billotte 
die Welt an als ein 
Gourmand; er fucht fich 
ein Motiv fo unmale- 
rifch wie möglich, um 
ed dann in einer ge- 
wiffen Beleuchtung, in 
einer gewiſſen Stim- 
mung fünftlerifch zu 
faſſen. Wie's draußen 
ausfieht vor den 
Mauern ber großen 
Stadt, wo ein niederes 
Landhaus neben einer 
ſchnell erbauten viels 
ftödigen Häufermaffe 
ftebt und ein Fabrik: 
ſchlot ſich in die Höhe 
redt, dergleichen jagt 
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ihm zu. Oder er nimmt, wie auf dem Bild der National- 
Galerie, einen Steinbruch zum Motiv („Im Steinbrud 
zu St. Denis"). Doch läht er nur ahnen, auf welches 
Terrain er uns führt; wir gewahren, daß bier und da 
Steinmaffen herausragen, fühlen mehr als wir jehen, 
wie der Boden abitürzt; uns fefjelt der kalte Abendton, 
ber alles überzogen hat, das bleiche Mondlicht am blaffen 
Himmel, gegen den ein einzelnes Haus geftellt ift. 

Ein paar Ausländer mag man mit gutem Fug dieſen 
Franzoſen beigejellen, denn ihre Malweife haben fie in 
Frankreich gelernt, und einige unter ihnen find ganz Frans 
zofen geworben, Anders Zorn, der gelegentlich breit 
malt wie Manet, hat in feinem „Sommerabend“ (Abb. a. 
©. 133) einen blühenden Mädchenakt beim ſcheidenden 
Sonnenlicht wiedergeben wollen. Borfichtig fteigt bie 
Entkleidete taftenb zwiſchen fpiten Steinen zum Waſſer— 
fpiegel hinunter, der tief unten Liegt im Abendſchimmer. 
Der Reiz bes Bildes beftcht zumeiſt in dem Gegenſatz 
bes farbigen Wechjelfpiel® im Waſſer zu dem wuchtigen 
Grau des Gefteins, gemildert durch den rofigen Körper, 
ber hier noch feiten Halt fucht, während die Silhouette 
ſchon mit dem Waffer in eins überzugehen fcheint. Thaus 
low mag feinen Fluß zwijchen den Wiefen noch fo oft 
malen, niemals fehlt ihm der Reiz pridelnder Ummittels 
barkeit; immer wieder fchieht das Waſſer gligernd daher, 
Himmel und Wolfen ſchauen barein und e3 fpiegelt wohl 
auch ein tiefrotes Wohnhaus wieder, Bisbings „Schafs 
herde“ ift ausgezeichnet durch feine Luftitimmung. Gari 
Melhers zeigt uns eine Fifcherfamilie in glüdlichem 
Berein (j. Bilderbeifage); die jugendfrifche Mutter ftillt das 
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Jüngfte, der Vater, die furze Pfeife in der Hand haltend, 
blidt Tächelnd zu, während der ältere Zweijährige fi an ihn 
anflammert: ein Abbild glüdlichen Beſcheidens in engem 
Raum, von einem Künſtler gemalt, der gern fröhliche Ein- 
drüde fammelt und fie in heiteren Farben anderen mitteilt. 

Dan befinnt fi wohl nod auf den Sturm ber 
Begeifterung, den die fchottiichen Maler vor etwa zehn 
Jahren, als fie zuerft in München ausftellten, entfeffelten. 
Unabhängig von der franzöfiichen Malerei unferes Jahr: 
hunderts hat fich diefe Schule ausgebildet, und wie fie 
in einer biftorifchen Betrachtung nicht fehlen dürfte, jo 
muß fie auch vertreten fein in einer jeben Sammlung, die 
die Kunſt unferer Heit repräfentieren fol. Die Landſchafts— 
bilder von Lochhead, Stevenjon und Nisbeth geben 
Proben von der eigentümlich ernften, gelegentlih faft 
grandiofen Urt ihrer Naturbetrachtung ; das Frauenporträt 
von Laverh wirft beinahe melancholiſch durch die Poſe, 
durch Ernſt der Farben, welche aber die Größe der Huf- 
fafjung noch zu fteigern fcheinen. 

Daß die Holländer eine gute Tradition in ber 
Landſchaftsmalerei fih bewahrt haben, beweift ungefähr 
eine jede KRunftausftellung aufs neue, Sie haben ſich 
ziemlich fern gehalten von den modernften Kunſttendenzen; 
fie regen jelten zu Iebhaften Debatten an, aber Freunde 
wie Feinde des Pleinairismus begegnen ſich in der Uns 
erfennung beffen, was hier auf verhältnismäßig engem 
Gebiet von einer größeren Zahl von Künftlern geleiftet 
wird. Ein großes Seejtüd von Mesdag mit dem ins 
Unendliche fich verlierenden Waffer, zur Stunde, da bie 
Sonne jcheidet, repräfentiert die mehr ſentimentaliſche, 
Maris’ „Um Kanal“, wo ber ftärkjte farbige Valeur, 
das tiefe Rot der vielen Siegeldächer, jo fein in ben 
Gejamtton der Dämmerung bineingeftimmt tft, die natura= 
liſtiſche Seite diefer Kunft. 

Stalienifche Malerei hatte das Antereffe der feineren 
Kunftfreunde faſt vollftändig eingebüßt, feit die Künftler 
fofett=fühliche Schilderungen italieniichen Vollslebens, wie 
es nicht ift, in immer größerer Maffe ins Ausland 
jfandten. Erft ſeit fürzerer Zeit haben einige Maler 
gezeigt, daß wahrer Ernjt auch füblich der Alpen nicht 
ganz geihwunden ift. „Traurigkeit“ nennt Sragiacomo 
fein Hocgebirgsbild, wo ben finfenden Abend die Nebel, 
welche bie Berge einzuhüllen beginnen, und das Licht 
in ber Heinen Berghütte anfünden; eine einzelne, einfame 
Frau lehnt kummervoll am Wegzaun. Segantini, ber jet 
jo allgemein Gefeierte, fchildert mit Vorliebe menjchliche 
Eriftenz in den Alpen; auf feinem Bilde „Trübe Stunde“ 
(Abb. XI. J. S. 372) zeichnen ſich die Konturen Har und 
kalt in der dünnen, reinen Luft und die Bergesfuppen, fo 
fern fie find, glaubt man mit Händen greifen zu können. 

Daß die deutfche Kunft bei diefen Ankäufen zunächit 
weniger berüdjichtigt werden mußte, liegt auf der Hand; denn 
hier war wenigitens ein gewiſſer Grundjtod jchon vorhanden. 
Was nunmehr Hinzugefommen ift, füllt glüdlich tief empfuns 
dene Lüden aus, vor allem mit Rückſicht auf die jüngere 
Bergangenheit. Denn diejer entftammen alle Werke mit einer 
Ausnahme, dem Bild Pettenkofens (Abb. a. ©. 135), 
ber bisher in der National-Galerie noch nicht vertreten 
war. Seine wundervollen Qualitäten — feine intime Art, 
zu jehen bei voller Größe der Auffaffung, die warme Be- 
leuchtung, die alles überffärt — find zu befannt, als daß 
fie hier einer befonderen Würdigung bebürften. Durch die 
Erwerbung eines großen Bildes von Leibl ift eine Ehren- 
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ſchuld unferer öffentlichen Sammlung abgetragen. Was 
Gourbet in Frankreich, ift Leibl in Deutichland, der Vor: 
fämpfer eines ferngejunden Naturalismus. Sein längjt 
befanntes Bild „Dachauer Bäuerinnen in ber Schente* (Abb. 
a. ©. 137) lann felbft denen, die es nicht wahr haben wollen, 
beweijen, daß ein großer Künftler Naturalift fein muß. 
Die zwei Frauen haben ſich auf der Bank niedergelaffen 
und jprechen zu einander hingewendet; grobe, ftarffnochige 
Gefihter. Meußerlich tritt nichts Hinzu, was dem Blid 
ihmeicheln fönnte; dem nur Gefälligen ift nicht die 
feifefte Konzeſſion gemacht. Aber wie einfach, wie menjche 
ih wahr und wie burdaus großartig! Und indem wir 
hinzufügen, daß die Kunſt Leibls nicht befjer repräfentiert 
werben konnte, wie durch diejes Bild, fünnen wir zugleich 
den Wunſch nicht unterdrüden, daß einmal auch ein 
Werk aus jener Zeit feines Schaffens, da er cmailleglatt 
wie ein Holbein malte, neben den „Dachauer Bäuerinnen” 
eine Stelle finden möge. Daß auch Deutichland in 
neuerer Zeit treffliche Landſchafter hervorgebradit hat, 
zeigen uns die Bilder von W. Feldmann (Abb. a. ©. 138) 
md G. Schönleber. Jener giebt mit feinem Berftändnis 
den leis melancolifchen Reiz unferer engeren märtifchen 
Heimat wieder, dieſer in feinem „Herbitfturm an der 
Riviera“ (Abb. ſ. Bilderbeilage) mit padender Kraft das 
wilde Schäumen bes vom Regen gejchwellten Hochwaſſers: 
zu dem fchmußiggelben Grau des Fluſſes ftcht ein rotes 
Haus in wirfungsvollftem Kontraft. 

Auch die Skulptur ift nicht unberüdfichtigt geblieben, 
wenn ſchon wir bier noch jehr in den Anfängen fteden, 
zumal im Vergleich mit dem Wlbertinum in Dresden. 
Nebenbei bemerkt, wäre es fehr wünjchenswert, daß auch 
unfererjeit3 nach dem Mufter der genannten Sammlung 

üffe der bedeutendften modernen, bejonders franzö— 
fiihen und belgiſchen Bildwerle erworben würden, und 
in den Sälen, in welchen biejelben ihre Aufſtellung 
fänden, Photographien vorzüglicher Denkmäler dem Publis 
fum zugänglich gemacht werben möchten. Unter den bis 
jebt erworbenen Skulpturen find die Eatilina-Büfte von 
Bingotte, die Büfte des Bildhauerd Dalou von 
Rodin, (Abb. a. S. 134), ein reizvolles, deloratives 
Figürhen von Ballgren und die wunderbar jchlichte 
Öruppe des „Berlornen Sohnes” von Meunier (bb. 
X. J. ©. 188) zu nennen, Draußen aber, im Freien, 
auf dem Platz zwifchen dem neuen Mufeum und der 
National=&alerie fteht auf einfachem Sodel &. Tuaillons 
Amazone (Abb. a. ©. 141), dies Werk, das fo durchaus 
modern in der Formengebung, doch etwas von antifem 
Geifte in fih birgt, und von dem man dereinft mit 
Freude, in die ſich wohl etwas Erftaunen mijcht, ers 
zählen wird, daß es von der Hand eines Berliner Kindes ift. 

Seit längerer Zeit waren viele ſich darüber Har 
geworden, dab nur eine gänzliche Umwandlung in der 
Aufftelung der Sammlung imjtande wäre, biejer einen 
etwas mehr harmonischen und fünftleriichen Charakter zu 
geben. Allzu vieles hing da herum, was längſt für die 
Depoträume reif war, und benahm befjeren Werten bie 
Luft. Die große Zahl von Neuerwerbungen, die nun 
mit einem Schlage gemacht wurden, beanjpruchte mehrere 
Räume und wurde die unmittelbare Urjache jener Neu— 
aufftellung, weldhe nunmehr vollendet if. Zunächſt war 
es notwendig, ſämtliche Räume geihmadvoll zu befo- 
rieren, und ſowohl einen ruhigen, wie wirkungsvollen 
Hintergrund für bie Bilder zu fchaffen; dabei mußte 
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berüdjichtigt werden, daß nur durch eine leichte Ab— 
wechslung der gewählten Farben das Wuge vor ber 
Müdigkeit, die es jo leicht beim Bejuche einer Samm— 
fung befällt, bewahrt werden konnte. So wurben bie 
Heinen, fächerförmig fich anordnenden Kabinette des Erb- 
geſchoſſes abwechſelnd mit warmsrotem und grausgrünem 
Tuch beipannt, das durch breite Streifen leicht belebt ift. 
Im erſten Stod herricht größerer Wechjel in den Zimmern, 
die bis jet dekoriert find. Der Raum, welcher vorzüglich 
die modernen franzöfiichen Bilder aufnimmt, ift mit einem 
Stoff bekleidet, der fich aus leicht gelblichen und oliv- 
farbenen Streifen zufammenfegt. Ein Kleines Kabinett, 
für die ältere Berliner Malerfchule beftimmt, ift mit 
einem warnsgelben, in fich gemufterten Stoff bezogen; 
für einen weiteren Raum wurde ein feines Grün mit 
leihtem Empiremufter gewählt u. ſ. w. 

In diejen meubergerichteten Räumen find nun bie 
Bilder, foweit thunlih, in fuftematifcher Weile an— 
geordnet, d. 5. foweit die Meifter in Schulzufammenbang 
ftehen, hängen aud ihre Werke beieinander. Wuf dieſe 
Weile haben wir num Säle der Berliner, der Düfjel- 
dorfer, der Münchener Künftler, die Defterreicher hängen 
zufammen, die ausländiichen Werke haben ihre bejonberen 
Näume Die Schlachtenbilder, jowie die Porträts der 
Generäle, welche bis dahin die beiten Säle des Erb- 
geichoffes einnahmen, find in das erjte Stodwerf gebracht 
und bilden da eine abgeſchloſſene hiſtoriſche Abteilung. 
Sehr vieles durchaus Veraltete ift ausgejchieben worben. 

Ih muß es mir leider verfagen, in der Form eines 
Rundganges die Vorzüge ber Neuaufitellung im einzelnen 
zu erörtern; um aber wenigjtens einen Begriff davon zu 
geben, will ich in einigen Räumen einen Augenblick ver« 
weile. Wer den Bödlin-Saal betritt, dem leuchten 
zunächft die „Gefilde ber Seligen* entgegen; zur Rechten 
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davon hängt der „Einfiebler*, deſſen Muſik die Englein 
lauſchen, zur Linken das wunderbar tiefe „Schweigen im 
Walde", das für einige Zeit der Sammlung leihweiſe 
überlaffen if. Sch vermute, dak die in München er- 
worbene „Meeresbrandung” dieſe Stelle fpäter einnehmen 
wird. Gegenüber beherricht die Wand die „Pieta*, zu 
welcher fih aus dem Beftand der Sammlung allein zwei 
Porträts von Lenbach und Canon haben gruppieren 
laffen. Wer in diefem Raum einmal geweilt hat, wird 
ein volles, durch nichts geftörtes Bild von Bödlins Kunſt 
mit fih nehmen, welche der ebenfall® vor kurzem er: 
tworbene „Liebesfrühling” wiederum von einer neuen 
Seite zeigen wird, Wenige Schritte davon iſt ein 
‘ Kabinett dem großen Antipoden Bödlins, Adolf Menzel, 
gewibmet. In der Mitte der Wände fid gegenüber das 
„ilötensflonzert“ und die „Zafelrunde* ; außerdem die 
„Abreife Kaifer Wilhelms zur Armee*, biefe ftupende 
Wiedergabe eines Augenblides efjtatiicher Begeifterung, 
und eine Heihe von Skizzen bes Meifters, hauptſächlich 
Entwürfe zu feinen Hiftorienbildern, bazu zwei Porträts: 
der etwa vierzigjährige Menzel von Eduard Meyerheim 
und ber adhtzigjährige von Boldini. In einem ber Neben: 
räume hängt dann das große „Eiſenwalzwerk“, bas in 
bem andern Saal nicht mehr Plah gefunden Hätte, und 
leitet über zu der Gruppe, zu ber es gehört, zu ben 
jüngeren Naturaliften in Deutichland. Wer die Werte 
Menzeld in früheren Jahren gejehen hat, wie fie bier 
und da verteilt Bingen (die Studien waren gar nicht 
ausgeftellt), der wird dem neuen Leiter der Sammlung 
Dank willen für die wahrhaft würdige Urt, in ber Diele 
Werke nun zuſammengeſtellt find. 

Die größte Ueberraſchung aber bereiten uns bie 
Räume im zweiten Stodwerf, Nicht die Zimmer, welche 
die Neuerwerbungen umjchließen, fondern bie Heinen 
Kabinette mit Werten, bie zumeift vor 1850 entftanden 
find. Ba ift ein Raum mit ben altvertrauten Bildern, 
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den Eduard Meyerheims, Hildebrandts, Magnus, bie fich 
jo hübſch abheben von dem hellen gelben Stoff, fo ganz 
anders ausfehen wie früher, wo fie, eingezwängt zwiſchen 
vielen gleichgültigen und ſchlechten Sachen, zu leiden 
hatten unter der Langeweile bes Befuchers, die ihn vor 
biefen mit Bildern tapezierten Wänden Tängft befallen 
hatte. Am Nebenraum aber was ift das? Bon wen 
find diefe etwas primitiv gemalten, aber fo groß gejehenen 
Landſchaften, diefe Studien vol Antimität und Wahrheit? 
Bon wen dieſe Porträts, dieje Tierbilder? Haben dieſe 
Bilder von. Blechen und von Krüger wirflih früher 
ſchon in ber Galerie gehangen? Es ift fo, aber fie 
waren, was man fo nennt, totgehängt; an Pläße ver: 
twiejen, wohin das Nuge nicht gelangen fonnte. Dann 
folgen im nächſten Saal eine Reihe von Beteranen 
deutſcher Kunſt: Graf, Richter, 3. A. Koch, Caſp. Dav. 
Friedrich, Preller — wiederum lauter Werke, aus dem 
alten Beſitzſtand der Galerie, aber erſt jetzt ſo plaziert, 
wie fie es verdienen, eine Vereinigung zeitgenöſſiſcher 
Schöpfungen, welche die gemeinfamen Beftrebungen einer 
vergangenen Zeit anſchaulich madht. Eine anbere 
Richtung, die Genremalerei der Düffeldorfer Schule, vers 
treten durch Hafenclever, Jordan u. a, fommt in bem 
legten dieſer Heinen Kabinette zu Wort. 

Ein vollftändiger Umſchwung hat jich aljo, wie man 
fieht, jeit Jahresfrift in der Berliner National-Galerie 
vollzogen; trefflihe Neuerwerbungen find gemacht, und 
eine gejchmadvolle Aufitellung vereint fie mit den beften 
Werfen des älteren Beftandes zu einem anſchaulichen 
Bilde von der Kunſt des nennzehnten Sahrhunberts. 
Noch wird der Kunftfreund manche Lücke bemerken, aber 
twir zweifeln nicht, daß die gegenwärtige Leitung fie 
immer mehr wird auszufüllen verſtehen. Hoffen wir, 
daß dermal einjt das Runftichaffen des mobernen Europas 
in vollfommener Weife in diefen Räumen zur Anſchauung 
gelangen wirb! 
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(Schluß a. d, vor. Hefte.) 


p* ohne Staunen Hört man ab und zu von Künft- 
0 lern, die ſich nicht des Modells bedienen, fondern 
alles „aus dem Kopfe* malen jollen. 

Nun, jolche Künstler haben benn doch in den meijten 
Fällen vorher gehörig nad) ber Natur des Mobells 
ftubiert, haben fich die Kenntnis des menfchlichen Körpers 
angeeignet nah allen Richtungen und bejigen ein bes 
fonbers ftarkes Formen- und Farbengedächtnis, etwa, wie 
es Dichter giebt, die ftets eine Fülle von Bildern, Vers 
gleihen und Reimen auf Lager haben, mit benen fie 
überrafchen. Freilich find diefe Dichter durchaus nicht 
immer bie beiten. Der größte Meifter der Dichtkunft 
bebient fich verhältwismäßig am ſpärlichſten diefer feiner 
lebendigen Fähigleit, in Metaphern zu fprechen; und wer 
da in feinem Sprachgedächtnis die größte Maſſe von 
Reimen ſtets zur Hand Hat, macht oft am tenigiten 
bavon Gebrauch. Ein Meifter wie Bödlin, der uns 
Welten der Phantafie vorzanbert, wo Weſen erſcheinen, 
die wir im Wirklichkeit nie gejehen haben, eine Natur, 
die mehr eine vorzeitliche, eine paläontologifche jcheint 
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und uns als ſolche feſſelt durch ihre Stimmungen, würde 
allerdings wenig weiſe handeln, wollte er wirkliche Modelle 
ins Bild übertragen und intim benützen. Er muß ſich 
ſeiner maleriſchen Phantaſie völlig anvertrauen, denn die 
Natur, die er ſchafft, kann nur durch dieſe Phantaſie 
ſelbſt zur Natur in ſich werden. Leicht aber iſt bei allen 
Künftlern, deren ſtarles Formengedächtnis ihnen auch 
erlaubt, alle möglichen Ueberſchneidungen und Stellungen 
aus ihrer Phantaſie hinzuzuzeichnen, die Gefahr vor— 
handen, daß ihre Geftalten eine gewiſſe ſchematiſche Aehn- 
lichkeit unter einander erhalten. Wir beobachten bieje 
Erſcheinung bejonders bei allen geiſtvollen Zlluftratoren. 
Leicht ſetzt fih da eine feitftehende Manier in die Hand 
hinein. Der Klumpfuß ber Genellifchen Figuren ift jeber- 
mann bekannt mit feiner fonberbaren Ueberjhneidungs- 
linie im Knöchel. Die Figuren Ludwig Richters, be» 
fonbers feine breitföpfigen Kinder, find alle nur von einer 
Familie. Bon Haus aus fpielt allerbings auch bier bie 
Raſſe eine gewiffe Rolle. Wichter ſah thatlählih in 
feiner näheren Umgebung im Elbthale jehr viele jolche 
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runde Sinderföpfchen, Meine germanifierte Wenden- 
nahfömmlinge, während er ſelbſt einen ganz ausgeprägt 
thüringijch-deutfchen Kopf Hatte. Uber mas ihm durch 
nähere Beobachtung lieb geworben war, bas war feiner 
Sluftratorenphantafie fo feft eingeprägt, daß er nun uns 
willkürlich alles auf dieſelbe Manier ftimmte. Eine 
andre Sattung von Zeichnern aus ber Beit Richters Kennt 
man an ihren Spigfüßen. Man hatte eine Manier, mit 
ein paar Streichen fo einen Fuß ſehr hübſch aus dem 
Knöchelanſatz heraus⸗ 
zuzeichnen. Auf Ni- 
belungenbildern hatte 
man Menſchen in 
Schnabelſchuhen und 
Spitzſtrümpfen bar: 
ſtellen müſſen und 
bald geſchah es, daß 
alle Menſchenfüße 

ſelber zu Spitzfüßen 
wurden und auch die 
Proportionen eine 
Urt von Schlangen- 
menſchengeſchlecht 

bildeten. Wilhelm 
von Kaulbach jchuf 
fi) in anderer Weije 
einen folchen Typus 
natürfiher Linien- 
ihönheiten. Zweifel⸗ 
los empfindet jeber- 
mann auf die Dauer, 
wenn er bad Werk 
eines ſolchen phan- 
tafievoflen Illuſtra⸗ 
tors anfieht, eine ge- 
wiffe Eintönigfeit der 
vorübermanbelnden 
Geftalten. Im wirk- 
lihen Leben, bes 
fonder® im Leben 
unferer völferverbin- 
denden Eiſenbahn⸗ 
zeit, mifchen fich die 
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gefaßt Haben, beuußen jede Gelegenheit, wo fie biefen 
Muskel an Männfein und Weiblein möglichſt heraus» 
gejchnellt zeigen föünnen. Diefe Vorliebe beobachtet man 


3. B. an Cornelius, der oft die unorganijcheiten weib- 
lichen Geftalten fhafft, um ihnen einen wahren Turner- 
belta auf den Rüden zu pflaftern, wie man ihn höchftens 
an Eirfusihwingerinnen fieht, wenn fie am Trapez etwa 
fich mit den Armen „auskugeln“, oder andere Musfelfünfte 
verüben. 


Eine folche gelegentliche Beobachtung, eine 
jolche Erinnerung an 
den ft oder ben 
Anatomiefaal wird 
dann überall mitge- 
ichleppt ala eine Art 
Clichẽ der Phantafie. 

Nun tritt zweifel⸗ 
108 zu alledem, einer- 
lei, ob der Künſtler 
viel oder wenig Mo: 
dell benußt hat, ob 
er aus der Vorrats 
kammer feiner Phan⸗ 
tafie ſchöpft, ober 
feine Modelle benügt, 
um jeinen Gejtalten 
eine verflärte Indi⸗ 
vibualität und eime 

größere Realität 

gleichzeitig zu ver— 





feihen, noch ein 
anderes Bebürfnis 
hinzu, welches be 


wirft, daß felbft Ge⸗ 
ftalten jo modell⸗ 
treuer Rünftler, wie 
van Dyfs, allen eine 
gewiſſe Familienãhn⸗ 
lichkeit anhaftet. So 
verjchiebene Lebens: 
typen wir Waffael 
Sanzio verbanfen, fo 
wird man bodh 3. B. 
innerhalb feiner 
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ſchon aus Gründen 
der Beit, nur fpär- 
lich benußen kann, überträgt leicht jogar gewiſſe Eigen- 
gefühle feines perjönlichen Körperbaues in alle feine 
Geftalten. Jeder phantafievolle Maler weiß, wie er fi 
beim Entwurfe einer Stellung, einer Poſitur, einer 
Muskelausladung unwilltürlich aus feinem eigenen Körpers 
gefühl innerlih die Sache konſtruiert. Es iſt vor— 
gefommen, dab Maler einer ganzen Unzahl von Figuren 
immer ihre eigene Nafe angeſeht haben, ohne es eigentlich 
jelbft zu wiſſen. Und mander, der mit „Hanteln“ fich 
feinen Biceps geftählt ober auch nur durch das tägliche 
Halten der Palette gewiffe Musfelpartien gebildet hat, 
bringt nun biefen mwohlgeftählten Biceps überall an, wo 
er irgend kann. Andere, die aus ihren anatomijchen 
Studien eine befondbere Vorliebe für den Deltamusfel 
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aller Figuren beob⸗ 
achten, wie man e8 
auch bei Rubens fieht. Nun, Hier wirkt zweifellos 
ein inneres Bebürfnis harmoniſch-architeltoniſcher Urt, 
welches auf geheimnisvollen Geſetzen der Kompofition 
beruht. Man denke fich irgend eine Geftalt des Rubens, 
etwa feine Venus vom Barisurteil in den Olymp bes 
Raphael verſetzt. Man denke fih ben Theſeus bes 
Phidias neben die „Aurora“ des Michel-Ungelo als 
Pendant in die Medicäerfapelle geftellt. Diefe Wefen 
wiürben vollftändig nebeneinander herausplagen; fie würden 
gar nicht zu einander paſſen und lächerlich wirfen, Uns 
toillfürlich werben für jeden komponierenden Künftler, 
und mag er auch nur das kleinſte Genrebild fomponieren, 
die Geſtalten ein gewiſſes feinorganifches Geſetz korreipon- 
bierenber Formen annehmen, ganz abgefehen von Raffe, 
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Umgebung, ganz abgejehen/aucd von perjönlichen Manieren 
des Künſtlers. Denn unwilltürlich werden die organifchen 
Lebensbedingungen der Geſtalten diefem Ornamental« 
geiege jeder harmoniſchen Wirkung unterworfen. Wir 
fönnen, wenn wir ein Ornament zeichnen, basjelbe nur 
aus ganz beftimmten Grundzügen entwideln ; im Rhythmus 
diefer Züge liegt die Wirkung des Ornamentes, in feinen 
Scheinwiderſprüchen und Wiederherjtellungen. Der Fries, 
bad Relief eines Bilbhauers unterliegt demjelben Gejep. 
Menſchliche Körper, deren Formen, zufolge beftimmter 
Proportionen, auch ein anderes ornamentales Liniengejch 
enthalten, fann man nicht zujammenjchtweißen, ohne das 
rhythmiſche Gefühl zu beleidigen. Wo Geftalten mit 
fieben Kopflängen der Typus find, kann man nicht ohne 
weiteres, ohne ganz be» 
ſondere kompoſitionelle 
Vermittlungen, einen Kerl 
von neun Kopflängen da⸗ 
zwiſchen ſetzen. Der wirkt 
ſonſt wie ein Hampelmann; 
man glaubt ihn nicht. 
Neben eine wohlgenährte 
Venus von Rubens kann 
man feine ftellen, deren 
Schlankheit einen anderen 
frembdartigen Rhythmus 
mit ben ovalen Linien 
ihres Leibes hineintragen 
würde, wie etwa eine Ge⸗ 
ftalt von Makart. — 
Am Gegenteil, wir 
empfinden es fofort als 
eine Verlegung unjeres 
barmonijchen Gefühls, 
wenn wir, wie es oft auf 
Atademiebildern angehen- 
der Rünftler der Fall ift, 
ein Modell fozufagen wört⸗ 
ih ins Bild übertragen 
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fehen. Oft kann man auch auf gewiſſen 
biftorischen Koftümbildern jo eine Figur 
ſehen, welche aus einer fremden Melt 
hereingefommen ijt, weil der Künftler es 
nicht verftanden hat, Formen, Farben und 
alle die Eigentümlichfeiten, welche er ber 
Natur abjieht, einem allgemeineren Formen- 
ehythmus feiner Gejtalten anzupaſſen. Stil 
nennt man jene unbewußte rhythmifche Kunft 
des Malers und Bildhauers, welche die 
wirflih augefchaute Schönheit des Modells 
fo in das Kunſtwerk überträgt, daß biejes 
fein eigenes organiſch-architektoniſches Ge— 
jet enthält. Den fchönften, ben kraftvollſten 
Stil haben aber zweifellos immer diejenigen 
Künstler erreicht, die, gleich den Griechen, 
auch das intimfte Unfhauungsverhältnis zur 
Natur, zum gegenwärtigen Modell unters 
hielten. Die freie Phantafie wird leicht zur 
Manier, zum Manierismus ausarten. Aber 
es würde auf der anderen Seite heißen, bie 
Kunſt ihres tiefiten Zaubers berauben, wenn 
man jenen harmonischen Trieb der ünftler- 
feele vertreiben wollte, der ſich immer ge- 
nötigt fieht, Geftalten aus einer naheverwandten Familie 
zu Schaffen. 


0 Apborismen ooo⸗ 


Alles wahrhaft künſtleriſche Schaffen, in dem die ganze 
Gemütskraft eingeſetzt wird, um das innerlich Geſchauſe zu 
geftalten, iſt ein Glaubensbefenntnis. 


Wenn die ſchaffenden Künftler fich überleaten, daß es für 
fie ein Wirkliches giebt: den empfindenden Geift, fo verftummte 
der Streit über Naturalismus und Jdealismus fehr bald. 


Das Talent haben wir, das Genie hat uns. 


Otto von feigmer Aus meinem Zeitelfaflen“, 
(Berlin, Derein der Bächerfreunde, geb. 5 M.) 
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DBerbftaugftellungen in Rein Hork. 


Don P. Bann. 


I wenn unfere reichen Runftgönner von ihren 
N Landfigen nah New Hort zurüdtehren, öffnen ſich 
für wenige Wochen die feit dem Frühjahre feftverichlofjenen 
Thüren unferer Ausftellungsgebäude —, es ift der Weih— 
nachtsmarkt der Kunſt. Gewöhnlich drüdte ber Zweck 
diefer Herbftausftellungen ihnen auch feinen Stempel auf, 
feichtverfäufliche Dugendiware hing an den Wänden, bie 
ödeſte Mittelmäßigfeit machte ſich breit. Und dies während 
die Kunſthandlungen gerade zur Weihnachtszeit die treff- 
lichſten Sonderausftellungen veranftalteten und demgemäß 
auch den Löwenanteil an ben 
Verkäufen der Kunſtwerke 
davontrugen. Mit einigem 
Mißtrauen hatte man fich ges 
mwöhnt, um dieſe Jahreszeit 
in die Säle ber Afademie und 
zu den „Artits“ zu gehen. In 
diefem Jahre bes Heiles fand 
man fih nun auf die ange— 
nehmijte Weife enttäujcht. Wäh- 
rend die bedeutenderen unter 
unſern Sünjtfern den letzten 
Herbftausitellungen fern blies 
ben, hatten fie, einfehend, daß 
es fo nicht weiter ginge und 
daß ein jo niedriges, künſtle— 
rifches Niveau Beſucher und 
Käufer für immer zu ver— 
fcheuchen vermöge, fich Heuer 
eifrig und mit Bebeutung bes 
teiligt, und eine ftrenge und 
gewiſſenhafte Wufnahmejury 
hatte den halb bifettantischen 
Beiträgen von ehemals ener- 
giich die Thüre gewiejen. Das 
Ergebnis ift num, wenn auch 
night Epoche madhend, das 
Kunftleben durch das Ein- 
ichlagen einer neuen Richtung 
umgeftaltend — was man wohl 
von keiner Akademie der Welt und am wenigiten 
von der Amerifas erwarten darf — fo doch äußerft bes 
friedigenb und harmoniſch. Das Figurenbild überwiegt, 
und auch in diefem Jahre haben fi die Elenbmaler 
ferngehalten, das „Friede auf Erden und den Menjchen 
ein Wohlgefallen” fordert dringend freundliche, jonnige 
Scenen, der Weihnachtsmarkt verjchließt ſich energiſch 
gegen alle jozialen Probleme. Da muß man es Gilbert 
Gaul Dank wiſſen, daß er mit jeinem bramatijchen 
Sittenbild „Auswehslung der Gefangenen“ nahe an bie 
Größe eines Hiftorienbildes Hinanreiht. Das Bild 
ichildert eine Epifode aus dem indianischen Grenzfriege. 
Zwei Häuptlinge ftehen inmitten einer Gruppe von 
Soldaten der Bundesarmee vor einem befejtigten Block— 
haufe, in beffen Innern man verwundete, erfchöpfte Krieger 
ſieht, einer der Indianer im Vordergrunde ruft feinen 
unjichtbaren Gefährten bie Botſchaft zu, die ein Soldat 
mit einer weißen Flagge erläutert. Das Bild ift lebendig, 
trefflih in der Kompofition und Zeichnung — aber hart 
und kalt in der Farbe. Beſſer in diefer Hinficht ift 


Natlonal-Balerle, Berlin, 





Nachdruck verboten, 

Earles „Stubium ber Karte“, zwei Schiffäoffiziere, in 
enger Kabine, beleuchtet von der Lampe und in die Karte 
vertieft. Louis Möllers „Unentichieden”, eine Poker— 
partie, ift frifch und voll Energie und guter Charakteriftif, 
Satterlee3 „Spanifher Schmuggler* ftroßt von Leben. 
Die Negerbilder Roſelands, die mit Humor und Grazie 
Vorgänge aus dem Kleinleben der Farbigen ſchildern, 
Moslers lichterfüllte Sittenbilder, ein jehr feines Feines 
Gemälde von Bercy Moran „Im Borhof einer alten 
Kirche”, das von Fortung ftammen könnte, lafjen bie 








Nopembertag In der Tormanbdle, 
Don Srig Thaulom, 


Austellung gerade auf einem Gebiete, das fonft in New 
Hork ziemlich vernachläffigt wird, reichhaltig und gediegen 
erjheinen. Uber die Perle derfelben ift ein Gemälde, 
bon bem mir umentfchieben blieb, ob es ein Porträt oder 
ein Genrebild fei, e3 trägt die Bezeihnung „Der Schauer 
jpieler* und zeigt und einen Mann mit ſcharfgeſchnittenem 
Geſichte in das Studium einer Rolle vertieft. Carroll 
Bedwith, einer unjerer beiten Porträtmaler, hat nie 
ein lebenswahreres, charakteriſtiſcheres Bild ausgeftellt. 
Bewunderung erregt Sargents Porträt des großen Im— 
preffioniften Monet, im Profil und nur der Kopf, der 
fich durchgeiftigt vom bunfeln Hintergrunde abhebt. Nehn 
hat zwei Marinebilder, von welchen befonders eines, das 
Meer nad) dem Sturme, durch Größe der Wuffafjung 
wirft. Der PVizepräfibent der Alademie James Hart 
ift mit einem räumlich und künſtleriſch großen Tierftüd, 
„Kühe nach einem Regenfchauer im Walde”, glänzend ver: 
treten. Diejes bebeutende Bild, das die feuchte ſchwere 
Atmoſphäre trefflich wiedergiebt, ift eines der nicht allzu 
zahlreichen diefer Ausſtellung, das für einen bedeutenden 
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Betrag angelauft wurde. Das Gleiche gilt von Brichers 
brillantem neusenglifchen Küftenbild. Ban Gorder jandte 
eine der beften Nummern der Ausftelung in feinem 
„Parifer Blumenmarkt". Thomas Moran bradite 
einige feiner venetianifhen Anfichten in Turner Manier, 
Nicoll „Eine Naturftudie* vol Stimmung und echtem 
Naturgefühl. 

Die jüngfte unferer Künftlervereinigungen, The 
Water-Colour-Club, die ber Uquarelliftengejellichaft gegen- 
über dieſelbe Rolle zu fpielen verfucht, wie die Artits 
ben Alabemifern, veranstaltete eine Ausstellung im Fine- 
Arts-Building, die beſonders durch die Kolleltivvertretung 
einiger Künſtler charafterifiert wurde. Der Neſtor unferer 
Baflerfarbenkünftler, La Farge, fteuerte Hierzu 26 feiner 
orientalifchen Skizzen bei, die dem wundervollen Farbens 
ſchmelz japanischer Landichaften gerecht werden, voll Sonne 
und Fröplichfeit find, und allein jchon ben Beſuch der 
Ausftelung lohnend machten. 

Das tägliche Leben biefes merkwürdigen Volkes ift 
felten mit mehr Kunſt und wohl nod nie mit größerer 
Einfiht und Sympathie geihildert worden, La Farge 
gegenüber erfcheinen Wores Japanerbilber in der Ufabemie 
falt und gezwungen, einige Figurenftubien, bie Albert 
Herter zu der WutersEolour-Ausftellung beigefteuert, ge= 
ledt und leblos. Howard R. Butler brachte gleichfalls 
eine Reihe von Bildern, meiſtens Marinen, die großen 
Eindrud durch ihre reichen Farben und die Wiedergabe 
der Atmofphäre an unjerer Küfte machen. Eh. Eurran 
hatte ein reizendes Sittenbild „Beim Frühſtück“, das 
von Sonnenglanz erfüllt ſchien. Charles Warren 
Ealon, in der Alabemie mit mehreren ſtarkwirkenden 
Beleuchtungseffekten vertreten, zeigte bei ben Mquarelliften 
feine Scharfe Beobachtung und glänzende Technik in einigen 
Landichaftsbildern. Die Heine Geſellſchaft verjpricht nad 
ben, was fie heuer geleiftet, ein bedeutendes Glied des 
New Yorker Kunftlebens zu werben. 


7 RE 
A —X A 
Rerſonal i erNachrichte —Je— 
or hi abi eher Sundeichten ee 
— Münden Im Winterfemeiter 1897/98 finb bei ber 
Alademie ber bildenden Hünjte 401 Stubierende injtribiert, 
und zwar 116 Bayern, 141 BD e Dentiche und 144 Ausländer, 
Davon beſuchen 120 die Naturklajfe, 144 bie Malſchule, 57 die 
Komponierfhulen, 7 die Rabierfchule und 73 die Bildhauerjchule. 
— Berlin. Das Stipendium ber MenzelsStiftung 
iſt für das Jahr 1897/98 dem Maler Eurt Gitſchmann aus 
veslau verliehen worden. — Die Stipendiaten der Ubolf 
Binsberg-Stiftung find für das Jahr 1898 Sigmund 
Lipinsty aus Graudenz und Conrad Stadhomiak aus Berlin. 
° Dresden. Der Ausihuh für die Deutſche Kunfte 
außsftellung Dresden 1809 bat fid nun endgültig gebildet. 
An der Spige ftehen Gotthard Kuehl. Hermann Prell, —* Kieh» 
ling, Eomelius Gurlitt und Bankier Hahn, jowie gegen zwanz 
andere Vertreter ber Dresdener Künjtler, der Hunjtgelehrten um 
der Finanzwelt, Oberbürgermeifter Geh. Finanzrat Beutler iſt 
Ehrenvorfigender. [7841] 
= Joahimsthal (Böhmen). Mit der Ausführung eines 
den 1866 gefallenen Sriegern zu errichtenden Denkmals ift ber 
Bildhauer Carl Wilfert (Eger) auf Grund feines Entwurfes — 
Auftria einen fterbenden Srieger befränzend — betraut worden. 
— Frankfurt aM. Im Kunftjalon von Hermes & Co. 
war unlängit Hans Thomas neueſtes Werl „Zum Gral“ — 
ein Ritter längs eines Gebirgäfees reitendb und erwartungspoll 
zu ber in ber Ferne durchſchimmernden Gralsburg auffchau⸗ — 


ausgeſtellt. 7818] 
Zum Präfidenten der Ye 








— 2onbon. Soriety of 
Painters in Water Colours ijt der Landſchafter E. A. Waterlow 
erwählt worben. (7822) 


Kerbftausftellungen in New Dorf. Don P. Bann. — Perfonal- und Atelier Nachrichten. 


— Düfjeldorf. Se, Kgl. Hoh. Prinz Georg von Preußen 
ernannte bie Herren Fritz Sim er und Geors Fleiſcher, 
bie Inhaber der hieſigen Firma Bismeyer & Kraus, zu Hofs 
Kunfthänblern. 17838] 

— Münden. Künftler- Genofjenfhaft. Nah er 
folgter Ergänzungswahl, in welcher bie durch daB Los auge 
ſchiedenen Herren ſämtlich wiedergewählt wurben, hat fid) der 
Vorftand der Münchener Käünſtlergenoſſenſchaft für das Ber- 
waltungsjahr 1898 konftitwiert wie folgt: Präfident: Dr. Franz 
von Lenbach, Stellvertreter: Hans Beterjen, Schriftführer: 
Richard Groß, Stellvertreter: Wilhelm Graf Bülow von 
Dennewig, Kaflier: Franz Schmid» Breitenbad; Karl 
@eor le Angelo Graf von Courten, Alademies 
grofe or Wilhelm von Diez, Theodor Fiſcher, Hermann 

oh, Adolf Lüben, Jojef Menges, Profefior Eduard 
DObermapyer, Emil Rau, Brofeffor Emanuel Geibl, Alabemies 
* ſſor Otto Seit, Alabemle-Profeſſor Alexander ur 

ulius Bumbufd. ] 


J. 5. Berlin. Im Atelier Curt Stövings, das dem Freunde 
dafür überlafjen war, hat Melhior Leiter ein neues Glas- 
emälde von großem Unfange ausgeftellt. Es ift da das Dielen- 
enfter einer von Franz Schwedhten erbauten Billa beftimmt. 
Seit einem Jahr ift Lechter befannt, als ihm bei Guriitt die 
erite anfehnlice Musftellung —— war. Da ſah man 
Bilder, Glasmalereien, allerlei ftgewerblihet. Man hatte 
das Empfinden, vor den Werten eines Künjtlerö zu ſtehen, der 
mit Eigenfinn und Ehrgeiz befondere Pfädchen ſich ' 


und an Einzelheiten wird man fid) immer a können. So 
am gelb und roten Gewand der nieenden ‚am Schmud 
ber Kleiberfäume, der durch geichliffene, auß der Ebene ſtark vor⸗ 
fpringende Glasftüde gebildet wird, [7844] 
= nen. Ein junger Mündener Maler, Georg 
Berle, bat in den Iepten Jahren eine Studienreife um bie Welt 
— und das Reſultat ſeines Reiſefleißes nunmehr im hieſigen 
ſtbereln zur Ausſtellung EINE: Faſt 100 in Del, Gouadıe, 
Aquarelle und Bleiftift ausgeführte Skizzen zeigen, baf ber talent« 
dolle Diez: Schiiler fein ficheres aladbemijches Können mit frifcher 
Auffafjung anwendet, wenn es gilt, markante Eindrüde aus 
Megito, Indien, Japan und China fejtzubalten. (7845) 
AT. time Um 21. Dezember hielt der Berein 
ungarifher bildender Künſtler jeine Generalverfammlung. 
Kur er bes Malers Ign. Ujväry wurde beſchloſſen, die Sta» 
tuten des Vereins abzuänbern und zwar in dem Sinne, daß auch 
Architekten Bereinsmitglieder werden können, wodurd einem längit 
efühlten Uebelſtand abgeholfen wird. Die Wahl des Vorftandes 
Par das Jahr 1898 ergab folgendes Rejultat: Präfidenten: bie 
Maler Jul. Baſch, Paul SzinyeisMerje und Ign. Ujväry. 
Schriftführer: die Maler Ant. Tahi und Ludw. Märt; Kaſſier: 
Maler Mar Brud. [7851] u 
— Münden. Frip von Uhdes „Himmelfahrt“ iſt um 
den Preis von 25000 M. vom bayerlihen Staate erworben 
worben, nachdem der Künſtler die Chriſtusfigur umgemalt har. 
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Perfonal- und Aielier · Nachrichten. — Ausflellungen und Sammlungen, 4 


= Stuttgart. Die durch ben Rildtritt bes Galeriebireltors 
d. Nuftige erledigte Infpektion der Stuttgarter Gemälbegalerie 
it Dr. v. Lemde, Profeſſor —— an m 
Hochſchule —3 
Münden. Aus inte bed Neujahräfeftes * ven 
&. 8. 9. dem Prinz regenten u. a. an Künſtler bie nachjtehenden 
Orden und Au Hair en eg worden: ber Berbienftorben 
vom BL. Midas 3. Ratle bem 14 Rtafle den Nicolaus 
Gyjis in Münden; derfelbe Orden 4. Klaſſe dem Haar ed der 
Er Kunſtg ewerbejchule in Nürnberg. Heinrih Schwabe; ber 
el eine fgl. Profefjors den alern Adolf Stäbli und 
Gilbert von Tanal zu Münden, fowie dem Maler und 


(Riten in) Sanntinann 
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— Dresden. Als Geſchenk bes Geh. er: rei gerat Dr. 
Boldemar v. Seidlig gelangte unlängft ein „Siefta“ betiteltes 
Delbilb b Adolf Oberländers in die hiefige Galerie. 17862] 
— Münden. Die Preistonturreng für ein Plakat ber 
deutfchen Nationalfeite ift ergebnislos verlaufen, ba feinem 
der eingefanbten 27 Entwürfe, bie unlängft im Kalm ⸗Saal öffent- 
lich ausgejtellt waren, ber Preis zuerfannt worden ift. Das Aners 











— — Halm in Gern bei Münden. [7866] lennenswerteſte an den eingelieferten Entwürfen war, daß bie Mehr« 
Münden. hl derfelben ein gutes 

Unter dem Namen — zeigte; zu 
Ausſchußſarſtunſt — — — F ner] mehr als einer er- 
im Handwerl“ haben — DR et‘ freulihen Talentprobe 
fih die bei der Eins N. hatte ſich jedoch feiner 
richtung der vorjäh⸗ It der Stonkurrenten aufs 
i usſtellung der un uſchwingen vermocht. 
einkunſt“ meiſtbe⸗ di er ber Ent» 
teiligten o waren mehr 
Dr. ge ha itelten Eile ala Plakate, 
ijcher, während wiederum bie 


Dülfer 
Bildhauer i Dh und 
Maler — 
unter ehun 
er en g 


Krüger als Eine 
füsrer, zufammenge 

‚ um praltiiche 
Yen für die Fruftis 


fyierung des neuen 


Kunfthandwerts zu fin» 
ben und einzufchlagen. 
Die Einrichtung einer 


= Gern, 
— —* 





öffentlichen Unfünbi« 
gung am eheſten ge⸗ 
recht wurden, ſich —* 
leriſch als nicht u 
dingt einwandfrei er⸗ 
ur mußten. Etwas 
mehr Teilnahme von 
feiten ber Künſiler⸗ 
ſchaft Hätte das Ilnters 
nehmen der beutjchen 
Nationalfeſte benn doch 
wohl verdient. Soll 
doch gerade a bie 
Sunft, wie ein umjan 








erfte Schritt zur Bers —— von Hofe 
wirlliihung ber Bes —— Rolfs in Heft 5 
—— % als - ** —— 
neben 
—— —— Pi * Hehe für 9 bie Er 
derung des Kunſthand⸗ Nationalfefte* 
wertö, bie materielle Bünde, R. Olden⸗ 
Unterftügung der an bau ) erörtert, in 
ihm Beteiligten durch u ihrer ergieherifchen 
Gründung einer @efells Aa Sraft und in einer 
ie ft m. 5. 9. umter — - folchen rieee 
t Bezeichnung „Ver- . und Form für 
einigte ätten National-Balerie, Berlin. Umajone, ftaltung des Unter⸗ 
Kunjt im Handwerk” Don Conis Taalllon. nehmens herangezogen 
in Aus ſicht genommen, werben, baf das ganze 
deren Aufgabe der An- Feſt vom Hauche ber 
fauf und je aaa n ftlerif Entwürfe, wie au ber AKunſt belebt und durchweht wird. „In einheitlichen Zufammen- 
—— eſchãftl 35 dieſer Etzeugniſſe an das Pu- wirken ſollen Baukunſt und Bildhauerei. Malerei, Kunſthandwert, 
blitum fein joll. —* ——— fol mit einem Kapital von Schauſpiel und Dichtung, Muſik und Geſang in ihren allervorzüg- 


— M. in Anteilſcheinen von 500 M. begründet werden. 
Pt, Münden. Unter ben in dieſem Winter maffenhaft 
im — ausgeſtellten Gemulden zeichnete fi —* —59 Madonna 
in trono mit mufizierenden Snaben zu Füßen von ©. Fugel 
durch ganz hervorragenden Wert aus. Sichtlich ben den älteren 
San Beeinftußt, ift das Bild doch ganz jelbftändig, fireng 
und —— al behandelt, jo daß es — modernen 
Münchener Malerei alle Ehre macht und einen unleugbaren Fort⸗ 
ſchritt berfelben darftellt. Fugel felber aber hat bie Bereinigun 
größter Naturwahrheit mit Stilftrenge, bie er immer erftrebt, no 
nie in dieſem Grabe erreicht. — Bon Profeflor ae Wenglein 
jeſſelte eine große Iſarlandſchaft wieder durch ihre ernſte und 
machtvolle Stimmung. Wie oft der Künſtler auch ſchon dleſes 
Thema behandelte, ſo hat er ihm doch immer wleder neue und 
überrafhende Seiten —— gewußt. So war hier die 
regneriſche Stimmung eines Spatſommertages mit jo großer 
Finde außgejproden, daß man jelten etiwn® jo 
greifendes gejehen zu haben meinte. 


lichjten Leiftungen auf die auß allen Teilen des Reiches und des 
—— berbeigeftrömten Vollsgenoſſen ihren Einfluß aus« 
ben ; und der Antrieb, ber jo immer von neuem und in lebendiger 
— mit unfern anzen Voltsleben bem künſtleriſchen 
Empfinden un ge tünftleriichen Arbeit der ——— a. ellos 
gegeben wird, fann nicht rg unfer Bolt au elhnft —*— 
ebenfo Au, bersbe, wie itlih und bürgerlih durd die 
übrigen i er der Nationalfefte geſchehen fol“. (7861) 
Baris. Die Salons ber Jahre 1898 und 1899 werben 
von den beiden hieſigen Künjtler-@efellihaften gemeinfam abge: 
alten werben. Der Geſellſchaſt des alten Salons werben zwei 
ttel ber Einnahmen zufallen, die de neuen Salons wird ein 
Drittel davon erhalten. [7856] 
Th. v. Sz. Budapeſt. Die Winterausftellung im 
Künftlerbaus, an ber fih heuer bloß einheimifde Künſtler ber 
teili Me wurde am 30. November in Gegenwart bes Hultusminifters 
Bi] 3 eröffnet. Die —— enthält vom 131 —— 
329 Kunſtobjekte, zum überwiegend großen Teile Gemälbe. 
bon großer ey und individueller Frelheit Ing wir ver= 
gebens, weil die Künftler bei und — von wenigen Ausnahmen 
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ef — nit mehr für fich feldft, fondern für den Markt, 
ru bürgerliche Ausjtattungen und für bie konventionell eins 
gerichteten Salons malen. Diefe Verhältniſſe erllären es auch, 
weshalb einzig und allein die Porträtmalerei fih in Ungarn 
ungeftört entwidelt. Die diesmalige Ausjtellung ift auch ziemlich 
an Porträts und zwar auch an guten. Neben den beiden 
Vorträtmeiftern Horopicz und Benczur ijt diesmal Philipp 
Xäszlo bejonder® zu beachten, der durch Sraft und Felnheit der 
Darftellung große tünjtlerijhe Wirkungen erzielt. Tornai bringt 
zwei Porträts feiner Frau, von denen das eine in präraphaelis 
tier Manier voll Feinheit und Poeſie. Mand Gutes verſprechen 
Andor Boruth, Arpid Baſch, Alos Tolnai und Nippels 
Nonai. Die Reihe wäre unvoljtändig ohne Karlovnszty, ber 
auch diesmal, wie gewöhnlich, für die Künftleriichen Seinkhmeder 
arbeitet. Als brillanter Tierporträtift bewährt fih Bela Pällit. 
Seine Widderftüde find ftaunenswert. Man kann an feinen 
Arbeiten nicht jatt ſehen. Die Landſchaft ift in der Ausſtellung 
in ausgezeichneter Weife vertreten. An erfter Stelle ftehen hierin 
ber immer liebenswürdige und poetiihe Bela Spanyi und 
Baul SzinyeisMerje, deſſen Nüdtehr —— ein großer 
Gewinn für die ungariſche SKunft iſt. elzenbe —— 
haben ferner Tolgheſſh, Guſtav Mannheimer, Baron 
Mednyanszky, Xubwig Szlänyi, Viktor Olgyay und 
Mendlik auägeftellt. Einen trefflichen Wurf that der in Berlin 
lebende Fran Ausite mit jeiner bibliſchen Landſchaſt, die 
Größe ber Auf ung zeigt. Stimmungsvolle Genrebllder be+ 
fommen wir von Julius Tornai, Emerid) Knopp, Franz 
Vatakl, Géza v. Beste und Franz Innocent. Karl Sterne 
ftod verrät in feinen zailayiehenn viel Sraft und Ernſt, 
während wir in Otto Badig' „Nach ber Weinlefe“ eine Frauens 
gejtalt bewundern, bie troß ihres ungariſchen Charalters an eine 
griechiſche Bachantin erinnert. Ein Aufjehen werden der junge, 
aber jehr talentierte Tiermaler Geza Bastagh, der fleißige Sgenes 
und Alexander Urmöji erregen. — Nermlic) ift die Stulpturen= 
ausftellung, in der wir nur einige, allerdings gute Borträtbüjten 
von Strobl, Eigeti, Bezerebi, —— eine trefflich modellierte 
Gedentmünze von Teltſch finden. Unter den Bidhauern ſehen 
wir aud Franz Koffuth. Er ftellte die Büſte feines Waters 
Luwig Kofjuth aus, aus dem Jahre 1892, Die Büjte zeigt, 
daß Franz Koſſuth auch als Bildhauer nicht ohne abung it. 
A. T. Bubdapeft. Das Scceſſieren ſcheint anjiedend zu 
wirken. Nahbem in Paris damit der Anfang gemadıt wurde, 
folgte in Bälde darauf Münden, dann Wien und nun hätten 
wir fie auch bier. Kur was in Paris, Münden zc. vielleicht 
gut thut, muß nicht auch in Budapeſt gut thun; denn während 
die beutihe und frangäfiihe FKunft jtarte kräftig entioidelte Bäume 
find, die jo manden Sturm vertragen, Bäume, denen es fogar 
ut thut, wenn fo ein Sturm einige alte morjche Wefte abbricht, 
unjere ungarifche Kunft eine, aus dem Gewächshauſe erit vor 
furzem ins freie verjepte, noch ganz zarte Pflanze, die noch jehr 
forgfältiger Pilege bedarf. Und wenn e8 dem Kunftleben eines 
Staates nicht ſchaden lann, wenn fid) 34000 Künftler in zwei 
oder mehrere Zeile teilen, jo ift es für die kräftige Entwidelung 
unferer Runft von entſchiedenem Nachteil, wenn hier eine Künftlers 
idar von laum 200 Köpfen im drei Teile zerſüllt. Am 1. Des 
zember wurde die Winterausfielung im neuen —— 
am 8. Dezember die — des Vereines „Nemzeti Szalon* 
und am 14. Dezember diejenige der Nagy-Bänyaer Künftlers 
gruppe eröffnet. Der aud in München nicht unbelannte Maler 
©. —* verſammelte eine Schar gleichgefinnter Maler um 
Ih und brachte zwei Jahre im dem Beinen, reizend gelegenen 
ogy:-Bänya im oberen Teile Ungarns zu. Der Staat und bie 
Stadt unterftügten bie Künſtler und bie gegenwärtige Austellung 
ift die Frucht dieſes zweijährigen Aufenthalts. Die Namen 
Hollöfy, Cſot, Thorma, Grünwald, Neti haben bereits einen 
ganz guten Klang und wenn die ausgeftellten Arheiten auch un- 
— im Werte ſind, ſo zeigen ſie doch alle ein aufrichtiges 
treben, die Natur jo zu geben, wie fie des Künſtlers geiſtiges 
Auge gefehen. Denn mit wenigen Ausnahmen find bie . 
—— Werle Naturſtudien und nur wenige fünnen als Bilder 
trachtet werben, Unter letzteren iſt Thormas „Chriſtus in» 
mitten feiner Jünger“ das anſpruchvollſte. Sehr ſchön iſt der 
landſchaftliche in Ferenczys „Bergpredigt” und Grüns 
walds Abendlandihaften. Ein neues und fehr vielverfprechendes 
Talent ift Oscar Glatz, deſſen „Landichaft mit Schafen“ ebenfo 
wie das Portät feines Vaters ganz vorzügliche Arbeiten find. 
Sehr ſchlecht vertreten ift diesmal Ejöol. Alles in allem bie 
Ausftellung iſt ganz gut — nur ſchade, daß bie Künitler 
von Nagy-Bänya durchaus fecejfieren wollten und ihre Arbeiten 


Ansftellungen und Sammlungen. — Preis-Ausfchreiben. 


nit im neuen Ktünſtlerhauſe er haben, wo fie viel 
beiferes Licht Hätten und das Publifum fie auch befier lennen 
gelernt hätte; denn im Banoptitum, wo fie einige Säle gemietet 
haben, ift ed eng und finfler, und nur ein ganz Heiner Teil des 
Bublitums wird hi in dad Wachs figurenlabinett verirren. [78%] 

J-S. Berlin. Seitdem Direftor von Tſchudi die moderne 
franzöfifche Kunſt in die Nationalgalerie eingeführt und ihr im 
Schatten der Eorneliufje eine Heimjtätte errichtet hat, folgen die 
hiefigen Privatfammler mit viel Luſt dieſem Beiſpiel. Es lohnt 
fi jeßt, moderne franzöfiihe Bilder in Berlin zu importieren, 
Der betannte Barifer Kunjthändler Durand Ruel bradte aud) 
neuerdings wieder eine Anzahl guter Bilder der neuen Franzoſen 
bierher, Seite fie in einem Salon des Kalſerhoſes aus und ge 
ftattete liebendwürbig auch dem Nichtläuſer die Befichtigung. Es 
befanden fich barunter mehrere gute Corots, ein fuftiger Don- 
quichote von Daumiez, ein jehr ſchöner Wald mit nafjem Schnee 
von Monet, ein lodender Garten unter ftrahlendem Himmel 
von Piſſarro, mehrere Sisley, dabei eine Dorfitrahe bei Marer 
Schneeluft und fo —5*—— daß man genau weiß, was bei 
der *52 hinter der Ede noch fommt, und beſonders bewundert 
wei Bilder von Degas, ein gröheres, eine Büglerin darſtellend, 
jehr flott, das andere ein ſchm Paſtellbild, heimtehrende Reiter, 
von etwas fahler Färbung, —* mein Empfinden etwas ange⸗ 
tränkelt. Aber ih bin wahrſcheinlich ſchon zu altvätriſch ges 
an = für den Reiz Degasſcher Kunft beſonders empfäng« 
ich zu fein. 

-r- Bajel. Die Turnus⸗Ausſtellung des ſchweize— 
riihen Kunjtvereins hat während des — Sommers bie 
Städte Bajel, Wintertfur, Yarau, Glarus, Biel, Konſtanz und 
Lugano bejucht und war von etwa 190 Arbeiten der verjchiedenften, 
aud) ausländijcher Skünftler beihidt. Das Haupttontingent bildeten 
wie immer bie Lanbihaften, und unter ihren Mutoren alle be= 
fannteren Schweizernamen; dann einiges Erfreulihe® von aus⸗ 
wärtigen, wie Sienbart, Müller-ftämpf, Ravenjtein, Rettich, 
MRoth x. Im —— und Genre traf man Namen wie 
Grob, Gaud, Herni, Bahmann; Kaufınann und Volmar braten 
Milttärifches; Tobler, ig Welt, (Marburg) ſowle Dünki 
—— Eine andere Unzahl Arbeiten, fo von Breitenftein, 
— —* Del u. — teils um der mo⸗ 

en mit um n er Auffafiung wegen erwähnt 

werben. Aquarelle jo von mgartner, Bürnat, Kägi, &h- 
mann, Steiner, Ravel u. a., einige Paſtelle und jerungent 
(Braun in Karlsruhe) jowie ein halbes Dupend Meinere Ship 
turen bildeten mit dem obengenannten in bejagter Anzahl bie 
im Durchſchnitt nicht auf hoher lünſtleriſcher Shık ftehende Hua» 
ftellung. Die Antäufe auf berjelben erreichten folgende Summen: 
Von Privaten angefauft wur - circa 18000 Franken (am 
meiften in ®interthur); von den Sektionen Glarus: Grobs „Abs 
ebrannt” und Kaufmanns (Luzern) „General Herzog*, und 

ocle (fünf verſchledene Arbeiten), aus dem Bunbesbeitrag für N 
fammen 12000 Franken, jorwie von den fieben ausftellenben 
tionen im bie Xotterie für 3130 Franken. Der Beſuch der Aus- 
ftellung endlich ließ in einigen Stäbten ſehr zu wünſchen übrig. 

— Elberfeld. Bon Hermm Baron Auguft v. d. Heybt 
wurde aus dem Befite ber Kunſthandlun an 0. 
M. ein Gemälde von H. Rüdisühli, el, ala Stiftung für 
das hiefige ftädtifche Muſeum er 17842] 
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Preisr Ausſchrelben zur 
Erlangung von Entwürfen fir Münftlerifhe Rellame-Bilbchen. 
Benötigt werben 50 Gruppen von je fechs Bildern. Als Preiſe 
I eine Gruppe find feftgejegt: zwei erfte Breife zu je 1000 M., 
nf zweite zu je 600 D., zehm dritte zu je 300 D., weitere 
nicht preiögelrönte Serien werden ev. mit je 200 M. erworben. 
Einlieferungdtermin 1. März 1898. Die näheren Beftimmungen 
bes Preis-Nusfchreibens finden fih im Inferatenteil dieſes Heftes. 
= ee pe ben Neubau eines ſtädtiſchen 
Mujeums wird ein tbewerb unter beutjchen Architelten auss 
——— Die Bauloſten ſollen inll. ber ungsanlage, wie 
er an und Mbleitungen 600000 M. nicht überfchreiten. 
Als Preije find ausgefegt: ein erfter Preis 4500 M., zwei zweite 
Preife von je 2000 M., zwei dritte Preife von je 1000M. Ein- 
lieferungs-Termin 1. Auguſt 1898. 17869] _ 
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* Dresden. Auf das von uns feiner Zeit erwähnte Preis« 
eusihreiben für Künitlerpofttarten aus bem Hönigreid 
Sachſen find nicht weniger als 594 Entwürfe von 221 Eins 


Gegenden des Sachſenlandes darbot. — D 
gemäß wurden zwölf erfte und zwölf zweite Preiſe verliehen, 
erdem wurden 16 Entwürfe zum Anlauf empfohlen. Das 
1. fächftiche Minifterium hat bejchloffen, mehrere Reihen von 
Künitler-Boftfarten mit Bildern aus dem Sachſenlande zu ver: 
Öffentlichen. Ein zweites Außfchreiben des Minifteriums wird 
ſich auf Medaillen und Plafetten erftreden. Hoffentlich fallen 
dabei die Preije doch etwas höher aus, ald im Verhältnis bei 
den Poftfarten. Außerdem ift aber entſchieden zu verlangen, baf 
die Breisrichter vorher genannt werden, was bei bem Poſtlarten⸗ 
bewerb unbegreifliderweije unterblieben ift. [7804] 
— Bajel. Im großen Rat ift ein Antrag auf Gründung 
einer Shweizerifhen Kunftalademie mit dem Siß in Bafel 
eingebracht worben. 17653] 
— Nürnberg. Dad Germanifhe Nationalmufeum 
erläßt einen Aufruf an alle deutichen Innungen zur Beihaffung 
der Mittel zur Errichtung einer Zunfthalle. [7863] 
— Chemnig. Für ein Gier zu errichtendes Städtlſches 
Muſeum find von der Stadtvertretung unlängft 400000 M. 
bewilligt worben. > ihm jollen die Sammlungen der Sunit- 
hütte, die Vorbilderjammlungen, fowie neuere ſtädtiſche Samm⸗ 
lungen untergebracht werben. (741) 
= ige Der Pfälzifhe Kunftverein hat in jeinem 
abgelaufenen Bereinzjahr einen bedeutenden Mitglieberzumads 
zu verzeichnen gehabt, indem ber gegenwärtige Stand 1094 gegen 
v10 des Vorjahres beträgt. je erfreuliche Thatſache ift das 
Ergebnis der regen und umſichtigen Bemühungen der neuen 
Vorſtandſchaft, an deren Spipe Oberamtsrichter Kifiel ſteht. Der 
Rechnungsabſchluß weiſt in Einnahme und Ausgabe 13112 M. 
71 Bf. auf. Zur Berlofung gelangten 36 Delgemälbe. 17772] 
d ipre nöcfte Haupfverfammlung ir Suni 1898 zu Münden 
wird ihre nädhjle tverja m i u nden 
abhalten. Um über neue — Beſchlüſſe faſſen zu können, 
werden Künſiler, insbeſondere die des hiſioriſchen Faches einge⸗ 
laden, neuere Gemälde ober Entwürfe zu ſolchen bis zum 1. Juni 
an ben Sunftverein Münden einzufenben. e Gemälde 
fönnen auch auf bie im Juni 1808 zu eröffnende Münchener 
Iahresausjtellung gefandt werben. m an den Kunjiverein ge- 
fandte Sendungen übernimmt die Verbindung bie Koflen des 
Hins und Rüdtransports als Frachtqut. Vorherige genaue Ans 
meldung des Einzuſendenden hat bei dem Schriftfilhrer der Ver— 
bindung, Herm U. Klee, Sekretär der fgl. Nationals@alerie, 
zu erfolgen, der auch bie näheren Beftimmungen verſendet. Bes 
ſonders erwünjdt wird e8 der Verbindung fein, ein Bilbnis des 
Königs Albert von Sachen als Feldherr im franzöſiſchen er 
und ein foldes bed Alireichslanzlers Fürften von Bismard 
einem bebeutenden Momente feiner Wirffamfeit zu erlangen. 
= gun An der Faliade des Otto Heinrich-— 
Baues bed Hiefigen Schlojjes find in jüngfter Zeit die fieben 


neuen Steinfiguren angebradt worden, welche zum Erjaß der 


verborbenen inale: Jupiter, Merkur, Diana, Hoffnung, Ges 
igteit, Herkules und db, in ber Karlsruher Bildhauerſchule 
hergejtellt worben find. 17726) 


aumgen gfaent. Der äußere Anlaß zu den Reibereien ftügt ſich 
auf die Wahl eines Kommifjärs file die ſchwediſche Kunſtabtellung 
auf der Parifer Beltausftellung von 1900. Die Stodholmer 
„Akademia för de fria Konstnärna"“ Hatte in Gemeinſchaſt mit 
dem „Swenska Konstnärers-Förening“ (Schwebiihen SKünftler- 
verein) eine Eingabe an König Oskar II, gerichtet, worin man 
erfuchte, daß bei ber —— bes Pariſer Ausſtellungs- 
tommifjariates auch die altive Künjtlerichaft gedart werden möge. 
Diefe Kolleftiv-Eingabe erregte infofern unliebfames Aufſehen, 
als bie Unterfchrift des allgemeinen ſchwediſchen Künſtlerbundes 
fehlte, defien Mitwirtung entiveder die Aunjtafabemie ober ber 
tonfurrierende „Sünftlerverein" zu Hintertreiben gewuht hatte. 
Auf Grumd der vorliegenden, an und für fi rein formalen 
Drganifationdfrage entwidelte ſich ein erbitterter Meinungsaus« 
Pr geilen „Bundes"mitgliedeın und dem „Bereine“. 
Der „Bund“ iſt eine ſeceſſioniſtiſche Abzweigung bes „Vereins“, 
der im Wugenblid über 200 nambafte Maler zu feinen Mit- 
gan rechnet. Der „Künitlerbund“, der fich Hauptjählih aus 

var ber jungſchwediſchen Richtung zuſammenſeht, klagt 
nicht mit Unrecht darüber, daß der „Svenska Konstnärers-Förening“ 
ben ſchwächeren Konkurrenzverein bei jeder Gelegenheit zu tyrannis 
ſieren ſuche. Schon auf ber legten ſtandinaviſchen Kunſtausftellung 
in Stodholm jei es nur dem Eingreifen bes Prinzen Eugen — 
ald Proteftor der Uusjtellung — zu danken gewefen, daß bie 
junge Secefjion nicht ganz und gar in den Hintergrund gedrüdt 
worden fel. Durch die parteiijche Stellungnahme der „Akademia 
för de fria Konstnärna“ jet die Ausſicht erweitert worden, daß ber 


Schule offiziell zu Gunften der antiquierten Richtung — 





in feinem ehemaligen Atelier, Landwehrſtraße 75, zur en 
Der Nachlaß umfaht ca. 250 Nummern, darunter viele Originals 


fowie Hervorragende Werte von Andr. Achenbach, K. Steffed, 
Jordan, Ebd. Hildebrandt en a. 
arben⸗ 


Bei ber vor einiger Zeit — 
Verſteigerung ber Graſen 
Douglas wurden über 


warb — Werte belgiſcher und Holländiiher Meifter und 
Ben de aus ber englifchen, franzöſiſchen und — 
eilung. 
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Me 
Scattenriß-Photographien. 

or Erfin ber Photographie waren 
D —— We ‚jehr Perth Man 
kann biefelben auch mit Hilfe der Kamera 
berftellen, wenn man folgendermaßen vers 
fährt: Die aufsunehmende Berjon jept ng 
nahe vor ein hell erleuchtetes Fenſter, 
daß ber Kopf ſich vor einer großen Säeibe 
und nicht etwa vor dem Fenſterkreuz bes 
findet. Alles andere Licht ift —— 
damit der Kopf ſich dunkel von 
hellen Hintergrunde abhebt. Für die * 
nahme wird ſcharf eingeſtellt und ſtark a 
geblenbdet. Die Grofien muß jehr fur, 
fein. Die Entwidelung geichehe En 
unter reichlichem Bufap von Bromtali. 
die — e Pen Les zu heben, —— 
man K Pal Die beiten Er» 
gebniffe liefern Korn Offteie Platten, da jonjt 
die auftretenden Li tböfe die Schwärzen des 
Bildes zum Teil aufhellen. 





Ein höftlicjer Bumor 
ſpricht aus einem „Eingefanbt”, weldes, 
aus der Pflanzftätte des ummldrudes, dem 
Diener Camera⸗Klub berrührend, in der 
Dezember-Nummer 1897 der „Wiener photo» 
—— Blätter“, dem Organ bes Gameras 
ubs, zum Abdrud elangte: „Man ftelle 
dh einen großen, —— teuren —— 

er vor, auf den fo eim im Deliriu 
befangener Amateur —* —— 
—— aufftreicht, dann irgend ein 
teilweiſe jlediges Glas auflegt, der Sonne 
ausjept, dann die Geſchichſe mit Pinſel, 
Sprihe und Waſſer behandelt, und bie 
ftegenbleibenden Schmierfleden giebt er dann 
als Kunftwerf aus! Wbgefehen davon, daß 
bie Händler mit photographiidhen Utenfilien 
auf das empfindlichite —* 
wenn der Amateur auf dieſen 
rät, weder neue Entwidler, noch Bapler, 
noch Goldjalze u. f. w. werden weiter fon= 
5 meer damit ben pöotograpßlichen 
othelern ber Boden unter den Fü 

zu abgejeben aljo bavon fällt —* 
gegenwärtige —— un forgfältig 

—* tete Erfahrung im den Brunnen. 
meinem Entſehen gefallen biefe Ungiiide- 
erzeugnifje einer ganzen Meihe ernfihafter 
und einfinhreiher Perfonen. Nun zum 


tbengummidrud, Dan ftelle fih ben 
leinen Morig vor, ber zu Weihnachten den 
erjien xbenlaſten erhielt, und nun alles 
anftreicht, mit jener naiven Farbenfreude 


und Verachtung der Konturen, bie in bem 
zarten Alter von T—B Jahren vorwiegt; 
man ſielle ſich die® in entiprechender Größe 
unter Glad und Rahmen vor, und man 


bat ihn, den neuen Gummifarbendrud!* 





Um hünftierifche „Monbfcheintwirhung 
bei Brojeltionsbildern zu erhalten, lege man 
das firterte und kurz gewafchene Bild in 
folgendes Bad; 


Wafler 40 ccm 

——— — 6£ 

mn, u zu 
28 


Sun. 5. :-: u « 
Hierauf ift auszuwaſchen. 
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Bei Aufnahme bon Schneelanbfchaften 
erhält man in ber Regel flaue Bilder, wenn 
man bei trübem Wetter photo ographiert ober 
wenn das Licht von der Rüdfeite der Kamera 
fommt. Man nehme daher, wenn m 
bei Sonnenjcein, gegen das Licht auf. 
achte man darauf, daß lange Schatten im 
Bilde vorhanden . Die malerische 
Birfung wird hierdurch weſentlich erhößt. 
Bei Untererpofition erſchelnt der Schnee 
dem kallig; man belichte reihlih, damit bie 
Einzelheiten in den hellen Schneeflächen nicht 
verloren gehen. Aus biefem Grunde ver 
meide man auch Werftärfen der Platten. 
Zum Kopieren ift das Pigmentverfahren am 
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Buleflunde, 
Aufnahme von Rudolf Crell in Altona. 


meijten geeignet, ba 2 die feinen Abſtufungen 
am beften wiebergiebt 


Sromfilber-Belatinebilber, 
eu zu dunlel fopiert find, fanın man aufs 
len und ihnen gleichzeitig einen ſchönen 
epiaton geben, wenn man fie etwa 
30 Ninuten in fotgende 0 
—— 
gen in heihem Waſſer 700 — 
Zeiß / Satz · Anaſtigmat. 
—— gab die Firma Zeiß ihrem 
naftigmat eine eigenartige Kom, 
indem ie je drei Anaftigmatlinfen au mel 
drebbaren Scheiben anordnete. Die beiden 
Scheiben befinden fich in einem mit Revolver: 
einrichtung verjehenen Aluminiumge Maul 
Durch Drehen der Scheiben faffen fi alle 
möglichen Linfentombinationen herſiellen. 
Iedenfall® werden bei biefer Anordnung 
die Linfen weit mehr geſchont, ba ein Ans 
und Abſchrauben fortfällt. 


_ Berausgeber: Sriedrid; Pecht. — Derantwortlicer Redakteur: 


ol ” 


Briefkaften. 
. in £l 
id won Dömatı sd (Dar) In Verwelärt 


vorte 

befigt den Glasplatten und 
* Vorteile. Es iM erheb · 
— leichtet wie Gias 
legen wm Arien mit 
———— durch 

man wi notwen dig ift dies —S— Fu; 
damit A bas — —— 


Kia —— Bin 


Bücterfchan. 

G. Mercator. DieDiapo gg 
rat] * —8 — ODerſt von Feuſtet · 
d Broſetti onebiltern ® nittels älterer 
unb —— ———— erlog von W.Anapp, 


Das Huch giebt einen erihöpfenden Ueberblick 
übre die altem By neuen Berfa 


ben Ymateur von Bert, hren 
dennen zu lernen. Die jur Sie Ale maleriider 
Wirkungen ar in Abaudetuagen in der — 


en = Kin mgeden) berüdfichtiat 
ben Mr ein (ehe | 
us 


— 7 ein ſt na IB. BeRgabe. 
Den deutſchen Raturforicheen Gelegenheit 

69. Berfatemiung gemibimet BR * ern der Eiadt 
und 5 und. von Freunden ber Photographie zu 


Bran 

Die pi be* bei “en mit 
einer zen a — — es ei dlider 
Bereini ben Wahr 


nahmen, wel 
er Brauuſch bor Mugen fi ebenfalls 
Sat: Ki der Wache Yan Denasten Der Beskmennhee 
in Vraunſchwela — = je Berdreniaung wieder 
ein ſchoͤnes Denknral 


Verantwortlicher — Abrellung: 
Pr. &. Neubau. Berlin, W.. Candarafenfr. 11. 


Gleicheritig mit diesem Hefte erscheint das 
siebente Heft des II, Yahrgangeı von 


Klassischer Skulpturenschatz 


herausgegeben von 

F.v. REBER und A. BAYERSDORFER. 

Yährlich 24 Hefte & go Pf, 

Inhalt des 7. Heftes: 
— — MEISTER (HH. Jahrk. v, 
hr.) Die Bergweide, Marmorrelicf (Mün- 

—* Glyptothek). 
UNBEKANNTER MEISTER (ATI. Yahrk.). 
Geschichte der 4. — Relief in Kalk 
stein (Paris, Kathe 
A DEL VERROCCHIO (15— 

). Johannes der Täufer, unbemalte Thon- 


187 


en Sammlung Stregano ff). 
* — DELLA KOBBI4 (i4bo— 1527). 
—— in farbig glasiertem Thon (Cer- 
reto, 
TILMANN  RIEMENSCHNEIDER (um 
1460= 15371), Das letzte Abendmahl, Hols- 
schnitawerk ( ANTOINE € 7‘, Yakobskirche). 


186 CHARLES ANTOINE COVZEVOX (1640 
730). Selbstbilduis, Marmorbüste (Paris, 
Lowvre). 


Wedakttanstäluf 8. Jannar 1398. — Ausgabe 20. Iauzar 1898. 


Indait des neunten Deftes. Vet: Gears 


Ss Die Meugefta 


Bari Meiders. Ban Femirie. — Jean gear: 


1 Cazim. Abendlaudſchaft mit Re 
— Üdauarb Manet, Im Krei Ar ga — 
an ber Ri- 


Shan —— Sei 


Fritz Schwarp. 


Derlagsanftalt $. Yrudmann U,G. in Mänden, Kaulbadıfrafe 22, — Brudmann’ice Bad und Kunfldrwdrcel In Mäncen, 


Uufdem Rennplag von Longhamps Carle de Masibourg (Paris) pbor. 











Beim Waldwärter, Dr. R. £lnde (hamburg) phot. 


Die fünfte internationale Ausgitellung 


bon Amateurphotographien in Bamburg. 
Don Alired Lihimart,*) Nadıdrud verboten. 
Im vergangenen Herbjt find es vier Jahre geworden, daß im Deutjchland die Amateurphotographen mit ben 
Beitrebungen, ihre Liebhaberei fünftleriichen Zielen zuzuführen, an die Deffentlichfeit getreten find. 

Nicht als ob nicht auch ſchon vorher überall einzelne Liebhaber durch ihre Aufnahmen eine künſtle— 
riihe Empfindung auszudrüden verjucht hätten. Bis im die fünfziger, ja bis in die vierziger Jahre läßt ſich 
beiſpielsweiſe in Hamburg die Thätigkeit fünftlerifch begabter Amateurphotograpgen verfolgen. Die Bilbniffe 
der Frau Laura Meyer, die in den jechziger Jahren noch mit najjen Platten zu arbeiten gezwungen war, 
find noch heute faum erreicht, gejchweige denn überboten, und die gleichzeitigen Stereojfopaufnahmen einzelner 
Liebhaber wie Neefe und Köpfe zeugen von jehr jelbjtändiger, von der Kunſt ihrer Epoche völlig unab- 
bängiger Empfindung. 

Aber erjt jeit Ende 1893 wurden die bis dahin vereinzelten Beftrebungen zufammengefaht und auf 
neue Ziele gerichtet. 

Was in diejer kurzen Zeit erreicht worden ift, Tieß fich damals nicht ahnen. Auf der Ausftellung 
von 1893, der erften wirklich internationalen auf deutichem Boden, zeigten fich die Leitungen aus Deutjchland 
im Vergleich zu denen des Auslandes durchweg als jehr zurüdgeblieben, techniſch jowohl wie fünftlerifch. 

Heute jtehen wir auf einigen Gebieten mit an ber 
Epite der Gejamtbewegung. 

Diejes überrafchende und hocherfreuliche Nejultat 
wurbe durch die jeit 1893 in Hamburg, Berlin und Leipzig 
veranftalteten Ausstellungen erreicht. 


* * 
* 





Auf unſerer erſten großen internationalen Aus— 
ſtellung im Herbſt 1893 in Hamburg haben wir alle unſere 
Erfahrungen gemacht. 

Eine Reihe von günſtigen Umſtänden gehörte dazu, 
das gewagte Unternehmen glücklich zum Ziel zu führen. 

Die Vereinigung der hamburgiſchen Amateurphoto— 





Wir wollen nicht unterlaſſen, an dieſer Stelle auf desſelben 
Verſaſſers Schrift „Die Bedeutung der Amateurphotographie“ 
(Halle a. ©., 1894, ®. Knapp) hinzuweiſen, die mande Ausführungen, 
welche bei ber Beicränftheit des Raumes hier nur kurz gegeben werben 2 £ 
fönnen, in trefflichſter Welje ergänzt, D. Med. d. „R. f. U." Porträt Feld Mastbies-Mafuren pbot, 


Die Hunf für Ale XII. 10, 15. Sebruar 1898. 
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graphen fand in ihrem Vorftande opferbereite Liebhaber, die die erheblichen zu einer Propaganda über alle 
Kulturländer unumgänglichen Geldmittel jpendeten, und in Herm E. Juhl einen Leiter der Ausftellungs- 
angelegenheiten von jeltener Umficht und Thatkraft. Die Kommiffion für die Verwaltung der ftädtiichen 
Galerie erkannte in dem Unternehmen ein ftarfes Mittel zur Förderung der künſtleriſchen Eelbiterziehung; 
denn daß die Amateurphotographie eine ganz außerordentliche Verbreitung gewonnen hatte, lehrte der Augen— 
ichein und ba, wenn es gelänge, die neue Liebhaberei künſtleriſchen Zielen entgegenzuführen, die dadurch 
geförderte Bildung der höheren Kunft den Boden bereiten würde, lieh ſich vorausjehen. 

Aus diefen Gründen bewilligte die Verwaltung der Galerie die Näume für die Austellung. Sehr 
zur Verwunderung derer, die den Zujammenhang zwiichen den Intereffen der Amateurphotographie und der 
Semäldegalerie nicht ohme weiteres wahrzunehmen imftande waren. 

Die Ausftellung, die als eine Heerichau der vorhandenen Kräfte angelegt war, hat in Hamburg und 
durch die Teilnehmer an dem zur Eröfinung eingeladenen Kongreß von Vertretern deutjcher Vereine für ganz 
Deutichland und darüber hinaus die nahhhaltigiten Anregungen gegeben. Auf einen Vorjchlag der Hamburgiſchen 
Gejellichaft wurde als Vorort für die nächſte Ausjtellung die Neichshauptitadt gewählt. 

Was wir alles in diefer Zeit gelernt haben, läßt fich mit kurzen Worten faum andeuten. Der erjte 
Eindrud hatte etwas Beſchämendes: in England, in Amerika, in Frankreich) war man erheblid) weiter als 
bei und. Die ausländischen Amateure kannten den Albumindrud, der bei uns die Herrichaft hatte, nicht mehr. 
Ihre Platindrude trugen einen weit künftlerifcheren Charakter allein durch die zarteren Farbentöne, Es war 
nicht jchwer zu erfennen, daß dieſe Technit der Photographie erſt eigentlich das dekorative Gebiet erſchloß. 
Man fonnte die beiten Werke ohne Furcht in einem feingeftimmten Wohnzimmer an die Wand hängen. Die 
Ausländer verwendeten die Photographie offenbar in diefem Sinne, denn ihre Einjendungen waren eingerahmt, 
während die Deutjchen faſt ausnahmslos ihre Aufnahmen ungerahmt gelajien hatten. Und welcher Geſchmack 
war bei den Franzoſen, Engländern und Amerikanern auf die Toilette der Photographie verwendet. Rahmen, 
Kartons verrieten eine fritifche und jchaffende Sorgfalt, von ber fich die Deutjchen noch nichts träumen lichen, 
die fat ausnahmslos einen triften, magern, grauen Karton verwendeten, der noch mit allerlei albernen, jede 
Form im Bilde vernichtenden Ornamenten überladen war. 

Auf der Ausstellung von 1893 und den jeither in Hamburg, Berlin und Leipzig abgehaltenen be- 
obachteten wir die — freilich nur im erften Moment als neue Erkenntnis überrafchende — Ihatjache, daß es 
in der Amatenrphotographie ausgeiprocdene nationale 
Schulen gäbe, gerade wie in der Stumit. 

Die Holländer photographierten mit den Mugen 
ihrer großen heimischen Künſtler. Iſraels, vor allem 
aber Mauve, hatten fie die heimifche Landſchaft, den 
heimischen Menjchen jehen gelehrt, ihr Umfang deckte ich 
mit dem der holländiſchen Kunſt. Sie juchten den Bauer 
und Hirten auf dem Felde, den Gärtner im Garten, den 
Schiffer und Fiicher am Strande auf oder fuhren mit 
ihm aufs Meer hinaus, fie befuchten an fonnigen Tagen 
die alten Frauen in ihren behaglichen Stuben und ftus 
bierten fie, wie fie bei der Handarbeit am Fenſter jahen. 
Das Leben der Gejellichaft dagegen micden fie, die Stadt 
ichien ihnen zuwider zu fein. 

Dei den Franzojen war die Schule von Barbijon 
die große Anregerin der Landichaftsphotographen, Corot 
voran. In jeinem Sinn fuchten die Liebhaber die Ufer 
der nordfranzöfiichen Flüffe zu ftudieren, und mit Millet 
im Herzen beobachteten fie den Bauern. Aber ihr Gebiet 
reichte weiter. Es umfahte das ganze Leben der Pariſer 
Geſellſchaft, und fie juchten ſogar phantaftijche und ſym— 
boliſtiſche Stoffe zu geftalten, indem fie berühmte Modelle 
als Nymphen und Niren in der phantaftiichen Beleuchtung 
einer Feljengrotte aufnahmen — oft mit jehr großem Ge 
ſchmack —, oder indem fie fich durch Motive von Boucher 
injpirieren lichen. Andere folgten den Pfaden der fran- 
zöſiſchen Orientmaler in Algier, und ihre Aufnahmen find 

ö den Bildern der großen Orientmaler oft eritaunlich ver 
Studientopf Th. u. Oscar Hofmrifter (Hamburg) ph. wandt. Bor allem aber bildete das Weib in allen jeinen 
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Erſcheinungsformen — und das Gebiet der Möglich— 
leiten reicht für einen Franzoſen ſehr weit — ihr 
Studium. Der Augenſchein lehrte, daß es Pariſer 
Amateurphotographen giebt, die ſehr viel höͤhere Summen 
für Modelle ausgeben als im Durchſchnitt ein Hiftorien- 
maler. Daß die Franzoſen techniſch jehr hohe Aniprüche 
befriedigten, entipricht nur der nationalen Tendenz. 
Gegen die Holländer gehalten, find fie große Experi— 
mentatoren. Während die Holländer faſt ausſchließlich 
den Platindrud fultivieren und in Ton und Ausdrud 
einander frappant ähnlich find, verjuchen ihre franzö— 
ſiſchen Genoſſen fich in allen Mitteln, namentlich auch 
im Gummidrud, den ihre bebeutendften Amateurs mit 
äußerfter Delifateffe handhaben. 

In England hat der ernfte Dilettantismus 
eine Hochburg. Die bei uns jo jcharf gezogene Grenze 
zwijchen Liebhaber und Fachmann, der jein Gebiet eifer- 
jüchtig und ängftlich vor jedem Eindringling bewahrt, 
ift bei ihnen verwiſcht. Es ift die Negel, dab jeder 
Gebildete irgend eine Liebhaberei pflegt und mit all 
jeiner Kraft und all feinen Mitteln dahin tradhtet, die 
volltommenfte Leiftung zu erzielen, einerlei, ob es fich 
um die Blumenpflege, die Tierzüchterei oder irgend ein 
Sammlungsgebiet handelt. Da ift es fein Wunder, daf; 
fie auch in der Liebhaberphotographie eine führende 
Nolle jpielen. Es jei nur daran erinnert, daß ein 
englijcher Liebhaber die Trodenplatte erfand. Die Zahl 
der englijchen Amateurphotographenvereine ift zehnmal 
größer als die der deutjchen. Für die Entwiclung der 
Amateurphotographie fommen danı bei ihnen noch be- 
fondere Umftände Hinzu, die innige Liebe zu ihrer 
Heimat und ein intenfives Gefühl für das poetiſche 
Wejen ihrer wie ein Park gepflegten Landſchaft. Ihre 
gebildete Geſellſchaft ift mit dem Landleben weit inniger 
verwacjen als die des Stontinents. Während der 
Barijer zur Erholung im Sommer und Herbit aufs 
Land geht und von jeinem ftädtijchen Leben möglichſt 
viel mitnimmt, führt die engliſche Gejellichaft ein Land— 
leben und bejucht nur während der kurzen „Seajon* 
die Stadt, um möglichit bald in die eigentliche Heimat 
zurüdzufehren. Das alles fühlt man als Hintergrund 
auch in der Entwidlung ihrer Amateurphotographie. 
Sein anderes Volk hat auf diejem Gebiet jeine Heimat 
jo umfaſſend und mit jo poetiichem Gefühl dargejtellt. 
Alle andern erjcheinen daneben einfeitig. Es kommt 
ihnen dabei zu gute, daß der weitverbreitete Fünftle- 
riſche Dilettantismus ihr Auge gebildet hat, und daß 
der englijche Roman, ber ein Lebensbedürfnis des 
ganzen Vollkes ift, die Nation gelehrt hat, das eigene 
Leben im Lichte poetifcher Verklärung zu jehen. Der 
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franzöfiiche Roman ift kritiſch und artiftiih und kann deshalb nur vom fünftlerifch Gebildeten gewürdigt werben. 


Der englifche fteht im Dienſt der Lebensintereffen des ganzen Bolfs. 


Mag er künſtleriſch gleichgültig oder 


unterwertig jein, und er iſt e3 wie in dem immens einflußreichen »All Sorts and Conditions of Men« oft 
gerade da, wo er die ftärfjte nationale Wirkung ausübt, er ift ein gewaltiger Erzieher des englijchen Volfs. 

Wie jehr das ganze Volk mit einem Gefühl für die poetische Seite feines Lebens und feiner Heimat 
durchtränft ift, ſpürt man jofort bei der Lektüre der Titel im Katalog der Amateurausftellungen. So köſt— 
liche Namen wie die Engländer ihren Aufnahmen zu geben wifjen, findet man bei feinem andern Boll. Es 


19° 
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ift eine nationale Fähigkeit. Die Engländer find die großen Täufer unter den Nationen. Bei uns hat es 
immer einen leifen Anflug von Komil, wenn einer feinem Haus einen Namen giebt, bei den Engländern ift 
8 bie Negel. Kein Volt hat ein ſolch unendliches Regifter von Vornamen, aus jedem Familiennamen fünnen 
fie einen Vornamen machen, und die Zahl der bequemen Abkürzungen der gebräuchlichen Vornamen ift Legion. 
Dieje Fähigkeit, Namen umd Bezeichnungen zu geben, ift das äußere Abzeichen einer umgemein ſtarken Ent- 
widlung der emotionellen Seite des 
Seelenlebend. Namen giebt nicht 
der Berjtand. 

Daß die technifchen Qualitäten 
der Amateurphotographie bei ben 
Engländern jehr Hoch entwidelt find, 
verjteht ſich bei ihnen von jelbit. 
Gegenwärtig leiden fie jogar etwas 
unter einer übermäßig fichern und 
glatten Behandlung des Bromfilber: 
und Platinverfahrens. Sie laufen 
Gefahr, ins Glatte und Sühliche zu 
verfallen. Es jcheint, ala ob fie 
nicht mehr jo viel experimentieren 
wie früher, und der wirkungsvolle 
aber derbere Gummidrud ift bei ihnen 
offenbar nicht eigentlih populär. 
Auch im Format gehen fie nicht über 
eine gewiſſe bejcheidene Örenze hinaus. 

Unter allen Kulturvölkern haben 
fie die mannigfaltigite und inhalt- 
reichfte Litteratur über die Amateur: 
photographie hervorgebracht. 

Eine Stelle für ſich haben die 
Belgier. Kein größerer Kontraſt als 
zwiſchen ihnen und den Holländern. 
Während die Holländer eine einzelne 
Seite ihres Lebens jehr aufmerkſam 
ftudieren, in den technischen Mitteln 
mit dem einzigen Platinverfahren zu- 
frieden find, und über ein beicheidenes 
Format nicht hinausgehen, haben die 
Belgier fich in Bezug auf den Stoff 
feine Grenzen gejtedt, find fie überaus 
eifrige Erperimentierer, und gehen im 
Format am die äußerſte bisher er: 
reichte Grenze. Doc) diefe Tendenz 
erklärt jich leicht bei einer Nation, 
bie einen Rubens hervorgebracht hat, 
und deren Nationalmoniment die 
Maße des Jujtizpalaftes in Brüfjel 
hat. Unter allen Amateurs haben 
jie die Photographie am frühejten 

mager, Dr. Ed. Brning (Hamburg: zhot über den Naturalismus hinaus zu 

führen verfucht. Es giebt faſt nur 

bei ihnen Aufnahmen, die durch die Entwidlung einen abjolut phantaftifchen Aſpekt befommen. Auch das it 
modern belgiic). 

Während bei den Engländern, Franzoſen, Holländern und Belgiern die lebende Kunft den ftärfiten 
Einfluß auf die Amateurphotographie bewies, zeigte ſich in Defterreich, Italien und Dentjchland eine größere 
Unabhängigkeit von fünftlerischen Vorbildern. 

In Wien, wo die lebende Kunft jeit Makarts Tode nicht mehr bejonders mitipricht, jpielen die 
Amateurphotographen eine jehr hervorragende Rolle. Sie vertreten nicht nur den Berufsphotographen, fondern 
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in gewiffer Beziehung auch den Malern gegenüber das fünftlerifche Element. Die Aufnahmen der Führer 
offenbaren ein jo ftarfes und jelbftändiges Naturgefühl und eine jo hochentwidelte Empfindung für Raum, 
Verhältnifje und Silhouette, daß man fich fragt, wo find Die üfterreichijchen Landjchafter, die ihnen als 
Wegweijer und Vorbild gedient haben könnten. 

Dieje künftlerische Empfindung geht Hand in Hand mit einer jehr hochentwidelten Technit. Während 
die Franzoſen und Engländer den Gummidrud nur als ein Mittel unter anderen pflegen, fteht bei den Mit— 
gliedern des Kameraclub in Wien dieje von allen am meisten fünftleriiche Technik fat ausichliehlich in Anwendung. 

Sie haben dadurd der Photographie definitiv die Wand erobert. 

Das iſt ein jehr bedeutjamer Wendepunkt in der Entwidlung dev Photographie. Im Vollbeſitz der 
Wand erjt kann fie monumental werden. So lange fie aus der Hand bejehen wird oder in kleinem Format 
an die Wand gehängt wird, iſt fie noch nicht frei. Erft in großem Format an der Wand vermag fie im 
Aufbau ganz einfad) und ganz groß zu werden, da fie erſt hier die Geſetze des dekorativen Stils anwerden lernt. 

In Italien tritt das Technifche nicht in den 
Vordergrund. Dagegen ift der Reichtum der Motive 
größer als in der heutigen italienischen Malerei. 

Deutichland und die Schweiz wiejen 1893 
nur eine geringe Anzahl von Amateurphotographen 
auf, die nad) fünftleriichen Grundjäßen arbeiteten, und 
fie lebten vereinzelt über das Land zerjtreut. Auf: 
fallend war, wie wenig in den Kinſtſtädten die Amateur: 
photographie entwicelt jchien. Aus München, Karls 
ruhe, Stuttgart, Düfjeldorf, Weimar und Dresden 
war fait nichts gelommen. Und was diefe Städte ver- 
trat, jtand mit der lebenden Kunſt in feinem Zujammen- 
hange. Die bedeutenditen Leiftungen erjchienen aus 
Hamburg jelbft, aus Oppeln, aus Elberfeld, aus 
Göttingen und in jehr vereinzelten Fällen aud) aus 
Berlin. Der nationale Charakter lag lediglich) in den 
Stoffen. Troß des unendlich größeren Umfanges der 
Einjendungen war das Gefamtbild nicht entfernt jo 
einheitlich wie das der englifchen, holländiſchen, Pariſer 
oder Wiener Abteilung. Die wenigen Ausnahmen ab: 
gerechnet hatten die Aufnahmen fünftleriich nicht den 
geringften Wert und dienten lediglich zum Beweis, wie 
notwendig es war, in Deutjchland die Erfenntnis zu 
verbreiten, daß das Knipſen ohne künſtleriſche Abficht 
nur ein Verpuffen von Nationalvermögen bedeutete. 
Während die einzelnen Ausländer nur wenige aber 
jehr gewählte Sachen geſchickt hatten, trat der Deutſche Urahne Eh. u. Oscar Hofmeifler (Hamburg) phot. 
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mit einer Flut von gleich— 
gültigen oder geſchmackloſen 
Anfichtsbildern auf, unter 
denen ſich nur hie und da 
einmal durch Zufall ein er- 
trägliches Motiv befand. Es 
zeigte fich auch hier, daß man 
in Deutjchland die Kunſt 
des Nusjtellens erft lernen 
mußte. Aber die wenigen 
Jahre jeither haben ſchon 
Wandel gejchaffen. Auf den 
Hamburger Ausftellungen 
werden ungerahmte Photo- 
graphien nicht mehr zuge: 
laſſen. 

si * 

Aber nicht nur die 
Nationalitäten ließen fich auf 
diefen Ausſtellungen eben 
jo leicht wie auf den Ge: 
mäldeausjtellungen unter: 
icheiden. Innerhalb der nationalen Bejonderheit traten jcharf umrifjen einzelne Individuen hervor, man 
fonnte, wenn man erft einmal genauer zugeſehen hatte, bei jeder einzelnen Aufnahme ohne große Schwierigfeit 
den Namen des Urhebers nennen. Wohlverftanden: nur unter denen mit fünftleriicher Abficht. Bei dem 
Gros derer, die fich nicht über den Albuminabzug hinausgewagt Hatten, war von irgend welcher erfennbaren 
Individualität nicht die Rede. Yauter abjolut anonyme, unperjönliche Arbeit. 

Es wäre jchliehlich auch ſehr jonderbar gewejen, wenn Nationalität und Individuum jich im der 
Photographie nicht ausgebrüdt hätten. Das Neue für und war nur, dab wir an einem ſehr großen Material 
den Thatjachenbeweis aufnehmen konnten. 

Die Wahl des Motivs und die Mannigjaltigfeit der technijchen Ausdrudsmittel gewähren einen jo 
weiten Spielraum, dab die fünftlerifch begabte Natur 
fich durch Auffaſſung und Ausdrud hervorheben muß. 

Es war augenscheinlich, daß die Zahl der künſt— 
lerijch empfindenden Naturen in einer Nation nicht 
mit denen, die ind Künſtlertum eingelenft haben, er— 
ichöpft jind, daß neben diejen eine unendliche Menge 
weit über den Durchjchnitt Beanlagter eriftiert, die num 
zum Teil in der Photographie die Möglichkeit gefunden 
hatten, ihre ‚sreude an der Welt fund zu thun. 

Die Beobachtung all diefer Arbeit vor der Natur 
und ihrer Nefultate lich die Amateurphotographie als 
eins der wertvolliten Mittel für die fünftleriiche Er: 
ziehung des Auges erjcheinen. Wer die hervorragendjten 
Amateurphotographen nad ihrer Urbeitsmethode be 
fragte, erhielt von ihnen eine Auskunft, die diefe Ans 
jicht durchaus bejtätigte. Es handelte fich bei ihmen 
nicht um wahllofe und zahlloje Aufnahmen, bei denen 
aus der Maffe des Umzugänglichen die wenigen zu: 
fällig geglüdten Griffe herausgelefen wurden. Je be- 
deutender die einzelnen Leiftungen waren, deſto ge- 
ringer war die Zahl der Aufnahmen, deſto länger 
dauerte das Studium des einzelnen Objelts. Wer ein 
Ihönes Motiv in der Landichaft oder im Innenraum 
gefunden hatte, ging zunächit daran, es bei jedem Licht 
der Tageszeiten, bei allen Luftftimmungen zu be: 
Schmiede. Dr. Ed, Arning (Hamburg) phor. obachten, bis er heraus hatte, zu welcher Stunde und 





Denezjianijche Fiſcherboote, beine Kühn (Innsbrud) phot. 
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in welcher Stimmung es ſich am beten ausdrüden ließ. Manche arbeiteten jahrelang daran, ein Motiv zu 
durchdringen, um jchlieglich zu erlangen, was ihnen vorſchwebte. Sie traten den Menjchen, die fie auf dem 
Felde, auf dem Eije, auf dem Waſſer oder im Haufe aufnehmen wollten, menjchlih näher, fühlten fich in 
ihr Leben und ihre Anjchauumgen hinein, juchten fie für die Arbeit des Photographen zu intereffieren, damit 
fie begreifen lernten, was man von ihnen wollte. 

Es war mit einem Wort ein neuer Zugang zur Natur gefunden und damit für weite Streife ein neues 
Verhältnis zur Kunſt. 

Denn das war jehr bald erfichtlich: die Menſchen, die auf eigene Fauſt die Natur beobachten gelernt 
hatten, jtanden mit ganz anderen Augen als vorher dem Werk des Künſtlers gegenüber. 

Somit war in der Amatenrphotographie ein neuer Zweig des fünftlerischen Dilettantismus gewonnen. 


* * 
* 


Als die Reſultate der erſten Bemühungen, das Gebiet der Ausdrucksmittel über die durchgehende Klar— 
heit und Schärfe hinaus zu erweitern, Öffentlich ausgejtellt wurden, erhob ſich jofort eine heftige Oppoſition. 
Genau wie unter ähnlichen Umftänden in der Malerei. 

Das ift nicht mehr Photographie, hieß «8, als die erften weichen Stimmungsbilder erjchienen, in 
denen zu Gunſten der Geſamtwirkung das Detail unterdrücdt war, das entipricht dem Weſen der Photographie 
nicht mehr, das find Abwege, Verirrungen, das find lediglich Verſuche unfähiger Photographen, die um jeden 
Preis Aufſehen machen wollen, und wie die von anderen Gebieten her befannten Phraſen jonft lauten mögen. 

Ihren Zweck Hat diefe Oppofition nicht erreicht, wohl aber hat fie, wie jedes Gejchrei, die Aufmerf- 
jamfeit der Gleichgültigen auf die Bewegung gelenkt und fich jomit wieder einmal als ein Teil von jener Kraft 
bewiejen, die Mephiſto definiert hat. 

Das Ganze bietet ein Bild, wie wir e8 von der Kunſt jchon lennen. 

Wenn gar nichts gejchieht, wenn alles im gewohnten Geleiſe jortgeht, ijt im Grunde alle Welt zu— 
frieden. Wenn wirflid) wertloje und fchlechte Dinge entjtehen, die fich von den gewohnten Produkten nicht 
unterjcheiden als durch geringere Güte, jo jagt niemand etwas. Die deutjchen Amateurphotographen hätten 
bis in alle Ewigfeit beim Albumin und bei ihren hunderttauſenden von wertlofen Anfichtsbildern jtehen bleiben 
fünnen, ohne daß fich jemand darüber aufgeregt hätte. 

Aber jowie fie außer den befannten Techniken der Photographie andere verfuchten, die man noch nicht 
zu jehen gewohnt war, ſowie fie mit diejen Mitteln eine Wirkung an der Wand zu erzielen fuchten, wo es 
nicht auf das Detail, jondern auf das Enjemble ankommt, da erboiten fich verletzte Gemüter, warfen fich zum Ver— 
teidiger der eiwigen Ge- 
jege der Photographie 
auf und geboten Halt. 

Ver num aud) 
eben erſt anfängt zu 
überlegen, müßte ſich 
dod) jagen, daß jedes 
Erperiment, ſollte es 
ſelbſt ein negatives Re— 
ſultat ergeben, beſſer 
iſt als das Stehen— 
bleiben, daß es des- 
halb ernſt zu nehmen 
iſt, zum allerwenigſten 
aber Sympathien er- 
weden jollte. 

Die Technik der 
Photographie iſt nicht 
auf die Wiedergabe ber 
Schärfe und Deutlich— 
feit des Detail be- 
ichränft. Es liegt ihr 
ebenjo bequem, eine 
Einheit zu geben mit 
Unterbrüdung des ab- 
fenfenden Stleinframs. Schafberde Gauptmann Böhmer (Oppeln) pbot, 
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Wenn durch einen Zufall die Bewegung von der anderen Seite, vom Gummidrud aus vor fich gegangen wäre, 
jo würden wohl diejelben Leute, die jet vor dem Abweg nach der bdeforativen Seite warnen, ihre Stimme 
gegen die Schärfe und Deutlichkeit erheben. 

Man darf nicht vergeiien, daß die Photographie im Dienft künftlerifcher Empfindung ein junges Ge- 
wächs iſt. Wie es fich entwiceln wird, ob es Bujch oder Baum wird, fann mit Beltimmtheit niemand jagen. 
So wenig wir vor einem Jahre haben ahnen können, was heute als überholtes Ziel jchon Hinter uns liegt, 
jo wenig vermag irgend jemand vorauszujagen, wie in zehn Jahren eine fünftleriiche Photographie ausjehen wird. 

Denn gerade jet heben neue Entwidlungsmöglichfeiten an. 

Die eine beiteht in der Verbindung von Photographie und Zeichnung. Ich geftehe, daß mir der 
Gedanke an fich nicht jympathiich war. Aber die Erfahrung Ichrt, daß man ruhig abwarten joll. Wenn ein 
Könner die Sache aufnimmt, ift die Möglichkeit überrajchender und 
überzeugender Leiftungen nicht ausgeichlojjen. 

Die andere befteht in der Einführung der Farbe. 

Ob die unmittelbare Aufnahme der natürlichen Farbe, die 
nad dem Ausfall zahlreicher Erperimente im Bereich der Möglich- 
feit liegt, jo bald zu praftiichen Nejultaten führen wird, läht fich 
nicht jagen, Die Sache wartet jedoch der Thür, von heute auf 
morgen legt vielleicht ein Glüclicher die Hand auf die Klinke. 

Bis dahin muß man fich begnügen, durch Aufnahmen mit 
farbenempfindlicden Platten und Pigmentörud der Photographie 
das Gebiet der Farbe zu erjchlichen. 

Auch diesmal geht der Wiener Kameraclub voran. 

Auf der Hamburger Ausftellung von 1897 waren die erjten 
Dreifarbendrude — Gummidrude — auögeftellt und erregten das 
höchite Aufſehen. Bekanntlich werden fie durch Uebereinanderdrud 
dreier Platten hergeftellt, von denen eine alles gelbe, die andere 
alles vote, die dritte alles blaue Licht enthält. Auf alle Fälle 
fiegt hier der Anja zu einer ganz neuen Blüte der Photographie 
vor. Wie weit der Natıreindrud, wie weit eine beforative Be 
handlung der Farbe führen wird, kann noch niemand wiljen. Es 
läßt ſich vorftellen, daß namentlich die Beichränfung auf die Kom— 
bination zweier Töne oder die Verbindung einer vollftarfen und 
zweier ſchwächeren Platten jehr große Wirkungen erzielen werden. 

Gleichzeitig traten im diejer Ausftellung Gummidrude auf ge 
töntem Papier ans Licht, die ebenfalls eine Zukunft Haben dürften. 

Was wir in dem nächiten Jahren jehen werben, wird 
jedenfalls erheblich verjchieden fein von den gewohnten Albumin- 
abzügen, und es wird ſich immer mehr durch künſtleriſche Quali- 
täten hervorthun. 

Möchten dieje Beitrebungen nicht nur bei Künſtlern und 
Kunftfreunden vorurteilsloje Würdigung finden. 


“ * 
* 








Einfam. G. Einbed hamburg) phot. 


Seit 1894 haben in Hamburg alljährlich kleine, ſehr gewählte internationale Ausstellungen von Amateur 
photographien ftattgefunden, und es hat ſich hier am deutlichjten der Wert und Einfluß diefer Beranftaltungen 
dofumentiert. Die Gejellichaft zur Förderung der Amateurphotographie hat die hervorragenditen Kräfte aller 
Länder zu forreipondierenden Mitgliedern ernannt umd begrüßt fie alljährlich als Gäſte. 

Die Leiftungen der einheimischen Amateure find ganz auferordentlich gewachien. Als Gruppe ftehen 
jie in Deutjchland jest unbedingt voran, und wenn heute eine internationale Ausftellung ftattfinde, jo würden 
fie neben den großen Londoner, Parifer, Brüffeler und Wiener Amateuren ftehen. Ja, die Arbeiten der 
jüngften Zeit gehen in ihrer künstlerischen Abficht ganz eigene und für die Photographie neue Bahnen. 

Mit den Ausjtellungen hat die Entwicklung der Gejellihaft zur Förderung der Mmateurphotographie 
Schritt gehalten. Sie hat ſich ein Atelier gebaut, das alle Apparate und Einrichtungen in der heute 
denkbaren Bolltommenheit bejigt, und fie hat für Anfänger und für Vorgerüdte ein Syitem von Lehrfurjen 
eingerichtet, das alle Gebiete umfaht, Das Lehramt wird von Mitgliedern unentgeltlich ausgeübt. 

Das Arbeitsfeld der Mitglieder it die heimische Landichaft und das heimiſche Leben. Im jüngjter 
Zeit überwiegt bei ortgeichritteneren das Figurenbild. 





Kindergruppr. Nobest Demadır Parie pbor, 
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Sreäblingsfturm, Ulrich Brandı (Hamburg) phot. 


Aus dem großen Vorrat von charakteriftiichen Aufnahmen haben die Mitglieder eine Serie von Bildern 
aus der Heimat für die Schule zujammengeftellt, die für die Einführung in den Charakter der Heimat wirfen 
follen. Es geichah dies auf eine praftiiche Erfahrung hin. Die hamburgiiche Lehrervereinigung zur Pflege der 
fünftleriichen Bildung hat jeit einem Jahre Interhaltungsabende für die Schüler der Volksſchulen und ihre 
Eltern eingerichtet, die dazu dienen jollten, etwas wie eine Schulgemeinde zu gründen. Dr. Ed. Arning, der 
unter den deutichen Amateurphotographen mit in erfter Neihe ſteht, hatte aus jeinem reichen Vorrat von Auf: 
nahmen aus Europa und von einer Reife um die Welt 
cine Vorführung mit dem Sfioptifon geboten. So jehr 
die Bilder aus den Alpen, aus Italien, aus der Sübjee 
und Japan Intereffe und Staunen erregten, die Stim- 
mung wurde doch erit warm, als zum Schluß die Bilder 
aus der Heimat an die Reihe famen. 

Das Muſeum für hamburgiiche Geichichte wählt 
alljährlich auf der Ausstellung die Aufnahmen, die den 
Sammlımgen als Dokumente einverleibt werden jollen. 
Gelegentlich ift die Gejellichaft einer Anregung gefolgt, 
bejtimmte dem Untergange geweihte Stadtpartien genau 
aufzunehmen. 

Wenn in Deutjchland die Forderung erhoben wird, 
dab mir mit der Kunſtpflege nicht bei allgemeinen Worten 
und Wünſchen und dem Ausdrud von allerlei Selbit- 
verftändlichkeiten ftehen bleiben, fondern lieber im Heinen 
überall Hand anlegen und pofitive Arbeit leisten jollen, 
dann pflegen die Weifen den Kopf zu fchütteln und Erfolg- 
lofigfeit zu prophezeien. 

Der Vorftand der Sejellichaft zur Förderung der 
Amateurphotographie und ihr Vorfigender Herr E. Juhl 
haben durch ihre Yeiftungen und Erfolge den Beweis er: 
bracht, daß man nur an einem feiten Bunft einzufegen 
und energifch auf ein hohes Ziel hinzuarbeiten braucht, 
um nicht langſam und allmählich, jondern ſchnell Erfolge 
— — zu ſehen. Es geht viel mehr Begabung zu Grunde, es 
Straßenede in Mentone. Rob. Demadkır (Paris) phor. ist viel mehr guter Wille vorhanden, viel mehr Enthu⸗ 
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u 2 — ſiasmus entzündbar, als wir ahnen. Und entgegen dem landläufigen 
ER Vorurteil geht jede gefunde Entwicklung rajch von jtatten, denn 
fie vollzieht fich in der Entfaltung begabter Individuen. 

| Es darf auch nicht unerwähnt bleiben, dab die Gejellichaft 

nur einen Teil der Beitrebungen umfaßt, in Hamburg die Grund- 

lagen einer fünftlerischen Bildung zu jchaffen, die nicht auf Wort- 

willen, jondern auf Anfchauung umd Können beruht. Die Gejell- 

ichaft hamburgifcher Kunftfreunde, die dem ernjten Dilettantismus 

des ausübenden, jammelnden und fürdernden Kunſtliebhabers die 

Wege zu weiſen jucht, die Lchrervereinigung zur Pflege der künſt 

ferischen Bildung und eine in der Gründung begriffene Gejellichaft 

zur Förderung dev Blumenpflege ftreben auf den verichiedenten 
Gebieten demjelben Ziele zu. 


” * 
* 


In dieſem Sinne aufgefaßt werden die Vereine von Amateur 
photographen fünftig nicht nur dem engern Zwecke der gegen: 
feitigen Förderung und Anregung ihrer Mitglieder, fondern allge- 
meinen und mannigfaltigen Sulturintereffen zu dienen im jtande 
fein. Im ihrer Hand liegt es, weiten Streifen die künſtleriſche 
Empfindung für die heimatliche Landjchaft zu erjchliehen und 
damit einer Kunſt, die fich dem Heimatboden anjchmiegt, die 
Wege zu bahnen. 

Aber ein Gebiet ist es vor allem, das ihrer Pflege harrt 
und, wie die Dinge liegen, ihrer Hilfe nicht entbehren fan, das 
ist die Bildnisphotographie. 

— [—vu Allgemein iſt die Klage über den unkünſtleriſchen Charakter 

— Pierre Dubrenit der Erzeugniſſe des Berufsphotographen. Nicht allein, daß die 

— MIN Bildnisphotographie durch Poſe und Netouche im einzelnen Falle 

den Charakter fälicht, die faliche Gewöhnung des Bublifums, die 

durch das übliche photographiiche Bildnis bedingt wird, jteht einer fünftleriichen Entwidlung der Bildnis- 

malerei als faum überwindbares Hindernis entgegen. Man verlangt vom Maler, was man vom Photo- 
graphen gewohnt ift. 

Daß der Berufsphotograph von jelber andere Wege 
gehen jolle, ift nicht zu verlangen. So oft es einer verfucht, 
feidet er geſchäftlich Schiffbruch. 

Hier kann die faljche Gewöhnung mur durch eine befjere 
befiegt werden, und joweit fie überhaupt auf dem Gebiet 
der Photographie anzubahnen ift, jo kann fie nur vom 
Amateurphotographen ausgehen. Auf einem Gebiet ift fie 
ihon da, dem des Stinderbildnifjes. Berufsphotographen 
erklären an vielen Orten, daß ihre Thätigkeit im dieſem Fach 
erheblich zurüdgegangen jei. 

Wenn wir in Bezug auf die Entwidlung ber Amateur- 
photographie einen Wunjch wagen dürfen, jo wäre es der, 
daß fie fich vor allem jegt dem Bildniffe zumenden möge. 
Es iſt die ſchwierigſte aber auch die lohnendſte Aufgabe, die 
Amatenre ſich tellen können. 

Daß fie den PBerufaphotographen das Bildnis ent 
reißen jollen, fann natürlich nicht angejtrebt werden. Es 
wird ji immer mur um vorbildliche Einzelleiftungen 
handeln, die das Publitum an eine künſtleriſche Auffaffung 
gewöhnt und dem Berufsphotographen die Bahn frei madıt. 


* * 
* 

















Es wird bekanntlich noch immer darüber geſtritten, ob 
die Photographie den künſtleriſchen Ausdrucksmitteln zuzu— Eirce 3. Page Eroft (Birmingham) pbor. 
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rechnen jet. Künſtler und Laien find um ihre 
Anficht befragt worden und haben ja umd nein 
dazu gejagt. 

Für die Praxis haben folche Entjcheidungen 
wenig oder gar feinen Wert, Troß enthufiafti- 
ſcher Bejahung werden immerfort ſehr viele 
ſchauderhafte Dinge geleiftet, und troß perempto- 
riſcher Verneinung entjtehen alle Tage Aufnahmen, 
die nur als das Erzeugnis ernfter Studien und 
einer tiefen, perjönlichen Empfindung verjtändlich 
find und die Theorien der Verneiner immer aufs 





Watldtag. Walter D. Welford (Kondon) phot. neue ins Licht der Komik rüden. Die lünſtle— 

riſche Photographie fteht am Anfang ihrer Ent- 

widelung. Sie hat das Gebiet der künſtleriſchen und technijchen Möglichkeiten noch bei weitem nicht 
durchmeſſen. 


Wer die Tendenz hat, die Entwidelung unſerer Zuſtände mit ſympathiſierender Teilnahme zu ver— 
folgen, wird in den mächiten Jahren die ‚Freude genießen, eine Entwidlung mit zu erleben; wer den Beruf 
in jich fühlt, zu halfen, wird ſehr oft Gelegenheit finden, feiner Galle Luft zu machen — wenn er nicht fo 
ug ist, an dem troß allen Widerjtandes bisher Schon Erreichten zu erfennen, daß man nichts verichwören ſoll. 


Eine probinziale Kunftaugftellung. 


Don Dr. Ernſt Zimmermann, 


—982 hat ſich den Ruhm erworben, unter den Pros 
vinzialftädten die erſte zu fein, die eine den modernen 
Anforderungen entiprehende Kunftausftellung in ihren 
Mauern zufammengebradht hat. Schon in dem Bau eines 
ftattlichen neuen Muſeums, bes foeben eröffneten Kaiſer 
Wilhelm: Mujeums, hatte fich der eigenartige, tüchtige Gemein 
finn diejer zwar etwas vom Wege abgelegenen, aber darum 
doch nicht aus aller Welt gelegenen Self-made-Stabt bekundet, 
ichon durch dieje Neufchöpfung ging ein frijcher moderner 
Zug, indem man hier gar nicht daran dachte, eine Gemälde: 
galerie oder ein Kunſtgewerbemuſeum zu begründen, viel— 
mehr lange, bevor von den maßgebenben Stellen aus dies als 
Ideal eines modernen Brovinziale 
muſeums bingeftellt wurde, auf eine 
harmonifche Bereinigung beider Teile 
ausging. In diefem Sinne wurde auch 
die Ausjtellung hier durchgeführt, die 
als das AZufunftsprogramm dieſes 
Muſeums anzufehen ist. Alles ift hier 
vertreten, was ind Bereich ber bils 
denden Künfte fällt: „hohe Kunſt“ 
und „Kunſtgewerbe“, reproduzierende 
und originale, dies alles nicht nur auf 
Deutſchland beſchränkt, vielmehr die 
ganze Welt, jo weit es ging, ums 
fafjend, und auch nicht fein ſäuber— 
lich nad Kategorien aufgeftellt, ons 
dern durcheinander, joweit dies zus 
fälfig war. So ijt hier eine Kunſt— 
ausjtellung zu ftande gefommen, die 
ein Mujter für viele abzugeben ver— 
mag, nicht nur für die Provinzial 
ftäbte, fondern auc für die großen 
Kunſtzentren, bie fich oft fonferva- 
tiver zeigen, als ihnen und der Kunſt 
dienlich if. 


Straßenferne, 


age 





Nachdtack verboten. 
Erſtaunlich ift, wie hier gleich auf den erſten Hich 
die Sache geglüdt if. Zwar find nicht alle Künftler ver- 
treten, die man bier jehen möchte; die ausländische Be— 
ihidung hat etwas Zufälliges ; die Deutfchen haben nad) 
der Stadt mit dem profaifchen Namen nicht immer ihr 
Beftes geihidt; auch macht ſich das benachbarte Düffeldorf 
mit jeiner vielfach abgelaufenen Kunſt zu breit, aber doch iſt 
hier eine Ausftellung zu ftande gefommen, die jelbft vers 
wöhntere Anjprüche befriedigen, hier aber vor allem uns 
gemein erzieherijch wirken kann. Denn nichts erzieht in 
der Kunft fo gut, wie das Driginalwerk felber. Gegen- 
über feiner auf die Sinne wirfenden Gewalt verblaßt das 


use) 


Marquis G. Derardo (Melfina) phor 
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an ben Berftand fich wenbende gejprochene Wort. Kunft: 
ausftellungen find daher bad, was jede größere Stadt zuerjt 
erftreben jollte. Hoffentlich wird Erefeld einfichtig genug 
fein, dies alles deutlich zu erkennen und namentlich durch 
Ankäufe die Möglichkeit der Wiederholung einer folchen 
Ausſtellung ſich fichern. 

Hier eine furze Ueberſicht der ausgeſtellten Werke: 
Düffeldorf ift zahlreich vertreten, namentlich das alte. 
Bon den jüngeren vermißt man viele, namentlich Jernbera, 
Düffeldorfs beften Landichafter. Dadurch ift Diffeldorfs 
Niveau mehr geſunken al3 nötig war. Bon München kamen 
vor allem Uhde, Bartels, Lenbah, Stud, Kubierichkn, 
Eorinth, von Berlin Liebermann, Menzel, Leiftitow, 
Edmann, Alberts, Engel, Fehr, Hamader, Stoeving, 
von Dresden Baum, von Karlsruhe Grethe, Volkmann, 
vor allem aber Kaldreuth, von Frankfurt Thoma, dann 
bie Worpsweder ziemlich volljtändig, für die hiefige Gegend 
jehr lehrreiche Künftler, fchließlich von den Hamburgern 
und den Benachbarten Mohrbutter, Siebelift, Eitner, Olde, 
die beiden Frl. Cramer. Sie alle zeigen die Vielgejtaltigs 
feit der heutigen modernen Runft, die großen jchon ers 
reichten Rejultate, die Wege der Zukunft, dann auch die 
Sondierung nah Schulen und Landichaften, vor allem 
aber die gefteigerte Qualität der heutigen modernen Runft. 

Bon Ausländern find zu nennen: Unter ben Frans 
zojen rejp. Amerifanern Breton, Edelfelt, Martin, Ale 
zander, Breslau, Harrifon, unter den Engländern Crane, 
unter den Schotten Stephenjon, unter den Holländern 
Mesdag und van der Waay, ferner der Belgier Laermans, 
der Italiener Segantini, der Spanier Benlliure, ſchließlich 
die Dänen Achen, Ring, Johanjen und Syberg. Bon der 
Kunft eines jeden Landes find jo einige Proben vertreten, 
die zur gegenjeitigen Kontraftierung fehr geeignet find und 
die Liebe zur heimifchen Kunſt im jelben Maße zu fteigern 
vermögen, wie etwa man bie Heimat doppelt liebt, nachdem 
man einige Zeit Tang im jonnigen Süden geſchwelgt hat. 





Eine provinziale Kunftansftellung. 


Don Dr. Ernft Zimmermann. 





Gartenarbeit. B. Albach (Hmfterdam) phot. 


Die Plaftik ift naturgemäß jchwächer vertreten. Der 
große Meunier mit feinen Heinen Bronzen, der pathetifche 
Belgier Dubois, der intime Neandros aus Norwegen, 
dann der trefffichere Stud, Grüttner, Cauer, Götz, Kumm, 
und als eine Ueberraſchung der junge Düffeldorfer Künftler 
Baude mit feinem vorzüglichen Erftlingswerf müſſen hier 
für viele herhalten. Radierungen rejp. Steindrude u. ſ. w. 
finden ji von den Worpswedern, von Thoma, Frl. Hahn, 
Edmann u. a. 

Das Wertvollite der ganzen Ausstellung aber ift die 
Abteilung für beforative Kunſt, namentlich jedoch die 
Keramik, die bisher nirgends in Deutjchland in dieſer 
Vollſtändigkeit zuſammengebracht worden ift, mit ber 
Grefeld auch allen Großftädten den Rang abgelaufen hat. 
Da ift die Tertilfunft durch einen freilih noch nicht 
geglüdten Scherrebefer Teppich nach einem Entwurfe Hans 
Thomas vertreten; bie moderne Glaskunſt repräfentieren 
zarte iriſierende Gläſer von Tiffany, geichliffene, 
majfive von Galle; das mos 
berne Prinzip der Berglafung 
die Glasjenfter des Ham— 
burgers Engelbreht mit Blu⸗ 
mens, figuralen und landſchaft⸗ 
lichen Entwürfen. Der fera- 
mischen Ausfteller find aber 
nicht weniger als neunzehn. 
Mit Ausnahme Amerifas find 
alle dabei in Frage kommenden 
Nationen vertreten; mit Muss 
nahme der fol. Borzellan: 
manufaftur Berlin verfolgen 
alle Ausfteller jchon moderne 
Prinzipien. Dieje keramiſche 
Ausstellung ift jo wertvoll 
und infteuktiv, da fie wohl 
eine Zeit zufammen zu bleiben 
und durch Deutichland zu 
wandern verdiente. Schon 
wird das Frankfurter Runftge: 
werbemuſeum diejelbe ſpäter 
in feinen Räumen zur Ausſtel⸗ 
lung bringen, worin hoffent« 
lich noch andere Kunftinftitute 








Verfaglieri im Gefecht. 


folgen werden. 


Ch Catalpi (Slorens) pbor. 
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* Hamburg. Infolge der unermüblichen und vieljeitigen 
Frürforge Alfred Lichtwarks, die Kunft in allen Richtungen zu 
fördern, ijt in Hamburg außer verichiedenen anderen Gefellichaften 
aud eine £ehrervereinigung für die Pflege der fünjt» 
leriihen Bildung ins Leben getreten. Man ging babei von 
ber ——— aus, daß die Schule mehr als bisher zur 
Förderung fünftleriihen Kultur unſeres Volles beitragen 
mũſſe. Die Bereinigung hat verſchiedene FKommiſſſonen gebildet, 
darunter eine jolche ſür bildende Kunſt, und ein Ausſchuß dieſer 
Kommilfion, der ſich mit der Frage beichäftigt, wie bie fonft meift 
lahlen und unfreundlichen Sculräume in angemeflener Weife ges 
ſchmückt werden fünnen, hat fürzlih in der Hamburger Kunjt 
balle eine eg von Bildern zum Schmud der Schulräume 
veranſtaltet. Ueber diefe Ausftellung giebt nun ein Verzeichnis 
Aus luuft, dem zugleich eine Abhandlung von Dr. M, 


panier 
über tũnſileriſchen 


ilderjdimud für Schulen beigedruckt iſt Ham⸗ 
burg, Verlag der Commeterſchen Kunſthandlung, 1 M) Im 
5 be met der Katalog 174 Bilder: ſchwarze und farbige 
ihtbrude, Photograviren und Photographien. Es ift intereffant 
zu fehen, was die Hamburger Lehrer da ausgewählt haben; 
men muß ihnen das Zeugnis geben, dab fie in der That her= 
vorragende Meifterwerfe aus allen Beiten, die ſich für dem ge— 
dadıten Zwecd wohl eignen, zufammengebraht haben, Schon 
eine Aufzählung der Namen beweiit dies. Bon alten Meijtern 
find am meilten vertreten: Rembrandt (17 Blatt, Gemälde und 
Radierungen), Albrecht Dürer (15 Blatt, darunter 5 Bildnifje 
nad) Gemälden und 10 Nahbildungen nach Supferftihen) und 
Holbein (6 Blatt, Kaufmann Gisze, Dresdner Madonna u. a). 
Raffael, Michelangelo, Lionardo da Binci und Tizian find ins= 
gefamt nur mit 8 Bildern vertreten, auch ein Zeidyen, daß wir 
aus der italienifch:Haffiichen Beriode, da Rafjael Morghen u. j w. 
mit ihren Kupferftihen die Welt beherricten, herausgelommen 
find. Bon Ludwig Richter find 7 Vollsbilder (vergrößerte Holz» 
ſchnitte) ausgeftellt, von Alfred Methel die beiden Bilder des Todes 
und die Sempacher Schlacht. Bon lebenden Meijtern finden fich 
Bödlin (Einfiedler und Heiliger Hain), Defregger (1), Paul 
Dubois (1), Arthur Kampf (Rebe Friedrichs bed Großen und 
Bolksopfer 1813), Mar Slinger (Plela und drei Simpliciusbilder), 
Katharina Klein (Blumenſtücke), Lenbach (Bismard und Moltte), 
Gabriel Mar (Krankenheilung), Menzel (Zafelrunde, Flötenkonzert, 
Eijenwalzwerk), Steinhaujen (Blindgebomer und Bajtmahl), Thoma 
(6 Blätter Lithographien) und Vau⸗ 
tier (Hinterlift),. Sonft find noch 
vertreten: Botticelli, Cornelius, 
Dyd, End, Feuerbach, Führig, 
Hals, de Hoogh, van ber Meer, 
Mille, Murillo, Rieiſchel, Nobbia, 
Rubens, Ruysdael, Schlüter, 
Schongauer, Spangenberg, Ber- 
rochio und Peter Viſcher. Dazu 
fommen einige Antifen (namentlid) 
Lichtdrude von Brudmann, Miüns 
Ken) und Bauwerke aus verſchie⸗ 
denen Perioden (Seemanns Rand: 
bilder), jowie englifche und franzö: 
fiiche Bilder, darunter folche von 
Puvis de Chavannes (heil. Geno⸗ 
veva), Walter Grane, Steinlen 
(Kapenplatat), Naturfiudien nad) 
Pflanzen u. a. — Die Auswahl 
erſcheint uns, wie gejagt, ſehr ge— 
lungen, mag babei natürlid; auch 
fubjeftiver Geſchmack ſich hie und 
da geltend gemadıt haben. Bor 
allem aber iſt das ganze Bes 
ftreben, der Kunſt in der Schule 
eine Stätte zu bereiten, überaus 
anerfennung&würdig und weiterer 
Verbreitung wert. Dr. M. Spanier 
führt in feiner Schrift die Sache 
ber Kunft in ber Schule mit be: 
berzigenäwerten Worten und giebt 
= interellante Austünfte über 
den Stand diefer Sadye in den 
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Am Dampfteiiel, 


anberen Aulturländern, die zum Teil Deutichland darin weit über: 
flügelt Gaben. [7889] 
U] Uusfellerverband Mündener Künftler. für 
das Geſchäfte jahr 1897/98 vereinbarte ber Verband zwei für ſich 
beftehende Turnusaugftellungen. Turnus I umfaßt die Städte 
Augsburg, Hannover, Berlin, Magdeburg, Leipzig, Halle. Die 
forgfältig ausgewählte Kollektion, gegenwärtig in Berlin aus 
geftellt, begegnet allgemein einer durchaus günftigen Aufnahme 
und Beurteilung. Zur Ausſtellung der aus ca. 130 Aunftwerfen 
beftehenden Wanderauäftellung waren nad) Augsburg die Herren 
Maler Franz Kirchbach und ß errmann, nad) Hannover Dtaler 
Fr. Freund delegiert. Für Berlin (Ed. Schulte) hat Herr Maler 
Engel (Berlin) die Vertretung des Verbandes übernommen. 
Zurnus II begann in Wiesbaden mit dem 1. Januar 1898. Die 
dortigen newerbauten, elegant eingerichteten Kunftiäle find von 
einem vornehmen Publikum ſtets lebhaft befucht. Die Aufftellung 
der Husftellung des Verbandes leitete Herr Maler W. Trübner, 
welcher belannilich jeit mehreren Jahren in Frankfurt a. M. 
domiziliert und bie Güte Hatte, die Vertretung feiner Münchener 
Kollegen zu übernehmen. [78697 
WS. Bien. In ber am 8. Januar eröffneten Aus— 
fiellung des Aquarelliſten⸗Clubs fielen zum erftenmal einige 
beforative und tunftgewwerbliche Arbeiten, bie von auswärts herbeis 
gebracht waren, angenehm auf; ed waren mehrere ber von Prof. 
Otto Edmann in genialer Weile geichaffenen neuen Teppich: 
mufter aus Scherrebel und feingetönte Fayencen aus ber tgl. 
Borzellanfabrit im Kopenhagen, bie freilich im fo beicräntter 
Anzahl kaum einen Begriff geben von dem, was heute auf diejem 
Gebiet der Kumftinduftrie in Dänemark geleiitet wird. Elnen 
iberrajhenb frischen Zug braten die farbigen Litgographien des 
Karlaruber Künftlerbundes, ber als geichlofiene Gruppe auf: 
tritt und fich fehr kräftig von ber fonftigen — Übrigens diesmal 
recht geihmadvoll arrangierten — Ausſiellung abhebt. Auch im 
NAusjtellungstatalog madıt fich das geltend, benn die Anfangs und 
Scluhvignetten der Karlsruher Abteilung („Saat* und „Ernte“ 
von E. R. Weiß) wie bie vortreiflich reproduzierten Lithographien 
und Algraphien geben ein nahahmungswertes Beiipiel geichmadt- 
voller künftlerifcher Katalogausftattung, das Hoffentlich bald Nach- 
ahmung finden wird, damit in Bufunft der Katalog einer Kunfts 
ausftellung nicht mehr als ein „notwendiges Uebel“ erſcheint, ſondern 
feinen Wert auch nod nad der Außitellung behält. Hoffentlich 
zeigen bie fommenbden Frühjahr Ausstellungen, was man bier — 
im alten wie im jungen Lager — aus dieſen Anregungen gelernt 
hat. Denn aud im Künſtlerhaus fieht man endlid) ein, dab man 


die in heißen Kämpfen wirklich errungene Selbfiänbigfeit in ber 
„neuen Richtung“ nicht mehr ausſchließen Tann. 


So wirken bie 
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„Seceffionen“, wiederum auf diejenigen aurüd, von demen fie 
ſich trennten — ber Ktunſt umferer Zeit fommt dies boppelt zu 
gute. Der Seceffionismus ift nicht das eigentliche Ziel des Karls⸗ 
ruber Künſtlerbundes, aber bie Treue gegen ſich ſelbſt, welche 
bie ag re in ihren Werten nieberlegen, macht ihre fünfts 
lerifche Stärke aus. Dafür find wir ihnen zu Dank verpflichtet. 
Die ernfte Ueberzeugungstraft ihrer Kunft hat das Bublifum aud) 
bier empfinden und anerfennen müſſen, io daß die Karlsruher mit 
ihrem Erfolg zufrieden fein können. Ohne auf Einzelheiten eine 
gunehen, feien bie Namen berjenigen furz erwähnt, bie zu ben 

tügen der Ausſtellung gehören, > wi indefien aus bem durchweg 
tünjilerifchen Niveau bejonders herauszutreten. Woran Grafv. 
Kaldreuts mit jeinen Lithograpbien, Blalaten und Rabdierungen; 
ihm reiten fi Schönleber, Hans v. Bollmann, der vor— 
erwähnte ER. Weih, Wilhelm Wulff, Franz Hein, Otto 





Kartoffelfcälerin, 


8. Albach (Umfterdam) phot, 


Filentſcher, Fr. Hoch, W. Conz, Heinrid Heyne, Carlos 
Grethe (mit Aquarellftudien von jeinen Seereifen), Carl Hoff, 
Guftav Kampmann (mit Koblenzeihinungen), Bögelberger 
und Fr. Kallmorgen an. Alles bat feine perfönliche Note in 
—* Vereinigung, während der einheitliche Geſamtton —— 
leiht. (7871 
un Königäberg. Im Januar d. I. bradten uns bie 
biefigen Kunſthandlungen an ausgeftellten Kunſtwerlen mandes 
Bendtendwerte, Bei Teichert fahen wir nad) langer Zeit einmal 
wieder etwas bon unjerem in Münden lebenden Landsmanne 
Mar Rentel, Er brachte und mehrere Bilder Heinen und 
Heinjten Formales. Da ift zuerft „In Erwartung der Boote“. 
Ein Fiiher und defien Frau am Strande und jchauen, 
nad) der See hinaus, nach ihren Angehörigen und Berufägenofjen, 
ob diefelben noch micht bald glüdlih und mit reihen Fange 
beimfehren. Ein anderes Bildchen Heißt: „Schmeichellägchen“. 
Ein Meines Mädchen möchte die Großmutter gern überreden, 
endlih die ſchweren Lefeübungen einzuftellen, Ferner zwei 
Siubientöpfe „Der Naucer“ und „Lejend«es Mütterchen*. 
diefe Bilder zeigen eine icharfe Beobadıtung des Charalteriftiichen, 
vor allem in den Köpfen. In dem Fiſcherbild dofumentiert id) 
ein feines Gefühl für landihaftlihe Stimmung. Im ganzen ift 
Nentel nad) dieſen Bildern ein tüdhtiger, fleißiger Stleinmeifier, 


welcher Zeichnung und Zenit voll beherriht. In derſelben 
Kunftfandlung ſahen wir noch zwei Pferbebilder von Alice 
Gajfner, einer begabten Pferbemalerin, melde aber im ber 
Behandlung, wahrjheinlih um modern fein zu wollen, bes 
Flotten etwas zu viel thut. Beſonders macht das Landicaftliche 
einen eiwas wühlen Eindrud. Bei Hübner & Mag fanden wir 
ein männliches Raftellporträt von R. Mauer, bed Inipeftors 
unjerer Aunfiafademie, ausgeflellt, ber neben den Pflichten jeines 
Umtes noch bie Reit findet, feine Studien ſortzuſetzen. Der 
Künfiler bat ſich ſchon jeit längerer Zeit außer dem Schwarz« 
Weiß der Kreidezeichnung und ber vervielfältigenden Kunſt mit 
Stihel und Nabel, der farbigen Wiedergabe der Natur zu— 
gewendet. Das neuefte, zugleich das größte Bild Mauers in 
Baftell weift ein tedmijches Können und eine koloriſtiſche Kraft 
auf, die jehr bemerlenswert ift. Auch befinden fich in berfelben 
Kunfthandlung noch eine größere Anzahl landicaftlider Dels 
fiudien Heinjten Formates des KHönigäbergers M. Gſcheidel 
in Berlin. Seine Augenblicksaufnahmen von allerlei Gegenden, 
bie den Maler in biefer oder jener Weife intereflierten, dak er 
fie im Bilde feftgalten zu müſſen glaubte. Sie fefleln den Be- 
ſchauer durch ihre Mannigfaltigkeit und flotten Vortrag. [7375] 
* Dresden. Dem Albertinum weldes von jeber 
unter der gegenwärtigen Leitung der mobernen Blaftit große 
Aufmerkfamkeit gewidmet hat und das wohl bie umfänglichte 
Sammlung von Originalen und Abgüſſen mobemer Bild: 
werte befigt, find meuerding® wieder einige derartige Bildiverfe 
zugegangen. Die I ag in Dresden hat auf der ver 
jlofjenen Internationalen Sunftausftellung das Brunnenrelief 
Arthur Volkmanns aus bemaltem Marmor, barftellend eine 
Amazone neben ihrem Pferd, angelauft und der genannten Samm: 
lung zum Gejchent gemadt. Ebenfo Kat ber Schagmeifter ber 
——— Ausstellung, Bankier Viktor Hahn, die Bronze „Nah 
m Ball“ von Baolo Troubepfon in Mailand geſchentt. — 
Die fal. Gemäldegalerle hat ein Wemälde von Eir Henry 
Raeburn (1756— 1823), einem der großen engliihen Bildnis 
maler des letten Wiertel3 bes vorigen Jahrhundert, in Halb— 
figur einen engliichen Biſchof darftellend, angefauft. 17864] 
Dr. R. Berlin. Als noch die alademiſche Bödlin-Ausitels 
lung währte, hatte Frauz Stud zur Bejichtigung feiner Bilder 
bei Schulte eingeladen. Wenn er von der Gleichzeitigfeit wußte, 
wird man das gewollte Nebeneinander für eine mutige That oder, 
wie man hierort3 gerne, und gewöhnlih unpaffend, jagt, für 
ichneidig Halten müfjen und man mag daraus erfennen, wie 
hoch Stud die eigene Kunſt bewertete. Die Hiefigen, die ben 
Zeitungen die neueften Aunftnacbrichten zutragen und fie aller 
neueſt auch gern mit hämiſchen Spipen verfehen, leugnen friich- 
weg bie Bergleichsmöglichleit der Studihen Sunjt mit ber 
Bödlinidien. Nicht 34 äuherlid) verbunden, meine ich, gebt 
Stud hinter Bödlin ber. Bödlin allein Hat Stud befruchtet 
und ohne ihn ift er gar nicht zu denken, Die Kunfterjcheinungen 
mechaniſch zu erklären, ift gewiß nicht meine Neigung. Aber ic) 
vermag mid da nicht billiger Erkenntnis zu verichliegen, wo fie 
jo ſlach am Tage liegt und aus dem Grunde zulegt nicht, um 
Trivialitäten zu vermeiden. Manchmal ijt es nüplich, Triviales 
zu fangen und bei Stud lommi's von ſelbſt. Denn er hat ung, 
wenrigften® immer, wenn er nicht poficrte, Triviales gejagt. Er 
lonnie —— imponieren, als er um das Jahr 90 herum 
zum eritenmale in Berlin bei Schulte ausſtellte. Die damals ihn 
lobten, jprechen jeht wieder von Entwidlung, die anders als berechnet 
verlaufen jei- Ich meine, Stud ift fih in den wenigen Jahren 
leidlich gleich geblieben und den Irrium in der Schäpung gejtehe ich 
gern ein und empfinde ihn nicht einmal al$ große Blamage. Das 
Rofitive feiner Bilder Iodte uns damals zu begeifterter Breifung 
und das, was mir für naturwüchſig und ſriſch Hielten, Wir 
waren an feine und feinite Negungen des Empfindens gewöhnt, an 
geiftreiches Spiel und Tändeln. Da fam uns ber robujte Stud 
al® gejunder Gegenpart vor, als Kraftmenſch mit deiben Fäuften, 
die zugupaden verftehen. Biel davon mag heute noch ey 
Jept aber erlenne ich doch, daß die Studie Kunſt duftlos ift 
und verlegendb ungedanklich. An das Dämoniſche in feinen Bildern 
glaube ich nicht, ich muB es für Poſe halten, Es bleibt brutale 
und ungezügelte Sinnlicfeit, oft bis zum Unflätigen. Schwüle 
Brunft und immer bereiter Baarungstrieb. Mit einem Centauren 
hat Mutber Stud verglichen und neulich las ich wieder ihn fo 
nennen. ch vermag's für feinen —“ Vergleich zu halten, 
und zu mir Spricht aus ben Bildern fein fold unbeimliches 
Fabeltier, fondern ein derb zutappender Mann von offenem und 
unerjättlidem Begehren, eine ganz plane und ohne weitere® ber» 
Händlice Natur, die von den komplizierten Modernen weitab 
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fteßt. Aber in feiner Rückſichtsloſig⸗ 
feit doc auch wieder ein ganzer 
Mann. Und einer, ber ſich ftolz 
unter Verweichlichten als Sträftiger 
jühlt. Darum giebt er jeinen Ge— 
waltmenjdien auch gern Züge, bie 
an die eigene Kopfform nnern. 
Raufchende Sinnlichkeit ift auch feine 
be und die überquellende Ueppig⸗ 
it der nadten fyrauenleiber. Welch 
geringen Wert er auf Formen legt, 
zeigen die Altgeihnungen; die find 
beinahe alademiſch. Bemerlenswert 
iſt, daß er bie Landſchaft nur mit 
ganz falten Mugen ficht. Ich erinnere 
mich, vor Jahren in einer Berliner 
Austellung einem Stuchkſchen Bild 
begegnet zu fein, an das ich noch 
immer mit freude zurüddenfe. Es 
waren ein paar große bunte Muſcheln 
auf einem Ziih. Im Heutigen 
Sinn fein Stud. Aber fo gut 
emalt. Zu fo einfachen Gegens 
Händen wird er gewiß nicht mehr 
zurüdtehren. Das wird man be— 
dauern dürfen. [7879] 
# Münfter. Der Weſtfäli— 
Ihe Ausſtellungs-Verband 
wird heuer wieder in Münfter und 
Bielefeld eine ®emäldeauäftellung vers 
anftalten. Diefelbe wird am 1. März 
in Münjter eröffnet und geht von 
dort nach Bielefeld, wo bie Er— 
Öffnung am 20. April ftattfindet. Die Beftrebungen des Verbandes 
find auch in dem lepten Jahre wieder mit ſehr erfreufihem Erfolge 
efrönt worden. In Münfter wurden für 19205 M, in Biele- 
Kid für 22150 M., in Summe für 41355 M. während bes nur 
furzen Turnus teils zur Werlojung, teild von Privaten angefauft. 
Die Ausfichten für 1898 ftellen ſich nicht minder qünftig; der 
Verband glaubt bei obigen Erfolgen wohl mit Recht auf möge 
lichfte Förderung feiner Veſtrebungen durd) eine gute Beſchickung 
ſeltens der eingeladenen Sünftler dechnen zu dürfen. 888] 
— Prag. Die 59. Jahresausftellung des Kunftverein® 
für Böhmen wird vom 15. April bis 15. Yumi dauern. Die im 
Vorjahre erzielten Bertaufärefultate (153 Kunſſtwerle im Werte 
von ca. 43800 DM.) laſſen erhoffen, daß auch die diesjährige 
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Ausftellung von feiten der Künftlerjchaft im erfreulicher Weife 
beſchlat werben wird (7885) 
R. Brüffel. Die Umgeftaltung des Brüjjeler Muſeums 
ift nun beendet worden. 3 alte Chaos ift glildlich befeitigt, 
und die fchwierige Urbeit der Gruppierung der alten umd neue 
zeitigen Schulen ganz trefilich gelungen. Die neue Anordnung 
ift das Wert von A. 3. Wauters, Brofejjor der Kunſtgeſchichte 
an der Brüſſeler Alademie, Biograpp Demlinds und Bruder 
des berühmten Maler Waters; von Jean Robie, dem treffs 
lichſſen Blumenmaler Belgiens und Leon Carbon, dem Schöpfer 
der deforativen Arbeiten im Brüfleler Stadthaufe. 17874] 
# Kiel. Schleswig-Holjteiniihe Kunftgenofien- 
ſchaft. Der Meinen Schleswig-Holſſeiniſchen Künjtlergemeinde 
muß man Unternefmungsgeiit nachrühmen. Nachdem in Kiel 
ihre dritte Jahresausftellung geſchloſſen wurde, verfucht fie jeßt 
in anderen Städten der Provinz durch Ausftellungen Interefje zu 
erweclen. Die erſte diefer WBanderausftellungen wird in Schleämig, 
dem Sipe der Regierung, im dortigen Nathausjaal am 13. Januar 
eröffnet werden. Sie kann jelbjiverjiändfih nur eine ganz intime 
jein, verſpricht aber dafür um jo interefjanter zu werden. Der 
Ausſtellung in Schleswig foll eine jolde in Flensburg folgen. 
* Dresden. Der Ausſchuß für die Internationale 
Kunſtausſtellung zu Dresden 1809 will ein farbiges Blafat 
heritellen laſſen, das in originaler, gemeinverftänbdlicher und wirt 
ſamer Weife auf die Ausftellung aufmerjam macht. Die Ent- 
wiürfe müljen in der ———— nicht unter 80 cm und 
nicht über I m groß und jo ausgeführt fein, daß das Plafat 
unmittelbar darnadı unter Anwendung von nicht mehr als fünf 
Platten vervielfältigt werben kann. An Schrift hat das Plafat nur 
zu enthalten die Worte: Deutiche Hunftausjtellung Dresden 1899 
im ftädtijchen Ausitellungspalafte 1. Mai — 15. September. Aus- 
gejept find zwei Preije zu 800 und 300 M. Einfendungen find in 
der ſonſt bei Konlurrenzen üblichen Weiſe bis 1. Hpril 1898 an 
die Ausitellungstommilfion, Dresden, tgl. Kunſtalademie, zu richten. 
Preigrichter find die Mitglieder der Ansftelungstommillion. 
— Graz. Auf der BWeihnadtsausftellung des Steier- 
märkiſchen Kunftvereins wurden einer uns mitgeteilten Lifte 


ufolge vecht hübſche WBertaufsrefultate erzielt. Unter anderem 
re wir aufgeführt: Aſtudin „Oberwefel am Rhein“, 
Bürgel „Altwafier*, 


Kotjhenreiter „Der Jager Lenz“, 
Ganal „Mühle im Schwarzwald“, Ludwig Sdell sen. „Partie 
aus der Ramſau“ und „Partie aus dem Innthal“, Louiſe 
Wagner „Fructitüd”, Marie Nyl „Gelbe Rojen“, Wuderer 
„Unvers an der Dije“, Leiſtikow „Lepte Flügelichläge. Die 
nächste Ausſtellung beginnt Mitte März und dauert bis Ende April. 
Anmeldungen find an die Verwaltung des Kumftverein® zu richten. 
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— Münden. Vo 
Am 14. Januar fand im u u gr die außerordentliche 
Geueralverfammlung ftatt, welche die Sapungen für die Jahres: 
außftellung 1898 endgültig zu beftimmen hatte. Die Leitung der 
ggg. über die Sagungen wurde von dem Präfidenten Herrn 
Dr. v. Lenbach dem zweiten Präfibenten Herrn Hans Peterjen 
übertragen. Am grohen Ganzen wurden die früheren Bejtins 
mungen beibehalten; two Beränderungen jtattfanden, wurde ben 
Anträgen des Vorſtandes entſprechend beichlofien. Wejentliche 
Meuerung ift, daß Gruppen⸗ und forporative Ausftellungen mit 
eigener Jury nad Vereinbarung mit der Musftellungsfeitung 
ftatıfinden fönnen, dies auch innerhalb der Genoſſenſchaft Ferner, 
dag eine Auerfennung von Medaillen nicht jtattfinden wird. 
Dezüglich des Transportes wurde bejtimmt, daß alle ausgeſtellten 
Kunftwerle freie Rückfracht genießen, foweit ſolche von den bes 
treffenden Bahnverwaltungen gewährt wird, Der aus der Mitte 
der Berfammlung gebradite Antrag: „ES möge der frühere 
Modus bei ber Bad für die Maler Jury, wonach jedes Mite 
glied wahlberechtigt ift, wieder eingeführt werben“, wie dies bei 
den großen internationalen Ausjtellungen, auch bei ber letten, 
in Geltung war, wurde angenommen. Sämtliche Bejchlifje 
twurben —— efaht; bei der Beſchlußfaſſung über die 
Wiedereinführung es alten Modus für die Wahl der Maler: 
Jury enthielten fich elf Herren der Abftimmung. 17870] 

— Bien. Profefior Hugo Bogels „Sirdenlied", das 
wir im Heft 5 des XI. Jahrgangs publizierten, ift in ben Beſitz 
der Liechtenſtein⸗ Galerie übergegangen. Das Bild war feiner Beit 
von dem „Cytlus der weſtlich der Elbe verbundenen Stunftvereine“ 
beftellt worden, nach deffen Sapungen derartige Gemälde, nachdem 
fie den Ausjtellungs Turnus durchlaufen haben, verlauft werben. 
Bor fünf Jahren bereitS wurde von der gleichen &alerie desſelben 
Künftlers Bild „Sonntagsrube” erworben. [7867] 

— Berlin. Der Vorftand bes Vereins Berliner 
Künſtler befteht für das Jahr 1808 aus ben Herren: 
Profeffior Ernit Körner als erſter Vorlipender, Maler Karl 
ee I zweiter Vorfipender, Profejior Dr. F. Harper 
als erjter Sädelmeljter (Neuwahl), Bildhauer Richard Ruſche 
als zweiter Sädelmeifter, Maler Ernft Hausmann als erjier 

ftführer, Maler Dr. Hermann Seeger als zweiter Schrift- 
führer, Maler Hans Dahl als Ardivar. [7830] 

9 Karlörube. Im hohen Alter von 77 Jahren verftarb 
bier der badiſche Hofmaler und Brofeflor des Figurenzeichnens 
on ber Kiefigen tedinifchen Hochſchule, Auguft Viſcher. Gr 
war Schüler von Couture in Paris, —R tig mit ſeinem 
Landsmanne Anjelm Feuerbach, und arbeitete dann längere Beit 
in Münden, wo im dortigen Wationalmufeum die zwei großen 
Freöten „Erftlürmung von Dfen durch Kurfürft Mar Emanuel 
1689" und der „Einzug Max Joſephs in feine Nefidenzjtadt 1799* 
von ihm herrübren. 1870 fehrte er, infolge der Berufung an 
bie techniſche Hochſchule, nach Karlsruhe zurüd und ſchuf nun 
eine Reihe achtungswerter, zumeiſt daſelbſt beſindlicher hiſtoriſcher 
und Genrewerte, worunter ſein in dortiger Kunſthalle befindliches 
Haupibild: „Berthold von Zähringen in der Schlacht an der 
Adda gegen die Mailänder". Schon 1851 Hatte er die große 
goldene Medaille für Funſt und Wifjenihaft von feinem Landes— 
berrn erhalten. — Unter den umfangreichen Neubauten der tech— 
nifhen Hochſchule nimmt die von Oberbaudireltor Dr. Durm 
erbaute Aula den erften Rang ein, namentlich auch hinſichtlich 
ihrer inneren, durch freiwillige Beiträge in ber Höhe von über 
75000 M. ermöglichten prächtigen fünftlerifchen ÄAusſchmückung, 
an ber fid) mit die beften Sräfte der Hiefigen Sünftlerichaft be= 
telligt Haben. Die eine Echmalwand nimmt ein großes monu« 
mentale8 Wandgemälde von Profejjor E. Schurth ein, ihm 
gegenüber bie „Fama“ von Profefjor Auguſt Wolf in Venedig, 
einem geborenen Badenfer, zur Seite Schloß; Heidelberg und das 
Freiburger Münfter von den Malern Heſſe und Lugo. An 
den Langjeiten äghptiſche und altrömiiche Ardhitetturbilder von 
Profeſſor Krabbes und R. Baumeijter und die Dome von 
Worms und Florenz von Wielandt und Hellwag, italienifde 
biftorifche Landſchafien von Profefjor Kanoldt und W. Kloſe, 
ſowie die Anfichten ber Stammidlöfier Hohenzollern und Hohenbaben 
von B. BPuhony; die figurale Malerei rührt von Hemmer 
und dem Sellerihüler Hollmann ber, bie Mebaillonporträts 
berüämter Technifer ftammen von G Tyrahn, die plaftiiche 
Dekoration ſchuf Bildhauer Profefjor Heer. — 





— Berlin. Der preußiſche Kunſtfonds, welcher zum 
Ankauf von SKunftwerten für die National-&alerie, ſowie zur 
Förderung der monumentalen Malerei und Blaftit ſowie des 
Rupferjtich® beitimmt äft, jo für das neue Etattjahr von 
300000 auf 350000 M. erhöht werben. 17881] 

tz, Ditjfeldorf. Für das diesjährige Künftler-Masten- 
fejt, bie altberühmte „Maltaften-Medoute*, die am Samſtag vor 
Faſtnacht, am 19. ar, in ben Räumen der fläbtiihen Tons 

Ile mie bisher jtattfinden wird, ift als Feſiſpiel das Geſchichts ⸗ 
ild „die Hujliten vor Naumburg“ beitimmt, nad) der Fdee und 
den Plänen des Malers Otto von Emit. Das Motiv giebt 
—— zur —— und intereſſanter maleriſcher 
Koftüme und jo wird bie jährige Beranftaltung der ünftier- 
Schaft wieder ein glanzvolles und vornehmes Feſt werden, das 
ben Karneval würdig inauguriert, — Noch großartiger jollen 
die Feſtlichteiten fein, die zur geiler des fünfzigjährigen Ber 
ftehen® des Malkaſten im Anguft d. J. ftattfinden follen und 
für die jchon jeht Vorbereitungen getroffen werden. — Ter 
Genremaler Hans Bachmann wird eine Profefjorftele an der 
Zilricher unſtgewerbeſchule übernehmen. [7892] 

— Münden Um 15. Januar ſtarb, hochbetagt, der 
Genremaler Ludwig dv. Hagn, eines der geichäptejten Mitglieder 
der alten Münchener Malerſchule. MS ein jüngerer Bruder der 
ihrer Zeit jo berühmten Scaufpielerin Charlotte v. Hagn am 
23. November 1920 zu München geboren, wurde ber Berftorbene 
im Kabettenforps erzogen, sing aber zur Kunſt über, als er in 
Berlin bie Befanntihaft des Marinemalers Krauſe und anderer 
Künftler gemacht hatte. 1641 bezog er bie Münchener Atademie, 
wandte ſich 1847 nad) Antwerpen, um dort unter Waphers und 
de Blod zu arbeiten und ging ſodann über Brüſſel nah Berlin, 
wo er durch Menzel Vorbild und Studien in ben Schlöfiern zu 
Berlin und Sansfouci zum Rokolo⸗Genre geleitet wurde, Das im 
fpäteren Schaffen unjeres Künſtlers vielfad, wiederlehrt. Nach 
einem zweijährigen Aufenthalt in Paris fehrte Hagn 1855 nad 
Münden zu dauerndem Aufenthalt zurüd, der nur durch Neinere 
Studienreilen und ein ziveijähriges Verweilen in $talien unter 
brochen wurde. 1867 wurde dev Berewigte Ehrenmitglied der 
Alademie der bildenden Künfte Bon den Schüpfungen bes 
Sünftlers, der als der erfte eigentliche Kolorift unter den Sitten- 
bildmalern jeiner Fett zu bezeichnen ift, feien erwähnt: „Mufis 
falische Morgenunterhaltung” (in der Neuen Pinatothef), „Italie⸗ 
nie Gartenfcene* (in der Ecadicden Galerie) und das 1884 
für den Feſtſaal des Münchener Rathauſes gemalte Bild „Der 
a mit der Fronleichnamsprozeſſion im 17. Jahr- 

nbdert”. 

— Geftorben: In Darmftadt am 14. Januar der Muſeums- 
Inſpeltor und Profeffor der ſtunſtgeſchichte und Uefiherit an der 
dortigen techniſchen Hochſchule Dr. Rudolf Udamp; in London 
am 10. anuar, 67 
Stacy Marlks. 


— 


ahre alt, der Maler und Alademiler — 
7382] 
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Primitibigmug. 


Don Profeffor Aonrad Lange. Naddrut verboten, 

u ben vielen „Jsmen“, an denen unjere moderne Kunſt krankt, ift feit einigen Jahren noch ein neuer ge 

treten, der Primitivismus. Da es fich hierbei um eine höchſt eigenartige, in diefer Form geradezu um 
erhörte Erjcheinung handelt, muß ich zumächit erflären, was darunter zu verftehen ift. Der Primitivismus ift 
das abjichtlihe Zurüdjchrauben der Technik und der Formgebung auf eine längjt überwundene, ja geradezu 
unvolltommene Kunftftufe. Wir haben es hier mit einer Art Atavismus, einem Rüdfall in frühere Entwidlungs- 
ftufen zu thun, alſo einer Erjcheinung, die befanntlich in der geiftigen und körperlichen Entwidlung von Genera- 
tionen häufig auftritt, die aber im Fünftlerifchen Leben bisher nur jelten beobachtet worden ift. Die Thatjache, daß 
eine ganze Ktünftlergeneration mit Bewußtfein auf die technischen Errungenjchaften der unmittelbar vorausgehenden 
Generation verzichtet und freiwillig wieder zu einer Stufe zurüdfehrt, die um Jahrhunderte, ja um Jahrtaufende 
hinter der Gegenwart zurüdliegt, jcheint im erften Moment jo ſeltſam und unglaublich, daß man Beweiſe dafür 
anführen muß, um andere davon zu überzeugen. Und doc ijt uns etwas Aehnliched wenigſtens aus einer 
Entwicklungsphaſe der deutſchen Kunftgefchichte jchon befannt, nämlich aus dem Nazarenertum zu Anfang 
unjered Jahrhunderts. Freilich hat es damit jeine eigene Bewandtnis. 

Als ſich die Overbed, Cornelius, Veit, Schnorr u. ſ. w. in den erften Jahrzehnten unjeres Jahrhunderts 
in Rom zu einer Brüderſchaft zufammenjchloffen, die mit Bewußtſein neue Kunftprinzipien verfolgte, ftellten fie ſich 
in einen ausgejprochenen Gegenjat zu der Kunſt des 18. Jahrhunderts. Sie warfen mit einem Schlag die ganze 
raffinierte Technik, das ganze malerische Können einer in ihrer Art hochentwidelten Kunſt über Bord. Ganz von 
vorn wollten jie anfangen, gewiffermaßen eine Kunſt aus dem Nichts hervorrufen. An die Stelle ber Malerei 
jegten fie die leicht jchattierte Umrißzeichnung. Bon dem Schmelz; der Delfarbe, der weichen malerifchen Fresko— 
technif der italienischen Renaifjance wollten fie nichts wilfen, ihre Kartons waren hart umrifjen und mangelhaft 
Ihattiert, ihre Fresfen von einer geradezu naiven Farbenbehandlung. Die großartigen Errungenjchaften, bie 
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die Spätremaiflance auf dem Gebiete der monumentalen Malerei zu verzeichnen hatte, wurden von ihnen voll 
ſtändig ignoriert. Wenn man die Fresken der Caſa Bartholdy neben die Würzburger Dedenbilder des Tiepolo 
hält, fo ijt man geradezu erichroden über den ungeheuren Abftand des künftleriichen Könnens, der jich zwiſchen 
beiden offenbart. Was gab dieſen Meijtern das Recht, ſich mit jo fträflihem Hochmut über das hinweg— 
äufegen, was jchon vor ihnen geleiltet und errungen war? 

Sie hatten dazu einen doppelten Grund, Erſtens jahen fie in der raffinierten Technik des 18. Jahr: 
hundert3 eine Verführung zur Unnatur, zur theatralifchen Made. Sie fühlten inftinftiv, daß die Kunſt des 
18. Jahrhunderts ihrem Weſen nach Deforationsfunjt gewejen war. In der That läht fich die Kunſt des 
Ancien Regime nicht verjichen, wern man nicht fefthält, daß jie ihrem ganzen Charakter nach Dekoration, 
Kunstgewerbe ift. Die fabelhafte Blüte, die das Kunftgewerbe in Frankreich während des 18. Jahrhunderts 
erlebt hatte, war auch für die Maferei verhängnisvoll geworden. Es ift jalich, wenn man dieje für Die bomi- 
nierende Kunſt des 18. Jahrhunderts erklärt. Die Malerei fteht während des 18. Jahrhunderts vollitändig 
unter dem Einfluß des Kunſtgewerbes. Die ganze Malerei eines Boucher ift Dekoration, jeine Figuren find 
in Malerei überjegte Vorzellanpuppen, die nur im Nahmen einer reihen Rokokodekoration zur Geltung fommen. 
Und es wäre leicht, auch bei Watteau, Lancret, Pater, bejonders aber den PBorträtmalern der Zeit deforative 
Füge nachzuweiſen, die fie z.B. prinzipiell von den Holländern des 17. Jahrhunderts unterscheiden. Die Malerei 
des 18. Jahrhunderts ift, ald Ganzes genommen, keine Nachahmung der Natur, fondern deforatives Farben- und 
Formenſpiel mit Elementen, die nur von ungefähr ber Natur entnommen find. Deshalb ragen auch Erjcheinungen 
wie Chardin (als Frucht: und Stillebenmaler) und Graff (als Porträtmaler) jo fremdartig aus ihrer Zeit 
heraus. Es war durchaus natürlich, dab Künstler, die fich als Neformatoren fühlten, mit dem beforativen 
Pomp und der theatrafiichen Poſe jener Kunft auch ihre techniſchen Ueberlieferungen über Bord warfen. Mög- 
lih war eine ſolche Bewegung freilich nur im Gefolge der Revolution, die mit einem Schlage alle Gejells 
Ichaftsformen umgeftaltet, den hiſtoriſchen Zuſammenhang mit der Vergangenheit zerriffen hatte. 

Der Primitivismus der Nazarener hatte aber noch einen andern Grund, das war das Bedürfnis nad 
einer neuen und intimeren Nuffaffung der Natur. Man kann meines Erachtens dieje Schule nicht richtig beurteilen, 
wenn man ihren naturaliftiichen Grundzug außer Acht läßt. Wir machen bei der Kritik vergangener Kunjt: 
epochen mur zu Häufig den Fehler, daß wir fie von unferem eigenen Standpunft aus beurteilen. Da iſt es 
ja freilich Har, daß dieſe Meifter, an der gegemwärtigen Kunſt gemeſſen, feine Naturaliften waren. ber darauf 
fommt es auch gar nicht an, fondern ob fie es von ihrem Standpunft aus, ihrer Intention nad) waren. Und 
da hat man, meine ich, neuerdings allzufehr vergeſſen, daß diefe ganze Künstlergruppe wenigftens in ihren 
Anfängen von einem ausgejprochenen Streben beieelt war, die Natur möglichit einfach und genau nachzuahmen. 
Man könnte Dies aus zahlreichen Meußerungen von Dverbed, Cornelius, Schnorr, Richter u. ſ. w. nachweiſen, 
an das Atzeichnen im Kloſter S. Iſidoro, an die jorgfältigen Porträtzeichnungen jener Jahre und vieles 
andere erinnern. Vor allen Dingen iſt das Zurüdgehen diefer Künstler auf die italienischen Uuattrocentiften 
in eriter Linie aus ihren naturaliftiichen Beftrebungen zu erklären. Ebenſo wie fie den richtigen Inftinkt Für 
den deforativen Charafter der Kunſt des 18. Jahrhunderts hatten, fo hatten fie auch den richtigen Inſtinkt für 
den Naturaliamus des Quattrocento. Sie fühlten umwillfürlih, daß dieſe Qiuattrocentomalerei für ihre auf- 
jtrebende naturaliſtiſche Kunſt ein Iungbrunnen war, durch den fie hindurch mußte, um fich erit einmal rein 
zu baden von der ornamentafen Oberfläcjlichleit und der theatralischen Poſe des 18. Jahrhunderts, von dem 
akademiſchen Zopf ber Füger, Langer u. j. w. 

So war aljo ber Primitivismus der Nazarener im Grunde nichts anderes als ein Ausfluß ihrer 
naturaliftiichen Bejtrebungen. Sie wollten, indem jie ganz von vorne anfingen, nichts anderes thun, als alles 
zwilchen fich und der Natur hinwegräumen, was die Unbefangenheit der Auffaſſung hätte jtören können. 

Warum dieje unit nun trogdem in ihrer weiteren Entwicklung Fiasko gemacht hat, iſt bier nicht 
unjere Aufgabe zu zeigen. Daß fie fern von der Heimat, losgeriffen von dem deutjchen Vollksleben entjtanden üt, 
war gewih ein Hauptgrund dafür. Der zweite Grund aber it ohne Zweifel in ihrem Primitivismus zu erfennen. 
Es ift ja wohl berechtigt, daß eine Künſtlergeneration, um fich die Unbefangenheit der Naturauffaſſung zu wahren, 
einmal technijch ganz von vorne anfängt. Der Primitivismus it dann gewiſſermaßen ein herber Tranf, der dazu 
dient, den franfen überreizten und überjättigten Körper wieder zu reinigen. Sobald das aber geichehen iſt, hat 
er jeine Pflicht getban. Wird er noch länger beibehalten, jo iſt er vom Uebel. Man trinft Arzneien nur, ſolange 
man frank ift, nicht, wenn man wieder die Gejundheit erlangt hat. Der Fehler der Nazarener war, daß ie 
den Primitivismus auch dann noch fefthielten, als er jeine Schuldigfeit gethan hatte, daß fie ihm zum Selbjt- 
zwed machten. Statt fich von diejer Stufe aus wieder zu höheren technifchen Leiftungen emporzuarbeiten, 
blieben fie mit vollem Bewußtſein auf ihr ftehen. Sie jahen nicht ein, daß eine wirklich neue Kunſt immer 
nur möglich ift unter gleichzeitiger Steigerung der technijchen Mittel. Technik und künſtleriſche Ausdrucksweiſe 
bedingen ſich gegenfeitig ſo ſehr, daß ein Fortichritt der einen geradezu undenkbar iſt ohne einen Fortſchritt 
der anderen. Mit der Verachtung alles Techniichen und Handiwerklichen, die in dieſen Künftlerfreiien geradezu 
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Gott Dater zelgt Adam das Paradies. Arnold Bödlin pinz. 
Aus dem „Bödlinörst” der Photoegrapblidien Union In Mänden. 


zum Dogma gemacht wurde, war der Verfall biejer ganzen Richtung befiegelt. Diejer Verfall hing freilich) 
auch noch von anderen Dingen ab, aber die Vernachläfjigung der Technik war jeine wichtigite Urjache. 

Seit emigen Jahren ift der Primitivismus bei uns in Deutjchland wieder eingezogen. In der Malerei, 
im Holzichnitt und in der Rabierung, ja jelbft im Sunftgewerbe und in der Architeftur macht er fich bemerf- 
(ih. Bon allen Seiten hätjchelt man ihn, es jcheint, daß man auch in der Kunftgeichichte wie in anderen 
Dingen nichts gelernt hat. Auch heutzutage ift er eine ‚Folge der Ueberjättigung an einer raffinierten Technik, 
einer geiteigerten fünftleriichen Formensprache. Der Unterjchied ift nur der, daß dieſe gejteigerte künstlerische 
Formenſprache in den Dienit des Naturaliämus getreten war, der Primitivismus aljo bei unjeren Künſtlern 
eine ganz andere Bedeutung hat, als bei den Nazarenern. Wir wollen heute nur einmal fragen, wie er ich 
in der Malerei und den vervielfältigenden Künſten äußert. 

Hand in Hand mit der naturaliftiichen Bewegung der 70er und 80er Jahre war eine Steigerung 
der technijchen Mittel, eine Verfeinerung der technifchen Prozeduren eingetreten. Man wollte der Natur mög- 
licht nahe auf den Leib rüden, und das konnte man nur, wenn man technisch Außerordentliches leiſtete. So 
entwidelte ich eine wahre technijche Virtwofität bei unferen Malern, fie lernten die verſchiedenſten „Valeurs“, 
die feinften Reflexe, die zartejten Licht- und Quftwirfungen wiedergeben. Während man früher bei allen Bildern 
eine ziemlich einfache, plaftifch wirffame Beleuchtung zu Grunde gelegt hatte, Ternte man jetzt die fomplizierteiten 
und jchwierigften Beleuchtungsprobleme löſen. Man malte Figuren, die den Nüden einem großen Fenſter zu: 
wenden oder im Halbdunfel eines fernen Winkels figen oder in der prallen Sonne oder in einem Wald mit 
Sonnenbeleuhtung ftehen, und zwar malte man fie plaftijch, mit voller Jlufion. Und man fonnte das alles 
nur, weil man die Technik in einer Weije gefteigert hatte, von der fich frühere Generationen keine Vorftellung 
gemacht hatten. Das war eine durchaus natürliche und normale Entwidlung. Bon Chodowiedi zu Franz 
Krüger, von Franz Krüger zu Menzel, von Menzel zu v. Uhde und Liebermann führt eine gerade Linie, es 
it die Entwidlung des Naturalismus innerhalb feiner berechtigten Grenzen zu immer größerer Illuſion, immer 
größerer Ausdrudsfähigfeit. 

Da mit einem Male trat eine Reaktion ein, eine Reaktion gegen den Naturalismus, gegen das zeich— 
neriſche und malerische NRaffinement. Zuerſt trat diefe Reaktion in unbewuhter Weije auf. Die erjten Spuren 
davon machen ich jchon bei Bödlin bemerkbar. Bödlin ift ein eigentümliches Gemiſch von tiefem Naturgefühl 
und mufifaliich-deforativen Neigungen. Es heißt, daß er nur wenig vor der Natur malt und auch in früheren 
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Jahren die Natur mehr beobachtet als kopiert hat. Die natürliche Folge davon ift ein gewiſſer Primitivismus. 
Hierzu rechne ich im erfter Linie feine Häufige Vernachläſſigung der menschlichen Figur und das grelle Neben: 
einanderjtellen naturwibriger Farben, das ſich wenigftens neuerdings bei einigen feiner Bilder bemerkbar macht. 
Unfere Böcklinſchwärmer leugnen dieje Dinge. Wir juchen fie pfychologiich zu verftehen. Böcklin ftrebt offen 
bar bei allen jeinen Bildern in erjter Linie nach einer ſehr ftarten muſikaliſchen Wirkung. Dieſer Wirkung 
orbnet er unbewuht die Naturformen und Naturfarben unter. Inmatürlichere Feljen als auf jeiner Toten- 
injel find jelten gemalt worden. Ich glaube nicht, daß er fie als umnatürlich empfindet. Er geht nur jo 
vollftändig auf in ber Herausarbeitung eines beftimmten mufifalifchen Gehaltes, dab er Linien und Farben 
ganz unbewuht in der Richtung dieſer Stimmung abwandelt. Auch bei jeinen Figuren ftrebt er in erfter Linie 
nad; einem möglichjt intenfiven Gefühlsausdrud. Sinnliche freude, feierliche Stimmung, Naturjchwärmerei, 
Melancholie jollen fich in ihnen ausprägen. Was thut e8 da, wenn einer verfürzten weiblichen Figur einmal 
die Mittelpartie fehlt? Cs wäre borniert, ihm derartige Dinge ald Beichenfehler aufzumugen. Man fann nur 
jagen: Bödlin wollte gar feine richtige naturgetreue Figur geben, fondern die Trägerin einer Stimmung. 
Vielleicht hätte er die Stimmung nicht herausgebracht, wenn er feine künftlerifche Kraft ſchon beim richtigen 
Zeichnen der Figur voll eingejegt hätte. Es fummen auf feinen Bildern handtuchartig geſtreckte, volllommen 
unnatürliche Geſtalten vor. Cine joldye Geftalt von hinten gejehen und dumfel gegen den hellen Himmel ab- 
geiegt, Tann einen außerordentlich melanchofifchen Eindrud machen. Richtig gezeichnet und proportioniert würde 
fie vielleicht gar nicht wirken. Ich glaube nicht, dab alles das dem Künftler bewußt ift. Er macht die Dinge 
fo, weil er fie jo machen muß. Er empfindet fie gar nicht als primitiv, fie find nur primitiv in unferen Augen. 

Ganz dasjelbe gilt von Thoma und Klinger. Auf Thomas Bildern kommen Härten und Unnatür— 
lichkeiten vor, die ein gewöhnlicher Akademiker jchon in den erften Monaten der Malklaffe überwunden haben 
müßte. Seine Lithographien und Aluminiumzeichnungen find teilmeife mit jo primitiven Umriſſen ausgeführt, 
und Die Hintergründe von den Vorbergründen jo jchlecht abgefegt, dak man faft jagen könnte, er habe es 
fertig gebracht, eine Kunſt technijch weiter zurüdzuichrauben, als fie zur Zeit ihrer Erfindung geweſen iſt. 
Er zeichnet etwa jo auf den Stein, wie Dürer und jeine Zeitgenofjen auf den Stein gezeichnet haben würden, 
wenn die Lithographie damals fchon erfunden geweien wäre. Soweit ich Thoma fenne, glaube ich nicht, daß 
er ich dieſes Primitivismus bewuht iſt. Er will die Natur geben, wie er fie fieht, nicht mehr und nicht 
weniger, aber bei ber Herausarbeitung einfacher Formen und eines einheitlichen Stimmungsgehaltes wird er 
unbewußt primitiv. 

Von Klingerd Gemälden will ich ſchweigen, fie find, joweit fie für unfere Frage in Betracht fommen, 
Verfuche, halbmißglückte Verſuche in einer Technik, die dem Künſtler offenbar nicht liegt. Seinen Rabierungen 
gegenüber falle ich immer wieder, wenn ich fie durchjehe, aus einem Erjtaunen ins andere. Auf ber einen 
Seite ein fabelhaft intenfives Naturgefühl, eine Fähigkeit, gewiffe Erjcheinungen der Natur, wie 3. B. den 
Sonnenichein einer füblichen Landichaft, bis zur Täufchung wiederzugeben, und dann wieder Schwerfälligkeiten 
und Härten und Unnatürlichfeiten, über die man nur den Kopf ſchütteln kann. Einmal das höchſte technifche 
Naffinement, dann wieder ein ganz rohes Nebeneinanderjtellen weißer und jchwarzer Flächen, ein lebloſes 
unnatürliches Grau bes Himmels. Wie wunderbar fein und eraft hat er oft jeine Körper gezeichnet und wie 
verfehlt iſt z. B. der rechte Arm feiner Penelope oder Zoologie (Pan I. Ihrg. H. 5)! Kann der Meifter und 
will er nur nicht immer? Ober haben wir es in jolchen Fällen mit einem plöglichen Ausjegen der Künſtler— 
kraft, der produftiven Illuſionsfähigkeit zu thun? 

Es hat feinen Zwed, fich über diefe Dinge hinwegzutäufchen und folchen Künjtlern gegenüber nur in 
leeren Verhimmlungen zu fchwelgen. Van muß derartige Erfcheinungen zu verjtehen juchen. Ich glaube, 
diefer unbewußte jporadijche Primitivismus, der bei unſeren begabteften Malern auftritt, ift teilmeije eine 
Begleiterfcheinung ber jpezifiich muſikaliſchen Nichtung unferer Malerei, teilmeife aber auch eine Folge bes 
aufgeregten und nervöjen Lebens unferer Zeit. In jedem Beruf fann man heutzutage begabte Menjchen finden, 
die in ihren geiftigen Zuftänden zwifchen voller Leiftungsfähigfeit und plötzlicher ſcheinbar unmotivierter Er- 
mattung wechjeln. Das find die Neurotifer, Die einerjeits, wenn fie in der Stimmung find, einmal Hervor- 
ragendes leijten, dann wieder plößlich zurüdfallen und geiftig geradezu ausjegen. Man fann das bei Gelehrten 
und Bolitifern, bei Schriftjtelleen und Rednern, bei großen Kaufleuten und hohen Militärs, kurz überall be 
obachten. Sollte es in der Kunſt anders fein? Im der Kunſt, die von allen geiftigen Beichäftigungen zweifellos 
die Nervenkraft am meiften aufzchrt, das Gehirn am einfeitigften entwidelt? Heißt es micht jchon vom alten 
Homer, daß er zumeilen geichlafen habe? 


(Der Schluß im nüchſten Hefte.) 
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Don Dr. Dermann Dolimapr. 


7" ben legten Jahren hat man den alten Bilderrahmen 
U wieder feine bejondere Aufmerkſamkeit zugewendet. 
Man hat in einer Reihe von VBorlageheften und Sammel: 
werfen*) eine ftattlihe Anzahl beachtenswerter Mufter 





Sie. 1. Rahmen vom Bilde des Bentlie da Sabriamo mit der Unberumg 
der Könige. Slorens, Akademie, dat. 1425. 


davon veröffentlicht und hat damit gezeigt, daß man bie 
Beit für verflofjen erachtete, wo es KRünftler und Kunft- 
freunde mit Gleichmut, als ein felbftverftändlich Ding, 
binzunehmen pflegten, daß ein Handwerker, der Rahmen 
macher, die von ihnen gejchaffenen oder erworbenen Werte 
der Malerei mit feinem armjeligen Gefüge wafchgoldener 
Zeiften herauspuße, das er aus immer vorrätigen, klafter— 
langen Stäben zurecht ſchnitt. Dan fand es ber Würde 
einer künſtleriſchen Arbeit abträglih, ihre Faflung ftets 
unter benfelben beicheidenen Pröbchen zu wählen, bie jener 
Mann reihenweife geordnet und auf ein Brett genagelt 
feinen Funden vorzulegen pflegte, ohne ſich auch nur im 
geringiten um bie Tafel zu fümmern, bie er mit feiner 
Seiftung mehr ober minder bleibend zu verunftalten 
unternahm. 

Die Künftler begannen daher, ihre Rahmen wieder 
ur zu entwerfen und die Sammler lugten forgfältig 


*) ch verweife bier — — — von J. Lejfing herauss 
egebenen Vorbilder! Muſeen di Berlin (ebenda, 
E Basmuth); rt die —— J v. Falles, Sammlungen 
des kad öfterr. Muſeums für unit und Induftrie, Abteilum 
Rahmen zum. Schroll & Cie, 35 M.); auf bie jüng 
erſ⸗ ga Bilders und Spiegelraßmen von M. Dürer bid 
Rofolo von U. Roeper u. 8, Boeid (Münden, Joſef MI * 
20 M.), und das prächtige Werk Le cornici italiane dalla metä del 
secolo XV® allo scorcio del secolo XVIo des Cab. M. Guggen⸗ 
beim er lano, Ulrieo Hoepli, 50 L.), denen die Jlluftrationen 
diefes Aufſatzes entnommen find. 


Nachdruck verboten, 
nad den ftillen Winkeln aus, wo nod) einige gute Stüde 
dem Berderben entronnen waren, das ihnen drohte, als 
man in der Mitte des vorigen Jahrhunderts bei dem 
allgemeinen Bilberraubzuge überall die Gemälde aus ihnen 
herausriß und in bie Mufeen fchleppte, die Rahmen felbft 
aber zerbradh, verjchleuberte oder an ihrem Orte gleich- 
gültig ftehen ließ, weil man der guten Sache keinen befferen 
Dienſt zu leiften vermeinte, al$ wenn man alles unifors 
mierte, wie die Spuveräne ihre Soldaten. Heute begreift 
man es faum mehr, daß man es je verfehen konnte, daß 
das Kunstwerk ein Individuum ift, das fein Kleid nad) 
feinem eigenen Schnitt verlangt und in einem fremden 
Rock nur eine Fäglihe Rolle ſpielt. Man ſieht ben 
Rahmen nicht mehr als ein zufälliges Ornament ar, 
fondern als ben notwendigen Bejtanbteil jedes Tafel» 
bilbes, ohne den es nur halb feine Wirkung thut. Doc, 
wir wollen unfern Blick nicht auf die Gegenwart und die 
Zukunft richten, ſondern wollen unterjuchen, mit welchen 
Augen ihn die vergangenen Beiten betrachteten und was 
für eine Aufgabe fie ihm zuwiefen. 

Da jehen wir benn, daß ber Rahmen nicht bloß 
die Fläche, die dem Künſtler zur Belebung gegeben war, 
ober ben fcharfen Ausschnitt, den er fi) aus der Natur 
zur Nachbildung erwählt Hatte, feft umreißen und wirkſam 
betonen follte; denn dazu hätte ihm, wie bet ben Wand» 





Sig. 2, Rahmen aus der Werkſtätte des Johannes und 
Antonius da Murano, Denedig, $. Zaccatia, dat. 1445. 
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sig. 3. Rahmen vom Bilde des Bartolommeo Divarini, 
Venedig, 5. Maria de’ Srari, Dat. 1842 


und Gilasmalereien, den Moſailen und Gobelins, für die 
fämtlich die Stilgefege der Gewebe gelten, ein ornamens 
tales Band genügt, fondern er hatte vor allem, gleich den 
Thüren und Fenitern in ber Baufunft, die geichloffene 
Wand zu unterbrechen, zu öffnen, Ausficht zu jchaffen. 
Der Gedanke, der biefem Streben zu Grunde lag, war 
offenbar ber, bie dumpfe Laſt der die Bruft beengenben 
Bimmerwände aufzuheben und über ihre jtarre Mafie hin— 
wegzutäufchen, der Phantafie einen fchöneren Schauplatz 
borzufpiegeln. Das erfennen wir jhon in Rom und 
Pompeji, wo der Maler an den Wänden, in Freslo, auf: 





sin. 5. Kabmen vom Altarwerk des Gievanni Vellini 
Vrnebög, Satriſtei der ‚Srarifirche, Dat, 1488 


gehängte Tafelbilder, Kopien berühmter Gemälde, nach: 
ahmte und fie mit einer Architektur umgab, die mit ihren 
Säulen und darauf gelegten Gebälfftüden eine Pforte in 
der Mauer vertritt, Durch welche wir auf ben Vorgang 
hinausbliden, als ob er fi in einem andern, idealen 
Raume abjpiele. Es ift das cine Täufchung, die noch 
dadurch erhöht wird, daß ber Künftler durch jeine Mittel 
die Wand horizontal in zwei Teile zerlegte, von denen 
er den unteren wie eine niedrige Mauer ausgeftaltete, das 
hinter, aus jenem erweiterten Raum, landſchaftliche Details, 
Bäume, Blumenfronen und Tempelgiebel in den als Luft: 
raum behandelten oberen Teil des Zimmers aufragen. 
Dasfelbe ift bei den Darftellungen im Relief ber 
Ball, die entiprechend ihrer engen Verwandiſchaft mit der 






Fia 4. Denetianvider Rahnten aus der 
talfte des XV, Jaheh. 
Mailand, Muſeo Poldi Priygoli 


Malerei ebenfo eingefaßt, oder 3. B. auf den Sarko— 
phagen in richtiger Verfolgung des allgemein geltenden 
Grundfages in die Bögen von ganzen Arkaden gejtellt 
find, die ihrerfeits wieder bis ins chriftliche Mittelalter 
hinein bem herrjchenden Geſchmacke der Architektur folgen. 
Der Sarkophag ijt eben als ein ernites Haus gedacht, 
das von Säulen getragen wird, zwiichen denen bie ver— 
fchtebenen Perfonen und Gruppen aus ber heiligen Ge- 
ſchichte Plap genommen haben, durch beren Lehre und 
Handlungen das Leben des Ehriften Inhalt und Wert 
befam. Diptychen und Bücherdeckel ahmen ihm feine eins 
zelnen Seiten nad) und der Miniator überträgt ſchließlich 
das Syſtem auf die Fläche feines Pergamentes, indem er 
zugleich die einzelnen Glieder reich mit Farben und Bier- 
muftern ausfhmüdt, wie an andern Orten bie Cosmaten 
die Bauteile mit Mojait, 

Freilich ift es noch die Frage, ob wir aus der antiken 
Dekorationsmalerei den Schluß ziehen dürfen, daß die 


Don Dr. Hermann Dollmayr. 
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Fig. 6. Rabnten der Sansa Conwerlagione des ®. Honmanino 
Pad, Muſeo ciwico, dat. 1413. 


großen Tafelbilder des Altertums, wo fie wirklich als 
Schmud der Wand Verwendung fanden, mit einer, ber 
gemalten ähnlichen, plaftifchen Urchiteftur umrahmt waren. 
Das entjcheidet aber nichts für das Prinzip. Dieſes tft 
auch das gleiche geblieben, als mit dem 13. Jahrhundert 
die Tafelmalerei zu ihrer eigentlichen Blüte fam und als 
fih Maler und Bildhauer in ihre Aufgabe derart teilten, 
daß der Bildhauer ihre ornamentale Seite, bie Einfaffung, 
den Rahmen, auf fi nahm, der Maler die Herftellung 
der davon umjchlofienen Fläche beforgte, was zumeift nur 
die verichiedene Thätigfeit einer und derjelben Perſon be- 
deutete, ba beide Künſte gewöhnlich von denfelben Händen 
in der nämlihen Werkſtatt ausgeübt wurden. Erſt damit 
tritt der Rahmen für uns in das Kunſtgewerbe ein. 

Er folgt dabei jo genau den lokalen Bautraditionen, 
daß e3 dem Geübteren nicht ſchwer wird, ſchon nad ihm 
allein zu beitimmen, ob ein Tafelwerk der Schule von 
Pia, Siena oder Florenz angehört. Denn die Nahmen 
wiederholen faſt ftets, natürlich mehr ober weniger genau, 
die Fenſterarkaden der Dome und der hervorragenden Bau—⸗ 
werte der betreffenden Städte. Piſa liebt die Spitzgiebel 
feiner Tabernafel in die Höhe gezogen, Siena fie aus 
dem gleichjeitigen Dreieck fonjtruiert und Florenz verziert 
ihre Kanten und Spigen mit den jchwerfälligen, oft 
baroden Formen und erjeßt die Fialen durch bie ge— 
wundenen Säufhen, die den Fenſtern feines Domes 
eigentümlich find. 
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Das hatte aber auch wieder feine Nüdwirkung auf 
den Maler ſelbſt, injofern er nämlich durch die reiche 
Architeltur gezwungen wurde, außer feiner Haupttafel die 
zahlreichen Nebenjcenen, Figuren und Figürchen, Engels 
Iharen und VBlumengewinde auszuführen, die in ben 
Giebeln, auf der Predella und zwijchen den Pilaftern 
und in deren Niſchen leerftanden und die der Bildhauer 
vielleicht gerade ihm aus dem guten Grunde zur Ber: 
zierung überließ, damit die vielen Skulpturen mit ihrem 
ſchweren Golde fein Hauptbild nicht erbrüdten (Fig. 1). 
Dean kann es getrojt ausfprechen, hier lähmte eine fefts 
jtehende Norm die Vhantafie des Entwerfenden und hielt 
fein Schaffen in feften Bahnen. Da, wie erwähnt, ber 
Maler zugleich der Schöpfer des Rahmens, alfo der war, 
dem bie Idee des ganzen Werfes gehörte, fo merkte er 
auch die Feſſel nicht, die ihm eigentlich angelegt war, 
wodurch fich biefe Form, ungejprengt, durch lange Zeit 
erhalten konnte, Und enblih war ja wieber alles von 
dem Dome und dem Raume abhängig, worin das Aitars 
wert aufzuftellen war. Beide Architekturen ſtanden in 
engfter Wechſelwirkung, wie e8 in einer Beit nur natür— 
lich ift, in der die Baufunjt alle übrigen Künſte be— 
herrichte. 

Wir fehen dies fogar in Venedig, wo der Rahmen 
(Fig. 2), der die Tafeln des Johannes und Antonius 





Sig. %. Rahmen der Madonna des 6. Romanino in $. Äranersco 
zu Vregria, dar, 150 
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da Murano vom Jahre 1445 ums 
ichließt, ganz ben Stilharafter von 
S. Baccaria aufweiit, wofür er 
geihaffen mwurbe, obwohl gerade 
Venedig, das ſtets in der Kunſt 
feine eigenen Wege ging, auch was 
den Bilderrahmen anbelangt, von 
der Kunſttradition Mittelitaliens 
merflih abweicht. Wüßten wir 
mehr über den Urfprung ber bes 
rühmten muranefer Malerſchule, 
bejonders über die Ablkunft jemes 
geheimnisvollen Johannes Aleman⸗ 
nus, ihres Gründers, jo wäre uns 
möglicherweife aud die eigentüm- 
lihe Miſchung nordifcher und fpe= 
zifiſch venetianifcher Gotik erflärlich, 
die uns an ihren Rahmen auffällt. 

Nicht unerwähnt möchte ich 
auch das prächtige Gebilde in ©. 
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Fig. #. Nahmen der Unbetung ber Birtem des 
Domenico Ghitlandajo 
Slorenz;. Mfabemie, dat. 1455 


Maria de’ Frari laffen (Fig. 3), worin die befannten 
Tafeln des Bartolommeo PVivarini mit ber Mabonna, 
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Fig. 9%  Slorentinkider Rahmen aus der 2, Hälfte 


des XV. Jabeh. Kal. Galetien zu Florenj 


ben hl. Betrus, 
Paulus, Un- 
breas und Ni- 
folaus vom 
Jahre 1482 
beſchloſſen find 
und das für 
die beften Leis 
ftungen dieſer 
Schule ein be- 
zeichnendes 
Beifpielift. Die 
Schneppen, bie 
wehenben Blät- 
ter, die aus den 
Kreuzblumen 
wachſenden 
Halbfiguren, 
ſtehen durchaus 
unter dem Ein⸗ 
fluffe der Por: 
taljtulpturen 
dieſer Kirche. 
Ebenjo befins 
den wir uns 
völlig auf 
venetianiſchem 
Grund und 
Boden bei den 
Rahmen Fig. 
4 und 5, von 
denen ſich ber 
erfte ſeinem 
Stile nad) ber 
zierlichen Porta 


della carta am Dogenpalaite, der zweite aber den früheiten 
Denkmälern ber ausgefprochenen venetianiſchen Renaiffance 
nähert, die uns an den beiden feinen Altären des hl. 
Jakobus und Paulus im Sreuzichiffe der Marlkuskirche 
immer aufs neue entzüden. Diefe Rahmen — der unfere 
umfpannt die über alles liebliche Madonna des Giovanni 


Bellini in ber Safriftei der fyrari« 
fire — find es auch, die fo treff- 
lich zu den Werfen eben des Bellini, 
des Cima und des Carpaccio pafjen 
und wie fie von derjelben maiven 
Schönheit erfüllt find. 

Den breit ausladenden, reichen 
Stil der voll entfalteten neuen Kunſt⸗ 
richtung vertreten dann auf bem vene- 
tianijchen Feitlande der Rahmen der 
berühmten Santa Eonverjazione des 
Romanino im Mufeo civico zu Pa— 
dua (Fig. 6) und der feiner, durch 
Farbenglanz und Formenjchönheit 


. überwältigenden, Madonna in ©. 


Francesco zu Brescia, weldher nad) 
ber Anfchrift, die er trägt, im 
Jahre 1502 von Stefano Lamberti 
geihnigt wurde (Fig. T). Beide 
zeigen uns, wie man fich nicht mehr 


mit dem Einfachen begnügte, fondern wie man die Säulen 
mit Rebenranfen und Blumengewinden umjpannte und 


ihre Spitzen und 
Eden mit Kande— 
labern betonte. Da- 
zwiſchen ließ man 
drohende Greifen 
oder zierlich fich 
wiegende Meerweib- 
hen lagern, mus 
fterte jede Leifte mit 
ausgejuchten Ornas 
menten und jparte 
feine glänzende 
Farbe, um fie bem 
reichen Golde zum 
wirfungsvollen 
Grunde zu geben, 
Die Mbhildungen 
überheben mich der 
näheren Bejchreis 





Fig. 10 Slorentinifeier Rahmen vom Ende 
des XV. Jahrhunderts. 
Berlin, Hal. Kunftgewerbe-Mufenm. 


bung; ich brauche nur mehr darauf hinzuweiſen, wie fi 
Malerei und Skulptur zu möglihft prächtiger Wirkung 


verbinden. 


In Toscana waren es ebenfalld bie neuen Stilprins 





Si ll 


zipien der Architek⸗ 
tur, Die unjerem 
Zweige des Kunſt⸗ 
gewerbes friſche For- 
men vermittelten. 
Huf ihre Nifchen 
und Wanbverfleids 
ungen geben bie 
feinen Rahmen zu- 
rüd, die aus ber 
traditionellen Stufe, 
den Bilaftern oder 
Säulen unb dem 


Gebälfftüde darüber 
beitehen und dem 
Fiorentiniſchet Rah Ende Bildhauer Gelegen⸗ 
slorentiniicher wu vom heit boten, ihre ein⸗ 
des XV. Jahrhunderts. fachen @eftelle durch 


Slorenz;. Uffizien. Kor. di Ctedis Madonna, 
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reine Profilierung und 
muftergültige Orna- 
mente zu künſtleriſch 
vollendeten Werken zu 
erheben. Eines der ge- 
wöhnlichiten, obgleich 
nicht der früheſten 
Beifpiele davon, 
haben wir in fig. 8 
vor und, dem Rah— 
men, aus dem heute 
noch, in der florenti- 
niſchen Alademie, Do- 
menico Ghirlandajos 
herrliche Anbetung 
der Hirten hervor- 
glänzt, die ehemals 
auf dem Wltare der 
Saffettisfapelle 

ftand. An ihm können 
wir zugleich jchen, 
daß die mit ſchönen Renaiffancemajusfeln gejchriebene Beile: 
Ipsum quem genuit adoravit Maria dem Urditrave, hier 
wie in der Baufunft, noch immer zur wirkungsvollen Bierde 
gereicht, troß jedem andern Ornamente. Daß man auch 
die in Mittelitalien zum Schmude von Gewandſäumen fo 
beliebten, den arabifhen nachgemachten, phantaftiichen 
Schriftzeichen gelegentlich verwendete, ift ſelbſtverſtändlich. 
Eine ganz bejonbere Art des Rahmens aber entjtand 
unter dem Einfluffe der von Dejiderio da Settignano, 
Bernardo Roffelino und ihrer Nachfolger in Santa Eroce 
und in ber Badia von Florenz geichaffenen Grabmäler, 
bie zur Grundlage eine ähnliche Niſche, darüber aber noch 
einen Halbbogen haben, in dem faft jtändig ein Rundbild 
der Madonna angebracht ift, von Fruchtgewinden umgeben 
und von Engeln gehalten. Un fie, oder auch, wenn man 
will, an fajt völlig damit übereinftimmenbe Werte, die Ver— 
fündigung der Maria 
von Donatcllo in ©. 
Eroce und die Taber: 
nafel der Mobbia, 
halten fi die Rah- 
men, die uns Fig. 9 
veranfhaulicht, _ bei 
benen der Maler 
) wenigftens zur Aus— 
A ihmüdung des Halb- 
A bogens wieder aus- 
helfen mußte, was 
neuerdings Veranlaf- 
fung zur Schöpfung 
ſekundärer Scenen, 
der Verkündigung, 
der Pieta u. f. f. gab. 
Waren bie vene- 
tianischen Frührenaij- 
fancerahmen der an- 
mutigen Heiterkeit 
ihrer Malereien am 
angemeffenften, ſo 
flimmte diefe Form 
aufs beſte zu ber 
ernten Stille ber 





Bochrenaiffance Rahmen. 2. Hälfte 
des XVI. Jabrbaundern 


Berlin, Kal. Kanſtgeroerbe Malen 


Fig. 12 





Fig. 14. Venetianifcher Hochremaiffance-Nabmen 
2. Bälfte des XVI. Jabtbundert⸗ 
Padua, Muſeo civico. 


Die Kun für Aue Xill. 


florentinifhen Andachtsbilder, ihren ſchlanken, ſcheu— 
blickenden Madonnen, ben wohlerzogenen Engeln im auf— 
geblühten Jünglingsalter und den feierlichen Lilien, zwiſchen 
benen fich die heiligen Perjonen bewegen. 

Bald brach aud) die Zeit an, wo man zum Rahmen 
feine fo ftrengen Arditefturen mehr verwendete, jondern 
wo man alles daran aufließ, was nur immer zu entbehren 
war, und fich mit einer leichteren Einfafjung begnügte, 
ben Fruchtgewinden ober ben reich ornamentierten Reifen, 
die in ben Halbbögen der Grabdentmäler die Mabonnen- 
bilder umgeben. Die Ausbildung diejes Typus ift das 
bejondere Verdienſt der Robbia, welche die Laub⸗ und Obſt⸗ 
fränze, die von den florentinischen Bildhauern ſchon zeitlich 
aus der Antife übernommen worden waren, ala ihren 
Lieblingägegenftand pflegten und fie, nimmermübe, in uns 
endlicher Abwechslung um ihre Mebaillons und Nifchen 
legten. Eignete ſich ja auch faum etwas beffer zur Um— 
fafjung der der 
florentinijchen 
Kunſt jo am 
Herzen liegen-⸗ 
ben Runbbilder RS 
als ein blumen 
reiher Kranz 
(Fig. 10). 

Aufdie Rob: 
bia gehen ferner 
bie Rahmen 
zurüd, die als 
Schmud Tieb- 
liche, zum 
ihwirrenden 
Reigen geord⸗ 
nete Cherubs⸗ 
föpfchen be- 
jigen, welche 
jih mit ber 
Spike ihrer 
ausgebreiteten 
Flügelchen be- 
rühren, wäh: 
rend bie orna= 
mentierten 
Reifen mit den auslugenden Köpfen (Fig. 11) ebenfogut 
auf diejelben Vorbilder, ala auf noch frühere, die Bap- 
tifteriumsthüren des Lorenzo Öhiberti; bie rein geometrifch 
gemufterten auf die Nundfenfter der Paläjte und Kirchen: 

fafjaben zurüdgehen können. 

Ale Stilwandlungen der Architektur machte der 
Rahmen mit. In der Lombardei unternahm man es 
fogar, derart gewagte Probleme, wie die durch Bramante 
in S. Maria prefio San Satiro zu Mailand verfuchte 
Sceinardhiteftur zu wiederholen, und als ſich die Hoch— 
renaifjance Bahn gebrochen hatte, ahmte man ihre wuch— 
tigen Fenſterrahmen nad (Fig. 12), ihre von allerlei 
Figuren flanfierten Niſchen (Fig. 13), um jchliehlidh Car: 
touchen zu jchnigen, die direfte Ueberfegungen von Eins 
fajfungen der Holzichnitte find (Fig. I4 und 15). 

Das geht jo fort durdy die alles wagende Zeit des 
Barocco Hin bis ins verfintende Rofofo. Die Seitenteile 
der Rahmen werden mit Säulen verziert, auf benen 
ber obere Rand ber Gebälke ald Giebel ruht, und dieſer 
Giebel wird bald jireng gebildet, bald geſchwungen oder 
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sig. 13. VDenetianiicher Hodrenaifiance- Rahmen. 
2. Gälfte des XVI. Jahrhunderts. 
Eondon, Sontb Kenfington Muſcum. 
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gebrochen, mit Wap⸗ 
pen, Kronen und Eine 
blemen dazwiſchen. 
Der ganze Schmuck 
ber Däcer und Faſ⸗ 
faden wird im fleinen 
wiederholt, was zus 
legt den Anſtoß gab, 
um bie für die Haus⸗ 
andacht beſtimmten 
Bilder ähnliche Al— 
Jtäre zu bauen, wie 
fie in dem Kirchen 
ber Meſſe bienten. 

Sangjam aberjtetig 
verlor fich von da an 
bie ftrenge Architek- 
tur. Die jtarren is 
nien bes Feniters, des 





fig, 15. Tostaniicher Rahmen aus der Bortales wurden mit 
2. Bälfte des XVI. Jabthundert. Bierraten verdedt 
Paris, Privatbeiit Ä . H 

die Umriſſe des Ge- 

mälde® nur mehr 


fhwad betont und alles in ein dichtes Gewinde von 
Blättern und Blumen verjchlungen (Fig. 16). Kaum 
daß man noch hie und da ein Gitterwerk nach Yaubenart 
andeutete (Fig. 17). Den Anfang dazu machten die Putti, 
die fich in den ftrengen Urchitefturen bereits zwijchen bie 
Giebelſtücke eingeniftet hatten, um die fie Blumenkränze 
flochten oder von denen fie herab Schleier und Bänder 
wehen ließen. Allen jolhen Schmud, den man einem 
enter bei feitlichen Gelegenheiten zu geben pflegt, bilbete 
der Rahmen nad. Weinreben und Baumzweige ranken 
fih um ihn herum (Fig. 18), der unfterblihe Afanthus 
flettert bald zierlichloder, bald berb geichlofien (Fig. 19) 
an feinem leichten Geſtelle hinauf, bunte Bögel flattern 
zwiſchen feinen Blättern und die Schmetterlinge der Kunſt, 
die Amoretten, jchaufeln fi) auf den Rojenfelhen. Ab 
und zu mijcht ſich auch eine allegoriiche Figur darunter 
(Fig. 20), oder ein heraldifches Tier, das den Wefleln 
feines jteifen Wappens entiprungen ift. 

Das Rokoko erjegt den vergänglichen Blumenſchmuck 
durch jeine Mufchelformen (Fig. 21 und 23), baut fie 
an allen Kanten auf, bildet wunderliche Spitzen daraus, 
Inidt als Feind alles Regelmäßigen die ihm überall zu 
fange gradhinlaufenden Ränder ein, fchiebt die Seiten aus 
ihrer Symmetrie und beivegt den Kontur, bis er aller Regel 
Hohn fpricht. Jeder neue Rahmen, der uns in die Hände 
fällt, zeigt, wie man das Thema zu variieren verftand, 
bald einfach ben Satz wieberholend, bald ihn umfchreibend, 
ober feine Zierglieder mit großer Runft erweiternd. Hatte 
die Malerei den Vorzug ber führenden Stimme, jo ge— 
bührte dem Rahmen das Verdienſt der ftilvollen Begleitung 
und wenn fich unjere Großväter mit ihrer nüchternen 
Kleidung am beiten im fteifen „Ochjenaugenrahmen“ auss 
nahmen, jo verlangte dafür die jtolze Gewandung unferer 
Ahnen mit ihren Seidenzeugen, den Spigen und Feder— 
hüten eine Umrahmung, die gleich den Wellen ihrer 
Allongeperrüden, jeder feiten Linie abhold war und ein 
foderes Syſtem fraufer Schnörkel einzig nach ihrem Ges 
ſchmacke fand. 

Erjt gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, als man 
dem Allzubewegten wieder jtrengere Formen entgegenjeßte, 


Don Dr. Hermann Dollmayr. 


juchte man von neuem die feite Leiſte ober ben jtarren 
Reifen hervor, faßte fein Kunſtwerl eng damit zufammen, 
ichnigte (Fig. 22) am oberen Rande des Rahmens, um 
feinen Zragring, die Mafche einer einfachen Bandjchleife 
nad), welche die Meinung erwecken follte, daß fie das 
Ganze, gegen jeden Unfall fiher, an dem Nagel in der 
Band feithalte, und ſteckte höchſtens ein Lorbeerzweiglein 
oder ein Vergigmeinnichtftengelchen dahinter, wie es das 
Rähmchen hat, in dem Großmutter ald Braut Großvater 
ihre Silhouette zum Gedächtnis ihrer jungen Liebe ſchüchtern 
verehrte. 





Sig. 16. Kahmen für ein Ultarbi® des b. Niepomuf. Säddeutſchland, 
Anfang des XVII. Jabthundert. 
Berlin, Kal, Kunfgewerbe : Mufenm 
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J- 5: Berlin. Hugo=-Bogeld Wandmalereien in 
Merjeburg. Dft, und belonbers eindringlich in biefer Bett: 
fchrift, wurde ſchon darüber geflagt, daß moderne Maler feine 
Geſchichtsbilder mehr malen. Solange die Modernen kämpften, 
thaten fie gut, an ber Hiftorie vorbeizugeben. Sie fanden Veſſeres 
unb für de Ziele Nüplicheres zu malen. Aber daß die Sieg- 
baften ſich das dankbare Gebiet ber Hiftorienmalerei zuriiderobern 
würden, wäre leicht —— | ii Der Hinweis auf 
bie Dichttunſt hätte dafür genügt. Mancer kampfesfrohe, mo 
dene Dichter Hat wieder hiftoriiche Stoffe bearbeitet. Dichter 
und Dealer können des geicichtlihen Vorwurfs nicht durchw 

entraten. Und mie fich Geſchichte modern dichten läßt, fo au 

modern malen. freilich von der Geſchichtsmalerei, wie fie dieſes 
Jahrhundert großzog, wird fid) die neueſte untericheiden müſſen. 
Sie wird darauf verzichten, bie Weltgefhichte zu iNuftrieren, von 
Gelehrten fid) das Programm fi zu lafien und vorzugs⸗ 


Perfonal. und Atelier-Macrichten. im 





Sig ır. 


Saddeuticher Rahmen aus dem Umfang des XVII. Jahrhunderts. 
Berlin, Kal. Aunſagewerbe · Muſeum. 


weiſe aus den Koſtümbüchern ſich Rats zu holen. Nur wenn er 
große Flächen zu füllen hat, wird ber moberne Maler den ge 
ſchichtlichen Stoff wählen. Und dann gewiß nicht, um ein bes 
deutjames Ereigni® ber Bergangenbeit vorzuführen, ſondern weil 
er den beforativen Wert des Bihtorifen Borwurfs erfannt hat 
und bie fünftleriiche Verwendbarkeit alter Trachten. Wer berufen 
ift, größere Räume, welden Zwecken fie auch dienen mögen, aus 
zumalen, wird, wenn er irgenb wirken will, auf ben den 
einen pathetiihen Ton anſchlagen, in gebundbener Rebe ſprechen 
müfjen. Das fann er mit Mllegorien. Die aber, wenn bie 
gaffentäufigen vermieden werben follen, find ſchwülſtig und 
unverftändlid. So bleibt bie Geſchichte Hugo-Vogel Hat 
vom preußifchen Staat den Wuftrag befommen, den Feſtſaal 
des Ständehaufes in Merſeburg — Die Kartons zu 
der einen Hauptwand find fertig, die andern in Skizzen und 
Entwürfen weit vorbereitet. Prof. Vogel geflattete mir freunde 
lichſt die Befichtigung der Arbeiten in jeinem Mtelier und gab 
auf, wie ich fürdıte, jehr neugierig a nadı bem, 
was er mit dem Eaal vorhabe, umfafjende Auskunft. Nicht, 
wie er feine Arbeit bewältigt hat, iſt zumeift zu rübmen, ſondern 
ba er jein ganzes Programm, das bie gelamte Dekoration bed 
Saales * burchgeſeht hat. In diefem Saal arbeiten Architekt 
und Maler Hand in d. Wer bie Entitehung unferer öffent- 
lichen Bauten kennt, wirb diefen jeltenften Fall zu ſchätzen wiſſen. 
Das Architektoniſche hat Franz Schwechten übernommen. Der 
Saal wird von einer kaſſettlerten Holzdecke überſpannt, die Wände 
ind unten ringsum mit einer Holztäfelung verkleidet. Die großen 
andfläden find durch eine in grau und weiß gehaltene architet- 
tonifche Deloration gegliedert und geteilt Den nun ftehen 
die groben farbigen Wandbilder Hugo Vogels, deren günſtige 
g man fid in dieſer mit Hugem Bedacht gewählten Um— 
gebung vorftellen kann. Bei Malereien für das Ständehaus ber 
Brovinz Sachſen war das Was nicht gamı freigeftellt. Es müflen 
in ben Bildern erflärbare wg eutlih werden. So wird 
wohl ber Bortier des Gebäudes fünftig ben Bejuchern des Feſt⸗ 
faale® die Malereien der Hauptwand wortreich auseinanderjegen : 
„Bier jehen Sie links Heinrich J. beim Wogelherd, wie ihm bie 
Königäfrone angeboten wird, im großen Mittelbild fehen Sie 
Kaifer Dito den Großen mit feiner ahlin Edirha an ber Eibe 
bei Magdeburg landend, um das Chriftentum zu befefligen, und 
hier im britten wieder Heineren Bild —— Sie Kaiſer Heinrich I. 
während ber Ungarn⸗Schlacht bei Merjeburg.” Bei biejem lehten 


Borgang wird jedem bie mächtige Figur des Kaiſers auf dem 
Rop wie ein Denkmal erjheinen, und baß bie übliche Schladitens 
darftellung Mug ganz vermieden tft, loben. Die Beinfinnigen 
werben noch ganz etwas andere® fehen. Sie werben merfen, 
hinter dem trennenden Pilaftern der Hintergrund in allen brei 
Bildern zufammengefaßt ift. Der Vergwald hinter dem Vogelherd 
fällt zum flachen Eibufer in der Mitte ab und im britten Bild 
bebt ſich der Boden wieder zur brennenden Stadt im Grund, 
So weitet ſich Hinter der Architetur das Land und jo weitet fich 
der Saal, Für die vielen, die am @egenftand haften bleiben, 
e8 find leider nicht nur die Portiers), Find die Vorgänge vers 
—2 gegeben und ohne Gelehrſamlkelt. Dem Sünftter aber 
liegt gar nichts daran, Ir erzäblen, jondern mit feinen Mitteln 
zu wirken und zu jhmüden. So find e8 auch ſchließlich Heutige 
Menden, bie mit bunter Meidung in feierliher Haltung vor 
ung ftehen. Wenn der Bortier, der hier ſchon einmal die Führung 
übernahm, weiter erflärt, wird er zunädit auf die gegemüber- 
ftehende Wand hinweiſen. Sie ift in der Mitte durch einen breiten 
Durchgang zu einem weiteren Saal unterbroden. Darliber bes 
ndet ſich eine plaſtiſche Gruppe, a Fang Frieden darjtellend, 
inter biefen Figuren, nad) beiden en übergreifend, wieder 
eine einheitliche Landſchaft, die mit ben Malereien linf$ und rechts 
vom gang aufammengefaßt ift. Hier find Stoffe aus dem 
Gebiete der Hiitorijden Allegorie gewählt, links das germaniſche 
Weib im Wald den Drufus ſcheuchend, rechts bie triumphierenbe 
Germania mit ber Saiferjtandarte an der Spige ber beutichen 
Stämme heimfehrend. An der einen Schmalwand follen Allegorien 
der Theologie und Wiſſenſchaft auf Goldgrund ericeinen, auf 
der Fenſterwand dann noch bad Märden vom Raben gemalt 
werden. Was bie fertigen Startons zu der Hauptwand aeigen, 
giebt die Gewähr einer glüdlihen Durchführung der großen Aufs 
gabe. Künſtleriſch ift ie in der Weiſe der neuen SHiftoriens 
maferei erfaßt. rs] 
Oo. Wiesbaben. In VBangers m war jüngit, 
leider nur für einen Tag, Thomas neueſtes Bild: „Die Grals- 
burg“ ausgeftellt. Vielleicht werben diejenigen, welche fürchten, 
den Frankfurter Meifter vorellig überihägt zu haben, angeſichts 
diefes Gemãldes geftehen, daß Hans Thoma, wenn auch mand)es 
Deinderwertige von im am bie Oeffentlichleit gelangt, in 
feinem Beſten doch ber Bejten einer ift von allen, bte wir haben 
und die wir je befahen. Ganz vorm auf dem neuen Bilde ficht 
man einen Ritter zu Pferde am Nande eines Sees. Auf 
dem weiten, Maren, rein jhimmernden Wafjer vor ihm zieht ein 





Fig. 18. Rahmen aus dem XVII. Jahrhundert. 
München, Bart. Hational-Musenm. 
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Fig. 19, Iralleniider Rabmen aus dem XVII, Jahrhunderi 
Berlin, Kal. Auntgewerbe Muicum. 


Schwan lang ſichtbare Furche. Jenſeits aber auf hohem, wollen⸗ 
umfäumten Berge ragt die Graldburg, ihre Kuppel leuchtet 
berüber, ins Thal hinab, Zu Fühen des Berges it eine Art 
von Felſenthor, doc hat man nicht den Eindrück, daß ein ges 
bahnıter Weg als Anfang eines Höhenpfades hindurch führe. 
Die Graldburg ſcheint zwar nahe, doch geheimnisvoll unzugänglich. 
Tiefe Stile, feierliche, große Stimmung liegt über der Einfam- 
keit. Sehnſucht und Friebe ftrömen wunderbarem Berein 
von dem Gemälde aus. Wenn einmal — mas hoffentlich jehr 
fern liegt — Hans Thoma „ein Schweigender“ geworben, fo 
werben bie Beraten, die fein Haus verlafien, die Einfamteit und 
bie Siebe fein und die Sehnfucht, verichlungen mit des Friedens 


Zraumgeftalt. 1391] 
— WHahen. In ber von der firma 3. ©. Houben 
& Sohn veranitalteten Konfurrenz für ein Plafat zur Ans 


fündigung ber Bade und der Gas · Oeſen ber genannten 14 
en= 
fiel an Mater Karl 


= Berlin. Ueber die Gründe, welche ihn zum Austritt 


be —— 
0 ungen au , mit 
Dentmal, ein "Korlonaipentmal” " das er ben — — —2 


ie bietenben @ btem ent: 
ſcheidenden Eihung bes Komitee, trat ich dafür ein, ben Künftlern frriere 
— su ermdaliden und bas Tentmal auf gröheren Mbftend etwa 
auf 100 m abguräden. Wllem anderen müle vorausgeben ein genaues 
Königeplapes, feiner Wuichiufes an die vorhandenen 
Bc— momdglih bie Aufflellung eines Entmurfes für bie zu ⸗ 
tünftige altung deſes mahltablolen, an friner umgebeuerlidhen Nuss 
dehnung frantenven Blapet. Erſt dann Fönne man mit Gicerbeit ben 
Standort de& Denfmals beftimmen, Und wenn durch birie Borarbeiten 
auch Zeit verloren werde, jo fei dies das Mleinere Uebel. Das Dentmal, 
weiches dab drutihe Bolt feinem neohen Helden Biamard errihte, ſolle 
= a überbauern und dagegen fomme eine Meine Bergögerung 
aum im t- 
Huf biefe Anſchauungen ging bas Stomitee nicht ein. Es fahte ben Ber 
ſchluh. an dem Plage unmittelbar bor der Treppe feitäuhalten und fo jab ich 
mi zu meinem großem Bebauerm genötigt, and bem Stomiter zu jcheiben. 


Perfonal und Atelier-Nachrichten. 


= Berlin. Salfer Wilhelm TI. hat bei &elegenbeit jeines 
Geburtätages dem Berein Berliner Künftler die Summe 
von 10000 M. ala Beihilfe zum Bau des neuen Sünftlerhaufes 
überweifen laſſen. 7924] 
A. T. Budapeft. Die beim Schluß der Winterausftellung 
zur Verteilung gelangten Preiſe wurden wie folgt verliehen. Den 
1000 fi «Preis des Grafen Tibor Kärolyi erhielt Barth. Kar: 
lovsztys „Edelmann aus dem XII. Jahrhundert” ; das 1500 jl 
Stipendium des Vereins der Aunitfreunde erhielt Jof. Kosztas 
— Den Rath-Preis von 300fl.: Ost. Mendlifks 
Airchhof am Meeresufer“ und den Aquarellpreis des Grafen 
Eszierhäzy, 300 fl, Arth. Tölgyeſſys gg 4 — 
Die Bilder Karloveztys und 444 wurden auch vom Staate 
angekauft. — Der Handelsminiſter hat zwel Preiſe von 200 und 
100 fl, ausgeſetzt auf die beſte Zeichnung einer Briefmarte, 
welche beim Inslebentreten ber Sronenwährung in ben Verkehr 
gebracht werben joll. 17878] 
— Dresden. Sajda Schneider bat vom afademifchen 
Rat den Nuftrag erhalten, den Zriumphbogen ber —8* 
tirche zu Colln bei Meihen mit einem Fredfogemälde zu jhmüden, 
welches im Anſchluß an Worte des Johannes in der Apofalypie 
die Anbetung Ehrifti im Himmel und auf Erden barzufiellen 
bat. Der bilbneriidhe Schmuck des Altard und der Kanzel jol an 
Worte aus dem Evangelium und aus den Briefen des Johannes 
anfnüpfen [7.08] 
— Berlin. Der für bdiefes Jahr vom Kalſer ausges 
ichriebene Wettbewerb zur Ergänzung ber Brongeftatue des 
Sinaben ber Sabouroffſchen Sammlung ift wie die früheren erfolglos 
verlaufen. Die Löſung der Aufgabe ift nach ber Entſcheidung 
des Ntaifer® durch feine der von dreißig Künſtlern und einer 
Künstlerin eingelieferten Arbeiten erreicht worden. auẽge· 
ehte Preis von 1000 M. iſt den relativ beſten Arbeiten von 
erner Begas und Paul Peterich ge zuerfannt worden. 
Beide Künftler follen zu einer neuen Konkurrenz für dieſelbe 
Aufgabe aufgefordert werben, wofür ein neuer Preis von 1000 M. 
ausgeſetzt worden tft. Für den nächſten allgemeinen Wettbewerb 
ift als Mufgabe bie Ergänzung ber unteren, vermutlich vom 
Gewand verhüllten Teile des im Heroenſaal aufgeftellten Torſos 
der Aphrodite beitimmt worben. (7926) 
1" ur aM. Die Hiefige Künftlergejenichaft hat 
u ihrem Bräfidenten für das laufende Berwaltungsjahr Hans 
Koma gewäßlt. 7917] 
— Geftorben: In Münden die Malerin rau Sophie 
Dahnsfries, die verdienfivolle Präfidentin des Münchener 
Ktünftlerinnenvereind; in Bubapeft durch Selbftmorb der Maler 
Koloman Meiterhäzy; im Dresden am 27. Januar br Tier 
maler Guido Hammer. va] 
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Denetianiider Rahmen aus dem Ende des XVII. Anbrb 
Berlin, Kal. Kunfgemwerbe Muſeum 
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Denkmäler, 


v. V. Wien. Nun befommt auch 
Bien ein Gutenberg: Denkmal. Auf 
der Schwelle des zweiten Halbjahrtaufenbs 
ber jegenäreichhten Erfindung Es wird 
mitten in ber innern Stadt auf bem Quged 
aufgejtellt werden, einem traulichen Plate, 
—— = ee = bon = —* 

g verlangt. intergrum et ber 
——— ensburgerhof“, eines ber 
legten richtigen Altwiener Häufer, bie im 
Lauf der legten „Berjchönerungs“ Periode 
mobernijiert worben find. Die intime 
Birkung fteht fiher von dem Entwurfe 
zu erwarten, welchen das durch die Ju⸗ 
roren verfiärfte Denfmal:fiomitee accep+ 
tiert hat. Er trägt ben Namen Hans 
Bitterlich, dem für die Archltektur 
Fabiani beigeiprungen ift. Der Bild» 
bauer Bitterlich ift der Sohn bes 1872 
in der Blüte der Jahre arg 
hochbegabten Malers Eduard Bitterlic. 
Der Name wedt Rahl- Erinnerungen, 
mahnt an eine vergangene Zeit, wo e& in 
Bien eine wahrhaftige Malerrepublif gab: 
die Rahlianer, die unter der Führung 
ibre8 fronbierenden, bahnbrechenden 
Meifterd ihre eigenen e gingen. 
Nur wenige find Heute no —* 
Eiſenmenger und Griepenlerl, beide in 
alademiſchen Würden, Joſef Hoffmann, 
ber Weltreiſende und Landſchafier. Gaul, 
Romafo, Mae hy Mantler fie 


Sig. A 


Denfmäler. 





Bemwater Rofofo Rahmen (XVII. Yabeb,) 


München, Bayr. Nanonal Muſcum 


& Canon und Migner, die bei Rahl hofpitiert 
hatten. Mit der Gutenberg» Monument fo ber 


neurrenz tritt 
Name Bitterlic wieder lauter an bie Deffentlichteit. 


ns Bitter 


li hat von feinem unvergehlihen Vater Anmut, Reinheit der 
Form und Feinheit der Empfindung geerbt, Dazu tritt bei ihm 





Sig 22. Kabhmen vom Ende des XVIII. Jabrh, 
Wien, Meiterr, Mwieun für Hunt und Induftrie, 


noch eine gewiſſe 
milde Kraſt, bie 
in ber Figur 
feines Gutenberg, 
ber ſchlicht und 


teht, zum Muss 
drud fommt. Reis 
ud finnbilbbait 
ft das Melief, 
welches bie Sodels 
front ſchmüdt: 
die aufgehende 
Sonne, bie 
einen mübe bins 
ejunfenen Wan⸗ 
erer beim Er— 
waden grüßt. 
Bitterlich8 Guten · 
berg iſt das fünſte 
Dentmal, welches 
derzeit in Wien 
vorbereitet wird. 


Guftozzga, Erʒ⸗ 


die, vor der 
Albertina auf der 
Auguftiner-Baftei 
aufgeftellt, den 
Wlbredtäpla bes 
berrichen wird, 
dürfte im Künſt⸗ 
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ferhauje bei der AYubelausftellung zu 
finden fein; der Kaijer hat das Bildiverf 
biefer Tage bejichtigt Das Goethe: 
Monument Hellmers, welches feiner 
Vollendung entqegengebt, erhält am 
Burg-Ring, dem Scillerplape gegen- 
über, feinen Standort. Vogels „Haie 
mund” wird vor dem Vollstheater auf 
feiner Marmorbant fipen, bie noch von 
Tilgner entworfene Mafartftatue in 
einer Einbuchtung bed Stadtparls am 
Bart: Ring Unterſchlupf finden. Im Stabts 
part jol übrigens auch ein Canon⸗ Stand⸗ 
bild aufgeftellt werden. [7899] 
— Berlin. ®Brof. Reinhold 
Begas ift vom Oberlommando der 
Marine mit der Ausführung des Dent- 
mals beauftragt worden, das die Deutichen 
in Shangbai zum Gedächtnis bed Todes 
ber Befagung bes Kanonenbootes „Fltis” 
errichten wollen. Der Entwurf ftellt 
den Stumpf eines abgebrodyenen Majtes, 
an ben eine mit einem Slorbeerfrang 
geſchmückte deutſche Sriegeflange am 
faggenfiod gelehnt ijt, auf einem 
ulenpofament dar. Die Höhe bes 
Denkmals wird 7,7 m fein, die Kojten 
ber Ausführung in Geſchütbronze be> 
tragen etwa 10000 M 17929) 
R. Brüffel. Der Wettbewerb für 
bad Bieurtemps= Denkmal in Berviers 
ift entichieden. Bon 34 eingegangenen 
Entwürfen wurden —— 
beim erjten Rundgange des Preis t8 


bereit zurüdgemwiefen. Den Sieg erfocht der Bildhauer Rombeaug, 
welcher zwei Entwürfe eingereicht Hatte, und zwar mit beiben 
Modellen. Bur kommt die ftehende Figur. Einen 


eriten Preis holten ſich 


erner bie Bildhauer Lagae und 


Herain, den zweiten Bingotte, den britten Baul Duboiß. 


= Heidelberg. 


mal Kalſer Wils 
helms I. ift ein 
von den Profeſ⸗ 
foren Janfſen 
und Schill in 
Düffeldorf her⸗ 
rührender Entwurf 
ur Ausführung 


ftimmt worden. F 


Das Denkmal wird 
aus einem mit ber 
Kolofjalbüjte bes 
Kaiferd geihmüds 
ten Brunnen bes 
fteben. 17904] 
W,H. In ber 
Stabt Uglitſch 
(Goubernement 
Jaroslaw) joll aus 
freiwilligen Bei⸗ 
trägen ein Dent- 
mal des ruffischen 
Vollsdichters 
Sjuritom (1840 
bis 1880) errichtet 
werben, das ben 
— Fe! 
nem ro 8: 
blod ſißend und 
ſich auf Leyer und 
Pflug jtügend, von 
Bauerntinbern 
umgeben, darſiellt. 
Die Soften find 
durch feine Lands⸗ 
leute aufgebracht 
worden. 17759] 





fig. 25. Rofofo Rahmen (XVII. Inbeb.) 
Wien, Oeitere. Maſeum für Hunt und Induſtric 
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——— richten” RE 


die glanzvolle Zeit der Piloty Schule 
führt die —— — nung von Nilolaus Gyſis zurüd, 
welche wir als eine ber Bilberbeilagen ui Heftes veröffentlichen. 
Die vor ig He ten entftandene en Sie | bes jept als 
VProfeſſor und er an ber einfti ätte feines —83 
wirkenden Künjtler® knüpft an bie on, daß die damals 
in verſchie denen Atelierd unt A m —— Mallklaſſen 
zeitweilig an einer argen Ueberfüllung litten. Da Meifter Piloty 
es nicht über fi ans fonnte, perfönlich der Sehhaftigfeit 
—— älteren Sch egnen, en verwies er bes öfteren die 
—— ſeiner — a n Weg der Selbſihilſe dadurch, 
5 er ihnen 2 Mn aus eigener Kraft in dem Ütelier der 
Aelteren — zu ſchaffen und vice zum Abzug zu zwingen. In 


5,9 ®)| 


ihren menjchlichen und fünftleriihen Schwächen N ar 
larillert, ſehen — iR * Bilde eine Anzahl Ulademller 
bei einem berartig n ber Thür des zu —— 
Ateliers Ai als te si en —— — die längſt 
ber Geſtalten), ihm zur Linken J. C. Herterich, zur Rechten 
eg — vor dieſem J. —— der jeßige Direktor der Buda⸗ 
fter Alademie, im Dintergrund E. rügner. Der Maler Adamo 
eitet mit neeinlbenden — Gandbe ung sur 5 Gruppe derer 
ber, die bereits Anſtalten erg feld zu räumen: 
Gabriel Mag und Hans Malart, von . ee unter Beihilfe 
eines hinter ihm ftehenden Sollegen —* t ift, ein —— 
in das untere Stockwerk hinabzulaſſen. 8 eriten ber Neu» 
Anlommenden ſehen wir ben Landſchafter —— von Hermann 
Schneider fanft geſchoben, dahinter in — Schritt Gyſis, 
den Zeichner des Kartons, gefolgt von Trifolium Berger, 
Defregger und Meiſel. Pet, an feiner Laft tragend, er- 
ſcheint an ber —— Wendung der Treppe Wilhelm Leibl, dem 
Kurzbauer, Fe ——— Kaulbach und Kraus folgen, 
während in I ger unteren Ateliers u. a. Bedmann, mit 
dem Stod falutierend, der Meine Toby Roſenthal, Otto Seip 
und Jung, diefer mit einer —— den Abzlehenden nach⸗ 
ſchauen. Zur Seite der Thür erſcheint David Neal, beſonders drollig 
larillert. Daß es ar leiht war, in bie Biloiy-Schule * 
nommen zu werben, iſt durch ben ſpihen Zaun angebeutet, 
bie Bahn der Wandelnden abfchlieht. 

— Berlin. Bei der unlängft im Reichstag g — 
Debatte über die zur Beratung ſtehende lex Heinze Außerte ſich 
der Bentrums-Abgeorbnete Spahn dahin, daß er gern — 
daß das gemalte Wild, bie plaftijch —— Statue an ſich 
einen anderen Eindrud Arte Gemüt machen milfje ald ben 
ber Verführung, daß das Nadte als ſolches nicht fittenverberbend 
A brauche. Er konne zug 5 die Art, wie ber 

nitler das 5 das Ebenbild Gottes im Menfcen, heraus · 
arbeite, auch erhebend auf das Gemüt einwirlen fünne Aber 
all dieſe Kunſt des Künſtlers, das, wodurch fie uns läutere und 
erhebe, wirkte nicht in dem Bilde, das man als Photographie zu 
ſehen befomme, es verſchwinde dort die Geitaltungsichwierigteit, 
mit welder der Künftler bie ——— Reinhelt darzuſſellen 
ſuche, es verſchwinde dort —*— ſſen auch enge in den Kunſi⸗ 
werfen liegende nieberhaltende Wirkung ber ungeordneten Regungen. 
Gerade die Berbreitung ber Darftelhun des Nadten burdy bie 
Photographie fei e8, bie fittenderber wirke. llebrigens aber 
yo. er auch, dab die Kumft ſich ſowohl in ber Malerei wie in 

Skulptur und in der Litteratur die Schranken ziehen bürfe, 
bie das Ehriftentum für uns alle 1% ogen habe. Es gebe weder 
De ben Schriftiteller, noch für den Maler, noch für den Bildhauer 
einen anderen Sittenfoder wie ben, ben das Ehriftentum für uns 
alle aufgejtellt habe, Es fei ein ge das in ben Köpfen 
einzelner ſpule, daß wir in der Lage und auch bereit$ dahin 
— wären, einen Kulturzuſtand einzunehmen, ber über 
en bes Chriftentums hinausgegangen jei. — Der —— — 
Abgeordnete Dr. Pieſchel entgegnete, daß er, obwohl er glaube, 
auf chriſtlichem Boden zu cken biefen Ausſpruch nicht als ganz 
—— fünne. Er ſei ihm nicht weit genug. Der chriſt⸗ 
liche ft habe im diefer egiebung doch ganz unzweifelhaft 
eine mie € eg die er der Kunſt nicht auferlegen möge. 
. jtiere für die Hunft ein weiterer, ein bereditigterer Kanon: 
ei die Natur, die unfer Herrgott uns ſelbſt geichaffen babe. 
Münden. Die Kunfthandlung von Hugo Helbing 
ie betannt, dab fie im Mai d. 3. die Kunjtfammlung von 
Bewesrgi Hirth, dem ögeber der „Jugenb“, des Formen⸗ 
ihapes” ıc. zum öffentli Berfauf bringen wird, Die Hirths 


Dermifchte Nachrichten. — Ausftellungen und Sammlungen. 


ſche Sammlung bat ihren befonderen Wert durch die fünftleriiche 
Kritik, mit der fie, abgefehen von ber antiquariſchen Senmerichait, 
gufammen Ban ward, Sie umfaht Kunſigegenſtände fait aller 
epten vier Fapıyunderte, namentlich aber bes acht⸗ 
zehnten. Wir fommen auf die Verjteigerung zurüd. [7902] 
= Frankfurt a. M. Rudel Bangel verfteigert am 
24. und 25. Februar eine reichhaltige —— von Erzeugniſſen 
des Kunſtdrucks, wie auch von Handzeichnungen und Aquarellen. 
Dazu eine Porträts und AnſichtenSammlung, worunter viele 
auf Napoleon I. bezüglice Blätter. Satalog gratis, 921} 


IE An — — — 
— J 
u en Ah ent 2 Ins le wm) N 
kr Sranffurt a. m. Nicht zur Unzeit hat die Schneider⸗ 
ſche PA kr im gegentärtigen a während noch 
bie Bödlinfeier in a — lebt, in ihrem Ausſtellungs- 
faal einige Gemälde von Johann Wilhelm Schirmer ver 
einigt, deſſen Name ja gerade neuerdings im Zufammenhang mit 
Bödlin viel genannt worden ift. Ohne Frage ift emer in unferer 
Beit neben Preiler der großartigfte Darfteller jener Gattung idealer 
landſchaftlicher — tionen geweſen, mit denen auch Bödlin ſich 
lange befaßt hat. te feine auf glänzende Formen und auf bie Bes 
herriung weiter Näume geridtete Phantafie unmittelbar an 
—— auf Bödlin in jüngeren Jahren —— bat, iſt befannt. 
8 genügt, fich bie eine von Hecht rad „Villa am Meer“ 
d zu vergegenwärtigen, um be# * zu werden. Auch 
* bei Schneider au etellten Bilder, deren Mehrzahl dem Eyfus 
von Schirmerd „bibliihen” Landſchaften —— enthalten Hin⸗ 
weiſe auf bi e8 Verhältnis beider Meifter zu einander. Nament- 
lich eine, auch in der Farbe äußert beta —— Landſchaft 
*2* — — Samariter wirkt beinahe ganz - = 
ri er ® ddlin”, 
Dr. R. Berlin. Der Weſt-Klub hat bei Schulte im 
Oberlichtſaal feine diejährige, leider gang unbetrüchtliche Aus- 
ſtellung arrangiert. Die Landſchaft wiegt. Darunter aber 
nichts, was man nicht ebenfo und meift jhon beſſer anderäwo 
eſehen Hätte. Much die jonit Guten der weſtlichen Klubiſten 
ind diesmal mit gang unzulänglichen Bildern gelommen. Der 
tüdjtige und fleißige Ph. Frand, beffen ernfte Landſchaften ich 
immer gern gejehen habe, ftellt zwei aus, unter benen “ lieber 
einen andern als gerabe feinen Namen gelefen hätte. M. Uth 
bat hoffentlich nice fo bie Friſche und Derbheit verloren, wie es 
nad) dieſen Bildern hin den Anſchein hat. W. Feldmann iſt 
ganz hübſch, am beſten in dieſer Gruppe aber dieamal ®. Ham 
mader. — Ein vorberer Saal bei Ite ift mit einer Menge 
Landſchaften von Ascan Lutterotb vollgehängt, großen und 
Heinen, alle füß und rofig, von den Mamas blondlocdiger I— m 
viel bewundert und für fie gemalt. 
— Bien Die Jubiläums-funftausftellung wirb 
in der Zeit von Mitte April bis Ende Juni ftattfinden. Die 
Räume des Hünftterhaufes werden zu biefem Anlaß mit bem 
gegenüberliegenden Wufitvereinsgebäude architeltoniſch ver— 
Feen. Der rüdblidende Teil ber per A ein Ents 
——— ſamtlicher bildender Künſte während der Regierungs- 
— des Kaiſers bieten, die moderne Abteilung iſt international. 
8 gelangen nicht weniger ai® 20 Ehrenpreiſe im Geſamtbetrag 
von faft 45000 ſtronen zur Verteilung n Mebaillen jollen 
ür ine und ausländijche Künftler die det go oldenen Karl Qubiwigs- 
ebaillen und eine große und eine Meine Stantsmebaille ver- 
liegen werben. Die Ausftellung ift mit einer Lotterie verbunden, 
welche den ſeſten Betrag von 100000 Kronen für Erwerbung von 
= twerfen garantiert. Jeder Sünftler darf nicht mehr als zmei 
derfelben Gattung zur Ausftellung bringen. Anmeldung 
Fr —3 28. Februat, Ablieferung bis 15. März. 17900) 


Berichtigung. 

J- 5. Berlin. Im 8, Heft ber „SR. f. A.“ Seite 123 that 

ich gelegentlic, einer Beſprechung der atademifchen Bocllin⸗ Aus · 
ſtellung ber Schidfale eines in Berlin befindlichen Bildes Bödlins 
im BVorbeigehen kurz Erwähnung. Ich gründete die Andeutung 
auf das, was mir von Perjonen erzählt wurde, bie ich für durch» 
aus glaubwürdig umb gut unterrichtet halten mußte Es wird 
mir —* von berufener Seite mitgeteilt, daß meine Annahme 
ber thatjählihen Grundlage entbebre. Meine Bemer- 
tungen und mehr noch die daran gefnüpften Folgerungen find 
fomit ———— geworden; ich ſtehe nicht an, fie beide mit 
usdrude meines tebhaften Bedauerns zurüdzunebmen. 





Kunftlitteratur und vervielfältigende Kunft, 






vV rt R Yy E f 
Be pe er —— 


* Das moderne Plakat von Dr. Jean Sponjel. 316 ©. 
mit 318 Abbildungen (Dresden, Gerhard Kühtmann, 60 M.). 
Ein zeitgemäher Gegenftand wird in diefem Prachtwerle behandelt, 
zeitgemäß einerjeit® von der materiellen Seite auf, weil große 
äußerlihe Erfolge auch für wertvolle Dinge gegenwärtig ohne 
Reklame fait nit mehr zu erlangen find, jo daß bie Reklame 
wenigitens in England und Amerika — jept eine laum noch zu 
fteigernde Ausdehnung gewonnen hat, zeitgemäß 
anderjeitS auch von der idealen Seite, weil dieje 
Reklame jept von der Stufe reiner AZwedmäßigteit 
und künſileriſcher Unzulänglicteit gehoben wirb 
auf die Stufe bes fünftlerifh Stilgerechten, welches 
das zwedgemäh Wirkfame einſchließt. Die Ber 
mwegung für das fünftlerifche Plalat Hat belannt⸗ 
lich im Auslande begonnen. Exfreulicherweife find 
aber aud im Deutſchland ſchon eine Anzahl gute 
fünftlerifche Plalate entjtanden, „bie mehr als 
das geſchriebene und geſprochene Wort durch ihr 
Vorhandenſein und durch ihre Bildſprache Uns 
hänger und Freunde der neuen Kunſt geworben 
haben”. In Frankreich, England und Amerilka 
find ſchon jeit einiger Zeit Werle über das mo: 
derne Plalat vorhanden und es ericheint auch eine 
bejondere Beitichrift »L’affiche illustree«. Sn 
Deutichland iſt das Sponſelſche Wert das erfte 
auf dieſem Gebiet. Es ift fo vornehm und fo 
reich ausgeftattet, wie wir e# in Deutfchland für 
folde Werke biäher nicht gewöhnt waren, Mag 
man aud am dem Umſchlagbilde von Hermann 
Behrens auszujegen haben, daß e8 zu jehr fran- 
zöfiichen Geift atme, fo ift dies doch den fonitigen 
großen Borzügen des Werkes gegenüber feinede 
wegs audjchlaggebend. Fedenfalld überragt es 
zunächſt in Hinſicht auf die beigegebenen Bilder 
und Jluftrationen die vorhandenen franzöſiſchen 
und englifchen Werke um ein bebeutendes. Nicht 
weniger als 52 Plakate find in präcdtigem farbigem 
Steindrud getreu wiedergegeben, Meijterwerte 
farbiger Nachbildung, und dazu fommen 266 
weitere Abbildungen von Plakaten im Texte in 
tabellofem Wepdbrud. Der Tert gebt von Japan 
aus, dejien Kunft jo einflußreich für dad moderne 
europäiihe Plakat geworden ift, und behanbelt 
dann nadjelnander Frankreich, Belgien, England, 
Amterifa, Deutſchland und ch fo» 
wie bie Länder im Norden und im Süben von 
Europa. Dr. Sponfel beherrſcht feinen Stoff in 
tüchtiger Weije, er weiß ihn klar zu gliebern und 
anſchaulich —— und urteilt verjiändig und 
maßvoll. Jedem, ſich über diejen jo wichtigen 
Zweig unſerer modernen unit gründlich au unters 
richten wünſcht, fann das Sponjeljhe Wert nur 
warm empfohlen werben. Dabei bietet es ſchon 
rein ald Bilderbuch ebenſo viel Unſtleriſchen Ge⸗ 
nu als gründliche Belehrung. [7865) 
= Ullgemeinesfiünftlersterifon. Dritte 
Auflage, herausgegeben von Hans Wolfgan 
Singer. —— a. M. Literariſche Anftalt 
Rütten & Loening.) — Bon dem „Ulgemeinen 
Künftler-Leriton", welches wir bei Erjcheinen eines 
jeden Halbbandes, das legte Mal in Heft 4 des XII. Jahrg. zu bes 
—— Gelegenheit genommen haben, iſt in dritter Auflage ſoeben 
der fünfte Halbband (Lherie— Mottez) erichienen near 5.60 M.) 
Bedenkt man, daß in ber zweiten Auflage biejes lons Lherie 
auf S. 451 zur Erledigung fommt, in der dritten Huflage aber vor 
ihm zwei Bände mit zufammen 1015 Seiten liegen, jo jieht man, 
wie intenfio die Ilmarbeitung des Werkes vor fid geht. Daß 
eine Neie neuer Namen zu den alten hinzugefügt werden mußte, 
bat bie größte Präzifion bei den biographiihen Angaben wie 
auch bedingt, daß unbebeutendere Künftler bei der neuen Auflage 
aus bem Werte geftrichen worden find. Die legtere Thatjache berührt 
auch infofern — als daraus herborgeht, daß die Bearbeitung 
ber ReusAuflage in bie Hänbe eines Mannes gelegt worden iſt, der 
nicht nur als Kompilator arbeitet, ſondern re über das nötige Maß 
tünftlerifcher Skritik verfügt, um das in feinen Anſchauungen manch⸗ 





Umerifaniiches Plafat 


Probe: Mluftration aus 
(Dresden, Gerbard Kähtmann.) 
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mal wirtlich naiv wirfende Müllerfche Buch zu einem aud) in diejer 
Hinfiht brauchbaren Werte eng Speer 17769) 
A Die ſchwelzeriſchen Bilderdroniten und ihre 
Architelturbaritellungen. Bon Jofef emp. Mit 136 Ub- 
bildbungen (Bird, SKommiffionsverlag von F. Schultheh, 
10 M.) Es tritt in bem Buche eine erftaunlihe Sachlenntnis 
des Verfaſſers zu Tage. Im erften Teile behandelt er bie 
jchweizeriihen Bilderdroniten im hiſtoriſcher Reihenfolge, be: 
innend mit den Weltchroniten des Rudolf von Ems. Darauf 
olgen bie Werke, welche Ereignifie aus der Sch geichichte 
zum @egenftand haben, und deren frühſte man in findet. 


Stanf Basenplug fe, 


„I. €. Sponiel. Das moderne Plafat“. 


Nadı den Handichriften werben die Drudwerle beſprochen. Der 
zweite Teil giebt eine Geſchichte ber Architelturbarftellungen. Die 
früpften arditeftonijden Abbildungen bienen nur zur flüchtigen 
Orientierung des Beichauers und haben feinen topographiiden 
Wert. Mlmäplih wird die Unlehnung des urfprünglichen 
Leere erg an bie Wirklichkeit immer beutlicdyer. Erſt das 
16. Jahrh. unterſcheidet zwiſchen maleriichen Veduten und geo— 
metriichen Aufnahmen. Der dritte Teil ift mehr von ſiatiſtiſchem 
Intereſſe für die Schweiz, der vierte, der Studien über die Bau⸗ 
emwohnbeiten des jpäteren Mittelalters enthält, allgemein wichtig. 
Eine reiche JUuſtrierung, die fich als ein mit Syfiem behanbelter 
Ertraft des für die Kulturgeſchichte fo unjhäpbaren Bildermaterials 
der alten Handſchriften barftellt, verdeutlicht diefe Ausführungen. 
Wer fih für alte Lebens- und befonders ſtriegsgewohn 

interejjiert, wird das Buch nur mit Freude in die Hand nehmen. 


IK: 
—— 





zunmngn des Camera-C lub in Wien. ſchwierig auszuführen, dab es bis jept in gotwendig. Fernerhin muß man dafür 


er bu feine Wıbeiten auf bem Gier 

biete der fünftleriichen Photographie 
weltbefannte Camera⸗ Cluh in Wien ver 
anftaltet gegenwärtig in feinen prächtigen 
neuen Elub-Räumlichkeiten (Bien I, Seiler: 
ftätte Nr. 16, Refidenzhof) eine Reihe von 
Ausftelungen, auf welchen nach einander 
bie verjdjiedeniten Länder vertreten fein 
werben: 1 —25. Januar Deutfches Reid; 
1.—25. Februar Defterreih; 1.25. März 
Frankreich und Belgien; 1.—25. April 
England und Amerifa. 


Karten zum freien | 
Eintritt fönnen vom Klub-Sefretariate bes | 








Hus den Ifarauen, 
Muinahme von Ludwig Birner in Münden. 


zogen werden. Die Uusftellung ift täglid) 
von 12—6 Uhr geöffnet. 


Meue Einterfucjungen über Farben 
vhotographie. 


bemerfenswert bie Fortſchritte auch 


0 
5 find, welche bie filnftlerifche Photo: 
granhie in ben legten Jahren machte, jo 
ft doch das Biel der Kunfiphotographen, 
bie richtige Farbenwiedergabe, noch micht 
erreicht. Zwar befigen wir eine Reihe von 
Verfahren, welche es geitatten, ohme Aus 
bilfenahme des Pinfels farbige Bilder bers 
uftellen (Dreifarbendrud, Selleihes Ber: 
en und farbiger Gummibrud), doch ge- 
langt man bier fets nur auf Ummegen zu 
den mehr oder minder (meift aber „minder“) 
natürlichen Farben: Es find mit Lichtfiltern 
drei gewöhnliche, farbloje Negative zu fer- 
tigen, bie dann unter Zuhilſenahme beliebig 
gewählter Farben Über einander fopiert oder 
gebrudt werben. 

Das einzige Berfahren, welches bie 
Farben dirett in einer einzigen Aufnahme 
wiedergiebt, ijt ba8 von &. Lippmann im 
Jahre 1891 angenebene. Demfelben haften 
aber jo viele Mängel an und es it fo 





der ganzen Welt nur wenige Dußend von 
Bildern diefer Art giebt und nur eine —— 
geringe Zahl von Experimentatoren erfolg: 
reich auf dieſem Gebiete arbeitete. Seit 
vier Jahren hat Unterzeichneter dieſer Mer 
tbode ber Farbenphotographie beſondere 
Aufmerkſamleit gemwibmet und ſich bemüßt, 
die Fehlerquellen, welche erfolgreiches Urs 
beiten ungemein erſchweren, zu ermitteln. 
Die im verfloffenen Sommer nad) biefer 
Richtung Hin geführten Unterſuchungen 
waren nicht rejultatlos, ſodaß vielleicht zu 





hoffen fieht, (in Ermangelung von etwas 
Beſſerm) dem Lippmannichen Berfahren 
arößere Verbreitung zu geben. Diefe 
Unterjuhungen find ausführlih in ber 
„Photograpbiichen Rundſchau“ (1897, Heft 
11 u 12, 1808, Seit 1, 2, 3) veröffentlicht. 
Es würde und viel zu weit führen, wollten 
wir auf diefelben genauer eingehen. Nur 
einige Ergebniffe mögen furz angeführt 
fein. Dan muß bei dergleichen Aufnahmen 
ftreng unterjcheiden zwiſchen den reinen 
Farben, wie fie der Speltralapparat zeigt, 
und Mifhfarben, wie fie allerwärtö in der 
uns umgebenden Natur vorhanden find. 
Für Speftralfarben eignen ſich am beiten 
Eiweißplatten, die man in Auflöfung von 
Silbernitrat und gewiſſen Farbftoffen Eru⸗ 
Ihrofin und Gyanin) badet. Fehlſchläge 
treten hierbei mur felten ein: die Farben 
find ungemein leuchtend und bie Speftren 
eigen ein volllommen geiatoflenet Banb. 
etder find — aus unbefannten Gründen 
— derartige Platten für Miſchfarben nicht 
zu verwenden: man erzielt mit ihmen nie⸗ 
mals richtige Miichfarben; die ganze Bild« 
ſchicht eriheint ſtets wie mit Gelb oder Rot 
übergojjen. Ausgeſchloſſen bleibt allerdings 
nicht, dah man auch im dieſer Beziehung 
noch zu befriedigenden Nejultaten gelangt. 
Nach den Unterfuchungen des Unterzeichneten 
beſſern fich die Verältniffe nämlich weſent⸗ 
lid, wenn man die fertige Platte mit dem 
| u — bichwächer be= 
nbelt. 
ka Bei Miihfarbenaufnahmen bleiben wir 


* auf unreife Bromſilber⸗Gelatine⸗ 


Emuffionsplatten angemiejen. Rezepte zur 
Herftellung berjelben finden fih in dem 
re Ar — Fe 
hotographie in natürlichen Farben“ (Halle 
a5, ®. Knapp), Beſonders ſchwierig ift 
es, geeignete Gelatineſorten für derartige 
Emulfionen —— zu machen. Nach 
langem Suchen fand Unterzelchneter in der 
von Lautenihläger in Berlin (Oraniens 
burgerſtr. 54) bezogenen Gelatine ein fehr 
brauchbares Fabrikat. Seltſamerweiſe ift 
dies feine Emulfiontgelatine, ſondern eine 
Gelatine, bie zur —— von Speiſen, 
B fulturen u. f. 

findet. 


As sehr brauchbar erwies ſich auch 
Miſchung von Gelatineemulfion mit Eiweiß 

Der Vermeidung von Schlieren, welche 
auf den Platten äußerft ſtörend wirken, 
widmete Unterzeichneter befondere Aufmerl⸗ 
ſamlelt. Die lieren werden burch ber: 
ichtedenfte Urjachen bedingt. Vor allem iſt 
forgfältigfte Reinhaltung des Queckſilbers 





w. Verwendung 





Sorge tragen, dab in der Kaſſette das 
Duediilber jchnell und gleichmäßig fich über 
die Platte verteilt und nidt am irgend 
einem Bunte heftig aufprallt. 

Zu den midigfien Ergebnifien vor— 
liegender Unterfuchungen gehört der vom 
Unterzeidneten gelieferte Nachweis des that⸗ 
ſachlichen Vorhandenſeins der von ber 
enter'fhen Theorie geforderten bünnen 
Hättchen. Die re As Nach⸗ 
weiſes ſcheiterte bis jept am der ungemeinen 
Feinbeit diejer Blätichen. Haben dieſelben 
doch nur einen gegenfeitigen Abſtand wie 
die halben Wellenlängen des Lichtes, d. 5. 
einen ſolchen, nah millionten Teilen 
von Millimetern rechnet. Diefe Dinge 
ſtehen alfo, felbft bei Verwendung unjerer 
allerbeiten Milroſtope, an ber Grenze ber 
Wahrnehmbarkeit. Auf Querſchnitte nad) 
Lippimannihen Bildſchichten, die inter 
— mit Hilfe unſerer allerbeſten Mi— 
eat m photograpbierte, zeigen ſich deutlich 
die dünnen Zenkerſchen Blättchen. 

Die Ausficht, dab wir doc zu einer 
prattiſch verwendbaren, photographiſchen 
Wiedergabe der natürlichen Farben gelangen 
werben, tft keineswegs gering. Nur muß 
auf biefem Gebiete noch viel gearbeitet werben. 
Der in Ausficht ſtehende Lohn dürfte alle 
Arbeit überreihlich aufwiegen. Ernite Ar 
Fo iſt aber leider datjenige, was wir bei 
ben Bhotographen am wenigften finden: 
Es wird unendlich viel gefnipit, ein wenig 
in Kunſt gearbeitet oder nachgeahmt; aber 
 zielbewußtes Verfolgen eines vorgezeichneten 
eges gehört zu den großen Geiteuheiten. 

Dr. Yeabauf. 





| Vrrantwortlicer Mebakteur diejer Abteilung : 


| Dr. A, Heubauß. Berlin, W., Kandgrafenfr. u. 


| 
VERLAGSANSTALT 
F. BRUCKMANN A4.G. in MÜNCHEN. 


ir mit diesem Hefte erscheint das 
neunte Heft des II. rganges von: 


Klassischer Skulpturenschatz 


Aeranıgegeben von 
F.w. REBER und A. BAYERSDORFER, 
Jährlich 24 Hıfte A zo Pf. 
Inhalt des 9. Heftes: 

193 UNBEKANNTER GRIECHISCH. MEISTER 

(IV. Jahrk, v. Chr). Statue der Drmetor 
(Lossden, British Museum). 
UNBEKANNTER ROMISCHER MEISTER 
HT. Yahırk, nm. Chr). Relief der östlichen der 
ame Marmorschramken Trajans (Row, Forum 


Komanım). 

UNBEKANNTER FRANZOS. MEISTER 
(AH. Fahrk.). Zwei Apostel (Paris, Sainte 
Chaprelie). 

GIOVANNT PISANO (# nach 1388), Das 
Füngste Gericht (Pistoja, 5. Andrea). 
STEPHAN GODEL (} 1539). Vier Bronze 
stalwen mom Urmofapk Kater Maximilian I. 
(Innsbruck, Hof kirche). 

FRANCOIS GIRARDON fıßgo— 1715). 
Badende Nymphen (Versailles). 
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Josef Sattler. Muſtration aus Heinrich Boos, „Beichichte der rheinischen Städtefultur”, 
(Berlin, J. U. Stargardt,. Beipr, a. 5, 19). 


Primitibigmug. 
Don Profeffor Ronrad Lange. 
(Schluß a. d. vor. Hefte.) EEE ER 
p" dem unbewuhten Primitivismus der Böcklin, Thoma und Klinger ift nun aber der bewußte prinzipiell 
verjchieden. Und gerade biejer ift es, auf dem ich es heute in erjter Linie abgejehen habe. Er tritt uns 
am deutlichjten im Holzfchnitt entgegen. 

Der Holzichnitt zeigte in feiner bisherigen Entwidfung zwei Richtungen, die beide im gleicher Weije, 
aber mit verjchiedenen Mitteln auf malerische Wirkungen ausgingen. Die eine, die uns z. B. in den Holz 
ichnitten Menzeld vorliegt, war aus dem Faljimilejchnitt hervorgegangen, bie andere, die jeder aus unjeren 
illuftrierten Blättern kennt, ift der Tonjchnitt, der Weihlinienjchnitt, den bejonders die Amerifaner und Engländer 
ausgebildet haben. Beide haben weit abgeführt von dem ftrengen Linienjchnitt Dürers und feiner Zeitgenoffen. 
Bei beiden find die technifchen Möglichkeiten aufs höchjte angejpannt, um eine malerijche Wirfung zu erzeugen. 
Nun mit einemmal beobachten wir einen Rüdjchlag, der ſich in zwei verichiedenen Weifen äußert, ald Archaismus 
und al3 Primitivismus. 

Der Hauptvertreter des Archaismus ift Joſeph Sattler, ein höchſt begabter Stünftler, der vom Kunſtgewerbe 
zum Holzichnitt gefommen it. Sein Ideal ift der ftrenge Linienjchnitt des 16. Jahrhunderts. Aber er über: 
trumpft das 16. Jahrhundert noch bei weitem durch feine Altertümlichkeit und Steifheit. Für einen Archäo— 
logen und Heraldifer muß es ein wahres Vergnügen jein, feine Holzjchnitte zu jehen. Sie find jo fabelhaft 
„echt“! Viel „echter“ ala die Blätter Dürers. Du lieber Gott, bei Dürer merkt man doch immer noch, daß er Die 
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Natur Hat darstellen wollen. Er modelliert doc; die Formen ungefähr jo, wie er fie in der Natur ficht, er 
erjtrebt doch wenigitens eine Illufion. Das fann man von Sattler nicht jagen. Seine Kunſt ift gar feine 
Darjtellung der Natur, jondern Ornamentif, heraldiſche Ornamentif, Wenn er ein Städtebild zeichnen will, 
jo fieht er ſich erſt Schebeld Weltchronif an, damit fein Holzjchnitt nur ja recht ſteif und altertümlich werde. 
Wenn er die Geichichte von den Widertäufern illuftriert, jo jtudiert er die Hylugblätter de8 15. umd 16. Jahr- 
hunderts und fomponiert Holzichnitte, die genau ebenſo gut in jener Zeit wie im 19. Jahrhundert entitanden 
jein fünnten. Am Tiebiten jchattiert er jeine Figuren gar nicht. Wenn er fie aber jchattiert, jo thut er das 
oft fo, daß man vor lauter Schraffierungen die Form nicht erkennt. Auf vielen jeiner Widertäuferblätter ift 
die Linienichraffierung nicht dazu da, irgend eine Form hervorzubringen, jondern fie iſt Selbſtzweck. Die alte 
Holzichnittlinie hat offenbar für ihn einen geheimnisvollen Neiz. Er ift ein Fanatiker der Linie. Er verliebt 
ſich in fie, wie er fich in die alten Buchftabenformen verliebt. Man könnte ihn ordentlich bedauern, daß cr 
im 19. und nicht im 15. Jahrhundert geboren it. 

Sattler hat einen großen Erfolg zu verzeichnen und ich geftehe, daß ich viele jeiner Sachen, z. B. 
jeine Erlibris mit großem Vergnügen geſehen habe. Hier handelt es fich ja um ornamentale Aufgaben und 
darin ijt er Meijter. Etwas anderes ift es mit jeinen figürlichen Darftellungen. Was joll hier der ausge 
ſprochene Archaismus? Und doc) wird fein Archaismus auch hier von vielen bewundert. Ein Zweifel daran, 
dab es jo das richtige ift, ift meines Wiffens bisher kaum ausgeiprochen worden. Bei den Nazarenern freilich 
wird man nicht müde zu verfichern, daß ihre Schwärmerei für das Quattrocento etwas Gefuchtes, Unwahres 
und Unmatürliches ei, hier findet man ganz diefelbe Erfcheinung nicht nur jelbftverftändlich, jondern im höchiten 
Grade bewundernswert. Sattler würde der richtige Jlluftrator unferer hiſtoriſchen Romane und unſerer 
Butzenſcheibenlyrik jein. 

Noch viel weiter als Sattler gehen im Primitivismus die Franzoſen. Sie juchen fich einen Primiti- 
vismus ohne Hiftoriiche Borausjegungen „Werdet wie die Kinder“ ift ihre Loſung. Hier ift Felix VBallotton der 
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große, allgemein anerfanunte Bahnbrecher. Wer jeine Holzichnitte in den erſten Heften des Pan und in Bier: 
baums „Buntem Vogel” anficht, der weiß zunächſt gar nicht, was der Künjtler eigentlich will. Dieſe rohen 
Flogigen Umrißzeichnungen machen den Eindrud, ald wären fie von Hinderhand hingezeichnet. Die ganze Sache 
ericheint jaft wie ein fchlechter Wis. Nachdem wir uns an die feinften malerischen Wirkungen des Tonjchnitts 
gewöhnt haben, nachdem unfere ganze malerische Entwidlung bis in die Gegenwart hinein auf eine immer 
feinere Abtönung der Nüancen ausgegangen ift, wird uns num mit einem Male zugemutet, bei Figuren mit 
diden Umriffen, mit brutalen Gegenjägen von weißen und fchwarzen Flächen eine Illuſion zu fühlen! Und 
das von einem Künftler, der techniſch viel 
Beſſeres leiften fann, der es verfteht, 
unter Umſtänden mit wenig Mitteln ganz 
frappante Wirkungen herausjuarbeiten!*) 
Ich frage, was hat ein derartiges 
Verfahren für einen Zwed? Aus Bier: 
baums Vorwort zu feinem „Bunten Bogel“ 
entnehme ich, daß dieje Holzjchnitte gar 
feine Jlluftrationen zum Tert fein follen. 
„Es find Zierſtücke, berechnet, mit dem 
Typenbilde des Drudjages zufammenzu- 
gehen, um Deforativ zu wirken.“ Aha! 
Aljo wieder einmal Dekorationen, Steine 
Naturdarftellungen, feine Jlluftrationen, 
jondern Ornamente, gewiffermaßen ein 
Mittelding zwiichen Buchitaben und Bild. 
O ihr dummen alten Meifter, die ihr euch 
einbildetet, der Iluftrator jei dazu da, 
den Tert zu illuftrieren! Da find wir doc) 
weiter gefommen. Hier ift „der Zeichner 
nicht der Mann mit dem Deutejtod in der 
Jahrmarktsbude, der die Morithaten mit 
Bildern erflärt, ſondern der jelbftändige 
Mann jeiner eigenen Kunſt“, der Holz 
ichnitt fann nur „ben beforativen Zweck 
verfolgen, ein ſchönes Buch zu machen, es 
gilt wieder zu einem Buchjchmudijtile von 
ausgeprägtem Beitcharafter und ftrenger 
Beichränfung auf die bejonderen Forde— 
rungen bes Typographiichen zu gelangen“. Theodor, Thomas Heine fec 





„Der alte Konturenholzichnitt bleibt, weil Beſuch der Beuvermählten. 

er der einzige ift, der völlig zum Stile Husyug auß einem Briefe der 
unferer Typen paßt, das Mufter. Der ieir In 8 Stunden’ 31 Gefunden surlid. Und nun tommt nes. — 
Umſtand, daß er auf roh modern em— u hy — nn be a En dd 
pfindende Leute Ü) archaiſtiſch wirlt, lann Probe Iuuſtratlion aus Th. Th. Deine „Bilder aus dem Famtlienleben“. 
ben, der Stilgefühl hat, von dieſer Ueber— (Mänchen, Albert Eangen. Befpr. a. S. 19.) 


zeugung am wenigiten abwendig machen.“ 
Bierbaum täujcht fich wohl, wenn er glaubt, daß die Holzichnitte Vallottons „archaiſtiſch“ wirkten, oder irgenb- 
wie an die alten Meifter des Buchjchnitts erinnerten. Sie wirken vielmehr einfach kindiſch. Sie machen auf 
uns ungefähr denjelben Eindrud, den es machen würde, wenn ein eriwachjener Mann plöglich auf den Gedanken 
fäme, nicht im feiner Sprache zu reden, jondern wie ein neugeborenes Kind zu lallen. Der Vergleich diejer 
Holzichnitte mit den Inkunabeln des 14. und 15. Jahrhunderts ift noch viel zu optimiftijh. Der Künftler 
hat es fertig gebracht, den Holzjchnitt auf eine Stufe zurüdzufchrauben, die er etwa in der Merowingerzeit 
gehabt haben würde, wenn — ja, wenn er damals jchon erfunden gewejen wäre. 

Iſt es zwar Unfinn, hat es doch Methode. Die deutichen Stünftler haben wenigftens diejen franzöfiichen 
Unfinn jofort nachgemacht. Walter Leiftifow, der früher, foviel ich mich erinnere, ganz gute Landichaften 
gemalt hatte, zeichnet jetzt Illuſtrationen von einer jo kindiſchen Rohheit, daß fich Oberländers Feiner Moritz 

*) Man durchblättere zu diefem Zwecke die foeben bei J. A. Stargardt in Berlin erſchienene Publilation: Felir 
Ballotton. Biographie des Künſtlers nebſt dem wichtigſten Teil feines bisher erſchlenenen Werkes und einer Anzahl unedierter 
Driginalplatten von J. Meier-Gräfe, (Preis 16 M.) 
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ihämen müßte, wenn man fie ihm zuicriebe, und Th. Th. Heine bringt es fertig in jeinen Zeichnungen für 
den Simpliciffinus Figuren anzubringen, die manchmal direft aus einer Nürnberger Spielzeugichachtel ge- 
nommen zu fein fcheinen. Stratmann, Edmann, Erler und viele andere machen es nicht befjer. 

Natürlich handelt es fich hier um etwas ganz anderes als bei dem Primitivismus der Nazarener. 
Diejer jollte ein Mittel jein, um zur Natur zu gelangen, jene Spielerei dagegen hat den Zweck, von der Natur 
möglichit weit abzuführen. Denn daß die Kunſt keine Nachahmung der Natur iſt, ift für die Fin de siecle- 
Aeſthetik eine ausgemachte Sache. Wenn ich nad) den Gründen frage, die zu dieſer neueften Mode geführt 
haben, jo erfenne ich als wichtigiten derſelben den ausgejprochen ornamentalen Zug der modernen Kunft. 
War die Urjache für den unbewuhten Primitivismus Bödlins der vorwiegend mufifalische Grundzug feiner 
Malerei, jo ift die Urfache diefes Primitivismus jenes mahlofe Ueberwuchern des ornamentalen Elementes in 
umnferer modernen Kunſt, das man auch jonft jehr häufig beobachten kann. Das Bild ift für alle dieſe Meifter 
gar nicht mehr in erjter Linie cin Bild, eine Darftellung der Natur, fondern ein Ornament. Das fpricht ja 
Bierbaum ganz deutlich aus, und das läßt fich bei Stratmann, Heine und Edmann aus beftimmten Indizien 
ganz ficher nachweijen. 

Dazu fommt aber noch ein Zweites, nämlich das Symboliſche. Alles Symbolifche ift nur anbeutend. 
Es zeigt die Dinge nicht wie fie find, fondern gibt nur ungefähre Andeutungen berjelben. Der Symbolismus 
ift aber jet Mode. Hierin ift die Poeſie der bildenden Kunſt vorangegangen. Der franzöfiiche Defadent jagt 
in jeinen Gedichten nicht, wa® er meint, jondern er ftellt Worte nebeneinander, bie bejtimmte Gebanfen- oder 
Gefühlsreihen anregen follen. Leider ift es ſehr ſchwer, dieſe Worte jo zu finden und auszuwählen, daß fie 
beim Leſer genau diefelben Gefühle auslöfen wie beim Dichter. Daß dieſer fich bei ihnen etwas Beſtimmtes 
benft ober etwas Bejtimmtes fühlt, ift ja wohl wahrſcheinlich. Leider fann man feine Gedanfen aber nur 
durch) die Sprache anderen mitteilen. Ein bloßes findiiches Lallen einzelner Worte genügt dazu nicht. Den- 
noch glaubt man, damit jei es gethan, 

Neuerdings greift num biefer Primitivismus auch in der Rabierung um fi. In einem Hefte bes 
Pan findet fich neben einer wundervollen Radierung von Peter Halm, die den beften Blättern Rembrandts 
an die Seite geftellt werben fann, eine Radierung von Eugen Kirchner, betitelt „November“. Man fieht von 
hohem Standpunkt, etwa von einem Kirchturm aus, auf eine Chauffee herab. Der Horizont fällt etwa mit 
bem oberen Rande des Bildes zujammen. Die Chauffee geht diagonal von rechts unten nad) Iinfs oben durch 
das Bild Hindurd), links unten eine riefige dreiedige Fläche, offenbar eine Wiefe, rechts oben eine ebenfolche, 
aber etwas Kleinere, beide ganz gleichmäßig dunkelgrau angeftrichen. Rechts im Hintergrund ein Haus, deſſen 
vordere Wand mit grellen Plakaten beflebt ift: Odol, Salvator u. j. w., auf ber Chauſſee eine Menge Figuren, 
deren Stleider im Novemberwinde flattern. Keine Spur von LZuftperfpeftive, die Flächen roh und hart gegen: 
einandergeftoßen, die Figuren als bloße Silhouetten behandelt, nur zwei davon ganz unmotivierter Weije genauer 
ausgeführt. Man fönnte ſich ungefähr denfen, daß ein Japaner jo radieren reip. in Aquatinta arbeiten würde, 

Ob ber Künſtler Befjeres kann, weiß ich nicht, geht mich auch nichts an, dieſe Radierung ift jedenfalls 
nichts anderes als eim fchlechter Witz. Und fie enthüllt uns wieder eine andere Form des Primitivismus, 
nämlich das Japanertum. Daß das legtere eine alberne Mode ift, darüber find fich wohl alle verftändigen 
Menjchen einig. Man kann die japanischen Farbenholzſchnilte fehr bewundern und doc ber Meinung fein, 
daß es eine Albernheit ift, fie zu Ende des 19. Jahrhunderts in Deutfchland nachzuahmen. Aber natürlich, 
bei dem franfhaften Suchen nad) Vorbildern für den Primitivismus mußte man jchliehlih aud auf die 
Japaner verfallen. Sie haben ja den großen Vorzug, feine richtige Perſpektive zu befien und beshalb einen 
ſehr hohen Augenpunkt zu wählen. Das darf man fich nicht entgehen lajfen. Was hat nicht TH. Th. Heine 
für verjchrobene Bilder nach diefem Vorbild gemalt! Bei den Aſſyrern ift Stratmann ja aud ſchon an- 
gelangt, nächitens wird man fich in Aegypten und im 4 Jahrtaujend vor Chriſti Geburt befinden. Dann 
wird man zu ben in Geweihe eingrabierten Tieren der Nenntierzeit und den Beichnungen der Buſchmänner 
und Esfimos übergehen und endlich, wenn auch das nicht mehr zieht, wird man fich liebevoll in die Kritze— 
leien zweijähriger Kinder verjenfen und herausbefommen, daß dies die wahrhaft naive Art ift, die Natur nad)- 
zuahmen. Bon hier fann die Entwiclung ja dann wieder von neuem beginnen. 

Die gefällige Kritif wird aber, davon find wir überzeugt, in allen diefen Fällen vor Bewunderung er: 
fterben. Sie wird in jeder diejer neuen Nuancen die Schwalbe eines neuen Kunftfrühlings erbliden und nicht 
müde werden, die „itarfen und eigenartigen Nünftlerindivibualitäten“ zu preifen, die unjere Anfchauung um 
dieje „wahrhaft neuen und originellen Züge“ bereichert haben, Wir Kritiker aus der Provinz aber, die wir 
nicht jeden Unfinn mitmachen, werden in den Augen dieſer Fin de siecle-Menjchen als rüditändige Bedanten 
eine lächerliche Figur machen. Werden unjere Künftler wohl jemals aus der Vergangenheit lernen oder ge- 
hören fie auch zu den Menſchen, die nichts gelernt und nichts vergeffen haben ? 
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Sturm der Polen auf Weichſelmäande (158), 


Bermann Prells Wandgemälde im Tarhausfaale zu Danzig. 


®»"® die hochherzige Stiftung zweier Danziger Bas 
trizier wurde e3 möglich, den dortigen Rathausjaal 
mit feiner durch eine prächtige Holztäfelung berühmten 
Innenarditeftur an feinen ſechs jpigbogigen Wandfeldern 
mit Monumentalgemälden auszuftatten. Zur Ausführung 
der Gemälde wurde für die beiden Bilder der Hauptwand 
Prof. Hermann Prell in Dresden gewonnen, während 
die Bilder der einen Seitenwand dem Düffeldorfer Maler 
Fritz Röber, die der anderen dem Berliner Karl 
Röchling übertragen wurden. Die denkwürdigſten Mo- 
mente aus der ruhmvollen Vergangenheit ber alten Hanſe— 
ftabt jollten darin den Bürgern Danzigd vor Augen ge— 
führt werden. Hermann Prell wählte aus der Gejchichte 
der Stabt eine dramatiich bewegte Scene des Krieges 
und einen im epifcher Ruhe fich abjpielenden Borgang 
bes Friedens. Die künftlerifche Abficht, die aus dieſer 
Wahl herausſpricht, beftimmte auch die Ausführung, die 
Kompofition und den Charakter der beiden Gegenftüde. 
An dem einen Bilde jehen wir die Abwehr des Polens 
fturmd duch Danziger Bürger im Jahre 1541, in dem 
anderen eine Geſandtſchaft Danziger Ratsherren bei dem 
Dogen von Venedig im Jahre 1601. Auf jenem Ge— 
mälde ijt ſomit eine friegerifche Ruhmesthat der Danziger 
Bürger verherrlicht, auf diefem werben wir erinnert an 
die kurze, aber bebeutende Blütezeit ber Stadt, wo fie 
den Stapelplat bildete für ben Handelsverkehr zwiichen 
zwei Meeren und wo fie durch vielfahe gemeinfame 
Intereffen mit ber mächtigen Dogenjtadt Venedig ver— 
bunben war. 

In dem Bilde des Krieges ift ber Moment zur Dar: 
ftellung herausgegriffen, wo die Polen unter ihrem König 





Dermann Prell pinx. 


Nachdruck verboten. 
Stephan Bathory auf Kähnen bis unter die Mauern von 
BWeichjelmünde berangefommen und wo fie biefe zu er- 
ftürmen vergeblich bemüht find. Den Angreifern flarrt 
auf ber Mauer ein unduchdringlicher Wall von Lanzen 
und Hellebarden entgegen, in ihrem Rüden aber nahen 
brennende Danziger Schiffe, um das auf Kähnen bor- 
dringende Polenheer in den Fluten zu vernichten. Der 
verzweifelte Unfturm der den Untergang vor Wugen 
jehenden Polen, feine heldenmütige Abwehr durch bie 
wehrhaften Danziger Bürger ift in dem bunten Ge— 
wimmel der mächtig erregten Stampfesjcene ungeheuer 
lebendig zum Wusdrud gebracht. Das hohe Pathos 
ber Leidenichaft des Kampfes erhält in der Landſchaft 
bes Hintergrundes mit ben brennenden Schiffen und ben 
untergehenden Kähnen eine Fraftvolle begleitende Stimme. 

In dem Bilde des Friedens jehen wir als äußeres 
Zeichen jener Blütezeit, in der Danzigs reiche Kaufherren 
überall das größte Anfehen genofjen und bejonders in 
Venedig gerngejehene Gäfte waren, den Augenblid dars 
geitellt, wo Danziger Ratsherren dem Dogen von Venedig, 
Marino Grimani, zur Belräftigung der beiderjeitigen 
freundfhaftlihen Gefinnungen ein Bild der Stadt ala 
Gejchent überbringen. Un einer Freitreppe der Piazzetta 
zu Benebig, deren Wangen durch mwappenhaltende 
Löwen geihmüdt find, Hält die fchwarze, mit wenigen 
goldenen Emblemen verzierte Gondel des Dogen, worin 
die fremden ankommen, und ber greife Grimani, be— 
gleitet von den Profuratoren der Stabt und von vor— 
nehmen Herren und Frauen, ift im Begriffe, die Ge— 
jandifchaft zu empfangen. Den Gegenjab zwiſchen ben 
Vertretern der beiden Städte hat ber Hünftler ſowohl 
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in den Erjcheinungen, wie aud in den Farben ihrer 
Gewänder vorzüglich ausgevrüdt. Oben auf dem Treppen» 
rand jtehen in feierliher Grandezza unter purpurnem 
Baldahin die in farbenjatten Sammt gehüllten Sena— 
toren, in ihrer Mitte der Doge in brofatenem Gewande 
mit goldener Mütze, begleitet von einem geharnijchten 
Eondottiere. Selbit der Gonboliere, der die Fremden 
and Land gerudert Hat, zeigt im feinem lichten blauen 
Gewande die Farbenfreude des fonnig heiteren Südens. 
Dagegen erjcheinen die Gejandten des nebelreichen Nordens 
in der ſchwarzen Gonbel in gedrungenen kräftigen Ge— 
ftalten; ihre Körper find in jchwarze Gewänder einges 
hüllt und von kurzen ſchwarzen Atlasmänteln geſchützt. 

Neben diefen beiden großen Farbenkontraſten, die 
den maleriihen Eindrud des Bildes bejtimmen, bietet 
uns der Künftler im Sintergrunde noch eines jener 
Landſchaftsbilder, in deren reizvoller Ausführung er eine 
vorzügliche Meifterichaft befigt. Es ijt ein Blid von 


der Piazzetta aus rechts hin über die glänzende Meeres: 
fläche, vorbei an dem Danziger Kauffahrteiſchiff bis 
hinüber zu der unter dem ftrahlenden Himmel in lichtem 
Grau erjcheinenden Kuppel von San Giorgio maggiore. 
Nus den beiden Gemälden fpricht ein zu voller 
fünftleriicher Neife gelangter Künftler zu uns. Seine 
Sicherheit in der Beherrſchung figurenreiher Scenen, 
feine Gabe, fi in ben Geift der Zeiten zu verfegen 
und Meenichen von Fleiſch und Blut, fei es in Kampf 
und Leidenfchaft oder in Ruhe und Frieden, uns lebendig 
im Bilde vorzuführen, fein feltenes Geſchick, die in dem 
Motive liegenden malerischen Eindrüde in das hellſte Licht 
zu ſetzen und die Gejchehniffe des Menfchenlebens in ben 
Eriheinungen der Natur ſich widerjpiegeln zu laffen, alle 
dieſe befannten Vorzüge des Künftlers verleihen unter der 
ftattlichen Reihe feiner Monumentalgemälde auch jenen 
beiden Bildern an der großen Hauptivand de3 Danziger 
Rathausfanles dauernde Bedeutung. Sp. 


Sieben Bilder bon Burne-Jones zur Wegende bom Heiligen Georg. 


7 große fünftlerifche Bewegung, die als Präraffaeli= 
tismus weltbefannt geworden ift, liegt nun Jahr— 
zehnte weit zurüd; ihre berühmteften Vorlämpfer find 
geftorben oder ftehen in hohem Alter, und die Bewegung 
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NMadıdru verboten. 
als ſolche kann als abgejchloffen gelten, kann in ihrer 
Bedeutung vom hiſtoriſch-kritiſchen Standpunft aus uns 
befangen gewürdigt werden. Man rechnet mit ihr als 
mit einer Thatfache, die in der Kunftgefhichte vorhanden 
if. Ob wir Urfache haben, uns nad) ihr zurüdzufehnen, 
ob wir eine Neubelebung diejer eigentümlichen Erjcheinung 
wünfchen follen? Ich glaube faum. Was gefagt werben 
konnte, ift gejagt worden; und feitbem find neue Kräfte 
in der Kunſt emporgelommen, welche denn doch lebens— 
fähiger find und in ganz anderer Weife eine Entwidlung 
im Sinne de3 Fortfchritt3 verjprehen. Der Präraffaeli- 
tismus aber hat in einer Generation feine bedeutendften 
Vertreter hervorgebracht, und kann nichts anderes als 
Nahahmer berfelben zeitigen. Bon vornherein nicht frei 
von Manier, ift er beſtimmt, in dem ſchlimmſten Manieris- 
mus unterzugehen. 


Etwas jünger als die Begründer diefer Kunſt— 
richtung hat Edward Burne-Jones bejonder8 dazu bei— 
getragen, fie populär zu machen; fein Name ift jpeziell 
auch in Deutichland bekannter, als die Namen Rofjettis, 
Ford Mabor:Browns, Hunts, Millais'; mit Watts und 
mit Burne-Jones verbindet man bei uns bie Vorftellung 
von gewiffen Bildern, während jene anderen bislang 
meift Namen find, die feinen Widerhall eriveden. Aber 
während Watts fih im tiefen WUllegorien ausfpricht, 
während feine Schöpfungen vielen allzuſchwer verftändlich 
bfeiben, gerade weil fie der Ausſluß find eines erhabenen 
Geiftes, der prophetiich in großartigen Geftalten die eins 
fachſten und größten Probleme des Menſchenlebens be— 
handelt, beſitzt Burne-Jones die glückliche Gabe, ſich der 
Menge begreifbar zu machen, ſeine Geſtalten ihren Em— 
pfindungen nahezubringen. Wer viel in engliſche Privat⸗ 
häuſer gekommen iſt, der hat aus den zahlloſen Reproduk— 
tionen nach ſeinen Werfen, die er dort fand — am häufig— 
ften »the golden stairse und »the mirror of Venus« 
— erjehen fünnen, wie unendlich populär Burne-Jones 
geworden ilt. 

Burne-Jones hat mit Vorliebe ſolche Stoffe ſich 
gewählt, die jeit langer Zeit dem Volle vertraut oder 
doch geeignet find, demjelben nahe gebracht zu werben: 
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biblische Scenen und die Sagen des Altertums, der 
riftlichen Legende und des jagenhaften Ritterkreifes, 
wie den leßteren die mittelalterliche höfiſche Poeſie dich- 
terifch ausgejtaltet hat. Ein ausgezeichneter Kenner ber 
alten Litteratur, hat er fi ganz hineingelebt in dieje 
Geftaltenwelt. Die Stoffe jelbft, zumeift epifcher Art, 
doch reich an lyriſchen Einzeljcenen, legten c8 dem Künſtler 


nahe, an Stelle einzelner Bilder Bilderchflen zu fchaffen, 
die Hauptfcenen einer epiſch ausgeftalteten Sage künſt— 
lerifch neu zu befeben. So haben wir von feiner Hand 
die Folge der Schöpfungstage, verkörpert durch Engels» 
geftalten, und die Geſchichte des Pygmalion; befonders 
gefeiert worden ift jein »Briar Rose« Chklus. 

Diefen reiht fih die Serie der fieben Bilder aus 
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der Legende de3 heiligen Georg an, Welcher litteraris 
chen Borlage der Künſtler gefolgt ift, vermag ich nicht 
anzugeben; von der befannten Verfion, wie fie in der 
„goldenen Legende” vorliegt, weicht feine Darftellung 
wiederholt ab. Das erjte Bild, gewiffermaßen das Vor— 
jpiel, madjt uns befannt mit ber Heldin, der Königs— 
tochter, Ein anmutiges Jungfräulein wandelt langjamen 
Scrittes durch den Garten; bunfle Stämme, vor denen 
Rofen in üppiger Fülle blühen, ſchließen den Grund; 
an hohen Blüten ftreift ihr Gewand hin. Das Drama 
jelöft beginnt mit dem zweiten Bild, der Bitte an den 
König. Die Abgefandten des Volles knieen vor dem 
Herrſcher Hin, der finfter im ſich verjunfen figt; vers 
gebens haben fie ihr Vieh, dann ihre Kinder dem Drachen 
geopfert; er heiſcht neue Opfer und dem König wird 
bange für fein einziges Kind. Auch auf diefem Bilde 
füllen Blüten den Grund, hohe weiße Lilien; und reich 
mit Früchten behangene Bäume ragen über die Mauer 
herein. Und bie Rönigstochter trifft das Los, für bie 
Stadt fi) zu opfern! Mit den anderen Jungfrauen 
fteht fie, erhöht über ber Mafje, die mit atemloſer 
Spannung — man beachte die vorgeneigten Köpfe! — 
bem Borgang folgt. Der Briefter, aus deſſen Hand fie 
das Los gezogen, verbirgt fein Empfinden Hinter un— 
beweglichen Zügen; aber der mächftftehenden Jungfrau 
ſcheint ein Schrei entfahren zu fein; wie befhwichtigend 
drüdt ihr die Prinzefjin die Hand (drittes Bild), Bon 
ferzentragenden Jungfrauen geleitet, jchreitet die Königs— 
tochter dem Tod entgegen, ruhig und gefaßt; vor ihr her 
gemeffenen Schrittes ein Krieger mit gejchulterter Lanze 
— ftumm drängen im Grund ber Straße die frauen 
(viertes Bild). Das fünfte Bild, das jchönfte der Serie, 
zeigt und bie Jungfrau zum Tod bereit, an einen Baum 
gebunden. Sie fteht ganz verlafien, niedergebeugt, auf 
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blumiger Wieſe: weit zurüd öffnet fi ein Wald, in dem 
langfam fich die Gefährtinnen, die Kerzen in ber Hand, 
entfernen ; im Schreiten wendet fi) die eine noch einmal 
um, Doch ſchon ift der Retter da. Im fechiten Bild 
tritt nun endlich ber Heilige auf, der der ganzen Serie 
ben Namen gab. Wir haben nichts von ihm gewußt, 
und jo wirft fein plößliches Erfcheinen auf uns wie ein 
Wunder. Der Kampf mit dem Ungetüm war hart, und 
in Spfittern Tiegt die Lanze am Boden. Mit jeinem 
Degen, von feiner guten Rüftung gejhüßt, giebt Sanft 
Georg dem Drachen den Todesſtoß. Die befreite Königs- 
tochter ift auf die Knie gejunfen und faltet zum Dank— 
gebet die Hände Ein lichter Hügelgrund bietet ben 
paffenden Abſchluß für diefe freudige Scene, wie ber 
düftre Wald für die ernjte Scene, die voranging. Und 
nun berrfcht Freude in der Stadt, al3 die Prinzeſſin an 
der Hand bes Siegers, der fein Schwert fchultert, un— 
verjehrt heimlehrt. Jungfrauen ftreuen Roſen vor ihr, 
und Anftrumente ertönen ihr zum Preis; Kopf an Kopf 
drängt fich die Menge ! 

Mit feinem Tat hat der Künftler die fruchtbarften 
Momente der Sage zum Gegenftand der Darftellung ge— 
macht. Man beachte, wie der Eyflus mit einem weichen, 
lyriſchen Bild beginnt, wie im zweiten Gemälde bie 
Erpofition des Dramas gegeben tft, ſodann ein hoch— 
dramatiſche Scene folgt. Es ſchließt ſich daran ein Bild, 
das anmutet wie das Wort des epilchen Dichters oder 
auch wie der Bericht eines Boten, den wir jo oft 
im antifen Drama eingefügt finden. Wundervoll lyriſch 
dann das nächte Bild, die gefeflelte Jungfrau auf ber 
Wiefe, in dem eine Stimmung Figuren und Landſchaft 
beherricht. Der Kampf mit dem Drachen, bie Befreiung 
der Jungfrau Löft die dramatiſche Spannung, und wie ein 
frohgemutes Nachjpiel beichließt der feftliche Einzug in 
die Stadt den Eyflus. Als ein feftgefügtes Ganze, in 
welchem man die tiefe künſtleriſche Einficht empfindet, 
ericheint der Kreis diefer Bilder. 

Für die Kunſtrichtung BurnesFones' find bie Ge- 
ftalten, die vor uns auftreten, ungemein charalteriſtiſch. 
Seine Frauen find wie eine Weiterbildung jenes von 
Roſſetti geichaffenen Typus: hohe, fchlanfe Figuren mit 
weichen Gliedern, doch nicht ohne Fülle; blafie Gefichter 
mit vollen Lippen und mit jenen jeltfam falten Mugen, 
welche nicht der Spiegel der Seele zu fein fcheinen — 
es ſei denn, da diefe Frauen feine Seele haben. So 
oft hat man Botticellis Namen vor diefen Frauengeftalten 
nennen hören, daß e3 wie eine Banalität Mingt, wenn 
man ihn einmal mehr anführt; aber faft wider Willen 
drängt er fih uns auf bie Lippen. Und doch erfennt 
man auf den erjten Blick die engliichen Frauen wieder 
in diefer Königstochter und in ihren Begleiterinnen, bie 
ſich alle jo ähnlich jehen, als hätte fie alle diefelbe Form 
geprägt! Das Weibliche glüdt der Kunſt des Meifters 
charakteriſtiſcher als das Männliche, das unſerm Ge— 
ſchmack häufig in feinen Bildern weich und zart vor— 
kommt. Gleicht diefer Sankt Georg — dem ja aller= 
dings auch die Renaiſſancekunſt faft immer den Schimmer 
der anmutigften Jugend mitgiebt — nicht allzufehr einer 
in Männerrüftung geftedten rau? Nur in dem zweiten 
Bild der Bürger vor dem König find die männlichen 
Geftalten indivibualiftifch gebildet; im Sinn ber reiferen 
Srührenaiffance hat der Künſtler verſchiedene Charaktere 
nebeneinander gejtellt, unter denen uns bie Figur des 
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Kanzlerd — fo darf man wohl die hohe Gejtalt neben 
dem König deuten — bejonders glücklich ericheint. 

As reife Schöpfung der Kunſt des englischen 
Meiſters verdient es der Euflus der Georgslegende wohl, 
auch dem deutichen Publikum allgemeiner befannt zu 
werben: jeine Borzüge treten darin deutlich hervor und 
überftrahlen die Heinen Schwäden, die ein vorurteils- 
freier Kritifer doc) wieder nicht ganz hinwegleugnen kann! 

Georg Gronau. 
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® Dresden. Die legte Hauptverfammlung des Sächſi— 
ihen Kunftvereins hat beiclojien, als Wereindgabe für 
1899 ein Heft mit fünf kleinen Werten der vervielfältigenden 
Künjte zu verteilen. Demgemäb fordert jept das Direktorium 
des Sädhfiihen Kunftvereind die Künitler, die jächjiicher 
Staatdangehörigkeit find oder dauernd in Sadfen wohnen, 
auf, bis 1. Mai Borjchläge für diefe fünf Blätter einzus 
jenden. Die Vorſchläge können in Driginal-Radierungen oder 
Nahbildungen von Kunftwerten ober in blohen Entwürfen bes 
ftehen, auch fünnen bloß Kunſtwerke bezeichnet werden, welche in 
Nachbildung wiedergegeben werden follen. Ausgeſchloſſen find 
auf mechaniihem Wege hergejiellte Nachbildungen und Photo: 
grapbieen. Leber den Preis der Blätter, über deren Größe und 
die Anzahl, die geliefert werden muß, giebt ber Kaſtellan bes 
Sähfiihen Kunftvereind Auskunft. Für bie eingefendeten Ent 
würfe oder Vorſchläge als jolhe wird feine Vergütung gewährt. 
Preigrichter find die Mitglieder des Direltoriumd. Bei der Wahl 
wurde der lehte vermittelnde Vertreter der modernen Richtung be» 
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feitigt, fo dab das Direktorium nur noch aus Vertretern ber älteren 
Richtung beiteht. — Der Kunfiverein hat im verjloflenen Jahre 
eine Wereſchiſchagin⸗Ausſiellung veranftaltet, auch Gemälde von 
Duntaciy und Brell befonders ausgeftellt. Die Einnahmen aus 
ben Eintrittögeldern betrugen 6000 M.; jehr bewährt haben fich 
die neuen billigen Sonntage (25 Pf.). — Das Beitreben, einen 
Verband aller beutihen Hunjtvereine herbeizuführen, bat 
noch feinen feften Erfolg gehabt. Es ſoll mad ben biöherigen, 
nicht bindenden Abmachungen eine —— Geichäftsjtelle 
ber beutichen Sunftvereine auf rund eines von Dr. Parey⸗ Berlin 
ausgearbeiteten Entwurfs ins Leben treten, wenn bis zum 1. Mpril 
1898 mindeſtens zwölf Sunftvereine den neuen Sapungen zus 
eftimmt haben. Diefe Sapungen verpflidten bie beitretenden 
njtvereine zu einem Wejamtbeitrage von mindeitens 5000 M. 
u den gemeinfamen —55 Ablehnend verhalten ſich nament« 
id München, Düſſeldorf und geipa: Die Verfammlung ger 
nehmigte ben Beitritt des ſächſiſchen fivereins zum Verbande. 
— Für bie Verlofung der Vereinsgewinne foll ein neues Bers 
fahren eingeſchlagen werben: Tünftig Toflen bie erften 15 Nummern, 
die bei der Verlofung gezogen werden, ihren Inhabern das Recht 
geben, nach der Reihenfolge der Ziehung fich eine® aus den jämt- 
lien angelauften Kunſtwerlen auszufuchen. 17908] 
tz. Düjfeldorf. Der nunmehr feit 1854 beftehende und 
ungemein jegensreich wirkende „Berein Düfjeldorfer Künjtler 
zurgegen a Unterjtügung und Hilfe“ umfaßt gegen» 
wärtig 160 in Düffelborf wohnende und 15 auswärtige Mit: 
lieder, Auherdem find 14 Künftlerinnen zur Beihidung von 
unftausjtellungen dur die Kommifjion des Unterſtühungs— 
Vereins berechtigt. Ehrenmitglieder find: Profeflor Dr. Adolf 
Menzel, Kommerzienrat Auguſt Bagel und geh. Mebdizinalrat 
Dr. Albert Mooren. Zwed des Bereins, der feit 1884 Korporations⸗ 
rechte befigt, ift, durch gegenfeitige Unterftügung und Hilfe das 
Wohl jeiner Mitglieder, jowie die gemeinfamen Interefien ber: 
felben zu wahren und zu fördern. Bunädhft aber hat er den 
bejonderen Zwed, Hiljsbedürftige Iranfe Mitglieder zu unterjtügen, 
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Im weiteren ift eine —— gegründet. in beſonderes 
Verdienit hat fich der Verein Düjleldorfer Künftler durd fein 
energiſches Eingreifen in das Ausſtellungsweſen erworben und 
die Beſchidung auswärtiger Ausſtellungen vorzüglich organiſiert. 
In ihrem Jahresbericht über das verfloſſene Jahr teilt die Kom⸗ 
miffton mit, daß die Verfaufärefultate des Jahres 1897 etwas 
gegen diejenigen des Vorjahres aurüdgegangen find: jedoch nicht 
don großer Bedeutung. Die Verwertung von Düffeldorfer Kunſt⸗ 
werfen hat in Norddeutichland, der Rheinprovinz und Weitjalen 
ein fich ſtets fteigerndes Abfapgebiet gefunden. Es ſel zu erhoffen, 
daß das Iaufende Jahr bei dem ftetigen Wachſen von Indujtrie 
und Handel vorausſichtlich auch der rheinischen Aunſt weitere 
Erfolge bringen werde. [7914] 
— Berlin. In dem preußiſchen Staatshaushalts— 
etat für 1808/99 find außer der bereit® mitgeteilten Erhöhung 
des Kunſtfonds um 50000 M, auch die Übrigen für Zwecke der 
Kunft und des Hunfigewerbes eingeftellten Forderungen bemerfense 
wert. Für Mufeumözwede werden verlangt: 10000 M. als 
neunte Rate für die Aufjtellung und Statalogijierung der Samms 
lungen des Kupferftihlabinetts; 7000 M. für die Reinigung von 
Bildwerken, insbeſondere ber pergameniſchen; 70000 M. zur 
Ergänzung des Unterrichts beim Kunſtgewerbe⸗Muſeum durd) 
Ausführung von funjtgewerblihen Arbeiten, die auf der Parifer 
Weltausitellung von 1900 vorgeführt werden jollen. Die wid 
tigiten forderungen — je 1’), Millionen Mart — beziehen ſich 
auf die Fortführung der Arbeiten zur Erweiterung der Shunits 
mujeen, wie zur Auffünrung neuer Baulichkelten für die alademiſche 
Hochſchule für die bildenden Künfte und für Mufil. Für den 
Dombau find von den bemilligten 10 Millionen alö legte Nate 
2600000 DE. eingeftellt worden. Die Summe zur Erhaltung 
der Denfmäler in Berlin fol um 1200M. erhögt werben. Für 
die Beteiligung ber K. Porzellanmanuiaftur an der Barifer 
Veltautftellung werden 80000 M. gefordert. [7923] 
— Münden. Dem Jahresberichte des hiefigen Kunſt— 
vereind ift nachjtehendes zu entnehmen: Im abgelaufenen Fahre, 
dem 74. jeit Gründung bes Vereins, wurden 6993 Aunftwerte zur 
Austellung gebracht. Die Zahl der Bereindmitglieder betrug am 


31. Degember 5857. Die dem Mitglieberfiande ſaßungẽgemäße 
enifpredyende Anzahl von 147 Gewinniten fonnte durch forglältiges 
Haushalten der Mittel um 53 überjcritten und johin 200 
winnjte um die Befamtfjumme von 75144 M. angeidafft werben. 
Für die Vereindfammiung wurbe erworben: E. Zimmermann; 
Fiſchſtillleben, um 2000 M. Wis Geſchenk erhicht die Sammlung 
ein Gemälde: „Das Pfirfcherjoch” des verftorbenen Geiger⸗Thuring. 
wodurch der Beitand der Sammlung auf 40 Kunjtwerle im Ges 
famtwerte von 141260 M. gejtiegen iſt. Als Vereinsgabe wurde 
eine Mappe mit fieben Driginalradierungen von Mevyer-Bajel, 
Br Keitel, Ubbelohde und Dieyer-Eaffel verteilt. Filt das 
ahr 1898 ift wieber eine größere —— L. Kuͤhn nach 
dem Gemälde „Holländiſches Dorf“ von Schönleber in Vor— 
bereilung. Die Einnahmen und Ausgaben bilanzieren mit 
123 979 M. [7906] 
— Den bereit® vor Jahren von Julius Bayer angeregten 
Plan einer künſtleriſchen Polar» Expedition will ein junger 
ruffiicher Maler Namens Boriſſow verwirklichen. Als örtli 
Gebiet dieſer Expedition hat der Künfiler fi die durch ihre 
gigantiiche Gleiſcherwelt anziehende Dftfüfte des nördlichen Teils 
bon Neu-Seeland zwifchen dem 73. und 77. Breitegrad aus- 
gewählt. Die — ſoll im Sommer 1899 per Dampfer 
nach Matoſchkin Schar gebracht werden, das als Stüppunft des 
ganzen Unternehmens gedacht iſt und von hier auf ein mit⸗ 
gebrachtes A von etwa 40 Tonnen Rauminhalt über: 
gehen. Erft im Sommer oder Herbſt 1901 gedenft Boriſſow 
nach Archangelst zurüdzulchren. 01] 
— Kaſſel. Der Rechenſchaſtsbericht des hiefigen Kunit- 
bereins über die Jahre 1896 und 1897 verzeichnet einen Zu— 
wachs von 146 Wltionären und 47 Mitgliedern; die Bejamtzahl 
der erjleren betrug Ende 1897: 818, die der Mitglieder 241. 
Die ftändige Ausstellung im Kunſthauſe wurde in gewohnter 
Welſe unter zahlreicher Beteiligung einheimifcher und au&wärtiger 
Künftler fortgeführt; von ber im Serbit des Jahres 1807 vers 
anftalteten großen Kunſtausſtellung iſt jehr erfreulicherweife zu 
berichten, daß der Verlauf an Privatperjonen gegenüber ber 
Ausſtellung von 1895 ein erheblich günjtigerer A ift. Die 





Die Nüädfebr der Prinzessin 


Edward Burne Jones pima. 


Aus der Eegende vom heiligen Georg. 


Dermifchte Nachrichten. — Perfonal: und Atelier-Nachrichten. 187 


Kauflumme betrug damald 9125 M., diesmal hingegen 23710 M. 
Aus Vereingmitteln wurden während ber beiden Gejcäftsjahre 
Kunftwerte im Preiſe von 10805 M. erworben. (7820) 
® Dredben. Der Verein bildender Hünftler Dress 
dens (Secejfion) hat laut jeinem eben veröffentlichten Jahresbericht 
im verfloffenen Jahre eine jehr umfängliche und energiſche Thätig- 
keit entfaltet, wie er überhaupt an dem Kuffehnoung ber Dresdner 
Kunftverbältniffe, der in der Ausftellung Berlin 1806 allgemein 
anerfannt wurde, den Hauptanteil hat. Der Verein bot 1897 in 
Dresden zunächſt im Januar eine Heinere Ausitellung bei Arnold, 
lieferte dann für die große internationale die Hauptmaffe der 
Dresdner Kunjtwerte (83 von 150), trug auch acht von den elf 
auf Dresden fallenden Auszeichnungen davon und beteiligte ſich 
forporativ an der Leipziger Ausftellung mit 50 Werken. Weiter 
veranftaltete er zwei Banberauäftellungen: Breslau + Zwichau⸗ 
Chemnig-Magbdeburg und EEE amburg-föln- 
Frankfurt a. M. Im Jahre 1898 will der Verein in Dresden, 
da keine alademiſche Ausjtellung ftattfindet, in den Näumen des 
Sãchſiſchen Kunftvereind unter anziehung einiger auömärtiger 
Künftler eine Geſamtausſiellung veranftalten. Im Hinblid auf 
die Dresdner —— 1899 enthält der Bericht entichiedene 
Borte, welche das Recht der Künſtlerſchaft betonen, für ihre Aus» 
ftellungen ohne bureaukratiiche Bevormundung auch ben Ausſchuß 
jelbjt zu wählen. Der Verein zählte am Schluffe des Berichts- 
jahres 67 ordentlihe und 31 außerordentliche Mitglieder. Die 
Zahl der ordentlichen ift für Dresdner Verhältnijie hoch, wenn 
man bedenkt, da alle künſtleriſch thätig find. Mod ift zu er⸗ 
wähnen, daß bie Bierteljahreshefte des Vereines fo großen Anllang 
gefunden haben, daß der erjte Jahrgang vergriffen ift. Giovanni 
Segantini, dem ber Verein eine Hul Igemgdabrriie gewidmet halte, 
hat jich im anerfennenditer Weiſe über bie Blätter der Biertels 
jahreähefte ausgeſprochen, befonders weil er barin das Streben 
nad) einer reinen Kunjt und den Kampf „gegen bie gemeine, eitle 
und feile Schönheit“ erblide.-. Den Borfig in dem Berein führt 
Karl Banper. 17847} 
R. Brüfjel Im Auguſt des ZJahres 1899 wird in 
Antwerpen das britte Jahrhundert der Geburt Ban Dyds 
jeierlih begangen und bei diejer Gelegenheit das Treppenhaus 
des Hotel de Bille eingeweiht werden. Dasjelbe erhält einen 
Shmud von fünf großen Freslkobildern, mit deren — —— 
die Proſeſſoren Boom, Dejant, Houben, Farajyn um 
Berbaert betraut find. Die Oberleitung ber Arbeiten dieſer 
Künſtler übernimmt der Pireltor der Antwerpener Alabemie 
Albrecht De Vriendt. Die darzuflellenden Gegenftände dieſer 
Fresfogemälde find: Die Schiffahrt: Ankunft des erſten Schiffes 
nit einer Ladung Zuder von den SNanarieninfeln in Antwerpen ; 
bie „Zöte de Grue“ im Jahre 1508, Der Handel: Bereinigung 
der Kaufleute in der alten Börſe. Die Mufit: Empfang der 
prämiierten Mufil-®efellihaften im Rathauſe. Die plaſuſchen 
Künfte: Empfang von Quentin Metiys im „Bonte Mantel“ auf 
der Grande Place. Die Litteratur: Verteilung der Preiſe an die 
rhetorijchen Vereinigungen im Jahre 1500. [7802] 
— Düjjeldorf. Beim Kunftverein für Rheinland 
und Weſtfalen läht ſich jehr erfreulicherweije fonjtatieren, daf die 
legtmalig zur Verteilung gelangte Vereinsgabe, eine Mappe mit 
Khotograpüren nad) Gemälden der Düjjeldorfer Galerie, eine 
erhebliche Steigerung der Mitgliederzahl herbeigeführt Hat. Neuers 
dings fucht der Verwaltungsrat durch ein jehr gejchictt abgefaftes 
Propaganda⸗ Heft, das mit Nahbildungen von zur Verlofung 
gelangten Kunftwerfen illuftriert ift, dem Verein weitere Freunde 
zu werben. Der jährlide Mitgliedsbeitrag beträgt 15 M. Beis 
tritt8erflärungen find an ben Geſchäftsſülhrer des Vereins, Herm 
M. Sandt, Düffeldorf, Alexanderſtr. 13, zu richten. [7886] 
— Ötuttgart. Der Rechenſchafts-Bericht des Württems 
bergifhen Kunftvereins für die Berwaltung&periode 1895/97 
verzeichnet wiederum eine erfreuliche Zunahme des Mitglieder 
Beſiandes, welcher ſich jegt auf über 2100 belauft. Die Bahl 
der Befucher der Ausftellung weift fiir 1896/97 einen Rüdgang 
gegen das Borjahr auf, die Zahl ber ausgeſtellten Hunfiwerte 
biieb ſich im beiden Jahren ziemlich gleich: etwas über 2100, 
Privatverläufe wurden für insgeſamt 74440 M, vermittelt. In 
der Bereindlotterie gelangten 67 Kunſtwerke zum Antaufspreis 
von 15828 M. zur Berlofung, als Bereinsgabe wurde eine 
Radierung von ®. 8, Arndt nach dem Gemälde von R. Eidys 
fıädt: „Blücer empfängt bei Genappes bie erbeuteten Orden, 
Hut und Degen Napoleons I.“ verteilt. Die Einnahmen und 
Ausgaben des Bereins betrugen pro 1895/06: 30654 M. 62 Pf, 
für 1896/97: 35926 M. 01 Bf.; der Etat für 1897/99 bilanziert 
mit 52873 M. 05 Pf. 17819] 
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— Münden. Eine unlängjt im biefigen Kunſtverein vers 
anjtaltete Kollektiv» Uusftellung von Werten Alois Erbtelts 
hat erneut die Aufmerkſamkeit auf biefen begabten Künstler ge= 
richtet, deſſen Belanntſchaft unfere Leſer bereits im erften Jahrgang 
der „SR. 5. A.“ machen konnten. Die hier vereinigten Wiedergaben 
bon brei Werken des Künftlerd mögen Proben aus feiner jüngjten 
Schaffengzeit geben. Geboren 1851 im oberſchleſiſchen Dorſe 
Herzogẽwalde als Kind armer Bauersfeute, arbeitete Erdtelt nad) 
der Schulzeit fieben Jahre in einem Bergolder: und Malergeihäft, 
bis der Befiger von Herzogswalde, x von Hönife, auf ihn 
aufmerliam wurde und dem jungen Danne die Mittel zu einer 
fünftlerijhen Ausbildung gewährte. An der Berliner Akademie 
ftudierte Erdtelt 2'/, Jahre unter Steffed, wandte ſich ſodann nad) 
Miüncen, wo er Scyiller von Wilhelm Diez wurde. Diejer Meiſter 
war, wie für viele derer, die heute in angejehener Stellung bie Blüte 
der Mündener Hunjt repräfentieren, von ausſchlaggebender Be 
deutung für Erdtelts künſtleriſche Entwidelung. Haben nun viel 
leicht die Hoffnungen, welde man an die Erfolge des Alademie— 
ſchllers zu Inipfen ſich berechtigt wähnte, ſich im Laufe der Jahre 
nicht ganz erfüllt, fo zeigen doc; auch Erdtelis heutige Shöpfungen, 
da er die Kunft ernft nimmt und ihm ber ibenle Erfolg ſiels 
die Hauptſache iſt. Won ben verſchiedenen modernen Richtungen 
unbeeinflußt, ift Erdtelt ſtets unbeirtt feinen Weg g anden, feinen 
Arbeiten iſt auch heute noch der Stempel der Ehrlichkeit aufs 
gedrüdt, die ſchon die Leijtungen des Afademifers auszeichnete. 
Kraft feiner vollendeten Technik, der man ein ernithaftejtes Natur= 
ſtudium wie auch eine gründliche Kenntnis der alten Meijter 
anmerkt, iſt Erdtelt heute einer der gefhäptefen Lehrer für das 
Vorträtfach in Münden. Daß fein künſtleriſches Schaffen auch in 
das Gebiet des Genres hinüberreicht, fich aber auf ihm frei von aller 
Süfe erweift, zeigt eine der hier gegebenen Proben. 7909) 
— Münden. Die Zahl der „Künftlerfefte” iſt durch das 
in ben vereinigten Näumen der kgl. Theater am 15. Februar ges 
feierte „Arkadijche Feft“ um eine glanzvolle und von ſchönſtem 
Erfolg begleitete Beranitaltung —* worden. Unſer nächſtes 
Heft wird in Wort und Bild davon handeln. (7919) 
— Münden. Zur Bräfidentin des Künftlerinnen:Bereins 
iſt an Stelle der verftorbenen Frau Dahn-Fries Fräulein 
Johanna Tedlenborg erwählt worden. 17950) 
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Berlin. Die Maler et Ba ng und 


Marimilian Schaefer erhielten den Charakter eines „König: 
lihen Profeſſors“. [7966] 
— Münden. pr die Bearbeitung der an der Akademie 
ber bildenden Künfte für 1897/98 den Malern geftellten Preis: 
aufgabe wurde dem Siubierenden Fritz Kung ber erjte Preis 
mit DM. 272.50 und ben Studierenden Hand dv. Hayel und 
Franz Thoma je ein zweiter Preis mit 100 M, dann für bie 
Bearbeitung ber für das gleiche Jahr gejtellten plaftiichen Preis: 
aufgabe dem Studierenden Theodor dv. Gojen erjte Preis 
mit M. 272 50 und bem Studierenden Emil Epple ber zweite 
Preis mit 200 M. verliehen. (7918) 
H. Sch. Berlin. Die alabemifchen Mitglieder haben im 
Januar ihre ftatutenmäßigen Rechte ausgellbt und zu orbentlidyen 
Mitgliedern der Ulademtie fünf Künſtler erwählt, von denen 
zwei der Sektion für Mufif angehören. Bon bildenden Künſtlern 
wurden gewählt: ber Maler Mar Liebermann und ber Bilb- 
bauer Beter Breuer in Berlin, jowie ber Bildhauer Konitantin 
Meunier in Brüffe. Mit diefen drei Künftlern ift die Zahl 
der bildenden Sünftler, die der Alademie als orbentlide Mits 
lieder angehören, auf 144 gefliegen. Bon ihnen wohnen 68 in 
lin, 12 in den übrigen preuhifchen Provinzen, 28 in Deutich- 
land, 7 in Defterreihslingarn und 29 im Auslande. [7968] 
— SHarläruhe Der fir das Jahr 1898 gewählte Vor: 
ftand der —* en lin haft ift der des Borjahreß: 
eriter Borfipender Architelt Guſtav Bayer, zweiter Maler Rudolf 
u ; erſter Schriftführer Maler Wilhelm Reuter, zweiter 
aler Theodor Dengler; Kaffterer Maler Rudolf Schäfer. Filr 
bie deutſche Kunftabteilung der Pariſer Weltausftellung if ein 
Entalfomitee aufgeftellt worden, bem bie Brofefforen Steller, 
Nitter, Volz, Kanoldt und Maler Hellwag angehören. 17982) 
H. Sch. Berlin. Der Bildhauer Auguſt Kraus, ber 
bereits bei der Husfiih; des National-Dentmals hervorragend 
thätig war, hat einen Auftrag für die Nusihmüdung der Sieges- 
Allee erhalten. Er wird das Standbild des aslanifhen Marl: 
rafen „Heinrich das Kind“ und als Nebenfigur „Webigo von 
Flotte und „Wratisfaw von Bommern“ in Hermenform fertigen. 
— London. Die Royal Academy bat bie durch den 
Tod von Mr, Burgek und Sir John Gilbert erledigten Plähe 
mit den Malern Leader und Seymour Lucas bejept. 795] 
— Brag. Der Berein deuticher Schriftiteller und Künſtler 
in Böhmen „Concordia“ ſchreibt fein aljährlihes Stipen— 
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bium im Betrage von 200 fl. 8. ®. aus, welches zur Förderun 
tünſtleriſcher Ausbildung fir in Böhmen geborene oder daſelb 
lebende deutjche Vertreter der bildenden Fünfte (Baufunft, Bild⸗ 
hauerei, Malerei) beftimmt iſt. Geſuche nebſt Belegen find an 
die Sektion für bildende Kunſt der „Concordia in Brag, 
Deutjches Haus, bis zum 15. April einzureichen. [197] 
— Geftorben: In Florenz der Maler Angiolo Romag- 
noll; in Bentnor (England) der Alabemifer Maler Dobfon, 
1817 in Hamburg geboren; in Bern ber Heralditer Chr. Bühler 
im Alter von fait 73 Jahren. (7946) 
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H. S. Berlin. Die von der Afademie der Künſte zu Ehren 
des 70. Geburtstaged Arnold Bödlins veranftaltete Aus- 
ftellung feiner Werke ift im jeber Beziehung ein großer Erfolg 
geweien. Sie dauerte nur vom 2. Dezember bis 16. Januar, 
wurde aber, obwohl die Weihnachtszeit unendlich viel dem Beſuche 
Abbruch that, von über 60000 Berjonen, abgejehen von den 
Inhabern von Dauerlarten, bejucht, die gegen 31000 Maıt 
Eintrittsgelber zahlten. Die Auflage des Kataloged, dem ein 
vollftändiges Verzeichnis ber fjümtlihen Werte Bocklins bei— 
gegeben war, belief ſich auf 13500 Stüd. Die höchſte Beſucher— 
a: — 4100 Perfonen — wurde zwei Tage vor Schluß ber 
Ausstellung erreiht, Der Ueberſchuß wird fih auf elwas über 
22000M, jtellen, welche bem Fonds für Unterftügungen notleidenber 
Ausſteller bei der Alademie bezw. derem Hinterbliebenen zu Gute 
fommen. — Abgeſehen von dieſem finangiellen Erfolge iſt der 
auf ibealem Gebiete erreichte ein ganz bedeutender. Nicht immer 
wird es gelingen, eine jolch beträchtliche ka bon Originals 
werfen eines Meifters, wie Bödlin, in einer Ausſtellung vereint 
und fo gewiffermahen das Lebenswert des Künſtlers jgauen und 
ftubieren zu fünnen. Neben Prof. von Dettingen haben ſich um 
das Auftandefommen der Ausſtellung der Landömann Bödlins, 
— von Tſchudi, der Direltor der Nationalgalerie und die 
Profeſſoren Woldemar Friedrih und Franz Starbina 
verdient gemacht. — — ber Beranfialtung ber nächſten 
alademifdyen —— it endgültiged noch nicht beſchloſſen; 
man ſpricht bavon, eine Nembrandt-Ausftellung und eine Schwarz: 
Weiß⸗ Ausſtellung folgen zu laſſen. [17965] 

Dr. R. Berlin. Nad dem Schluß der Bödlin⸗Ausſtellung, 
der nicht genug zu rühmenden Ehrenthat der Sgl. Akademie, find 
die SKünftlerinnen in die ftilen Säle Unter den Linden einges 
zogen, Der Berliner Berein der Künftlerinnen und Kunit- 
freundinnen wird ſehr geſchickt geleitet, er hält jeine Kräfte 
beifammen und beredinet Aug die Mittel, mit denen er gerade 
Erreicibares —— fann. Als unmittelbare Nachfolgerinnen 
Bödlins hatten die Damen ſchweren Stand und fie mochſen wohl 
bange werben, als fie ihre Malereien an —— Wänden 
unterbraditen, an denen eben noch jo einzige ewige Bilder 
hingen. Aber mit weiblichem Scharffinn wurde die Ausftellung 
als ——— behandelt. Nach Art raffinierter Welidamen 
trafen bie Künſtlerinnen erleſendſte Sänforge ür die Jupons und 
nun bemerft man bei all dem entzüdenden Rodchen und Höscen 
und Steümpfchen und Schuhchen gar nidt die mangelnde Pradıt 
bes Kleides. So haben es die Kilnjtlerinnen diesmal mit ihrer 
Austellung — nicht mit dem Ausgeſtellten — zu einem ſchönen 
Erfolg gebracht. Unter den Jupon® der Ausſtellung ift ihre Ein- 
rihtung zu verfiehen. Die —— ber Öden grauen Treppe 
find mit zarten grünen Aweigen belleidet, oben auf dem Po 
breiten fih bunte Tulpenfelder aus. Die Wände der Säle 
wurden new belleidet. Unten zieht fich ein Lambris von ber 
malter Leinwand entlang, darüber jpannt fich ein einfarbiger 
Stoff, rejedagrün, rot, gelb. Oben ift diefe vorgelegte Beileldung 
durd) einen Träftig —*—* und bemalten Holzſims abgeſchloſſen 
An dieſer Dekoration beteiligten ſich Marie von Bunfen, 
Marie von Broden und mit bejtem Erfolg Marie Kirſchner, 
bie hunftfinnige Schwefter der Oſſip Schubin. Sie hat den Schmud 
des Kleinen Raums neben dem Ubrjaal übernommen. Die Wände 
find mit einem gelben Stoff überzogen, der unten umlaufende 
Sodel ift mit großen Lilien beſtidt, der belle Stoff, der bie 
Dede niedrig überjpannt, ift mit qrünen Ranken bemalt. Vor 
dem Fenſter hängen Hellrötliche Vorhänge, durch die man die 
bunten Tulpen auf der Brüftung im gedämpften Licht erblidt. 
An Marie Kirſchners gemalten und geftidten Blumen wird man, 
bei aller Anertennung ihres anmutigen Gejchmades, den Koms 
promiß zwijden Natur und Stil vielleicht nicht immer glüdlic) 
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geſchloſſen finden. So betritt man bie Ausftellung in freumb- 
licher und verbinbliher Stimmung. Obendrein wird beim Eins 
gang noc ein allerliebft ausgeftatteter Katalog in die Hand ge— 
aeben. Und von ihm geleitet, wird man gern durch die bebag- 
lien Säle geben und dort auch mandes Bild finden, vor dem 
man gern verweilt. Im erfien Saal fallen natärlich zuerſt bie 
neihidt auf Staffeleien berausgerüdten Bilder der Vilma Bars 
lag5n auf, ein neues Bildnis des Kaiſers, Ere. v. Miguel und 
eine Skize zum Bilde Windthorſis. Neben Herrn v. Miquel 
und es etwa8 bebrängend hängt ein Bild ber unvergehlichen Marie 
Bafhkirtſeff, ein Meines Mädchen unter einem großen Regen— 
ſchirm. Ich jah zwar jchon Befieres von ihr, aber fie jagt in jedem 
Bild fo viel und auch in diefem giebt fie ihre ganze Liebenswürdiglelt. 
Das männlice Porträt von Sabine Lepfius ift in blafjen 
verwiichten Farben gehalten, die im fchönen alten Golbrafmen 
noch befonders auffallen. Beſſer und fräftiger ift ihr Damen- 
Bildnis. Luiſe BegadsParmentier bat wieber zwei jehr 
ernfte, tüchtige Landſchaften gebracht, Tina Blau einen fchönen, 
warm gefärbten Weingartenweg, Anna Gerresheim, bie 
poetiſche Waldmalerin, eine feine duftige Spillbaumgruppe. Das 
Damenbildnis von Ottilie Roederjtein, forgfältig in Tempera 
gemalt, giebt den Mugen Kopf der Dargeftellten ſehr eindringlich 
wieder. Olga don Boznanska bat zwei Bilder audgeftellt, 
das beſſere ift das jehr lebendige Dienſtmädchen mit dem Kind 
auf dem Arm. Meben der Malerei treten die anderen Stünfte 
zurüd. Gerade aber in anſcheinend unweiblichen Künften bringen 
es zwei Damen zu vortrefflihen Hervorbringungen. Emma 
Gadwallaber Build Hat ich, ſeitdem fie vor etwa zwei Jahren 
zum erjtenmal in Berlin ausftellte, als Bildhauerin ſchnell guten 
Ruf erworben. Sie formt energifd und mit feiter Hand. Was 
fie bier augftellt, war mir jhon bekannt bis auf die Gipsbüſte 
Joachims, die mir etwas weichlich, etwas zu lyriſch aufaefaht 
erjcheint. Die bronzierte Büfte von G. F. Watts geigt die Kunſt 
der Mre. Guild am vorteilhaſteſten. Die andere, die abſeits der 
aroben Damenpromenade Kunſt treibt, ift die Lithographin und 
Radiererin Cornelia Baczlas Wagner. Ich weih, daß ihre 
Rabierungen begeiftert gepriefen werben. Ganz Tann ich da 
nicht einftimmen, mir fommt ihre Nabierfunft flach und ein Nein 
bischen bilettantiich vor. In ber leichteren Lithographie aber bat 
fie e8 zu jehr ſchönen Erfolgen gebracht; die in Mötelfarbe ges 
drudten weibliben Alte find ihr befonders gelungen. Noch mehr 
von den außgejtellten Qumftwerlen zu nennen, möchte ich vermeiden. 
Auch aus Balanterie. Aber auch deshalb, weil nicht die einzelnen 
Arbeiten in biefem Jahr ben Künstlerinnen die gute Wirkung vers 
ſchaffte, fondern ber gefällige Geſchmack im äuferen Arrangement. 
J. S. Berlin. Bu einer Ausſtellung der Arbeiten von 
Frip Erler lud Gurlitt ein. Porträts und anderes. Das 
Vhantaftiihe wurde mir gerühmt. Mber gerade an Phantafie 
finde ih Erler arım und ſicher ift er da ‚nicht originell. Die 
Entwürfe zu Bucheinbãnden und Titelblättern zeigen es am deut⸗ 
lichften. Unter den Porträt® — in Del und Paftell — find viele 
verlegend nadjläffig gearbeitet, in mandjen wieder bligt viel Gutes 
auf. Das eine unfertige Herrenporträt auf braunem Grund zeigt 
die qute Anlage. Es blieb vielleicht unfertig, weil der Maler 
fürdten mußte, bei weiterer Arbeit dem Bild nur zu nehmen. 
Ein Damenporträt ift ganz mißglüdt. Im Ubendbild mit ber 
jungen Mutter in violetter Beleuchtung ift das ſonnenbeſchienene 
Dörfchen im fchattigen Hintergrund von jehr glüdlicher Wirkung. 
So erſcheint Fritz Erler merkwilrbig — Bel der Unruhe 
und Haſt ſeiner Arbeit iſt Gelingen und Mißlingen für ihn ganz 
unficheres Glüdfpiel mit leider viel Nieten. Bon Lewis Herzo 
aus Philadelphia find bei Gurlitt viel Bilder. Ste ſehen is 
etwas aus, ohne gerade etwas zu jein. Die Hintergründe rüden 
7 nahe, was Hinter einander ſieht, trennt ſich nicht, Beim 
miterbamer Blumenmarkt erfdjienen mir die fehler und bie 
Iuftlofe und profaijde Malerei beſonders deutlich. Am beiten 
gefiel mir die Schneelandſchaft bei Thauwetler mit dem Bes 
gräbniegug auf der durchweichten Strafe. [7925] 
— Bajel, Der Schweizerifhe Kunftverein bat den 
Turnus jeiner diesjährigen —— folgendermaßen feſt⸗ 
geſeht: Baſel vom 20. März bis 10. Äpril; Schaffhauſen vom 
21. April bis 4. Mai; St. Gallen vom 15. Wai bis 6. Juni; 
Zũrich vom 15. Juni bis 6. Juli; Luzern vom 17. Juli bis 
4. oder 7. Auguſt; Locle vom 14, oder 18. Auguft bis 28. oder 
31. Auguft; Lauſanne vom 11. bis 25. September. Die 12000 Frs. 
betragende Bunbesfubvention wird für diefen Turnus den Seftionen 
Luzern und Laufanne überwieſen. — Die Schweizeriiche 
National: Ausjtellung wird am 1. September in Bajel 
eröffnet. [7353] 


-r Bafel. Im Laufe des Monats Februar beherbergte 
bie biefige Kunfihalle eine SammelsMusitellung von Werfen 
Ludwig v. Hofmanns, aus ben großen Ausſtellungen her 
befannte Bilder, die nicht verfehlten, reges Intereſſe für den 
eigenartigen Künftler bervorzurufen. — weiteren zirfulierte 
in verichiedenen Städten eine von den Schweizer Künſtlern in 
Münden aus ihren Werfen zufammengeftellie Ausſiellung, 
während Genf die gewohnte ſtädtiſche Ausftellung abhielt. 17%) 

— Leipzig. Der hiefine Sunftverein hat unlängft das 
Bild „Peccatum“ von Brof. U. Edtler- Münden erworben 
und es dem Stäbtifchen Muferm überwiejen, ON) 
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= Hannover, In der Konlurrenz um das Plakat 
für die diesjährige Sunftausitellung errang ber Maler Georg 
Diedmann mit feinem hierüber abgebildeten Entwurf den 
erften Preis von 300 M. 17900} 

— Hamburg. für die ſtaatliche Gemäldeſammlung wurden 
in der Ausſtellung des Kunſtverelns angefauft: G. —— 
Glaubenstroſt“ und „Weide im Engadin“, Hans Thoma, 
Doppelbildnis, ihn felbft und eine rau darftellend, B. Trübner, 
Landſchaft. Die im Sunftverein veranftalteten Sonder-Huss 
ftellungen von Werten der genannten Künſtler, welche ber 
Rührigleit der neuen Geſchäftsleitung das befte Zeugnis aut 
ftelen, fanden lebhaften Beifall. Statt der alljährlichen großen 
Frühjahrs-NAusftellung findet in biefem Jahre, vom 15. März 
bi® 30. April dauernd, ausnahmsweiſe eine Sonder-Ausjtellung 
von Werten Hamburger Künſtler, jowie von ſtunſtwerlen aus 
Hamburger Privatbefig flatt. Zur Heit wird das JIntereſſe ber 
Kunfttreije beherricht durch die Bödlin-Ausjtellung, die im 
Anſchluß an die Berliner Vorführung eine ſiattliche Zahl von 
Originalen Bödlin® und ben größten Teil jeines Lebenswerkes 
in Reprobuftionen vereinigt. Der Satalog dieſer Wusftellung 
erhält durch einen einleitenden Auflap Aifred Lichtwarks für 
Bödlin-Verehrer einen bejonderen Wert. 17954) 

— Venedig. Die IH. internationale Kunftausftellung 
wird 1899 vom 22. April bis 31. Oftober ftattfinden. 1797) 
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— New Hort. Ein hervorragendes Ereignis auf dem 
amerilaniſchen Kunſtmarkt war die unlängit erfolgte Verfteigerung 
der Gemäldefammlung des verftorbenen Mr. Williem 9. 
Stewart. Der Wert der Sammlung wurde auf 300000 Dollars 
geſchäht. Das Ergebnis der Berfieigerung betrug 401335 Dollars. 
Der böchſte Preis, 42000 Dollar, wurde für M. Fortunys 
„Wahl des Modells“ gezahlt. Unbere bemertenswerte Breife waren: 
Baar „Heimfehr vom Maskenball“ 16500 Doll., Leibl 
„Dorfpolititer" 15000 Dollar, Fortuny „Altertumsforfcher” 
15200 Dollar, Troyon „Hedenweg* 13700 Dollar, Meiffone 
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nier „Abſchiedstrunt“ 12500 Dollar, Roufjeau „Holzhauer“ 
7450 Dollar ꝛc. x. [7988} 
— Berlin. Auf der Berkeigerung ber Galerie Kuhtz 


wurde ein Adolf Menzel „Friedrich der Grohe und die Barbarini” 
mit 15100 M. losgefchlagen, den höchſten Preis erzielte Bautiers 
„Nähſtunde“: 15405 M. Zwei Bilder von I. F. de Troy braditen 
ed auf 14100 refp. 13250 M. Einige Bilder von Karl Blechen 
wurden auch relativ jehr au DER. 
— Franffurt aM. Am 7. März gelangt durch bie 
E A. Fleiſchmanuſche —— in Münden ſowie die 
3 ı neiderfche Kumfthandlung, Bierfeibit, die Galerie 
eidenbuſch aus Wiesbaden zur Berfteigerung. Die Samms 
lung enthält nur circa 70 Nummern, es genügt aber zu jagen, 
daß in der Kolleftion brei Bödlin, ſechs Stud, anf Uhbe, ſowie 
Gemälde von Eourbet, Conſtable, Diaz, Grütner, Klinger, Lier, 
Menzel, Liebermann, Schreyer enthalten find, um für fie das 
tegfie Intereſſe der Kunſtfreunde wachzuruſen. Ein reich illus 
ftrierter Katalog ift in Vorbereitung und durch die beiden — 


zu beziehen. 






Zeichen-Erklärung, 


Dom Kunftmarft. — Kunftlitteratur und vervielfältigende Hunft. 
















= Heinti 
von ben 
fichti 


rlin, J. U 


Archaismus, hier ift er am Plage. Mit wahrem Behagen 
ſchwelgt Sattler in dem eigentlichften Felde feiner 
nabung, unb man merit es in dem Buche vereinigten 
Beichnungen, feien es größere figürlihe Vollbilder oder 
Heine Jierjtüde und Initialen, bie eine weſentlich ſchmũckende 
Beftimmung haben, an, daß auf fie alle die gleiche Liebe 
verwendet worden ift. Der echte Zofalton, der aus den 
Beidnungen Sattlers ſpricht und das harmonische Zur 
jammeng von Text und Illuſtration ift auch wohl am 
eheften geeignet, größere Kreiſe für das Buch als Geſchichts-⸗ 
wert zu iIntereffieren., Im Mittelpunft der Darftellung, 
die bier als eine Frucht fünfzehnjähriger, von ber Sichtung 
und Ordnung des Worm Eradtarhive ausgehenden 
Arbeit geboten wird, jteht die Geſchichte von Worms. 
Nicht im trodenen Chronititil, ſondern in ber —— 
Weiſe des modernen Hiſtorilers geſchrieben, dem es vor allen 
darauf anlommt, das Weſentliche in der Entwidiung in 
ſcharf umriffenen Bildern zu zeichnen, liefert das Wert 
eine groß angelegte Schilderung ber von ben Städten aus- 
gehenden und auf fie ſich ftügenden Sulturentwidlung ber 
Nheinlande. Werben auch jtet® wieder die fpeziellen 
Verbältnifie des Wormfer Gemeindeweiens als fenn- 
eichnende Beifpiele herangezogen, jo wird trog mander 
ich daraus ergebenden Details aud) der Laie field wieder 
durd bie immer von neuem fich zuſammenſchließende 
Anjchaulichkeit und Lebendigkeit der Darfiellung gefeſſelt 
werben. 17976] 


= Wetſchs „Allgemeiner Kunſt-Ausſtellungs— 
Kalender” ift für das Jahr 1898 in gewohnter form 
und Ausftattung, leiber jedoch mit einiger Berjpätung 
erſchienen. Mit reunbticer Genehmigung der Speditionds 
Firma (Münden, Schüpenftr. 5) reproduzieren wir neben- 
ftehend bie in dem Büchlein enthaltene Karte der für die ſes 
Jahr in Betracht fommenden Ausftellungs:Orte und geben 
auf der ziweiten ——— dieſes Heftes vorerſt die Zus 
fammenjtellung der für die periodiſchen Ausſiellungen dieſes Jahres 
geltenden Beftimmungen. 17077) 
— Bilder aus dem Familienleben von Thomas 
Theodor Heine (Münden, Albert Langen, kart. 7’ M.). 
Obwohl in Leipzig geboren, alfo aus dem Jentrum Deutihlands 
ftammend, hat Th. Th. Heine ſich doch derart von ber Empfindunge- 
weife ſeines Vaterlandes entfernt und im eine fin-de-sıiecle:Ane 
fhauung verirtt, dah man glauben möchte, dieje Bilder feien 
von einem Franzoſen gezeichnet, der unfer deutiches Familien⸗ 
leben zu verjpotten beabfichtige. So ſchlimm, twie e8 der Künfiler 
darftellt, ift e8 doch bei und, Gott jei Danf, noch nicht. Ohne 
Zweifel verfügt Heine über eine ganz hervorragende abung 
zur Satire, zu verfennen ift aber nicht, dab er fi ihr mit 
einem wollüftigen Behagen hingiebt, das mandımal ans Graujame 
reicht. Daß der von ibm beliebte Stil feiner Zeidinungen des 
Öfteren zu Seichmadlofigkeiten führt, it an anderer Stelle diejes 
Heftes erörtert worden. (7952) 
L. Beiträge zur Entwidelungss@eihihte ber 
Maltehnit von Ernjt Berger, Maler. Dritte Folge, 








Kumftlitteratur und vervielfältigende Kunf. 


Quellen und Technik der Malerei des Mittelalters einschließlich 
der Ban Eyd:Zehnit. (Münden, G. D. W. Callmey, 7 M.). 
In diejer Fortſetzung feiner frügeren Beröfientlichungen, welche 
die Technilt der Malerei bei den alten Meguptern, Griechen und 
Römern behandeln, macht uns der Berfaljer an der Hand von 
ſorgſam durchforſchten Quellenſchriften mit den verichiedenen 
Arten der Maltechnit belannt, welche im Mittelalter gebräuchlich 
waren und deren Bervolllommmung fchliehlih durch die Brüder 
Ban Eyd ihren Höhepunkt erreichte. — Es iſt ein hoch anzu= 
rechnendes Verdienſt des Autors, der als ausübender Künjtler 
viele der überlieferten Rezepte und Unweifungen in unzähligen 
eigenen Berfuchen ſelbſt prüfte, dadurch eine Reihe von irrigen 
Anfichten er A zu haben, die bisher über die Maltechnit der 
alten Meifter allgemeine Berbreitung fanden. Wir verweiſen 
diesbezüglich ganz beſonders aud auf den fünften Zeil bes 
Buches: „Die Deltempera” (Ein Verfuch zur Löſung der Frage 
von der „Erfindung der Delmalerei* durch die Brüder Ban Eyd), 
wo in überzeugender Weiſe die uns von Bajari überlieferten, 
jedoch fange Zeit mihverjtandenen Mitteilungen über die epoche⸗ 
madende Erfindung der beiden ſlandriſchen Meifter Mar gelegt 
und erläutert werden. Weberfidhtliche, zum Zeil auch durch die 
dem Terte beigegebenen Wbbildungen ergänzte Darftellung 
zeichnet das Bud) durchweg aus und jo möchten wir basfelbe 
allen, die ſich für das Technifche der Malerei interejjieren, haupt: 
fählich aber auch unferen modernen Malern zum eingehenden 
Studium empfehlen, denn fie finden in ihm einen ſicheren Weg⸗ 
weifer, um aus dem Labyrinthe der vielen, heute angepriejenen 
neuen Mal-Berfahren ans Ziel einer foliden Technik zu gelangen. 

M.L.®. von Geidlig, Geſchichte bes japanijden 
Sarbenholzihnittes. Mit 95 Abbildungen. (Dresden, Gerhard 
Kühtmann. 18 M.). Der Berfafjer des vorliegenden Wertes, dem 
die Aunitgeihichte auher feinen ——— über die Brüder 
Beham im dritten Bande des Meyerichen Künſtlerlexilons und 
der vorzüglihen Monographie über Rembrandi® Rabdierungen 
fo manden wertvollen Beitrag verdantt, der mit gleicher Sadı- 
fenntnis die „Beidinungen deutſcher Künſtler von Carſtens bis 
Menzel” und das fünf ftarle Bände umfaffende „Allgemeine 
Porträtwert” Herauägegeben, ber mit unermüdlicher Energie 
endlich die moderne fibewequng in Deuiſchland durch Wort 
und That aufs Wirffamfte zu fördern gewußt hat, erſcheint bier 
als Borlämpfer auf einem bei uns faft unbebauten Gebiet. Dit 
dem japaniihen Trarbenholzihnitt haben ſich biäher eigentlich 
nur die Engländer, Franzojen und Amerifaner näher beihäftigt, 
und grundlegend faın unter 
all den zahlreichen Artikeln, Monos 
grabhien, —— und Aul⸗ 
tionäfatalogen, aus denen ſich die 
Fachliteratur über das fchwierige 
Thema zujammenjebt, nur der Sta= 
talog des Amerifaners Fenolloſa 
über die Holzichnitt-:Meijter: The 
Masters of Ukioye (New Yort 1896) 
genannt werden. Der Berfafjer 
verhehlt fich denn auch nicht, daf 
eine abſchlie ßende Geſchichte des 
japaniſchen — bei der 
Schwierigleit, das ausgedehnte 
und weit verſtreute Material der 
Driginalblätter, jowie der japas 
niſchen Schriftquellen zu über: 
bliden, wohl noch auf lange 
Seit nicht erwartet werben lann, 
und da; es vorerjt nur gilt, bie 
zeritreuten Notizen zu einem 
Ganzen zu verarbeiten. Die 
wichtigften Sammlungen befinden 
fih in Amerifa und Frankreich. 
Deutihland hat erft zaghaft bes 
gonnen, die jept nur noch zu 
oft unerjhwinglichen Preiſen aufs 
zutreibenden Blätter der Blütezeit 
ji fammeln. Außer dem Ham: 
urger Mufeum für Kunft umd 
Induftrie, wo ein trefilicer 
Senner der Materie: Juſſus 
Brindmann, früh begann, zu 
fammenzutragen, was noch zu 
retten war, bat wohl nur da® 
Berliner Kunſtgewerbe⸗ Muſeum 
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eine zum Teil durd Schenkungen bereiherte Sammlung an- 
gelegt, und im Dresdner Küpferſtichkabinett verdankt eine 
eine, aber gewählte Sammlung ihr Entſtehen gerabe ber 
Initiative und thatträftigen Förderung des Verfaſſers. Diefer 
bat aufer der zulept genannten Sammlung namentlich bie 
der Herren Koepping, —— und Paechter in Berlin, Oeder 
in Düuſſeldorf und die Pariſer: Vever, Koechlin. Bing und 
Gillot benuht. Ganz befonders kam ihm aber die Beihilfe eines 
geborenen Japaners, bes Shinfiht Hara, zu ftaiten, der 
ihm das Verjtändnis der Darftellungen bis in alle Einzelheiten 
ermöglichte, wie auch in ſprachlicher Hinficht bie werivolliten Dienfte 
leiftete. — Nah allgemeinen Bemerkungen über die japanijche 
Malerei und über das Techniſche des Holzidmittes giebt der Verfajier 
eine furze Geſchichte des Landes biß zu jeiner Erſchließung im 
Jahre 1868, mit der der Verfall der Aunft anhebt. Es folgt ein 
Ueberblid über bie Entwidelung der Malerei vom V. 
—— (Nanriu) bis zum Eindringen europäiſcher Einflüfie am 
be des XVIII. umd dem endlichen Niedergang im XIX. Jahr- 
hundert. Dann ſchildert er die Anfänge Holzichnitt®, den 
Schwarzdrud (1608—1743), die Entwidelung des druds 
(1743—1765), feine Blutezeit unter Harunsbu, Ehigenasa und 
Shunſho mit dem in —“ verlörperten Hößepunft; bie Zeit 
des großen Farbenvirtuofen Utamaro, endlich den in Europa bes 
fanntejten japanischen Sünftler Hokuäai (1760-1849), deſſen 
Vertigäpung Seidlip, mamentlid den großen Meiftern des 
XVIII. Sahrhunderts gegenüber, auf das richtige Maß zurüd- 
führt, und die übrigen Künſtler des XIX. Jahrhunderts: Hiröjhige, 
Kunfada, Yoſal und Veisen. Die zahlreichen Abbildungen in 
Nepäpung geben den Charakter der inale vorzüglich wieder, 
foweit das ohne Farben, auf deren Nachbildung mit Recht, nicht 
nur der großen Koften wegen, verzichtet wurde, möglich iſt. 
Ein Litteraturverzeihnis in alpbabetiiher und chronologiſcher 
Ordnung, eine Aufzählung der Perioden von 1683—1859 mit 
Angabe der Hauptlünftler, endlich ein forgfältig gearbeitetes 
Sap- und Namensregiiter beichließen das Wert, en Haupt⸗ 
vorzug, neben der allen Arbelten des Verſaſſers eigenen Ge— 
wifjenhaitigteit und Gründlichteit, namentlich barin beiteht, daß 
es von dem ſicheren Gejchmad eines feinfinnigen und warm⸗ 
berzigen Kunſtfreundes befeelt ift, ber — allem Wutoritätens 
glauben fern — ben Blid immer auf da8 Weſentlichſte und 
auf das Bleibende in ber Ericheinungen Flucht gerichtet Hält, 
dem in der Kunſigeſchichte jederzeit die Kunft das Antereffanieke 
und BWidtigfte ift. [7963 





Terrafle am Meeresuier 
Probe- Mluftration aus MW. von Seidlig Geſchichte des japaniichen Farbenbolsfchnittes”. 
(Dresden, Gerhard Kähtmann.) 


Kironase, 





Die neueren Beſtrebungen auf bem Ger | benachteiligen, während in der Miniatur: | zum Senfibilifieren mit Silberlöfung. Man 


biere ber hünftierifchen Photographie. 
X einem Aufſahe über bie fünfte inter 

nationale Ausſtellung von Amateur⸗ 
photographien zu Hamburg (j. Kg Beitichrift 
Heft 10, 15. Februar 1894) gab Prof. Licht⸗ 
wart einen trefflichen Ueberblid über die Ent⸗ 
widtung der fünjtlerischen Khotographie und 
über den Anteil, welchen die verihiedenen 
Länder daran haben. Thatſache bleibt, dak 
Deutschland in_biefem Entwiclungsgange 
nicht an der Spite marſchiert. Erjt ala 





Im Birchenfiuht. 
Aufnahme von Dauptmann Böhmer in Oppeln. 


andere Qänder gezeigt hatten, daß auch mit 
Hilfe der — rn Kunitwerte hervor: 
aubringen jeien, entſchloſſen jich die deutichen 
Amateure, in diefelben Bahnen einzulenten. 
Bir wollen ihnen aus dem ng = feinen 
Vorwurf machen. Bedächtiges Vorwärts— 
fchreiten entipricht weit mehr dem deutichen 
Vollscharalter, als haftiges Vorwärtsftüürgen 
in eine unbelannte Welt. Dafür haben, wie 
Lichtwart an trefflichen Beipielen ausführt, 
die deutichen Amateure auf dem @ebiete der 
fünjtleriihen Photographie jept ganz Aus- 
gezeichnetes geleitet und die anderen Länder 
in mander Hinficht übertroffen. 

Wenn nicht wenige fragen, wie fie es 
anzuftellen haben, um auch Herborragendes 
zu leiften, jo laſſen ſich dafiir Mezepte nücht 
aeben. Brennglas, Nep und bie übrigen 
Hilfsmittel zur Erzielung leichter Umjchärfe 
tönnen in ber Hand des Geſchickten dazu 
beitragen, das vorgeftedte Ziel zu erreichen, 
fie werden aber niemals die Brüde fein, 
über die jeder Amateur in das Land der 
Kunst einzugeben vermag. Beweiſt uns 
doch jede Ausſtellung von neuem, daß 
unter Umſiänden ſcharſe Bilder jehr hoc 
und unjcharfe jeher tief ftehen können. Wo 
es bei großen Formaten auf beforative Wire 
fung anlommt, wird geidmittene Schärfe 
aller Einzelheiten den Gejamteindrud nur 








malerei Unfhärfe, welche über ein Mindejt- benützt Hierzu ein 


maß hinausgeht, unkünftlerifch wirkt. 
| Ebenfowenig wie Unſchärfe das Sumft- 
werf ausmacht, ift die Urt des Pofitinver- 
fahren® — — war fommen 
die früher gebräudliden, hochglänzenden 
| Papiere laum noch in Frage, doch hat man 
‚ unter den Datipapieren große Auswahl. Auch 
| bier muß zwiſchen deforativer Wirkung und 
Miniaturmalerei unterfdieden werben. So 
wenig für Tegtere der viel beſprochene Gummi: 
drud paßt, jo prädtige Wirkungen erzielt 
man mit demjelben, fobald es jih um 
yer. für die Wand berechnete Formate 
banbdelt. 

Weit wichtiger als Schärfe oder Un— 
fhärfe, Gummipigment oder Silber ift 
das Studium des aufzunehmenden Gegen- 
ftandes (Bildnis oder Landſchaft). Am 
diefer Beziehung wieſen unfere Stunts 
bhotographen den Weg: Während man ſich 


wenn ſich unter Hundert verfchlebenen 
Aufnahmen zufälig eine befand, welche 
auch den Kunfttenner beiriedigte, macht 
der wahre Künstler Heute hundert Mufs 
nahmen von demfelben Gegenſtande 
und giebt fich erit zufrieden, wenn fen 
Bild das ausbrüdt, was er ſelbſt beim 
Betrachten des Gegenftandes empfindet. 
In dieſer Hinficht darf man alfo jagen: 
Kunſt ift Fleiß. 

Zweiſellos würden weit mehr künſt⸗ 
leriſche Bilder bervorgebraht, went es 
nicht Mutoreneitelkeit in der Welt 
Genau dasſelbe Bild, welches wir ala 
Aufnahme eines anderen gering achten, 
erfcheint uns als vollendetes Kunftwert, 
wenn wir felbjt der Urheber find. Mer 
es ernft mit ſich und feiner Kunft meint, 
verlafje fi bei eigenen Bildern daber 
lieber nicht ausſchließlich auf jein eigenes 

—* ſondern ziehe kunſwerſtändige Männer 
zu Rate. 


Kopien auf Japanpapier. 

| gi Herftelung von Gummidruden muß 

man bad Bapier felbjt präparieren. 
Die Auswahl ber Papierjorten ift nicht 
‚leicht, da fich nur gewiſſe rauhe Sorten 
\ eignen, Verſuche mit Sapanpapieren ſcheinen 
nach biefer Richtung hin noch nicht gemadıt 
zu fein, obgleich fie bei der Eigenart biejer 
Erzeugniffe ausfichtsvoll fein dürften. Das 
unter dem Namen „Ujuyo” und „Gampi“ 
befannie Japanpapier eignet fich am beiten 
für photographiſche Zwede. Wegen feiner 
auferordentlihen Langfaferigleit jept es 
felbit in feuchten Zuſſande dem Zerreißen 
erheblichen Widerſſand entgegen. Wegen 
der hohen Aufjaugefähigkeit bedari es nach 
„Photogr. Chronit“ einer Vorpräparation 


mit fräftiger Harzlöfung : 

Baler.:: & ae . 480 com 
Gelatine . —— . 244g 
\EHlorammonium « » 2. . 


58 
10 proz. altoholiſche Sandarallöjung 120 cem 
Die Gelatine wird in warmen Waſſer 
gelöft, dann das Ammoniumchlorid hinzus 
aefügt und ſchließlich langſam unter Träftigem 
Imrügren die Sandarallöfung zugeiept. 
Derartig vorbereiteted Papier eignet ſich aud) 





gäbe. | 


| 
| 


früger für einen großen Künſtler Hielt, 








Bad, welches 20 Teile 
Silber auf 100 Teile Wafjer enthält, und 
dem man bis zum Verſchwinden bes Nieder⸗ 


ihlages Ammoniak zufügt. 
Bũcher ſchau. 

Die fünfte und fehle (Doppel) Lieferung ber 
von Tr. &örte in Berlim herausgegebenen Hunft in 
der Bhotoarapbie” (Preis bes Jahrg. vom ſecht 
Lieferungen 25 9.) if dem „Linted Bing” im England 
wewibmet. Den einleitenden Text Idrieb Kersten 

Inten über: „Die emgltiche Schuie ber fürtftleriichen 

botograpbie* und Dr. H. Stettimer: „Bedanten eines 
Theorrtiters über Bildnis: Photograpdie” In Bezug 
auf die Bılber find bie beitem engliiden Namen ver 
treten: „Graig Ynman (Bladgom), Erneſt Muffel 
Albton (london), EB. Weginald Graige (Lonpen), 
Frand M. Suteliffe (Whirbuy), MW. Eroote (konden), 
Karl Gireger ng ollurr (London), A. Hardlen 
Dinten (London), Bire 4. LE. Lamberi (Bonden), 
Charles 9. 2 Emanuel (Vondon), Thomas Mambo,” 

Mit vorliegender Dopprllielerung beilicht Das 
prädtige Wert jeinen erften Jahrgang. Der Inhalt 
biefes Jahrganges if auber bem Linken Wing ge 
wibmet: Dem Gameralkinb in Wien, bem bribem 
Berliner Bereinen, tem Photor@lub im Bari und 
der Association beige de otograpbie. Die mit 
aroßem Geſchict getroifeme Bilderauswahl giebt von 
den Deiftungen nemanıter Wereine eime vorirefflidhe 
Borftelung. Die nächiten Hefte iollen das tünkttertiche 
Leben in Amerika, Holland, Italien, Rufland und 
in unferen beften deutſchen Berrinen wurdigen 

Bhotiograpbifher Notig-Halender für 
das Jahr 180%, Unter Witwirtang von Dr. #. 
Mietbe, Heramägegeben von Dr. F. Etolje: 
a ©, 189% Berlag bon Milben Saapp. 
1.50. Diefer Skalender, weldher nun ſchon dem 
beitten Jabrgang erlebt und in photographiicden 
Kceifen weite Werbreitung fand, itt auch biesmal 
wieder ungrwöhnlid — * tgemicht legte 
ber Berſaſſer auf Tabellen un ejepte, welche in 
Beyug auf Ausdehnung und Buverlärigteit bem 

fen Auſptüchen genägen. Das Berzeichnis ber 
photographiicen Berrine in Deurihland und Defler: 
eich giebt war micht bie Ransen ber Witglieber, iſt 
aber in feinen Angaben über Boritand, Hab! ber YRit- 
lieber, Bereinsorgen m. j, w, jeher aufübhrlih. Im 
dem „Werzeichnis vom ugequellen“ wurde er 
The Bolltändigteit amgeftrebt, dabſelbe iſt zu 


nad Ortidaften und Bann nad Gegenſtaͤnden georbnet 


Verantwortlicher Rebaftenr diejer Mbtellung: 
Dr. &. Neubauf, Berlin W., Landgrafenfr. 11. 


Gleichzeitig mit diesem Hefte erscheint das 
eifte Heft des II. Jahrganges von; 
Klassischer Skulpturenschatz 
ker. vom 
F. v. REBER und A, BAYERSDORFER. 

Jährlich 24 Hefte a zo Pf. 

Inhalt des 17. Heftes: 

UNBEKANNTER GRIECHISCH, MEISTER 
{V, Jahrk, vw. Chr). Der Diskobel (Rom, 
Vatikan). 
UNBEKANNTER GRIECHISCH. MEISTER 
(IV, FJahrh, v. Chr). Marmerherme des 
Demesthenes (München, Giyptothek). 
UNBEKANNTER DEUTSCHER MEISTER 
(AH. Fahrk.). Der unglänbige Thomas 
(Strassburg, Thomaskirche). 
DONATELLO (1386—1466). Steinreliof der 
Verkündigung (Florenz, $. Crwer), 
FHETRO TORKKAANO ftro—i1522). Ma- 
dena mit Kind (Seile, Musenm). 
UNBEKANNTER DEUTSCHER MEISTER 
(AVT. Sahrk.). Holarebief der Geburt Christi 
(Strassturg, Frawenkans), 


Bedaktlonstäalun 19. Frhr. 1998, — Ausgabe 3. Mainz 1898. 


Inbalt des zwölften Beftes. Wert: Proſeſſot 
Konrad Lange. Brimitiviamus (Schiuil. — 
Hermann Breils Wanpgremälde im Rathaus 
faal zu Damyig. — Georg Gromau. Girben 
Bilder von Nurne · Jones zur Legende vom beiligen 
Geora. — Bermildte Radriditen. — Berlonal» m. 
Meller-Rachrichten zc. ze. — Der Amateur Photo · 

abh. — Wilderbeilagn: Hermann Brell, 
Gefondtiaft Danziger Stanfleute in Benedig — 
Epuard Burne-Jones. Die Brinyeflin an den 
Baum gebunden, — Uloit Erdtelt. Worträt- 
— Henry ®B. 8. Dabis. Brübiommer 
n Wales, 


ns 


206 





Herausgeber: £riedrid Pecht. — Derantwortliher Redakteur: Fri Schwartz. 
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In Arfadien”, 


Karl Cautenſchläger phat. 


Das Münchner Künftlerfeit 1898. 


2" die Feiertage nicht aus dem Wandel des Jahres, jo find aus der Gejchichte der Münchner Kunft bie 
Münchner Nünftlerfefte nicht fortzudenten. Gleich jenen bedeuten fie wicht nur eine Gelegenheit zu 
behaglichem Ausruhen und gründlichem Genießen. Bon jenem Dürer-Feſt an, das in Gottfried Stellers 
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Die Kunft für Mile, XIII. 13, 1, April 1908 





Nachdruck verboten, 


„Grünem Heinrich“ feine dichteriiche Verklärung gefunden, find 
dieje Stünftlerfeiertage, die jtets nur in größeren Zwilchenräumen 
einander folgten, immer zugleich ein Charakterbild der Künſtler— 
generationen, die fie veranjtalteten, der jeftlich gejteigerte und 
veredelte Ausdrud ihres Schaffens und Ringens gewejen. So 
empfanden es wenigitens die Mitfeiernden — und dem hiftori- 
chen Rückblick bejtätigt fich ihr Empfinden — bei jener Ver— 
berrlihung Albrecht Dürers und feiner Zeit, bei der „Hochzeit 
des Rubens", bei dem Ritterjpiel im Wald von Großhejjelohe, 
dem Rojenfeft am Starnberger Eee. Und gilt es weniger von 
dem jüngsten diefer Feite, das die Münchner Künſtler und bie 
Freunde unjerer Kunſt in Arkadien verfammelte? 

Berichten wir, ehe wir die Frage beantworten, ein paar 
Thatjachen, mur die wichtigjten und in dem kürzeſten Worten. 
Das Feft „In Arladien“ iſt glänzend gelungen. Und daß es 
jo glänzend gelang, verdanfen wir dem unermüblichen, ſelbſt 
lojen Zuſammenwirken der ganzen Künſtlerſchaft. Was aud) 
ſonſt Einzelne und ganze Gruppen trennen mag, diesmal folgte 
alles dem Intereffe der Geſamtheit, fügte ſich der leidenschaftlichen 
Begeifterung, der ficher ordnenden Klugheit der Führenden. Und 
ald am Ende des Feſtſpiels, das den arladiſchen Abend weihte, 
der frohe Zug, den Freudenjpender Bacchus geleitend, unter 
dem Jubel aller den herrlich geichmüdten Saal des Hoftheaters 
umfreifte, da waren die Worte des Dichters an die Freude wieder 
zur Wahrheit geworden: 

„Deine Sauber binden wieder, 
Was die Mode ftreng geteilt," 

Wer dieſen Abend miterlebt hat, der weiß nun auch, 
warum das klaſſiſche Altertum, das Deutjchtiimler und 
Bildungsfeinde ſchon längst für eine abgethane Sache erflärt, 
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wieder einmal mit der vollen holdeſten 
Pracht des Lebens Herzen und Sinne ges 
fangen nahm; warum dies unzeitgemähe 
Altertum fich fo zeitgemäß erwies, eine fo 
flare formel gab für das echtefte künſtle— 
riiche Wollen des heutigen Tages. Gewiß, 
die Antife ift uns ferner getreten, als 
früheren Jahrzehnten diejes Jahrhunderts; 
vor allem hat fie aufgehört, uns Normen 
zu liefern. Aber damit ift fie zugleich 
für und neutralerer Boden geworden und 
wenn wir ihre Normen nicht mehr ancr- 
fennen wollen, wer wäre thöricht genug, 
vor ihren Idealen ben Blid zu ver: 
ſchließen? Unerſchöpfliche Schaghäufer 
des Schönen, der künſtleriſchen Geſtaltung 
des Lebens, umfaßt die Formenwelt des 
Altertums, und es will manchen bedünken, 
daß unſere Zeit mit ihrer tiefen Sehnſucht 
— nach künſtleriſcher Kultur, mit ihrer Fülle 
——— —— Korl Cautenfcläger phet. geiftiger und materieller Machtmittel, eher 
das rechte Zauberwort finden werde, das 

die Pforten jener Schatzhäuſer erjchliehe, als die Haffische Zeit des Klaſſicismus, das Empire, 

Längſt haben wir erkannt, daß in dem hohen, aber engen Wort von der „edeln Einfalt und ftillen 
Größe“ fich die ganze Fülle der antiken Kunſt nicht zufammenjchliegen läht; denn die Kunſt jo wenig wie 
das Leben des Altertumes war ein ewiges Feſt der Harmonie und allverjöhnenden Schönheit. Aber viel 
Wahres Liegt doch in. jener Formel. Wodurd die hellenifche Welt in ihrer höchften Blüte ewig bezaubernd 
bleibt, das ift der Adel der Einfachheit. Und erjcheint jemals die Größe bezwingender, als wenn ihr Gewand 
die Einfachheit ift? Die gerade jchlanfe Anmut der Jugend, gereift und gebräunt von Glanz und Glut des 
füdlichen Himmels, ift für uns in dem Idealbild der helleniichen Kultur verkörpert. Jugend und Sonne, 
Schönheit und Würde — das alles Flingt in unjerm Herzen mit bei dem Worte Hellas und war wieder 
einmal Gejtalt und Gegenwart geworden in dieſer „Hajfischen Faſtnacht“. 

Aber befanntlich ijt alles Schöne ſchwer, und wenn der Abend in Arfadien jo prächtig und harmoniſch 
verlief, jo verdanfen wir das nicht einer 
vom Zufall begünftigten Improvijation, 
jondern der monatelangen, zielbewußten 
und raftlofen Thätigfeit Vieler. An der 
Spite diejer Vielen Franz v. Lenbach, 
der mit der Idee des Künſtlerfeſtes und 
ihrer Verwirklichung die ganze Künftler- 
ſchaft um fich zu jcharen und feitzuhalten 
gewuht hat: ein Führer voll temperament- 
volljter Energie, dem nicht minder be- 
geifterte Helfer und Berater zur Seite 
itanden. „Genoſſenſchaft“ und „Seceſſion“ 
haben fich in Arbeit, Ruhm und Erfolg 
reblich und brüderlich geteilt, und der 
Kunſt leistete die Wiffenichaft bereitwillig 
Hilfe, um das Bild der längftverfunfenen 
‚Zeiten jo treu und ftilvoll zu geftalten wie 
nur möglich: Profeſſor Furtwängler 
und Dr. Bulle jahen im archäologifchen, 
Profeſſor Bühlmann im arditeftonischen 
Beirat. Lenbach ſelbſt hatte die Scenerie 
zum Feſtſpiel entworfen, die dann Em. 
Seidl ausgeführt hat; Seidl war «8 
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Luz räume in glänzender Entfaltung feines 
beforativen Talentes, ebenjo prächtig 
wie vornehm referviert, geitaltete. Die 
Morte des Feſtſpiels, das jo ſchwung⸗ 
voll und feierlich den Abend eröffnete, 
deu aus — 198. hatte Benno Beder, unter den 
Arrangeuren bes Feſtes einer der uner— 
müblichiten und vieljeitigiten, gebichtet, 
Mar Schillings die Muſik kom— 
poniert, Die, voll eigenartigen Reizes 
in Rhythmik, Melodik und Inftrumen- 
tation, bem jcenifchen Bild erft die ganze 
Stimmung und freudige Belebtheit gab. 
Und außerdem wie viel andere 
Arbeit, die, für ein volles Gelingen 
nicht minder wichtig, gleichjam hinter 
ben Couliſſen blieb oder deren Früchte 
man als etwas Selbjtverftändliches hin- 
nahm! Ein wirklich ſchwieriges Problem 
boten 3. B. die Masfenzeichen — und wie glüdtich iſt e8 gelöjt worden! Für die Herren lange, weite 
Mäntel, deren Farben das bunte Gewühl fo kräftig belebten, deren Falten die nüchterne moderne Kleidung jo 
würbdevoll verbargen, und aufs Haupt eine phrygiſche Mütze oder einen Kranz; furze peplosartige limhänge 
für die Damen, die body ihre eigene Toilette jehen laffen wollten und — dank dem Geichmad der heutigen 
Frauenmode — auch jehen laffen durften, ohne den Stil des Feſtes unheilbar zu verlegen. So ftedt ſchon 
in den Masfenzeichen eim gut Stüd Arbeit der Sünftler, namentlich des mit fo feinem Stilgefühl begabten 
Sulins Diez; aber ihr Verdienft war es nicht minder, wenn and) die antiken Koftüme faft durchweg „echt“ 
und geichmadvoll waren. 

Teilweife natürlich ein imbireftes Verdienst: in einer Stadt, deren geiſtiges und gejelliges Leben jeit 
Sahrzehnten von der bildenden Kunſt am ſtärkſten beftimmt wird, muß allmählich der äfthetiiche Sinn ſich 
fräftig entwideln und bei folchen Gelegenheiten erſchließen fi) dann feine Blüten gleichfam von ſelbſt. Aber 
ichon wochenlang vor dem Feſt hatten ſich die Künftler die Mühe nicht verdrießen laſſen, das Publikum für 
den jpeziellen Zweck zu unterweifen. Im neuen Künftlerhaus wurbe täglich von 5—7 Uhr Praltilum in antifer 
Koftümkunde abgehalten: da waren Trachtenbilder an den Wänden angeichlagen, Stoffproben und Mufter 
einzelner Kleidungsſtücke ausgelegt, Mobellpuppen aufgeitellt und eine dichtgedrängte Menge holte fich bei den 
ausfunftipendenden Kundigen Rat und Anregung. — Was jonft noc an vielfeitiger, unendlich verzweigter 
Thätigfeit zu vollbringen, was an rein fachlichen, wohl aud an „menjchlichen, allzumenſchlichen“ Schwierig: 
feiten zu überwinden war, das zu fchildern wäre, antik zu reden, eine Ilias oder, moderner ausgedrüdt, Stoff 
genug für einen Band roman experimental. 

Genug — als ber Abend des 15. Februar fam, da war alles gründlich vorbereitet und mit ber 
größten Umficht gerüftet. Mit Künftlerfinn und Feldberrnblic hatte in den letzten Tagen noch Ernſt v. Poſſart 
die Proben des Feſtſpiels und des 
Zugs geleitet, Lautenfchläger fein 
„groß und feines Himmelslicht“ 
zur zauberhaft jchönen Erhellung 
Arkadiens gerichtet. — Nun ftrömten 
die Taufende — es liegt feine Hy— 
perbel in dem Plural — im Hof: 
theater zujammen. Der riejige Bu: 
ſchauerraum erjchien fleiner durch 
bie Menge der Menjchen, die alle 
Pläge der Ränge füllte und in dem 
zur Saalfläche verwandelten Parkett 
aufs und abwogte vor der noch ver: 
ichlofjenen Bühne. In ber Mittel- 
loge ericheint mit den übrigen Fürft- 
lichkeiten der Prinz-Regent, von 
Fanfarengejchmetter und mit einer Poitfarte vom Mändner Künitlerfejt. 






Foolfarte vom 
Mändner Künjtierfet, 


€, Kirdnee del. 
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braujenden Ovation des Publilums begrüßt; dann leitet ein 
Orcheſterſtück, von Karl von Berfall fomponiert, zum 
Feſtſpiel hinüber, 

Noch eine Pauje lautlojer Spannung: alles brängt 
nach der Bühne zu, und während die Schillingsjche Muſik 
einjegt, hebt fich der Vorhang, Mit Steinbänfen, Lauben 
und Statuen gejchmüdt, in Terraſſen anjteigend, liegt vor 
dem Blif der Menge ein heiliger Tempelbezirt, noch von 
tiefer Nacht bededt, unter deren Schuß bie unheimliche 
Schar der Erinnyen, Schlimmes finnend, rajtet. Da naht 
Bacchus; mit hartem Scheltwort jcheucht er die Unholdinnen, 
aber gnädigen Grußes wendet er ſich an die Feitgäfte: 

„Euch ſchirm' ich, die ihr, von dem heißen Ringen 

Um indifchen Tand ermatiet, meinen Auf 

Dernehmt und eilet fehnjuchtsvoll herbei! 

Ich lade bei der Schönheit euch zu Gaft 

Und herrlich foll mein ſüßer Sauber bläh'n.“ 

Ins Reich der Schatten heißt er fie eintreten, denn: 

„Die Zeit, die raftlos fonft nach vorne ftürmt, 

Hält ein und wendet gar den Fuß zurück, 

Jahrtanfende mit flücht'gem Schritt durcheilend. 

Und dem entzückten Blick wächſt jäh empor 





Das Griechenland in feiner Marmorpradht, 


Und fie, die ftarben, die Unfterblichen, A eye 
Su neuem Leben ringen fie fih auf.“ 
Und dann, nachdem er den Sonnengott herbeigerufen, PR —— — —e 


vor deſſen Nah'n die Erinnyen entweichen, und ſelbſt zurüchk⸗ 

getreten, beginnt mit dem erwachenden Tag Bewegung und Leben. Erſt noch gemeſſen und ſchweigend, 
wie aus dem Schattenreich ſich loslöſend, lommen jugendliche Geſtalten herbeigeſchritten und verteilen ſich 
auf den Bänken und Stufen. Die Helligkeit wächſt; deutlich erkennen wir num im Hintergrund auf ſieilem 
Telshang die Akropolis, vom jchimmernden Bild der Pallas Athene überragt, und ein rojiger Sonnenftrahl 
trifft den Giebel des Tempels zur Rechten, zu dem eine mächtige Freitreppe, mit den Diosfurenjtatuen geſchmückt, 
emporführt. Die Pergola vorne füllt fich mit befränzten Mädchen, von deren Lippen ein lodendes Tanzlied 
ertönt. Mufifanten nahen mit ihren Inftrumenten, Saitenipielen und Doppelflöten, Strieger, vom nidenden 
Helmbuſch umwallt, Frauen und 
Jungfrauen, die Opfergaben und 
Stränge vor der Statue des Gottes 
darbringen, graubärtige Männer 
und jchlanfe Jünglinge. 

Nach und nad) gruppiert 
ſich alles um die jchönen Mädchen: 
gejtalten, die zum Tanze hervor 
treten und fich zum Klange der 
Mufit im künftlich verſchlungnen 
Neigen bewegen. Die Lebhaftig- 
feit des Tanzes, die Teilnahme 
der Zufchauer fteigert fich, immer 
bewegter und fröhlicher wird das 
Treiben. Und wieder erjcheint 
Bacchus, unerkannt fieht er zuerjt 
dem feitlihen Gewoge zu, dann 
offenbart er fich feinem Volk als 
der freudenjpendende Gott, dem 
diejer Tag geweiht ift: 

„Wohlan! der Tag ift mein, ich ſchenk 
ihn euch! 


Ponfarre vom 7 us 2 Füllt ihm mit Euft und braufendem 
Miändıner Känfierien, 5 Aug aan Kaulde * Entzüden fr 
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Beichnungen für Eintrittsfarten zum Münchner Känjllerfel, Don Jullus Diez 


Alles huldigt dem Himmliſchen, der hoch und allein auf der Freitreppe ftehend das ganze Bild be- 
bericht. Viermal ertönt feine Mahnung: „Jauchzt auf!“ und viermal hallt in mächtiger Steigerung der Jubel- 
ruf der Menge zurüd, der das Gefolge des Dionyjos, Bacchanten, Satyın und Nymphen, herbeilodt. 

Wie von ſelbſt haben die immer dichter werdenden Scharen auf der Bühne ſich zum Zuge geordnet, 
der num unter raujchenden Marichrhythmen ſich in den Saal hineinbewegt, diefen von links nach recht? ganz 
umkreijend und jo zum Ausgangspunkt zurückehrend. Bon den Zujchauern in dem Logen, von ber Menge im 
Saal mit Zweigen und Blumen überjchüttet, mit „Evoe“:Rufen begrüßt, überragt ber thyrfusschwingende Gott, 
ben jeine Diener auf hohem Throne tragen, das jchier undurchdringliche Gewirr, durch das der Bacchuszug 
fi) nur langjam Bahn bricht. Voran die Bacchanten und Satyrn, eine ausgelafjene Schar, rotnäfige, did: 


bäuchige Alte mit Weinfrügen und »Schläuchen, 
und bodsfühige, ziegenfellbefleidete, medernde 
Gejellen. Dem Thron des Bachus folgend, 
die feierlich-wärdevollen Gruppen der Priejte- 
rinnen und ber Philojophen — unter ben 
legteren freilich gar mancher, der nicht zur 
Stoa zu gehören und noch nicht vor aller 
Thorheit gejchügt zu jein jchien. Dann 
Orpheus und Eurydife, geleitet von einer 
rauhen Schar thrafifcher Männer und gefolgt 
von den ſchönſtimmigen Sängerinnen, denen 
fi) die anmutig gewandeten Tänzerinnen an- 
ſchloſſen. Hinter ihnen flutet das übrige Voll 
einher, das von den ftattlichen Kriegern in 
Schranten gehalten wird; und ernſthaft 
ichreitende Aegypter im der priefterlich impo— 
janten Pracht ihrer goldglänzenden Gewänder, 
ihres reichen Schmudes und majejtätijche 
Affyrer leiten aus der hellenischen Welt 
hinüber zu dem Zug des goldnen Stalbes, 
der das jemitiiche Altertum veranschaulicht. 
Der Kontrajt diefer phöniziihen Schar (die 
fi) aus dem Stünjtler-Sängerverein unter der 
Leitung des Majors v. Hofmann zufammen- 
jegte) mit ihren Kriegern, Mufifanten und 
Tänzerinnen gegenüber dem griechiichen Ge— 
folge des Bachus war höchft Ichendig und 
wirfungsvoll herausgearbeitet. Neger in allen 
Scattierungen, gelbhäutige Ajiaten und 
blonde Hyperboräer machten den llebergang 
zu dem noch bunteren Völlergemiſch der 
übrigen FFeitgäfte, die nun, dem Bug ſich 
anjchliegend oder ihm entgegen, fich zur 
Bühne Hinaufdrängten. 

Mit feiner TFarbenpracht, mit dem 
jubelnden Leben, das er entjejjelte, hatte der 
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Der Tangum das goldene Kalb, 
Gruppe des Känfler-Sängen Drreins. 
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Feſtzug den Abend auf feine Höhe gebradht. Was in ihm zu jchönen, feſtgeſchloſſenen Bildern vereinigt 
gewejen war, das löfte ſich mun auf in die faleibojfopijche, raftlos wechjelnde Buntheit der einzelnen Er: 
fcheinungen. Aber der immer bewegten „Fülle der Gefichte“ fehlten doc nicht die feften Umriſſe, und einen 
das fröhliche Chaos entwirrenden Überblid boten die erhöhten Punkte: im Zufchauerraum die fFreitreppe, die 
von den Ballonlogen ins Parkett führte, auf der Bühne die Terraffen mit ihren Bänfen und Lauben, die 
Stufen der nad hinten oder zur Seite auffteigenden fFreitreppen. Und während von der Bühne die bunte 
Menge in das glänzende Menjchen: und Farbengewirr des Zufchauerraums ftaunend und geblendet hinabblidte, 
bot jie denen im Saal Bilder von entzücdend reicher Abwechslung. 

Langjam verteilte fich num das Feſt über den ganzen ihm zugewiejenen Bezirl. Die einen wandten fich 
zum Bierftübl, um dort, in bläuliche Wolfen eines in Arfadien noch unbefannten Räucdjerwerfes dicht eingehüllt, 
den Nektar in jener Form zu jchlürfen, die dem Iſar⸗Athener die vertrautefte it. Andere drangen, von der Hof- 
theaterbühne aus, durch lange, ſchön geihmüdte Gänge, an dem tieffinnigen Orakel der Pythia und der Sphinx 
vorbei, ins Nefidenztheater hinüber, wo Bühne und Saal ebenfalls zu einem Raum umgeftaltet waren. Hier 
war Bacchus’, hier war Ceres’ Gabe, 
und eine einzige Tafelrunde intimfter 
Freunde jchien es zu fein, Die dem 
ganzen Naum füllte. Nie hat die 
heitere Rofofopradjt des entzücdenden 
Baues gewaltigere Stürme des Bei: 
falld vernommen, als die Huldigung, 
mit der Lenbach von biejer frohen 
Schar begrüßt wurde; das Evoe— 
Rufen, das Tücher und Kränze— 
ſchwenken wollte fein Ende nehmen. 
Friedlicher und befchaulicher ging es 
im Foyer und in den anftopenden 
Sälen zu, wo ruhejuchende Paare 
mit freieren Ellbogen und bei unge 
jtörtem Geſpräch die Hände zum 
ledterbereiteten Mahle erheben konnten. 

Der Mittelpunkt des Ganzen 
blieb natürlich der große Saal. 
Hier herrichte immer die gleiche, 
langjam auf: und abflutende Be- 
wegung; hier fanden und drehten Poftürte vom Mändıner Känftierfeh, 
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fih, alle Enge jiegreich über- 
windend, die Tänzer im Neigen. 
Und wie anmutig, prächtig und 
vornehm erjchienen die Tanzenden 
in dem Flattern und Schweben 
der faltigen, bunten Gewänder! 
Da fehlte es auch nicht an jenen 
fleinen heiteren Epiſoden, ohne 
die es dem großen Geſamtbild an 
Leben und Laune mangeln würde; 
hier zeigt ein Faunenpapa, im 
Nebenberuf Kunſtmaler, voll Vater⸗ 
ſtolz fein Baby, ein köſtliches Kunft- 
produft, allen, die e3 ſehen wollen, 
mit ber freudigen Verficherung : 
„diefen Sommer mal’ ich ihn!“, 
dort läßt eine tiefbraune Sklavin 
in wundervoll echtem Koftüm ihren 
minder echten Teint von einem 
hilfsbereiten freund meu aufs 
färben; neben den tanzenden 
Paaren endlich ererziert eine Heine 


Mumie, von einem dichten Schwarm Neugieriger umgeben, ein Solo von jo überzeugender Originalität, daß 
der gründlichfte Aegyptologe, der ihr zugeiehen, über Die danses macabres im alten Nillande nicht mehr im 


Zweifel jem kann, 


So herrſchte überall ein reges, fröhliches Treiben, das doch eine ganz ausgeprägte Eigenart beibehielt, 
gleich verſchieden von dem gehalteneren Ton des fürmlichen Balls und von der überfchäumenden Luftigfeit der 
Nedoute. Dieſe Eigenart verdankt das Felt nicht nur der Bufammenjegung des Publikums. Was wäre ein 





FoRkarten vom Mändner Mänflerfeit. 


200 Das Mündner Künftlerfeft 1898. 


Koſtümfeſt, bei dem das Koftüm nur Vor 
wand und Äußere Hülle bildete? Nein, 
etwas don dem, was die Antike für uns 
bedeutet, ſchien mit der antiken Kleidung 
den Feſtgäſten zu eigen geworden. Mit 
dem Strange, der die vollen Locken der 
Jugend jo ſchön umſchloß, wiedieSscheitelder Fr u Mrkadien 08 
Aelteren, mit dem leichten, ſchlichten Chiton, 

der den jugendlichen Körper in freier An 

mut zeigt, und dem weiten Mantel, bejien 

ſchöner Faltenwurf die Würde des reiferen 

Alters bejjer wahrte, als unjere moderne 

Kleidung, die fich über einen „Embonpoint“ 

jo mühſam und fchwerfällig hinſpannt — 

mit der rein menjchlichen Einfachheit dieſer 

Gewandung ichien den Geftalten ber Männer 

jener angeborene Abel mühelos geichentt, der —— 

über den Schöpfungen der alten Kunſt ruht. Mändıner Künftlerfef €. Hirdner der, 
Und giebt es eine Frauentracht, die beifer 

als die antife geeignet wäre, Anmut und Würde des weiblichen Wejens im der äuferen Erjcheinung Kar und 
harmonijch zu veranfchaulichen? Hohe und kräftige Figuren erhielten eine ftatuarische Würde, zarte, niedliche, 
eine Grazie, die frei von dem Eindrud morbider Zerbrechlichkeit war. 

Sp Hang durch die laute, von feinem Mißklang getrübte Feſtfreude jener äfthetijche Grumdton immer 
vernehmlich hindurch. Man freute ſich nicht nur des angeregten Zujammenfeins, man freute fich auch, das 
Auge an jchönen, farbenreichen, edelbewegten Bildern weiden zu können und fich jelbft in einem Aeußeren zu 
bewegen, das fich zu der modiſchen Kleidung unjerer Tage verhält, wie ein Geſang der Odyſſee zu den 
trodenften Kapiteln eines modernen Werftagromanes. 

In diejer äfthetiichen }yreude lag das, was auch dies legte Künſtlerfeſt, gleich den früheren, aus ber 
Neihe feitliher Veranftaltungen, wie jede beliebige Vereinigung fie zu bieten vermag, heraushebt und es vicl- 
mehr als ein einheitliches Kunſtwerk ericheinen läßt, an dem die ganze Künftlerfchaft und die funftfinnige 
Bevölferung Münchens mitgefchaffen. Und nicht nur die graphijchen Reliquien, die und von dieſem rajch 
wieder verjchwundenen Kunſtwerk in den Händen bleiben: Frig von Kaulbachs Erinnerungsblatt, die fünftlerijch 
gezierten Eintrittäfarten und Programme, die humorvollen Künſtler Poſtlarten — nicht dieje allein werben den 
Abend in Arladien über- 
dauern. Die Fülle künſt 
ferifcher Anregungen wird 
in den Kreiſen der Laien 
den Gejchmad veredelnd 
fortleben, wird bald hie, 
bald da in der Phantaſie 
der ſchaffenden Künstler neue 
Keime hervorloden. 

Allen aber, die das 
Feſt mitgefeiert, wird jenes 
Wort, das im vorigen Jahr 
hundert die Parole thränen 
jeliger Empfindjamfeit war, 
als das Motto eines glän- 
zenden, geftaltenreichen Er 
innerungsbildes im Herzen 
freudig weiterflingen, das 
Wort: 

Et ego in Arcadia - 
auch ich war in Arkadien! 
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> Sranlfurt a. u Schneiders Kunftfalon bringt uns me 
neue und angenehme Ueberraſchung in Geftalt einer Stud- 
« Ausftellung. Fur unfer einheimijches Publikum iſt Stud, fo 
wie er fid) bier präjentiert, eine neue Erſcheinung. Unſere 
Sammler wuhten wohl ſchon vordem insgemein bon dem Urbeber 
der jo beliebten Frauenkbpſe und anderer amilfanter Stubien, 
die man zu faufen pflegte, ohne fich in den Preijen allzumeit zu 
engagieren, aber als ein wirllicher Meifter war Franz Stud 
bisher dod nur einzelnen unter den Frankfurter Liebhabern be 
—— bie ihre Kenntniffe nicht bloß vom einheimiſchen Kunſt- 
markt haben, ſondern ſich dann und wann auch fonft in der 
Belt umfehen. Diesmal hat Stud in Frankfurt wohl allgemein 
nicht nur ee fondern auch imponiert, das ift mit ame | 
Borten der Erfolg feiner Ausjtellung, die vor allem auch ein 
neben ben Mleineren ®arenproben ar Were von größeren 
Dimenfionen und —— —— brachte. 
Bir wollen die oft erhobenen und zum D deten Ein- 
wände bier nicht wiederholen, bie gegen Stud * ſeine Art 
geltend gemacht zu werben pflegen, wie etwa, daß ſeine Kunſt 
von einjeitig Ainnlider Natur ift, ein Triumph "- ge bie 
er ja auch mit Vorliebe zu —— pflegt: ft wahr, 
= —— „Sünde* auch nur anzuſehen, —2 —* zu 
* ehören geſunde Nerven. Mber darin Er 
Pair Sn nbe a das Glaubhaſte dieſer —— b 
ihr Träger ie in volllommener Analogie zu feinen en ber 
findet; man fieht ed auch feinem Porträt an, das mit jeftellt 
üt: baumftart und —— wie der belannte Athlet, er 
gemalt hat, ein Sinnbüd naturwilchſiger Energie. ae einen 
—— Gefuhlsantell wird man — und darin liegt bie 
Beihränktung dieſes Talentes — bei Stud nicht erwarten. Uns 
ſchien, mit Yusnahme des Porträts des —— auf das 
wir hoq zu ſprechen lommen, als ob hier nicht einmal ein 
eigentlihe® Berfländnis jener grundlegenden Merkmale des 
geiftigen Lebens vorhanden fei, oßme welche normalerweiſe bie 
einzelne menſchliche Erjcheinung überhaupt nicht zu bdenfen, ges 
ſchweige denn vom Gattungstppus zu um ift: in den 
zahlreichen weiblichen Studientöpfen, die wir ausgeftellt —* 
iſt es immer ein und biefelbe chöne Frau“, bie uns anſchaut, 
recht temperamentvoll, gewiß, aber doch auch nur das Trogdem 
gelingt dieſem Künftler manches, was ihm von Haus aus gar 
nicht zu liegen ſcheint, und befier, als mandyem anderen, bem 
man eine weit höhere Präbis fition zutrauen möchte. Selbft 
der jo heilen Hiftorien religlöjen Inhalts, * — man denle 
an die eniſehliche Chriſtus · Ausſtellung“ — ſchon fo manches 





Stubienfopf. 
Die Kunfl für Une Xıll. 


Ftanz Stud piax. 
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Zalent erlegen ift, weiß er Herr zu werden. Auf feine Weile 
freilich, aber es wirb doch etwas daraus. Im ber großen Kreuzi⸗ 
g Eprijti —** feine, wie es ſcheint von der Weihe des 
—8 ſelbſt gebãndigte —— ſich ſogar zu einem echten 
edlen Bew zu erheben: die facies cruentata dieſes Gefreuzigten 
hätte einem Schüler Rubens Ehre gemadt. Und bejier noch, 
wo — ausgeſchieden und reine Menſchennatur zur 
Entfaltung —— ift, wie in ber „Austreibung aus dem 
vn zweiten monumentalen arg A m Da die 
8 vorgeführt wird. Wenn biefer Gegenftand 
ale en willtommene Gelegenheit zur Schauftellung bes 
in —— Bildung gegeben hat, fo 
sus bier auf dieſe Seite alles Gewicht gelegt. 
8 —28 hat die ee yo —* es behauptet ſich auch mit 
et in ſich jelbft trägt. 
Das Bild iſt ik —* brillant in ber Farbe, ejehen von 


benb Hero 
Su ie — Kompofition —* * doch das Porträt 


Het antfchen Tracht ber Qubertusriter CB IR ein * 
eidſamen ſpaniſchen Tra r Sul —* ge⸗ 
u — weihe ——— bie g Breite bes Bildes 
— nee ah. Sue {z bie kräftig be» 
wegte ſch elleldete Gejtalt; was ſonſt en mitfpricht, 
eigentlich nur in dem nad ad, oben dunkel gehaltenen Hintergrunde 
ein eines Stid blauen Qufttons, da® mit ber Dr —— 


wohl u —— doch in erlaubtem Me ie wohl⸗ 
een Ye elbjt eine ein 
nicht alle e. Die 
timmt tft, dann fich 
mis bon — 


J. 8. Berlin. In Keller & Reiners neuem — 
in der Potsdamerſtraße haben in geſchmackvoller Darbietung bie 
ji Be —— n Münden wirb ja viel gedachauert, 

inigung ber —— aben ſich aber nur wenige 

ener Maler gefunden, die von Ludwig Dill geführt und 

Kun auch von ihm künſtleriſch geleitet werden. Das Dachauer 
Moor iſt ihr —— Sie malen feinen weichen Nebel, der 
die Formen Iöft, den ft, der alle Farben dämpft, die ver- 
— beſchränkie Dede des kUmmerlichen Qundes, das nur dem 
Maler {Freude bringt, Freude aber aud Gefahr. Die fünftlerifde 
Gefahr wirb noch vermehrt, wenn bas, was bon ben Schotten 
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er ng 
ie das Wert 
damit ein hiſtoriſches 


Münchener iu ne ät, für d 
—— daß fie 
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abgegudı wurde, mitbeftimmt. Ich habe für die Stimmungs- 
malerei der Dachauer viel Empfinden und Berftändnie. Was fie 
malen, liegt mir ganz nahe, benn ich fann auch etwas als Heul⸗ 
meher gelten. Uber fie fommen mir bod etwas zu weinerlich 
vor, von gewaltfamer Dämpfung. Sie haben kräftige Bahlehlen 
und ſprechen doch immer leife und fingen in hoben Stopftönen. 
Es iſt etwas Fiftellunft. Aber es bleibt noch genug zu loben. 
Es wird mir vorgeworfen, daß ich den Ausdruck ſchummrig zu 
oft brauche. ier ift er am Plaß, denn er bezeichnet am beften 
die Dachauer Urt. Die Vorwürfe find einfah und eintönig. Die 
melandoliihen Bäume, wie jie das Moor allein kennt, geben bie 
Stimmung: ernfte Föhren, im Binde zitternde Birken, bie 





Wilhelm Balmer pinx. 


ſchwanlen Gerten ber Weide Adolf Hölzel bat noch die 
fräftigften farben und bie bejtimmteften Formen. (Er ift darum 
auch am wenigften Dachauer. Bei Arthur Langahammer 
ipriht das Figürliche ftärfer mit, als das bloß Landſchaftliche 
bei den Genoſſen. In breiten Flächen giebt er die Farbe. Bei 
Ludwig Dill find dann die Bande von Farben und Formen 
am weiditen gelöft, Er kann zauberiſch dichten und jühes Ems 
pfinden weden. Aber ber frühere Mräftigere Dill war mir doch 
lieber und ich meine, er war größer. Es iſt etwas Manier in 
feiner Kunft. Hugo König gefält mir von den Dachauern am 
beften, am natürlichiten und friideften fommt er mir vor. So 
das Kinderbilbnis, die Bartenbant mit Hühnern. Auch F. v. Uhde 
hat fih ben Dachauern beigefellt. Er jhidte das Bildnis eines 
Herrn in vernadjläffigter Kleidung, mehr wohl ein Mann als 
ein Herr, und ein derb gemaltes Sommerbild, Mädchen in einer 
Laube. Recht frob wurde id) der Bilder nicht. Die —— 
iſt in den behaglichen Räumen von Heller & Reiner wieder mit 
nem Geſchmack eingerichtet. Neben englischen Möbeln, bunten 
eppichen, jchillernden Gläfern, glänzenden Bronzen kommt das 
gerade heraus, was ben Bildern die Wirkung und die Bedeutung 
giebt, das im feinen Sinn Delorative. 90) 


b, Zürich. In den legten Monaten waren bie Räume bes 
Künftlerhaufes ausſchließlich Schwe Künftlern überlafien. 
Die Schweizer Ktunſt ift feine irgendwie nationale; einen Zug 

emeinfamer Eigenart haben bie Künſtler ber Schweiz alle nicht; 
he find Einflüſſen franzöſiſcher, deutſcher Kunſt willig zugänglich, 
und nicht immer ben beſten. Nur wenige Namen und Leiſtungen 
find fo perſönlich, dah fie einen Eindrud Hinterlafien, der ein 
ftarfer und guter wäre. Zu dieſen wenigen ei vor allen ber 
Ihwermiütige Guftav Bamper, ber Lithographien und Aquarelle 


nicht gewöhnlicher Art ausgefiellt Hatte. ner Hobler, ben 
man ja aud) in Münden von ber legten Musftellung ber kennt 
und der in Münden lebende Albert Welti, befien Btabierungen 


— in Münden jah man von ihm „Stille Nacht“ — eindring- 
licher und perfönlicher find als feine großen Bilder, in denen er 
fih oft von Bödlins Einfluh nicht ganz frei maden fann, in 
Form und Farbe Muh Mar Buri, Boscopits und W. Leh- 
mann muß man nocd ausnehmen, wenn man von ben anbern 
Schweizern, die bier außftellten, beſſer nichts jagt, jo wie fie 
felbft nichts zu jagen haben. — November legten Jahres fonnte 
man hier eine Kollettion Thoma jehen, bie aber den Meijter 
nur ſchlecht vorftellte. Die großen befannten Bildiverke fehlten 
faft alle und die Hier waren, gen zu ben ſchwaͤcheren 
Reiftungen. Bollftändig war bie Sammlung ber Schwarz⸗ und 
Buntdrudblätter. [7962] 
R. Brüffel. Um unlängft eröffneten Salon ber »Libre 
Esthetiquee haben fich zum erftenmale deutjche Künſtler in großer 
Babl beteiligt. Aus fin: Liebermann, Lelftitow, Curt Here 
mann, D. ann und Dora Hitz. Aus Münden: Bildhauer 
K. Groß, aus Dresden: E. Rentſch und M. Stremel, und aus Ham⸗ 
burg: P. Sönifer, U. Illies, 3. von Ehren und Fräulein Brinkmann. 
F. Pt. Münden. In einer ber legten —— 
des Sunfivereind waren u. a. auch eine Anzahl Porträts 
nad) hier übergefiedelten Schweizer Wilhelm Balmer zu fehen. 
Offenbar ftedt in ihm ein guter Charafteriftiter, von vornehmen 
toloriftifchem Geſchinad, der allerdings in feinen Schöpfungen 
nicht immer jene Feinheit in der Durdbili bes Inbividiellen 
33 welche Bildniſſe erſt ug unb vor allen Dingen glaub- 
würdig macht. Bon biefem Gefichtspunfte aus lonnte man es 
bedauern, daß ber Künftler den ausgeſtellten Werken nicht auch 
das hierneben abgebildete Porträt feines Schwiegervater beigefellt ' 
hatte, mit dem er in ber Glaspalajt:Ansftellung des Vorjahres 
verdienten Erfolg erzielte. [7994] 
# Berlin. Große Kunft-Ausjtellung 1898. Die 
Ausftellungs> Kommiffion teilt mit: Bur Förderung ber Ber 
ftrebungen deutſcher Künftler auf dem Gebiete ber Kleinplaſtit 
find aus öffentlichen Mitteln 10000 M. zur Verfügung geitellt. 
Es wird beabfichtigt, auf der Ausſtellung figürliche Bronzen ans 
Feine ober, wenn nur die Modelle ausgejtellt find, deren Aus» 
ührung in Bronze zu ermögliden, Borausfegung ift, daß bie 
Kunftwerfe vorher noch nicht Öffentlich auägeftellt waren. Gollte 
die Einfendung eines Ausguſſes in Bronze biß zum Ablauf des 
Einlieferungdtermine® der ſtürze ber Zeit wegen ſich nicht ers 
eg laffen, jo ift die fpätere Auswechslüng des Mobells 
durch die Bronze zuläffig. Ale Einfendungen unterliegen ber 
Prüfung der Hufnahme-sftommiffion, ſoweit nicht bie 
betreffenden Künjtler juryfrei find. ! 
— Münfter. Der Vorſtand des Weſtfäliſchen Kunft- 
vereins giebt befannt, daß die unter der „Direktion“ des ſtunſt⸗ 
händler Tarl Heilborn jtehende „Weftfäliihe Gemälde: Huss 
ftellung” den Veranftaltungen des Vereins ferm ſteht. [3001] 
— Münden. Auf der Verfteigerung Hirt wurde das 
Kunftwert des Meifters, die „Arethuſa“ in Marmor, für bie 
fal. Glyptothet zum Preife von 6380 M. erworben. 792] 
R. Brüjjel Die Familie des verjtorbenen Senators 
Willens hat eine große Zahl Bildiverfe des berühmten belgiſchen 
Bildhauers der eriten Hälfte diefes Jahrhunderts, Godecharles, 
dem Staate zum Geſchenk gemadıt. an beginnt joeben, bieje 
Sammlung im Brüjieler feum unterzubringen. Unter ben 
38 Marmorbüjten, die fait jämtlic aus dem Jahre 1827 ftammen, 
befinden ſich Außerft interefiante Schöpfungen. Diefe VBüften 
gem zumelft geichichtliche Verfünlichleiten dar, fo u. a. Sokrates, 
oliere, Taciturne, Barneveld, Napoleon. Die Krone biejer 
Sammlung von Werfen des großen Borträtiften —— L find 
jedoch acht Munftvolle Gruppen. Zwei berfelben, Minerva und 
r Sieg werben in allen Runftgeichichten erwähnt, Cine britte 
—5* der Herbſt, wiegt allein 8000 kg. Jedenfalls bedeutet 
die —— biejer einzigen Sammlung im Brüjjeler Muſeum 
eine für die Kunftgeihichte bes Landes Hochmwichtige Bereicherung 
desjelben. Fa 
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F. Pt, Münden. U v. Liezen-Mayer j. Der nad 
langer Sranfheit erfolgte Tod diejes hochachtbaren Künſtlers bes 
raubt die ehemalige Pilotyſchule eines ihrer älteften und ver⸗ 
dienteften Mitglieder. 
In Raab (Ungarn) 
1839 geboren, vers 
tauschte er nad) kurzem 
Aufenthalt an ber 
Wiener Alademle bie 
felbe mit der Mün« 
chener und trat ba 
ſchon 1862 in bie raſch 
aufgeblühte Biloty» 
ſchule ein, zu beren ges 
ihäpteften Mitgliedern 
er bald zählte. Ganz 
der anefdotiihen Bes 
handlung hiſtorlſcher 
Perfonen zugewandt, 
wie fie Pilotiy nad) 
Delaroches Vorbild in 
bie deutſche Kunſt ein« 
geführt, machte er zur 
erit Aufſehen durch 
ein Bild ber Kaiſerin 
Maria Thereſia, bie 
das Kind einer armen 
Frau an bie Brut 
nimmt, Mit Hilfe 
feines Landsmannes 
ler. Wagner entftand 
dann unter amberem 
eine „Rüdtehr von der Jagd“, bie für feine Behandlung folder 
Stoffe typiſch geblieben ift. Bald darauf aus Pilotys Atelier aus ⸗ 
ig wibmete er ſich fortan hauptſächlich der Jlluftration deut⸗ 
her Maſſiler, jo zunächſt der von Goethes „Fauft”, deſſen erfien 
Teil er mit 50 Bildern zierte, ein Prachtwert, das ihn erſt alle 
gemein befannt machte und das durch große und einfade Form 
noch mebr als durch die Schärfe der Charakteriftit wirfte Ihm 
ließ er Jluftrationen zu Schillers „Blode”, zu Guſtav Freitags 
und Schefjeld Romanen folgen, denen er beſonders viele Borträte 
gejellte. 1880 folgte er einem Rufe als Direltor an bie Stutt« 
arter Kunſtſchule, die er indes ſchon nach drei Jahren mit einer 

rofefjur an der Münchener Afabemie vertaufchte. Mehrere Bilder 
aus der ungariſchen Geſchichte, in denen er feiner einfachen und 
großen Formenauffaffung treu blieb (die „SR. J. A.“ brachte davon 
in 1 d. XI. Jahrg. die Berufung des Matthias Korvinus zum 
König von Ungarn), find Beugnifje des Schaſſens ber legten 
Lebensjahre des Künftlers. Offenbar ift fein fehr jelbftändiger Stil 
jtark durch die Antile beeinflußt gewejen, obgleih man ihn zu den 
Romantilern rechnen muß, wie deren ja jehr verichiedene aus ber 
Pilotiſchule ig wien (7980) 

+ Bern. fanntlic Harrt das Bundesgerichtögebäude 
in Lauſanne noch immer feines geplanten fünftlerijhen Innens 
jhmudes. Zwei auf demfelben Beyüigliche Verfügungen wurden 
num biefer Tage getroffen. Es erhielt Bildhauer Siber in 
ir als Sieger in zweiter, engerer Konlurrenz den Auftrag zur 

fung von vier Bas-Reliefs um bie Summe von 56000 jr. 
mit der Berpflichtung zu perjönlicher Ausführung in Marmor. 
Des ferneren wird der durch feine Neuenburger Muſeums— 
Treppenhausbilder rühmlihft befannte Raul Robert in Biel 
an Stelle eines zurüdtretenden Künſtlers bie Ausführung der 
beabſichtigten Wandmalereien übernehmen. Die bisherigen monu« 
mentalen Schöp * Paul Roberts bürgen dafür, daß das 
—— Gebäude durch ſeine Hand einen ganz hervorragenden 
Unſtleriſchen Schmud erhalten wird. 17950) 

* Dresden. Der hiefige Bildnismaler Felix Bordharbt 

at vor furzem Hier eine umfänglide Sonderausftellung feiner 

erle veranjtaltet, welche von tücdhtigen Können dieſes 
Künftlers ein rühmlices Zeugnis ablegte. Der Künftler = eine 
— ber Spanien gelebt und bort ben — aller Bildnis⸗ 
maler, Velazquez, mit entſchiedenem Vorteil ftudiert. Eine aus- 
Beier Kopie der Meninas zeigt, wie tief er in dem Geiſt des 
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A. von Kirgen-Mayer 
(# 19, Sebruar 198), 


panijchen Meifters eingebrungen ift. Die Musftellung war um 
o Intereflanter, ald Borchardt eine Reihe belannter Schriftjteller 


203 


in feinen Bildniffen dargeftellt hatte, wie Ernft Edftein, dv. Königs- 
brunn-Schaupp, Hauptmann Frieſe, Karl &jellerup u.a. Borchardt 
ift ein trefilicher Eharakteriftifer; er gebt weniger auf koloriſtiſche 
Probleme und auf einlähliche Durchbildung ber Nebenbinge aus, 
als bie ganze Aufmerkſamleit des Beichauerd auf bie bargeftellte 
Berjönfichteit zu lenlen. Meift ftimmt er feine Bilbnifie auf einen 
tiefen Grundton und läßt das Antlitz ſcharf hervortreten; daß er 
aber auch koloriſtiſch trefflich zu wirken weih, bewies das maleriſch 
ganz vorzitglihe, breit gemalte Bild eines ſpaniſchen Bettlers 
Wenn aud einzelne Bildniffe, wie das Ghellerups, ber Intimität 
entbehren, fo hat fich doch Borchardt durch biefe Ausſtellung als 
einer ber bejten Bildnismaler Dresdens erwieſen. 790) 
— Graz. Die Malſchule Alphons Hatte im Februar 
eine Ausftelung veranitaltet. Unter ben vierzig Kunſſwerken 
feffelte in erfter Linie die Meine Uusftellung von Werten Osfar 
v. Piſtors, des Leiter der Malichule Alphons. Beſondere 
Adtung föhte da® Porträt von Piſtors Mutter ein. Biftor ift 
ein Schüler Defreggers, das ländliche Siitenbild fein eigentliches 
Gebiet. Seine Bauernftuben find fehr fein im Spiel-von Licht 
und Schatten beobachtet. Theodor Alphons, der Begründer ber 
Schule, hat einen Nachfolger erhalten, von dem fi das Vefte 
jagen läht. [7865] 
Dr. R. Berlin. Am Hofe haben bie großen fyeite bes 
gonnen und mehr al® jonit im Jahre begegnet man ariftos 
fratifchen Geftalten unter den Linden. Da haben zeitgemäß und 
um bie Gelegenheit zu mußen, einige mobiihe Porträtmaler 
bei Schulte ausgeſtelll Fülöp Laszls weih bad, was ber 
vornehme VBehteller im Bildnis ſehen will, auszuführen. Die 
marlanten Erſcheinungen des polniſchen Adels und hohe geift- 
fie Würbdenträger hat er geſchickt gegeben. Merklich matter find bie 
Borträts von Balter Beterfen. Die von Felir Borharbt 
ind ernft gemeint und fönnen auch in einer gewifien Ein— 
chräntung gefallen. Juljan Falat bat von einem Aufenthalt in 
Hubertusjtod eine jlotte Aquarelle mitgebracht, bie bie laiſerliche 
Jagdgeſeliſchaft im Salon bei verſchiedener Beihäftigung uns 
zeigt. Das große Bild, der Kaiſer bie Strede befiditigend, ift 
nicht ganz glüdlih. Mehrere Anfichten von Kralau im Schnee 
und bei Nacht haben mir gen gut gefallen. Im Borraum find 
Zeihnungen von C. W. Aller® aufgehängt, bie eine neue ber 
befiebten Folgen bilden follen. Diefe heißt: Mus dem demſchen 
Jägerleben. Lauter echte Allers Eine Geſchichte des erjten Napoleon 
von Brienne bis Helena bat in vielen Meinen Bildern Ostar 
Mer gemalt. Sie hängen im legten, elektrifch beleuchteten Saal. 
Kunſtwerle find es nicht. v4 





Bildmis Bregorius' 
des Metropoliten von Bulgarien 


füldp fäsıld pinz 


26* 


20% Perfonal- und Atelier Nachrichten. 


Lenb Vaters & Co. 1) t hat und mie wir höre: 
Dre ag Bi 5 Wegen ann m an Dar Pk u aa ba 
m er n a ou 
n = — elb. der —* Geihäftsführer ber Kunfte und Marinemalers Artan in Brüffel; Courtens ift wohl 


I des mösVereind, Herr Franz Hande über ber tl eiftige Vater feiner R nd feines Dar« 
—* en 1. März bie Geſchäft v Se, Bercngung Biene Gehungenemdgent, 8 er feft et et landſchaſtlichen 
Künftler Defterreihs“, — Wiener „ achjolger Weizen feiner eigenen Heimat gewibmet Hat. Es find ja im 
wird Herr Ma Mifcel. Grunde —— Motive, * bie —— ‚en jenes Landes, 

tz. Ditffelborf. Der Geſchichtsmaler F. ala —— E —— Bee und Bibläufe zu bie bieten haben, ein Land, 
bem ber Aufira wu —* ar — —— Eſſen a. buftrieller etwas monotones 
ein Bild zu ma un Be Pr Kaifer Wilhelm I im Stadt« Sarg en aber man ir wieder einmal an 
ie 5* darſtellend, hat gi nen Entwurf we 8 5 Keen, was aud) = einfachſten Bormwürfe en 
u dem Gemälde dem Kaifer vorlegen lafien. Kalſer Wilhelm ber rechte Mann fi ihrer —— Gilſouls Land⸗ 
at feine volle —— über > den Entwurf ausgeſprochen —— find ziemlich Aart imprejfioniftijch t, aud) etwas 
und es iſt dem Künftler von bem fabinett mitgeteilt worben, Vortrag, aber man möchte jagen: „ no etwas zu viel, 


fell Zivil 
ba; ber Kaiſer ber beabfichtigten Darftellung feiner als zu wenig na er Richtun That find einige 
— bereit ſei. * * * eh a Biden die — > —— a be —— ſo —* 
— Münden. — 8. berichteten wir von indmähle* und die „Kirche in Ypern“ Iange nicht fo anziehend, 
ie — ſäle des et m Bien e an ſich unfcheinbarere Studien, ber — — 
mit Gemälden von 3 Schönleber, Dill üpl ufer von Nieupoort” ober der „Kanal von Dirmude“, 
Bracht und Preller. Heute können wir biefe flattlich — = "ftarte und zugleich ſehr naturwahre Zöne breit und —* 
reihe durch die Mitteilum — daß auch im Mtelier des nebeneinandergeſeßt find. Auch die »rue neure« in Brüſſel, 
Mindener —— —ã rl Raupp für a Räume Nacht gefehen, mit ben matten, gelben Lichtern ber Sireben 
ein Gemälde feiner mo entgegengebt, weldyes den Chiem⸗ laternen, bie ſich im vegenfeucdhten Pflafter wiberfpiegeln, zeigt 
fee darſtellt. Ser ne oe bei Ludwig und Schönleber auf deren einen ge ver. Realismus in virtuofer Behandlung. Kehl 
e Rüdjiht — 2 führt er Raupp mit gut beo un auch einige andere San — — 


dem Chiemſeethema fo redjt im feine eigentliche Domäne FJ omenten ie nte Darftellungen, ber einer — 
zahlreichen Büdern hat ber —— ben See, auf deſſen Inſel das „Salfatern eines Schiffes bei fintender Elſen⸗ 
Frauenworth“ er F Ay — verlebt, geſchldert, Bahndamm“, in —* Dämmerung — en m da Signals 
und wir find gemi ——— ilder * Bu laternen in blendendem Rot ihren grellen Schein verbreiten. 
giebt, ala — — "ee. Es iſt das alles und noch einiges — der Arbeltſertrag bes 
ehernen Kanzler immer wieder neue Seiten er legten Sommers, eine ftattlihe Ernte und ein ſprechendes — 
auch Raupp nicht mübe, in immer fri —— Au fung Simmel, für die Gewan anbtheit, mit ber dieſer Künftler zu arbeiten ji 

Waſſer Erde des Chlemgaues zu ſchil Gllſoul bat in feinen Lehrjahren gegen manderlei Borurt = 


pe verlangt ſchon bad ganz Ungeoögniäe —* br“ fämpfen gehabt und nit am mentgfien auf feiten berer, bie 
Breite) eine jung: im Vordergrunde die Grund gehabt hätten, fich feiner Pan org Das ae 
aueninfel, Ay er der Hochgern feinen ſchneebedeckten Umafabemifche ber Auffajiung, worin für uns feine Stärfe Tiegt, 
fel zum Simmel redt, das Ganze ein glüdlicher Veitrag zu mag jenen als zer erichienen fein. Uber er lieh ſich nicht 
Ballots Programm „Das deutſche Land wi Fels zum Meer“. beirren. Sept, da in — Heimat ſein Name geniacht iſt — 
„Die Gralsburg“. >lancd«, wie man dort — 8 pflegt — iſt — ge 
über das wir Kirzlich beri wurde bon — * bier el en —— rten, daß er Ste Selten Ir 
vatmann erworben. So erfreulich >= ſchnelle Verlau lent auch die Probe = 
den Dealer fein muß, 8 erfreulich es mir erſcheint di tz, Duſſeldorf. Au ren nee für die bein, 
ng Ku — in Wiesbaden geborgen wurde, es bleibt doch in lande und Weitfalen erlafiene —— — m zur 
lers Intereſſe und * in — "vieler —— dorfer Künſtler zur Erlangung von Entwiü die Aus- 
ju Sem, daß bad Gemäl —— = ſchnilickung des Ritterfanled im Shtofie Burg an upper waren 
zwölf Arbeiten eingeliefert worden, der am 27. —— * 
werde in —* Geſamtwerl immer 8* —— Pe rag nn sung bes Vereins fand bie Enticheid 
Es ift tatt. 8, beftehend in der Uebertragung der ** 
Lan haften bes Frankfurter Meiſters zu nn fondern rung Fi Aka weiche feiten® des des Vereins ein von 50000 M 
dieſer ſchlichte, einfame Reiter, der ſich in frieblihem Traumlandb bereit gejlellt worden ift, wurde bem von Prof. Elaus I Meper 
der Burg des Heils nähert, wäre auch ein Ye rt führer in das in Gemeinfchaft mit Hermann Huisten eingereichten Entwurfe 
anze, weite Pet dod; 0 *. umſchloſſene Land der mit dem Motto „Singen und Sagen“ zuerlannt. Den zweiten 
— ui innerhalb Brei, eine Prämie von 1500 M., e h Alb. Baur = 15 den 
Se * —— usfedung m en Hand dritten, 1000 D., Ludwig Wilhelm eupel. für den vierten 
Kür gejtattet. en eunde Preis war ein ag von 500 M. ausg worben, da aber 
= Stadt zu —— rn Die Zahl feinfinniger, —— vorhanden "des Bereins wege n ihrer fünftlerifchen 
‚er Freunde der bildenden SKumft iſt Hier keineswegs gering, alitäten nad) Meinung des Vereins-Ausſchuſſes Anſpruch auf 
en öner — ar ift vorhanden, ein meiterer im Bar diefen Preis Hatten, jo wurbe jene Summe verdoppelt umd beiden 
begriffen, der Beſuch der Ausjtellungen auch durch breitere Kreiſe Wrbeiten je vierter Preis von 600 M. bewilligt. Als Ber- 
des Bublitums Een Noch Haben fich die hier lebenden faſſer ergaben fi 1a Theodor Rocholl und Frig Neuhaus. 
Sammler wertvoller — nicht genügend daran gewöhnt, Sämtliche Entwürfe werben im Lichthof ——— 
am Orte ſelbſt Möchten ſich ag - trefflichen außgeftellt. 
Künftler in er dadurch nicht aſſen, ſondern. — Münden Die Luitpold⸗Gruppe ber Biegen 
Thoma folgend, dee, fig ihre Gemälde Pr ibeellen, Kunſtlergenoſſenſchaft hat den Beſchluß gefaht, ſich zu erweitern, 
e un® dadurch —* wird der eis, indem fie künftig auch Künftler als Mitglieder aufnimmt, bie ber 
—— Genoſſenſchaft nicht angebören. — Die Gruppe wird neben ber 
ein wenig er oder jpäter ficherl Bertid fo forporativen Beſchidung der biefigen Jahredausftellung auch in 
Frankfurt a. M. Die belg aiden n Rünftler n wi Berlin tollehiv auftreten, da ihr jeitens der dortigen Ausjtellungss 
nl unferen leitung lorreſpondierend mit denen der Münchener Seceffion ſehr 
deutfchen Ausſtellungen gebradt. Dan benfe an Namen wie gute Säle, fowie frachtfreigeit, eigene Jury und — 
Wauters und Courtens, um nur zwei ber hervorragendſten zugeſtanden worden find. [1996 
n nennen, benen es ihr genialer Landsmann Meunier neuer — Berlin. Dem Darinemaler Hans Bohrdt und dem 
ngs an Popularität noch zuvorzuthun ſcheint, — denke an Laudſchafter Louis Douzette ift das Prädikat „ a" beis 
bie Made 3 —— Sammlungen, Dresden voran, in denen gelegt worben. 8005] 


Eryeuanife neueften er Kumft eine —S Stätte — Münden Der Vorftand bes Siefigen Bildhauer: 
unter uns re ben. So ii Lg ge Ion | F Fe vereins „Ballas“ jegt ſich, wie folgt, zufammen:: spe Vorſtand 
vorbereitet die Ausſtellun eines ber Julhius Zumbuſch, zweiter Vorfland Edwin Weißenfels, 


Talente dieſer — Sion fon. net welche re = erjter Schriftführer Alois Börſch, zweiter Schriftführer Alois 
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Din Be Kaffierer Karl Sapinger, Beifiper: Friebrid aan, 
ud 
—— Die Zeigestie — 
brachte in dieſen Tagen wieder einige Bilder Hiefiger Maler zur 
Ausftellung. Das am meiften bervortretende ijt wohl Fritz 
Dä fings ° Am Friſchen Haff“. Unter Kiefern liegt ein Flſcher⸗ 
- kin dem A iii eg und über das Haff vn ein ſchweres 
eiter herauf, Die Stimmun ift in ihrem Rp erfaßt 
und im —* wohlgetroffen. Wafler und Bäume, ſowle Terrain 
"Tr n ein undenes Solorit,_ Bor allem aber hat Däg- 
in biele ui Bilde wieder einen Schritt ei nick 
nicht 


werte Borzüge, nur ericheint ung, troß des Lampenlichtes, alles 
etwas er Ton. Fräulein Elle F — eine * 


——— vielfachen Berdienhe, welche er fih in ber 
malerijchen herrlihung feiner Heimat erworben Hat, zum 
Ehrenmitglied des babijhen Schwarzwaldvereins und der Settion 
Hornberg ernannt worden. 

R. Brüfjel. Aus der engeren Konkurrenz für das in 
Brüffel zu ende Dentmal Minifters Fröre-Orban, 
an welcher die Bildhauer Dillens, Bingotte, Mignon und 
Samuel teilnahmen, ift ber Ieptere als Sieger hervorgegangen. 
Sein Entwurf ftellt den berühmten Staatsmann in ber Haltung 
dar, welche er im Parlament anzunehmen pflegte: den Kopf Iopi Ralg 
und etwas auf die Seite — die Hände über ber 
Bruft und dem geöffneten ade — Der vom Ardjiteften 
Ader entworfene Sodel zeigt hiſpruch: „Ich werbe bis zu 
meinem leiten Tage für reibeit yo Zwei Sodel: 
| iymbolifieren bie % dichte und — * Re: 


= Berlin. Die Siefige —— hat — einen 
berben Verluſt erlitten durd den Tod zweier namhafter Mit⸗ 
* des Bildnis · und Genremalers Prof. Frig Paulſen - 

- Bildhauers Michael Lod. Pauljen war am 31. a. a 
orfer, 


in Schwerin geboren, bildete fid) zuerst auf der Dilfjel 
dann in 1 Winden unter Piloty und ierte vier Jahre lang in 
ri®. Im Sabre 1870 ließ er ſich in Berlin nieder, two er ſich als 


ildnismaler durch feine glänzende koloriſtiſche Behandlung feiner 

Be a bei — eleganten Welt Berlins ſehr beliebt machte. Eine 

rebilder, unter ihnen als das bebeutendfte 

bie 1874 — een von „Bauernfängern beim 
Kimmelblättchen” find iſſe je 


ner hervorragenden abung 

aud für —* Gebiet, dem er, des öfteren mit trefflichem 

Humor, fein zu (lem ver and. Pauljen ee = er, Ielag 
am 22. Februar. — ag zuvor ftarb M * 


Köln am 27. = — war er dort * Schü * 

und fpäter Gehilſe des Dombaumeiſters Mohr geweſen und * 
nach der Ueberſie delung nach Berlin war er zumelft auf den Ges 

bieten der beforativen Bildhauer — Steinme harbelt thätig. 

— aber liefen manche frei affene, größere Urbeiten, 

mit bemen er mehrfach ſchöne Ar 9 erzielte, jo in jüngeren 

ur mit einer Kolofjalgruppe „Däbdalus und Ilarus“, in den 

iger Jahren mit einer gurenreiden „Sreugabnahme* und 

* mit der auf der Berliner Austellung 1896 vorgeführten 

at bes fierbenden Kaiſers Wilhelm I. mit = Titel 

‚abe feine he —* zu fein“ (Mbb. „se. f. A.“ XII. Jahrg. 

©. 5) welches Wer En Künftler die große goldene e 


= — — In Wien der Porträts und Genremaler 
Hermann Beyfus, * Erz alt; in Berlin, vor eindger Deit Beit 
bereits, der Landſcha rofeflor Albert Dreßler; 
Budapeft am 12. 


geh men ler Nilolaus von Buralee 
geboren 1810. [8007] 





r Frankfurt a. .M. Unfereran öffentlichen Dentmälern 


ohnehin nicht armen Stadt fteht bie Erri eines grob und 
eigenartig gedachten neuen Monumentes in abjebbarer Zeit bevor. 
u. Anſchluß an ben bereits im Prinzip beſchloſſenen ng un 
„Römers* und ber umgebenden Baulichleiten, welche ben 
& der gr Verwaltung bilden, plant der Magiftrat, bie 
Erinnerung an bie fünfzigijährige Wiederkehr bed Tages, an 
welchem bier in ber Paulskirche das erſte deutſche Parlament 
eröffnet wurde (18. Mai 1848) durch zwei monumtentale fünft 
leriſche Schöpfungen feſtzuhalten. Es handelt ſich babei einmal 
um die Ausſchmückung eines neu zu bauenden Saales „mit 
Bildern aus der ren Geſchichte dieſes Jahrhunderts "mit 
befonderer Rückſicht Pin bie Etellung ber Stadt —— in 
dleſer Geſchichte“, ſodann aber weiterhin um bie Erridhtumg e 
Nationaldentmals auf dem —— dem Mömer und ber kaum 
fire gelegenen Plage. Diefes Denkmal wird „dem Undenfen 
ber Vorlämpfer ber beutichen Einheit in ben Jahren 1815 bis 
1864" gemwibmet fein. Empfohlen .. ee Ausführung bon 
den Kinjtleriichen Sadverftändigen ein ulen⸗ ober 
Obelislenform, befien Sodel eigneten Kae zur An⸗ 
bringung ber entfprechenben, fei e8 tortichen, fei es allegorifchen 
Reliefbarftellungen bieten würbe. Sollte «8, was allerdings vor- 
fäufig nur ein Bufunftstraum ift, der Stadt außerdem noch ges 
fingen, bie im Befig ber lutheriſchen Gemeinde befindliche Paul 
firdie zu erwerben und zu einer nationalen Gedächtnishalle um» 
zuwandeln, fo würbe in ber That, wie es der Magiftratövorjchlag 
ragen mit dem Nömer und feinen Eälen, mit dem Pauld- 
plap, dem Einheitädentmal und der Paulskirche zufammen ein 
Ganzes geichaffen werben, dur; das Baukunſt, Malerei und Bilb- 
hauerei gemeinfam ein inhaltreices — beutfcher en 
glanzvol au a — bermöchten. 
ieder einmal rückt die nahezu „ewige“ Ba 
bes Pr Emanuels-Dentmals in ben Vordergrund, Seit 
anderthalb Jahrzehnten baut man an dem rieſigen arditehtoniigen 
Kompfere, der fih — * Gott will, werben es ja unfere Entel 
erleben — bereinft dem Kapit itol neben Ura Coeu erheben 
ol, Die — das Wert ausgefegten zehn Millionen, ſowie weitere 
—— t3 ben befannten Weg gegangen, | ohne daß von 
A a als bie beiden — 8 prächtigen — 
—— u Be — heißt es, . Fundamente 
ohten in die Brüch — und es ſeien ſo 
ug: * möglich neue Urbeiten er uten zur Stigung nötig. 
o das Geld (15—20 Millionen) dazu berfommen fol, b 
ollerbings ein Problem — aber die Frage ift, wie gefagt, wieder 
ze au! N unb ba8 Parlament wird wohl oder * die 
Ks eu ie tn um daB nationale Wert — das aller= 


erſten — werden wird — endlich einmal 
chleunigten weiterzuführen. N 
fien Ausführung Chiarabia ü 


eins: von bem 

ertragen iſt, fehlt 

ee ich ift aus dem Schlachtroſſe des Re Galantuomo 
ein Be us 


Senade, ih aus dieſer ſchlecht F 
Welten ins Re * hinũber — * eo 
= Bozen. RE ion Bozen des D. 908. —* * 


läßt einen Aufruf zur Errichtung eines Denkmals für den verdienten 
im Jahre 1896 verftorbenen alpinen Schriftjteller Dr. 9. U. Noe. 
— Biesbaben. 3 ber erfien der Harneval-ESprudelfigungen 
Fon fentierte Kanzleirat Flindt das vom Bildhauer az ge 
ffene Gipämobell eines neuen Wieäbadener Schiller— 
Denkmals. Belanntlic hatte man das frühere Denkmal befeitigt, 
um für das Kaiſer a are Plap zu jchaffen. [966 
amburg. Das auf dem Nathausmarkt zu errichtende 
Denkt” ür Raifes Wilhelm IL. wird nach dem Entwurfe von 
Schilling in Dresden außgeführt werden. Das 
— verzierte Poſtament, das die Reiterſtatue des 
ae tragen beftimmt ift, wird an der Nüdfeite von einem 
—— krelsförmig abgeſchloſſenen Säulengang eingefaßt fein. Zu 
ben Seiten der Denimaldanlage wird je ein großer Monumental⸗ 
brunnen errichtet werben, wovon der eine ber Elbe, der andere 
dem Meere gewidmet fein joll. [8008] 
— Bremen. Huf Anregung bed Marſchendichters Hermann 
Allmers foll Karl bem — bei —— wo er auf ſeinem 
Buge gegen das Land zn bie Weſer überjehritt, ein Dentmal 
errichtet werben. Es ift nach dem Entwurf von Prof. Hehl als 
Kuppelbau gedacht mit einem von Maler Küfthardt entworfenen 
Mojfaitporträt des Kaifers. 





v. V. Wien, Maler Shönns Nadlaf. Vom 8. 9 März 
ab wirb ber gegenwärtig im Künſtlexhaus ausgeſtellte Nacı- 
lab des im September vorigen Jahres verjtorbenen Malers 
Alois Schönn unter der Leitung Miethles verfieinert. Kenner 
und Liebhaber haben da Gelegenheit zu danfbaren Erwerbungen, 
Der Statalog weilt über 800 Nummern auf, morunter eine 
größere Anzahl fertiger Bilder aus den beiten Jahren des 
Künftiers. Die Uauarellabteilung ift von einem erftaumlichen 
Reichtum. Kein Blatt, das nicht eine fertige, geihlofiene Bild⸗ 
wirkung zeigte. Schönn 
war einer unſerer viel⸗ 
feitigften, weitgereiſten 
Künjiler. Als der Erfte 
unter ben Wiener 
Malern ging er in den 
Binflorr Sabren in den 

vient, beſuchte Syrien, 
Ae ybien, Nubien, den 
Eu In Khartun 
war er mit t Heuglin und 
Brehm. Später lernte 
er Tunis fennen unb 
holte ſich auch aus Stams 
bul und vom Ballan 
einen reichen Motiven- 
Ihap- In feinen unga⸗ 
riſchen Bigeunerbildern 
erinnert Schünn oft an 
Ka miofen: feine * 

Judenbi 

ira anfangs der Sieh. 
1% er Jahre grobes Auf⸗ 

en erregt, den 
Chioggioten holte: er ſich 
einen jeiner größten Er⸗ 
folge, da8 „Teatro 
Saribaldi“ : Capri, Bas 
lermo, Taormina lies 
ferten ibm zahlreiche 
Vorwürfe. Wien und 
Kärnten hielten ihm zus 
legt jeit. Holland gab 
ihm feine Anregung, er 
brachte von dort fein 
Bild mit. Er war ber 
Maler des Südens und 





Dom Kunftmarft, — Dermifchte Nachrichten. 







AP Sri —— — —— — 


München. Nach dem —— en Staaten 
beabfichtigt dad bayerijche Kultuöminifterium im regelmäßiger 
Folge Ueberſichen über die neuen Erwerbungen ber ftaat» 
lihen funfiiammlungen zu geben, von denen unlängit erfts 
malig die Zugänge der Jahre 1806 und 1897 veröffentlicht 
worben jind en gemachten Mitteilungen entnehmen wir, ſo⸗ 
weit zeitgendffiidye Kunst in Betracht kommt, da im Jahre 1896 
auf der Münchener Jahres⸗Ausſtellung außer einer Plaſtil von 
Hofef Wind, VBronzeftatuette eines Stanonenträgers, bie ber 
Glyptothel übermielen 
wurde, für bie neue 
Pinakothel elf Gemälde 
deuticher SKünftler er⸗ 
worben wurden. Es 
waren das Greg. bon 
Bochmann „Holländie 
fcher Stranb*, Al. Erb» 
telt „Mäbdentopf*, 9. 
Freiherr v. Habermann 
„Ein Möndy*, Karl Hart- 
mann „Adam und Eva”, 
8, Herterich „Sommer: 
abend", Leopold Graf 
bon Kalckreuth „Regen- 
bogen“, Fr. dv. Lenbach 
„Porträt des Dicters 
eg Lingg“, Emil 
Lugo „Raturjtudie", Pb. 
Roih „Aus der Umge- 
bun Mündens“, Aug. 
Splitgerber „Abend“, 
L. BWillroibder „Dämme: 
rung”. Dazu Tamen an 
Werlen von Ausländern: 
Joſ. Iſraele (Holland) 
Granys Troſt“. T. 
Auſten Brown (Enge 
land) „me, ume 
Rouge“, Giovanni Ser 
anti ‚(Dtalien) — 
Billig en“ Aus 
——— a 
ausſtellung 1897 wurden 
außer einem plaftiichen 
Verfe von Hub. Neper 
ee Brunnenfigur 





braudte Sonne. Aus Jar einen Sof des neuen 
ber Führich-Schule her⸗ etionalmujeums bes 
vor ergegenaen, wo Farbe ftimmt), vier; (des 

war, rang er mälde deuticher fünſtler 
fig zum Koloriſten gelauft: Fr. v. Defr: ge 
durch. Daß man in „Ein Kriegdrat 1 
Bien die Farbe wieder- Jalonicene Von Eudwig Marold e — „ofterjee*, x 
fand, ift mit ein Ver— Das Original Mausrell im Beſttze der Kal. Neuen Pinaforbef in Münden a ge „Kühners 
Dienfi Schänmß, Dem fein Pt vaifenit mir Senkung dr Here bof“, Ar 0." Benbarh 
Farbenauge nicht im N r Worte dee Vrinz⸗ 
Orient, ſondern erſt in Italien aufgegangen war. In feinen Regenten“, LM. Marold „Salon efellichaft“ (Abb. obenftchend), 
beiten italienischen Sachen batte er jeine eigene Farbe. Der Nach-⸗ „ruppe aus der Gejellichaft“, Ei 


laß bietet Treffliches aus diefen Jahren, wo er feine jchweren, 
oft ſchwärzlichen, oft tiefgrauen oder braunen Schatten übers 
wunden hatte. Seine Hunjt war bei aller Vielfeitigkeit perſönlich 
Er bildete jeine Gemälde in liebevollſter Weiſe durch, ohne 
peinlich zu werben. In fait allen Technifen fattelfejt, hat er 
niemals „geichludert”. Er jah icharf das Bezeichnende und malte 
mit ebenjo ficherer Hand, als er mit ſicherem Auge ſchaute. 
Die kaiſerliche Galerie befigt vier Gemälde von Schönn, worunter 
die aus dem Nachlaß fürzlich erworbenen „Römiſchen Winzer*. 
Haft alle Entwidlungszeiten des Stünftlers find im Nachlaß ver- 
treten und bie gefüllten Skizzen⸗ und Stubienmappen zeugen für 
Schönns künſtleriſche Gewiſſenhaftigkeit. Sittenbilder, Striegs- 
ſeenen, Volleſcenen, Tuben, Landſchaften, Tierſtücke, Architelturen, 
Stilleben — fie loben alle ihren Meiſter. Von merlwürdiger 
Friſche find die beiden lezien Bilder, die Schönn als Siebziger 


malte: „Die Hauptwache im Bazar von Tunis” und ein Kärntner 
Motiv „Sirdweibfeft in Yucia ‚0 


n Ehepaar am —— 
h 


Drrin Peck „Derbitionne", Ch. Falmie on der Bömip“ 


Röth „Aus der Umgebung Münden”, gr Frauen⸗ 
lopf“, T. Siadſer „Abendlandicaft“, —* "Stäbti Neberſawen⸗ 
mung“, Fav. Uhde ‚Chriſti Himmelfahrt“. Dazu von Malern 


bes Wuslandes neun Werke: Th. Verſtrate (Belgien) „Die hl 
Wegzehrung“, Nic. Baftert (Holland) ng, & 5. B. 
Mesdag (Holland) „Novembertag“, N. Menard (3 rantreich) 
„Ober vitterftiimmung“, B. Berri — „Kirhweihvorabend“, 
Fr Brangwyn (England) Jialieniſche Yandichaft", 9. Muhr⸗ 
mann (England) „Schlittfhublaufen in Hampftead“, N. Wac 
Stevenfon (Schott fand) „Abend“, I. Efenaes (Norwegen) „NRors 
wegiiche Mrorellenfilcder“, Nebenher gingen Gelegenbeitätäufe 
auherbalb der Musjtellungen, unter denen neun Aquarelle von 
Guſt. Bauernfeind „Anjichten aus Jeruſalem und Damastus* 
obenanjtchen Daran reihen fi: d. Loſſow „Gedenktag im 
Bouboir*, anlählih feines Tubes erworben, 3. W. Schirmer 
Waldlandſchaft', Dom, Traglio „Das Müncener Turnierhaus 
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im Abbruch”, 3. M. Bernatz „Die Euleiman-Mofchre in Hons 
jtantinopel”. Bleichzeitig fonnten aus den Renten der v. Hügels 
ſchen Stiftung erworben werben: ſechs weitere Aquarelle von 
G. Bauernfeind „Unfichten von Jerufalem”, Ferd. Piloty Kapu⸗ 
zinerpredigt an der Portifus der Oftaia” und U. Bindmayr 
Winterlandſchaſt bei Mondauf, — An Geſchenlen war neben 
—— Stilleben von Mar & dom fünftler überwiefen, 

die fehr ichätenswerte tehomentariide — des Malers 
Anton Höhl zu verzeichnen, welche die Pinakothek in den Beſitz 


von Ra Kabinettöbilbchen von hervorragenden Meijtern 
der eriten Hälfte des — u eg lieh. — Im Stel. 

896 hauptſächlich die Ber 
Neben einer flattlichen 


ferftichlabinett wurde im a! 
mehrung der ————— riet 
bi von Blättern alter 
ifter wurden an 
Schöpfungen moderner 
Künftler Zeichnungen 
und Studien erwo 


% sim 
®. Ködel, Gabriel Mor. 
ames Baterfon, * 


au ⸗ 
Sundblad, A. Wind⸗ 
maier. Eine Folge von 
dierundzwanzig Aauas 
rellen hinefiiher Hand⸗ 


Kabinett jept auch die 


tunft. Bon Geichenten 
hervorzuheben 
zahlreiche Architektur 
Be des Hofbaurats 
Georg Dollmann, = 








5 ®. Kolbe, A. Krü, *8* L. Raders, R. Raudner, Johann Rohde, 
F. NRofafbina, torm vans Gravefande, W. Strang, Hans 
Thoma, S. Ben an, $- Wolff, W. Ziegler und inafradierungen 
ber Worpsweber Schule angelauft wurden. Außerdem gelangten 
—— ——— Farbenholzſchnitte in das Kabinett. Un Ges 
ind zu erwähnen ein Schabkunftblatt von J. U. Börner, 
—* Be Rabierungen von W. Strang: The Death and the 
Ploughmans Wife, jolde von U. Welt, R. Raudner, E. Drlit, 
9. Thoma, E. Unner, U. Mendel, M. Daſio, ſowie beionders 
eine Serie Lithographien, A graphien, —— von Storm 
vans Graveſande. Eine — uhographiſcher Porträts 
bayeriſcher Perfönlichkeiten, eine große Anzahl Karifaturen auf 
Napoleon I, Zeitbilber, Trachten, Schiffe 2c. von verſchledenen 
nftlern wurden von 
Privaten überwieſen. 
Die Photo ** 
fammlung, 
die Bibliothek, wurden 
in beiden Jahren nad) 
Maßgabe der vorhan⸗ 
denen Mittel erweitert. 
— Wien. Auf Ver⸗ 
anlafjung des Minis 
fterd für Kultus und 
Unterrigt wird bie 
Herausgabe illuſtrier⸗ 
ter —— ea öjter- 
nitler des 
18. —* 19. Jahrhun⸗ 
derts vorbereitet. Die 
Nebaltion des ga — 
Unternehmens hat 
Profeſſor für —8* 
*— an der Wiener 
niverfität, Dr. Franz 
BWidhoff, übernommen. 
Der erjte Band, bie Bio⸗ 
graphie Bettentofen® 
bon Lubwig Hevefi, 
dürfte gegen Ende bes 





ge von den Erben dem Jahres zur Ausgabe 
Kabinett überwieſen gelangen. 
wurden, fünfzehn Blatt — Mündener 
Studien des Vrient« Kunſt im Auslanbe. 
maler8 Wilhelm &enp, In einem Bericht ber 
bie deſſen Sohn ren AAimes“ über bie 37. 
fowie zehn Blatt Binter-Ausftellung des 
liche und — Royal Institute of Fine 
As in —— * 
Moger, Beide ref. es: „Ein er 
Dr. Freund in ar Zug der —— 
burg überwies die Anweſenheit 
— 5 von Werlen 
wurde im Jahre 189 Mündener Künſtler. 
auber einem — * Bilder von Mitgliedern 
— ann —— ower — 
modernen Meiſtern ein EEE ; nd jeit einigen Jahren 
we durch Straßenicene, Don Eudmwig Marolb, * me 


en 


2. he nn Franzoſen A. Lepere und A. Lunois, des 
> FR — Deutſchen Max Dafio, En Fechner, 


itel, K. W. u: u Th. Meyer⸗ Baſel (ge 
meinjam — 5* öllmy), F * Worpäwebe, "John 
Bann, 5 - Naubner, W. Roh r, S. Schennis, W. Stein- 


hauſen, Hana Thoma, U Dazıt famen Original 
zes don De eure, Qautrec, — und Sieinlen, einige Flug⸗ 
lätter aus dem 18. Jahrhundert, oberbanerifche Mordthaten be 
bandelnd, ſowie eine Anzahl Geſchenke Im Jahre 1897 wurbe 
die Handzeihnungen- Sammlung neben einer Anzahl Blätter 
älterer Meifter an ſolchen von modernen Künjtlern anfaufsweife 
u durch — von R. Hirth du — Ab. RE 
Meijel, 3. Deri, hadinger und J. ach. 
Gau ämeife erhielt he Sammlung von Hans —5 — pe 
vi Zeichnungen feiner Hand, Reicher wurde im Jahre 1897 
ichſammlung bedacht, für melde, neben Blättern 

eijter, von neueren graphifge . von F. U. Börner, 
M. Dafio, Henriquel-Dupont, R. Hoberg, D. Keitel, I. Maus, 


tiber veröffentlicht mit Bemebmiaung der Deren Braun & Schneider in Münden 


in der deutichen Kunſt⸗ 
haupiſtadt jepr geſucht 
geweſen und in Beant⸗ 
wortung dieſer Auszelchnung hat der Auüsſchuß des Inftituts 
verſchlebene Munchener Künſiler — Bilder nach Schott⸗ 
land zu ſenden. Unter denen, die bieſer Einladung —* 

ben, beſinden je die Proſeſſoren Barteld und & ie 

erren Nubolf Rilr f, Mar Pigner, &. Sauter, Hubert vd. —* 

dolf Hengeler und Paul Hepe und fie ſchlden zuſammen drei⸗ 
zehn Bilder. Man fan nicht ſagen, daß —— eines dleſer 
Bilder von allererfter Bedeutung iſt ober daß fie die Muse 
ftellung fehr ftärten; aber fie find voll Intereſſe für alle, —*— 
die Berichte über die Kunſtbewegung in Münden während ber 
legten Jahre ftudiert haben. Herr Sauter ſchickt ein put 4 
maltes Porträt von Dr. Hans Richter, Profeſſor Zügels Bild 
— „Siegen auf der Weide” — zeigt einige Verwandiſchaft mit 
der breiten Behandlung, bie für die Glasgower Landſchaften 
charakteriſtiſch ift, aber, x; ligenei — zeigen bie Munchener 


Arbeiten bei guter rar Men Ar: mc Kom auögearbeiteten und 
glatten Stil, den man mit tſchen Kun 
derfnüpft." 





Aofchwäcjer für zu dunkel Hopierte |fteigert. Daß auf dieſen Platten die in der natürllch zuerjt diejenigen Zeile ber Bild» 
Papierbüber. Natur vorhandenen Farbenwerte viel beſſer ſchicht durch das Licht unlöslich gemacht, 

I" überfopierte Silberbilder zu retten, als auf gewöhnlichen Platten wiedergegeben | welde dem Papier unmittelbar aufliegen. 
fann man verfchiedene Wege einfchlagen, werden, dilrfen wir als bekannt vorausjepen:| Infolgedefjen ſchwimmen bei ber Entwidelung 

Ein mäßiger Grad des Ueberfopieren® lt die Halbtöne nicht ab und man hat biefelben 

ſich durch längere® Liegenlafien der Abziige —— für das Buftandelommen des 

im Zonfirieıbade ausgleichen. Bei Chlor- Heihenaufnahmen bei Sonnenfinfternifien. | Bildes, wie bei den gewöhnlichen Pigment» 

flberbildern feiftet mad Balenta „Photogr. | Di! erften Neihenaufnahmen, welche über. | druden nad) gejcehener Uebertragung. 

Correſpondenz“ folgender Abjhwächer gute | haupt je angefertigt find, ftellte der —— 

Sale eis 5 m Keinen: Ju — yet Bucherſchau. 

alt gejättigte Fixiernatronlöſung 100 ccm | durchganges im te 1874 ber. Bel ber i 

MSOERE- 3; = ce 5, MORE STE — Je me. rn find Hür "Amsieurpheisgrephie ET 

bon engliichen rpebition im | Herausargeben von W. e; t von Dr. M. 

Bombay ebenfalls Meihenbilder auf: Eininr Ber ber —* —5 


nirmer ierte are auf ja 
genommen. anilchem Bapier, arb. im Bradtband, je 120 M. 
un auf Blttenpapter, ard. in Pradtband, 
e 
Um Ehlorfilberbudern Um der intermatiomafen Ausftellung für Amateur- 


4 pintearen de Berlin 1596 ein bauernbes Dentmal zu 
einen fünftlerifch wirtenden Platinton | Ifren, beialofjen bie beiden Berliner Amateurpereine, 


zu geben, bedient man fich der Platinz eg ey ed ie 


* —* * * —* | Kelune —— — sang Ohr unt og 

wer, bei reinem weißen einen glei , MR on Dr. #. tier, mi 

j mäßig fhwarzen Ton zu erzielen, polen Aufgabe, bie Wilberauswahl zu treffen und 
Nah „Whotogr. Chronik“ fheint eB | Wertag und“ Perth 33 

— 

bringen des Bildes in das Tonbad 

a Di ve ee 

Spur entfernt und in Ehlorfilber über: | verfahte rinleitende Text — fih mit dem 


geführt iſt. Zu diefem Bmwede legt —— ee —— ann 


man die qut ausgewaſchenen Bilder | Hänger ber Runfipäotograpkir machen werben. Auf 
vor dem Zonen in eine Salzlöfung | jeder Seite biefer Einleitung if eine Meime Helis- 
(1:8), bis fie gleidmähig rote Farbe grapüre in dem * eingebrudt. Dieſe jomobl, wie 


angenommen haben, wäſcht dann mod) | — Repeobufttonen ber Originale. Bel ber 
einmal grünblid und beginnt mun | Bilderauswahl verfußren bie Heraudarber mit grofem 
erft den Tonprozeß. Das Tonbad Seſchid · Unter dem 82 Meprobuttionen würden wir 


* 





beſteht aus: —— * ——— At diefer Bauen 
” auf, r 
Koliumpfatindlorür. 1 E__natieen und dmeritaniigen Munftpsotographen 


wefelfäure . . 10 ccm find aud bie erften deuten Arcäfte in märbiger 
Baer... . :. 381 LITT a En 
Nah dem Tonen wird das Bild | Verantwortlicher Medafteise diefer Abteilung: 

vn Ar und in das Salzbad zurüd- | Dr. R. Neuhauß. Berlin W., Kandgrafenfr. 11, 

€ 








u racht, um u verhindern, dab VERLAG. ANSTAL 
Traber woraen. — ——— 44 F. BRUCKMANN AG. is MÜNCHEN. 
Don Dr. Ed. Nrning In hamburg i irierbad hat Tolgende Bufammen- — Yafı — Hefte — 
ehung: —2 — 
Su je —* 8 —* —98 Mer ——— ER 120g — —— 
ccm Urannitratloſung gemiſcht. weiligjaures Natron . 306 | 
Diefer Abſchwächer wirkt ſchnell. Hierauf Soda .» » » 2» 2.2.0.  1dg | — —— ng — ee 
wird en und etont, Bafler - » + 2» 2 2» 600ccm Inhalt des 12. Haftes: 
ach Pabſt („But Licht“, Fehrbuch Dur Erzeugung eines blaufdwarzen | UNBEKANNTER MEISTER [KALAMIS] 


1897) wirft auch folgender Abſchwächer „per teinjChwarzen Tome wird iie {V. Jahrk. ı. Chr.). Der sog. Apollo auf 





f dem Ompkhalos (Athen, Nationalm: A 
icher:: 100 ccm ihrieben verfahren, mur läßt man bem|ss UNBEKANNTER MEISTER —— 
aller. » 0 FD cem | Marinbade folgendes Goidbad vorausgehen v. Chr.). Marmorkerme des Philetaires von 

Siglemation . » » » + 2, - 108 | Ghlorgold 08 | Pergamen (Neapel, Museo Nazionale). 

— —— :100) 2ccm | m a an [277 ZU0C1O PIORENTINO [23 (AI. * 
Die noch feuchten Bilder werden nadı eher MON. = wi 50 »B Unterkirche von S. Francesco). ! 
bem Zonen und Firleren in das Bad F aſſeee 0 nn. BO cam |, MICHELOZZOMICHELOZZI(1396-149). 
legt und wenn genüigender Grab der be Marmorstatur einst ‚Engels vom Grabmal 
(hwädung erreicht üit, gut ausgewafcen. 215 UNBEKANNTER MEISTER XV. Jahrk.). 
km bei Gummibruchen Die k. Kilian [2] und Antonius Eremita, 


eine veichere Fülle von Einzelheiten im| , /fulzstatuen (Rothenburg o. T., Zukobskirche). 
Die orthochtomatiſchen Crochenplatten | Bilde zu erhalten, ift folgendes, Yon wieber« |?’ Die Anberung der Kanige (Trye, Ball 
St. Thomas). 


von Perutz ee find —— —— 
weſentlich verbeſſert. Früher gaben dies Das ſenſibiliſſerte Papier wird von * | Yedskensiaiag 5. Märı 1898. — Ausgahe 37. Mir 1898. 
jelben zu mandjerlei Klagen Beranlaffung: | jeite aus belichtet. Hierbei ift e8 notwendig, | It LE2 3 N 
fie waren nicht haltbar und das Arbeiten | das Blatt vorher einzufetten, um es durd. Inhalt des —X——— Xc⸗ Gert: Das 
mit benfelben bereitete erheblidye Schwierig. | jidhtiger zu machen. & Einfetten geſchleht . Bi Tas — 1206. — — 
lelten. Jept läßt die Beſchaffenhelt dieſer mit Vaſelin und Petroleum. Aus dem Sadricten ıc. ıc. — Der — 
Platten nichts zu wünſchen übrig. Auch | fertigen Bilde läßt ſich das Fett durch Baden Wilderdeifagen: {5. Hug. von Beulen. r 
ohne Gelbſcheibe zeigen fie genügenbe Gelb | des Wlattes in vengin entfernen. Bei We Wr leuL De 
wirkung und bie Empfindlicykeit ift ge⸗ lichtung von der Miüdfeite aus werden | Stamal von Bit . 
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Drriagsandalt F. Yrudmann U.&, in Münden, Hanlbadhäraße 22, — Brudmann'ihe Vuch und Kunfdruderei in Mändhen, 


























Die alte Erfurter Unineriität. 








Nach einer Photographie von Conſtantin Eud 
in Düfledort. 


Die Kunft für Alle XII, 16. 15. April 1808, 








— Don Peter Janfiem (1880), 


Supraporte im Narhamsisal zu Erfurt. » 


Peter Janſſen. — 


E⸗ iſt nichts groß als das Wahre und alles Wahre iſt groß“, — 
s: dies Goetheſche Wort charakterijiert aufs trefiendfte des Düſſel— 
dorfer Meifter Peter Ianjjens Lebenswerk; denn, obgleich der 
rüftig Arbeitende heute exit 53 Jahre zählt, bedeutet doc das, was 
er bisher geichaffen hat, ein jo im ſich geichloffenes reiches Ganzes, 
daß es jeder vollendeten SKünftlerlaufbahn zur höchſten Ehre ge- 
reichen würde. 

Aus einer Familie hervorgegangen, in der ideales künftlerifches 
Streben gleichbedeutend mit Atmen und Leben war, gab jchon der 
Knabe die überrajchenditen Beweife eines Könnens, das weit über 
den Dilettantismus hinausgehend, des Künſtlers eigentümliche Be— 
gabung: eine Berfchmelzung von gejundem Realismus mit ben 
Forderungen bes berechtigten Idealismus, in der Knoſpe zeigte. 
Und dieſe glüdlihen Anlagen durften fich, dank der Einficht des 
funjtbegabten Vaters und einer nicht allzu fnappen Vermögenslage, 
harmoniſch entwideln. Daß der junge Nheinländer, der als Fünfzehn: 
jähriger zum erjtenmal feinen Fuß über die Schwelle der Akademie 
fegte, welche er jetzt als Direktor verwaltet, dereinft im Dienft der 
nationalen Kunſt Großes leiſten würde, war dem erjten afademifchen 
Lehrer Janſſens, dem ftreng religidjen, romantijch angehaudhten 
Profeffor Karl Müller, vollftändig verborgen. Gr wollte das 
Denken diejes Fraftiprühenden Jünglings, der von einem flugen 
Vater geleitet, aufs gründlichfte die Natur ftudiert und fich für die 
Helden der Gricchen und Germanen begeiftert hatte, in traditionelle 
‚Formen zwängen und ihm eine blafje Ausdrucksweiſe zubiftieren, bie 
den jchärfiten Gegenſatz zu Peter Janfjens ferniger Individualität 


27 


210 Peter Ianffen. 


bildete. Des Schülers innerftcs Weſen bäumte fich gegen 
dies lebloje Unterrichtsichema auf, aber ftatt wie einige feiner 
Kameraden das Heil in ber Flucht zu juchen, that er mehr 
als je die Augen außerhalb des Klaſſenzimmers auf und 
ftudierte mit jich fteigerndem Eifer die Natur umd die Antike, 
joweit fie ihm irgend zugänglich war. Doch nicht lange 
brauchte er führerlos jeine Straße zu ziehen, in den beiden 
Künſtlern Karl Sohn und Bendemann erjtanden ihm treue 
Berater, deren fürdernden Einfluß der Meifter noch heute 
dankbar rühmt. Daß der jchon mit Glück jelbjtändig kom- 
ponierende Janſſen bei jeinem Lehrer Bendemann zugleich 
lernte, wie weit einem jüngeren Talent freie Bahn gelajien 
werden müjje, tvar eine herbe, langjam reifende Frucht des 
Unterrichts, deren Süßigkeit aber nad zwei Jahrzehnten 
Janſſens Schüler jchmeden durften. Nur die eigene jchwer 
gewonnene Erfahrung hat 
Janſſen gelehrt, auf die 
verichiedenartigen An: 
lagen der jungen Leute 
ernft einzugehen und 
jedem feiner Schüler, von 
denen ich nur A. Kampf, 





rath und L. Keller nenne, 
eine bejondere Erziehung 


Staempffer, Frenz, Becke —— 





dir zu dem Gemälde 
« eiat ihren Sohn den Heſſen“. 
Don Peter Janiien, 






Oelitudie zu dem Gemälde 


„Die bergiidten Bawern in der Schlacht bei Worringen” 


Don Peter Janfien. 





zu geben, welche die rechte Mitte zwijchen Führen und Freiheit hält. Im 
Janſſens erjten größeren Schöpfungen „Petri Verleugnung“ und der für 
Grefelds Nathaus beitimmten „Geichichte Hermanns des Cherusfers* jpürt 
man noch die hemmende Kritik des Lehrers Bendemann, welcher ich ber 
viel leidenjchaftlicher fühlende Schüler in der ganzen Kompoſition und 
Haltung und Ausdrud der Figuren gehorfam, wenn auch widerjtrebend 
gefügt hat. Aber dem tiefer Blicdenden wird e8 vor diejen Erefelder Bildern, 
welche den Stempel der großen Zeit, in der jie entitanden, an der Stirn 
tragen, völlig far, dab in dieſen bewegten Volfsjcenen ein Talent zum 


fieghaften Ausdrud drängt, dem nicht nur die Wurzeln aller Volkskraft und opfermutigen Begeifterung befannt 
waren, jondern welchem auch die Fähigkeit imnewohnte, große, die Volfsjeele beivegende Ereignifje ergreifend 
in die Erjcheinung zu rufen. Alles Kleinliche, Triviale war dieſer Ausdrudsweije ebenjo fern, wie das Stümper- 


bafte in der Darjtellung. 
Hatte diefer Nheinländer für 
jeine Gedanfen erſt die rich- 
tige Verförperung erjonnen, 
dann zögerte, dank ihrer 
außerordentlichen Schulung, 
feine Hand feinen Nugenblid, 
bie einmal als richtig erfann- 
ten Volfstypen genau fo auf 
die Leinwand zu bringen und 
ihnen dort die Stellung und 
farbige Betonung zu geben, 
welche ihnen als lebendiges 
Glied der einheitlichen Kom— 
pojition gebührte. 

Der für viele jeiner 
Kollegen fo lange und müh— 
jelige Weg zwiſchen dem 
geiftigen Auge und der aus 
führenden Hand jcheint für 











Unfidt des Kathausiaales zu Erfurt 
Nach einer Photögrapbie won & N. Jeitse in Erfurt 


Don 5. Vollmar. 210 


Peter Janſſen nicht zu eriftieren, wenigftens hat er niemals Gedanken auf diefer Strede verloren oder irgend 
ein Ermatten befundet. Das „Wer will, was er fann, fängt nicht? vergeblich an“ ift ein Grundjag, welcher 
Janſſen in Fleiſch und Blut übergegangen ift. Nicht auf völlig ebener Bahn hat er das Ziel erreicht, fondern 
wie alle Erdgebornen mußte er hart kämpfen und vieles ergründen, che er jene abgeflärt hohe und zugleich 
lebendige Anſchauung menschlicher Schidjale erlangte, welche der rechte Gejchichtsmaler, der zu den Beitgenoffen 
von längjt Vergangenem als etwas handgreiflich Gegenwärtigem redet, jein eigen nennen muß. Hand in Hand 
mit diefem Ringen, eine volfstümliche, allen verjtändliche Kunst zu jchaffen, deren Gedanfenkreis ebenjo fern 
von Trivialität wie gefünftelter Unnatur jei, ging bei Ianfjen das Streben, die technijchen Ausdrudsmittel zu 
einer Vollendung zu bringen, welche in innigjter Wechjelwirfung zur Formen: und Farbenſprache ſtehend, 
dad „Was“ gegenüber dem „Wie* ftarf betont. Jedoch verfiel er bei diefer Anſchauung nie in den Fehler, 











Die Serftörung der Napoleonsiäule zu Erfurt i, ). 1814. Don Peter Janfien (1881). 
Wandgemdide im Rarbausfaal zu Erfurt. 


das jpezifiich Maleriiche vor dem gebanflichen Inhalt völlig zurüdtreten zu laſſen, davor behütete ihn fein echtes 
Malerauge. Huch für Janſſen war der Karton von jeher nur das Libretto, erit das Gemälde bedeutete ihm 
die vollendete Oper. Und Hand in Hand mit diejem malerijchen Empfinden ging bei ihm die künſtleriſche 
Anſchauung der Gejchichtsmalerei, daß nicht durch allegorische Figuren und bedeutjame Attribute die großen 
Thaten der Vorzeit verfinnbildlicht werden könnten, jondern dab einzig und allein lebensvolle, thatkräftig 
handelnde Volkstypen, die Träger der Handlung jein dürften. 

Janſſens ganzes Naturell fträubte ſich dagegen, bedeutſame gejchichtliche Ereigniffe durch prunfvoll 
fojtümierte Figuren zu illujtrieren, er liebte es nicht, einen Tag des Triumphes mit all jeinem feierlichen Glanz, 
jeinen Paulen und Trompeten im Volksleben zu jchildern, ihn trieb es, die Volfsfeele in den Momenten ihrer 
höchiten Bedrängnis und Erregung ergreifend darzuftellen; nicht das Gemwordene, jondern das Werdende, nicht 
der feiernde Sieger, fondern der beherzte Kämpfer haben Janjjen zu feinen gehaltvollften Hiltorienbildern be— 
geiftert. Das im Privatbeſitz befindliche „Bebet der Schweizer vor der Schlacht bei Sempach“ aus jeiner früheften 
Zeit, it ein ſolches Stüd ernfter Seclenmalerei, deren Eindruck ſich dem Beichauer, der jie einmal in der 
friedlichen Billa zu Honnef gejehen hat, nicht wieder verwiicht. Seine ganze Freude an der Formenſchönheit 
einer idealen Geftaltenwelt durfte Janſſen in jenen Kompoſitionen ausiteömen, mit denen er die oberen Wand— 
flächen des zweiten Gorneliusjaales in Berlins Nationalgalerie ſchmückte. Beeinflußt von dem Architekten und 
jeinem einjtigen Lehrer Bendemann, der mit ihm im gleichen Gebäude malte, hat Janſſen dies in Wachsfarben 
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ausgeführte Werl in Kolorit und Linienführung zarter und weicher gehalten, als es ſeiner Natur entſpricht; 
jedoch feinfühlige Raumempfindung läßt auch hier in jeder diefer Kompoſitionen den geſchickten Monumental- 
maler erfennen, für den es galt, die Wände zu beleben, ohne die Flächen aufzulöjen. 

Ehe Janſſen im Jahre 1875 jene erfte Arbeit in Berlin ausführte, hatte er fich in Düffeldorf das 
eigene Haus gegründet, welches für ihm am der Seite einer jeit frühejter Jugend geliebten Frau, eine unver 
fiegbare Quelle des Glüdes geworden it. Wer den Meister jemals in feinem behaglichen Heimweſen inmitten 
der Seinen gejehen hat, der weiß, daß gerade dieje harmonische Häuslichkeit ihr gut Teil dazu beigetragen 
hat, Ianffens groß angelegte Perfönlichkeit jo harmoniſch zu entwideln. 

Dies rheiniſche Haus in der Roſenſtraße trägt in jeinen Näumen den Charakter feiner glüdlichen 
Beſitzer, alle Zimmer find mit behaglicher Eleganz jo eingerichtet, da es den Gäften drin wohl wird, an 
den Wänden Bilder der Kinder von des Vaters Hand und allenthalben Werke der Kleinkunſt und des Kunjt- 
gewerbes, welche von fröhlichen Reifen aus Italien und Holland heimgebradyt wurden, um dies Zuhauje noch 
trauficher zu geftalten. Im luftigen Eßzimmer der ge: 
dedte Tijh, aus dem die Hand der jchönheitsfundigen 
Hausfrau ftets ein erquidliches Stilleben formt, und an 
diejer Tafel nimmt ein Kreis von Gäften Pla, der fich 
im Lauf des Abends oft verdreifacht, ift doch Janſſens 
Haus vielen gaftlich geöffnet; herzlicher Willtomm wird 
jedem zu teil und Gejpräche jchwirren um die Tafel, die 
vom Hausherren ftets auf einen fröhlichen, verjöhnlichen 
Grumdton gejtimmt, alle die geiftigen Interefjen ftreifen, 
für welche Nord- und Süddeutſchland fich gerade er- 
wärmen. Wenn aber auf dem Balkon die buntbeichirmten 
Lampen aufleuchten, dann ift nicht etwa das Ende des 
Abends gefommen, jondern beim guten Glas Rheinwein 
bleiben die Säfte moch lange beifammen und während 
vom dunklen Garten Kühlung und Rojenduft heraufzicht, 
werben ernfthafte Kunftprojefte befprochen oder auch Aus: 
flüge ins jchöne Rheinland geplant, bei denen Meifter 
Janſſen, der Umermüdliche, mit feinen Kindern, die vom 
Vater an tüchtiges Ausſchreiten gewöhnt find, die Wege 
zu Fuß macht, für welche andere Sterbliche Dampfroß 
oder Wagen in Anfpruch nehmen. Und wenn der Haus- 
herr dann dem legten der Gäfte mit Dank und Scherz; 
wort in der Morgenfrühe das Geleit gegeben, finden wir 
ihn wenige Stunden jpäter wieder emfig in feinem Atelier 
und zwar zu einer Zeit, wo in dem meiften Werfjtätten 
am Nheinftrand fich noch feine Hand regt. Dieſe wunder: 
bare Leiftungsfähigfeit ift für Peter Janſſen charalteriſtiſch; 
der große breitjchulterige Mann mit den dunklen, fprechenden Augen hat aber noch nie Anſprüche erhoben, 
daß andere es ihm gleichthun jollen: Leben und leben laffen, ift ein Stüd jeiner Lebensweisheit, die jo natür- 
lich treuherzig und mit jo viel Humor zu Tage tritt, daß viele vermuten, nur ein vollendeter Diplomat könne 
fich jo geben. Janſſens zahlreiche Freunde aber willen das befier, fie haben's erfahren, daß jeine fernige 
Künftlernatur mit der oft bewunderten Klugheit und Beredjamkeit doch jchliehlich nur die Hülle eines Kernes 
it, den man in deutichen Landen allerwege den ſchönen Namen „Treue“ giebt. Von folder ihm gehörenden 
Tugend darf aber dem rheinijchen Meifter niemand fprechen, er, ber als glüdlicher Beſitzender ſich gern 
damit rühmt, er hätte, um ihm zu haben, den häuslichen Frieden an die Dede feines Speifezimmers gemalt, 
würde entjchieden jede Befanntichaft mit diefer ernften Weiblichkeit leugnen. 

Ein günftiges Gejchid fügte e&, da vom Jahre 1877 an bis heute eine Reihe großartiger, monus 
mentaler Werte Janſſen übertragen wurde, welche des Geichichtämalers eigentliche Begabung in überrajchendjter 
Weife offenbarten ; das vor jener Zeit Geichaffene, wozu auch die Wandbilder in Mörs und „die tolonijation 
der Oſtſeeprovinzen“ im Bremer Börjenjaal gehören, find nur als Vorpojtengefechte aufzufafien, bei denen ihm 
das Kommando jeiner früheren Lehrer die Nichtung gab, erft als er daran ging, zum Schmud des Erfurter Rat- 
hauſes die Gejchichte jener alten Stadt in neun Wandgemälden zu jchildern, galt von ihm das „auf ſich jelber 
fteht er num ganz allein“. Mit überzeugender Wahrheit charakterijiert er durch lebensvolle Vollstypen den Geiſt, 
der die verjchiedenen Kulturepochen beherrjchte; jeine ſymboliſch-allegoriſchen Geftalten zeigen edlen Rhythmus der 
Linien, aber jie haben einen ſchweren Etand gegenüber den der Wirklichkeit unmittelbar nachempfundenen Scenen 
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Kartom zu dem Gemälde „Sophie von Brabant zeigt Ihren Sohn den Heilen“, 





6a) vallunl 33124 mod 
alla usq uhag uaalı Bist purqrag uoa idee 








Fimgiyg nf apiylasarurg asq Dont ag un ↄaviu⸗sauvat 


Br en Tw 


—9 — — — he 


en 





Don B. Dollmar. 213 








Geber der jdymweizerlidhen Eidgenoſſen vor der Schlacht bei Sempadı (Sragment). 
Don Peter Janiien (1878). 


„des tollen Sahres 1509* (Abb. Ihrg. I. 
Seite 299) und der „Zerftörung der 
Napoleonsſäule 1814* (ſ. S. 2110. 9.). 
Die Erregung der beutichen Volksſeele war 
vor Janſſens Erfurter Bildern in Deutjch- 
land noch nie jo eindrudsvoll wieder: 
gegeben worden, und nebenbei hatte hier 
ein jüngerer Maler den älteren berühmten 
Genofjen zum erftenmale bewiejen, daß 
groß und jchlicht fomponierte Wand- 
gemälde jehr wohl den Reiz der Farbe 
mit jtrenger Zeichnung vereinen fönnten, 
ohne dadurch an geiftiger Bedeutung und 
Klarheit der Schilderung einzubühen. 
Dies tiefernfte Studium des deut: 
ſchen Vollstums, welches in Erfurt jo 
glänzende Nejultate gezeitigt, durfte 
Janſſen in den achtziger Jahren für 
der Neihshauptftadt Zeughaus in drei 
großen Striegsbildern weiter verwerten. 
Die „Schlachten von Fehrbellin, Torgau 





und Hohenfriedberg“ wurden von Janſſen mit der gejchichtlichen Gründlichkeit, welche er ſtets beobachtet, auf 
die großen Wandflächen gebracht. Straftvoll in der Farbe und geichloffen in der Kompofition, hat feine Dar- 
jtellung bei den Taujenden von Bejuchern „die Schlacht von Fehrbellin“ ganz bejonder8 populär gemacht, und 
feine beiden Friedericiana illuftrieren das jtolze Wort des großen Königs „die Welt ruht nicht ficherer auf den 


Schultern des Atlas, als Preußen auf ſolcher Armee“ 
in eindringlichjter Weife. Daß Janfjen mit den von 
ihm ftetig angewandten Gerhardtichen Mineralfarben 
eine wunderbare Leuchtkraft des Kolorits erzielte, wurde 
ſogar von den Kollegen rühmend anerkannt; allein die 
ungenügenden Lichtquellen der Zeughausjäle vermindern 
leider die Wirkung, jedoch) an anderer Stelle, in der 
Aula der Düffeldorfer Akademie, war es ihm vergönnt, 
eine feiner größten Schöpfungen auc) nach diefer Rich— 
tung hin zur vollen fieghaften Entfaltung zu bringen, 
Es würde den Naum diejes Artikels weit übersteigen, 
wollte ich die Einzelheiten diejes gewaltigen Frieſes, 
ber in feiner Totalität „das menjchliche Leben“ darftellt, 
nad Gebühr würdigen. Janſſen hat hier für Wand: 
und Deckenſchmuck ein Programm erdacht, welches zu den 
geiftreichiten Neuerungen der Gedanfenmalerei gehört, 
aber glüdlicherweije hat der Maler nur Helferdienite von 
dem Philojophen angenommen; der, welcher den Pinjel 
führte, iſt allein der Geftaltende und Schaffende — er 
ichlägt durch die jprühende Lebenskraft jeiner Gejchöpfe, 
durch den Wohllaut der Landichaft, durch den Rhyth— 
mus der Gruppen und nicht zulegt durch das wunder: 
bar leuchtende, der Darftellung angepaßte Stolorit den 
Beichauer in Bande: am farbigen Abglanz haben wir 
bier das Leben, und der erflärenden Worte brauchen 
dieje Gemälde nicht. Sie erfüllen ihre Miſſion ohne 
Kommentar. Unfere farblojen Jlluftrationen verraten 
allerdings wenig von der wunderbaren Schönheit der 
Originale, immerhin aber geben fie einen Begriff von der 
abgeflärten und dennoc) temperamentvollen Schaffens: 
weile, die Janſſen in feinen meifterhaften Monumental- 
malereien der Düffeldorfer Aula bekundet. 








‚ von der Kunftatadenie zu Difieldorf 
Don Prier Jantien (Inw) 
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Gerade als Janffen dies malerische Epos in jeinen Grundzügen vollendet hatte, wurde ihm ber 
Auftrag, die Aula der Univerfität Marburg mit Gemälden zu jchmüden, welche die Ereignifje verfürpern 
follten, die für Marburg umd mit ihm für Deutichlands Geſchichte bedeutjam waren. Auch hier galt e8 wieder, 
den gegebenen Raum zu künſtleriſch einheitlichen Wirkungen abzuftimmen und Janfjen mit jeinem erprobten 
Dispofitionstalent, mit jeiner gründlichen Kenntnis aller Geiftesftrömungen der Weltgejchichte, bewies in jeinem 
eriten Entwurf von neuem, da er der rechte Mann fei, um bdeutiche Siftorienmalerei an bebeutjamer 
Stelle lebensträftig in die Erjcheinung zu rufen. Für die lichtarme Fenfterwand projektierte er Darftellungen, 
welche die lolale Sage von Dito dem Schüß zum Motiv haben. An der Südſeite aber, deren Mitte das 
Rednerpult einnimmt, beginnt der Eytlus mit der, eine ganze Hulturepoche ſcharf beleuchtenden Darjtellung 
„Die heilige Elifabeth in ihrem Spital mit Konrad von Marburg, ihrem Beichtvater.“ Wie der fanatijche 
Priefter die liebevollen Magddienfte, welche jene fromme thüringijche Fürftin den Elendeften und Aermſten 
thut, mit der Geißel an dem zarten Körper ftraft — das ift ein Stüd Kirchengeſchichte in Farben und Formen, 
welches überzeugender wirft, als hundert wortreiche Behandlungen des Themas. Das folgende Gemälde 
führt in den Burghof der Stadt, „Kaiſer Friedrich) II. entläht nach Preußen ziehende Nitter des deutichen Ordens.” 
Morgenftimmung lagert über den für die Kolonifierung des Oftens beftimmten reifigen Mannen, deren Führer, 
Hermann von Salza, von dem jugendlichen Kaijer mit Handichlag Huldvoll entlafjen wird. Unter ber 
wallenden Reichsfahne jpricht der Nitter fein Gelübde und jeine Leute ſchwingen befräftigend den Speer und 
halten das Banner ber heiligen Eliſabeth hoch. Die fatten und doc gebämpften Farben, melde Janſſen 
für diejes Gemälde anwandte, find von bejonders glüdlicher Symbolit und jede einzelne Geftalt im Marburger 
Burghof ift dem Leben abgelaujcht, von Koftümfiguren ift in jenen Darftellungen nichts zu jpüren. Ab 
ber breiten, den Fenſtern gegemüberliegenden Weftwand, werden drei Gemälde ihren Pla finden, deren 
erftes, „Sophie von Brabant zeigt den Heffen ihren Sohn Heinrich“, noch dem dreizehnten Jahrhundert ent» 
ftammt, während die beiden anderen: „Der Einzug der Neformatoren” und „Die Schlacht von Lauffen“ dem 
jechzehnten Jahrhundert angehören. Die Nordwand mit den Gemälden „Die Dominikaner verlafjen das zur 
Univerfität umgewandelte Kloſter“ und dem für die Mujenftadt denfwürdigen Tage des Jahres 1723, als der 
Gelehrte Wolf feitlich eingeholt wurde, jchließen die Folge der Wandgemälde ab, an denen Janſſen zur Zeit 
rüftig in feiner Düſſeldorfer Werkſtatt arbeitet. Won den fertigen Bildern ſehen unfere Leſer als drittes, den 
Einzug der Herzogin Sophie von Brabant, welche ihren Sohn Heinrich dem Hefjenvolfe zeigt; fahnenjchwenfend 
und jubelnd begrüßen ihn Marburgs Eimvohner. — Ein Vergleich mit Adolf Menzeld Bilde, welches den 
gleichen Gegenftand behandelt, liegt nahe, er fällt zu Gunſten des rheinischen Künftler® aus, welcher dies 
Kommen des nachmaligen erften Landgrafen von Hefjen viel menfchlicher auffaht, als es der jugendliche Menzel 

im Jahre 1848 that, der die ganze Begebenheit mit einem Zeremoniell umkleidete, welches fie zu 
einer Staatsaltion ftempelt, die den Beſchauer von Menzels Schöpfung, 
die leider nur im Karton vorhanden ijt, recht fühl läßt. 

Janſſens ernſte Einfehr in das deutiche Bolkstum, 
jeine poetisch unbefangene Auffaffung des wirklichen Lebens, 
verbunden mit Begeifterung und Ers 
fenntni® für Hiftorische Größe, 
haben ihn zu einem ber 
wenigen zeitgenöffifchen 
Geſchichtsmaler werden 
lafjen, deren 
Kompojitionen 
dem Laien ohne 
lehrhafte Er—⸗ 
flärungen ver: 
jtändlich ſind 
und jein in auf- 
fteigender Linie 
jich bewegendes 
Schaffen giebt 
die beſte Ver: 
heißung, daß 
ihm ſtets das 
lünſtleriſch Be- 
deutſame höher 
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iche Lehrhaftigfeit ftehen wird. — Wie er, mitten im Leben jtehend, bei aller Beichäftigung mit der Ber: 
gangenheit, den Haren Blick für die Gegenwart behält, beweifen feine jüngften Genrebilder aus dem jpanijchen 
Volksleben; welch Löftliche Ausbeute brachte Janſſen von der legten jpaniichen Neije 1896 heim. Velasquez 
hat jeine Landsleute nicht mit mehr Lebensgefühl und malerischen Reiz ablonterfeit, als es der Nheinländer 


that, welcher mit jcharfem Auge das Charakteriftiiche, diejer Nation Eigentümliche, herausfand. 


Und giebt es 


eine befjere Bürgichaft für die wachjende volfstümliche Bedeutung eines im jeder Technik erprobten ernften 


Gejchichtsmalers, als wenn er das Wort bewahrheitet: 


Weit, hoch, herrlich der Blick, 
Rings ins £eben hinein! 





— Ds ro am er ni im vie tzigften 
Jahre zu Arco verftorbenen in u Friedrih Bruds 
mann ijt ber ründer des Ver⸗ 
Er alte 
au € au 
— Gnitehen ber um 


x Alle” 
in eine ri two e- t te 
fih von Ye direften 3 der de 










— 


ichäfte ſeines Hauſes bereits zurüd⸗ 
gezogen hatte, jo darf es gerechiſertigt 
ericheinen, doch auch in unferer Zeit 


6 u Mannes zu gedenten, ber 
ne beruflie T ätigfeit' der 
ifienihaft ein För⸗ 
derer im ibealjten Sinne des Wortes 
war. Friedrich Brudmann war der 
erite, ae es, ald er Wilhelm v. Kaul⸗ 
badı im Jahre 1859 den Auftrag zu 
21 Zeichnungen einer &oethe-@alerie 
erteilte, mit frobem Wagemut unter= 
nahm, das deutihe Boll im weiteften 
Sinne dadurch mit der deutichen Kunſt 
E vereinen, daß er — ihm die 
ſtalten ſeiner Dichter ilde vor⸗ 
——— Der Verewigte war es aber 
auch, der vor anderen mit feinem Ber- 
ftändnis erfannte, dab dur 
asmittel al 


age das Studium und die 
t de Ds einer gejunden 
und kunfibiftori —— 
geebnet werben lonnten. A 
Kunftverleger ift Friedrich Brudmann 
nicht durde eine eigentliche —5— 
leriſche Schulung geworden. Dan kann 
fagen, daß nur eine große Selbftlennte 
nis, je poart mit einem n Blid 
für’ —— feiner Zeit, hm, der bereit$ einige Jahre 
—— Ibftändigfeit in Betrieb einer Porzellan⸗ 
wie aud einer Berne a für Herfiellung künſtleriſcher 
mc hinter fich hatte ber im Jahre 1858 beihätigten 
Gründung einer Berlagsbudanit lung die Wege weifen fonnte, 
auf denen er in Jahren redlihen Strebens, bon ag ir 
aber: zu dem geworben iſt, ald was er von ums 
ſchieden: einer der angejehenften Vertreter feines Standes. 
Gründung des Verlages erfolgte in Frankfurt, 1861 überfiedelte 
Brudmann nad) Stuttgart, wo er ſich, neben feinem anderen 
Verlage, auch an der „Sübbdeutfchen Zeitung” beteiligte. 1863 lam 
er nad München, weldje Stadt nun dauernd ber Si bed Ges 
ichäftes blieb. Bon bier aus iſt fie ——— die Kolleltlon 
der Bruckmannſchen ange —— bie Borträt-Kolleltion, 
das Prachtwerk über d ——— und das 
deutſche RWaterland*, —* roße * bis bin zu 
den monımentalen "Bublite onen „Denfmäler ber iſchen 
und römifhen Skulptur”, Griedifche und römijche Borträts”, 
„Denkmäler der Renaiffance-Stulptur Tostanas", „Die Arditeltur 
der Renaiffance in Tosfana”. Werke, bie ihr Entjtehen der unbeein- 
flußten Initiative des jept Berewigten verbanfen und unter feiner 





Iriedrich Bruckmann 
geb, 4. Juni (#14 zu Deuts, geil. 17. März 1908 su Arco. 
Nach einem Relief von Adolf Hildebrand, 
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Mitwirkung, die alle ſich entgegenftellende Schwierigkeiten zu über« 
winden wußte, au Erfcheinungen geworden find, die dem Kutfeen 
er gungen zu hoher Zierde gereihen und der Wiſſenſchaft 
ienfie leiften, die von allen —5* ten vorurteilslos anerlannt 
—* Rod in aan Teile — bei ——— den en feit Jahren 
fränfelnden, aber geijtig an der Heraus⸗ 
Ks e — nn, Weife ges 
ten Sammelwertes über „Aegype 
tiſche —— —— Sinnes, 
lauteren Charalters hatte der in 
famem Aiter von uns — ſich 
auch als Menſch allgemeiner ng 
thien zu erfreuen. 

A.A. Düfjeldorf. Im —*— 
des Sunfigetverbemufeums waren für 
durze Beit die Entwürfe für die Aus- 
Ihmüdung bes Ritterfaales des 
Schloßes „Burg an der Wupper“ 
ausgeftellt. Bon zwölf eingelieferten 
Arbeiten Tonnte einer die Ausfü - 
zuerlannt und vier anderen Prei 
geben werben. Man lann fi im di. 
gemeinen dem Urteil der Jury wohl 
anſchlleßen, namentlich —— es ein 
ge Grifi, daß die Ausführung 

Entwurf von Proſeſſor Claus 
Meyer und Dialer 5— uis⸗· 
ten zu teil geworden iſt. Er iſt von 
allen wohl der auögerei tefte, und was 
etwa noch fehlt, mamentlih an Tolos 
riftifher Fri de, das wird ſich in der 

63* rn Pe wohl —— 
en 

acht von — * uns 
abhängi K vom Programm, aber mit 
vollem Recht in den Bilderkreis einher 
zogen wurden und ein „Zruppeneingu 
während ber Sreiheitäfriege“ lafien fie 
vielleiht noch intereflanter N en 
Sehr hübſch wich das Mittel 2 
Kerr der fünfjährigen Marie von 

id) mit dem f jährigen Johann 
von Gleve-Dart 1406. Pd ift auch die —— der 
durch große, gotiſche Fenſter durchbroch Band, die für die 
Dialerei nur ſchmale Streifen übrig läht. Hier haben die beiden 
Künfiler eine burdjlaufende u gedacht, in der fich die ein- 
zelnen Motive abjpielen. Wie es freilich gelingen wird, dieſe 
landſchaftlichen 8 mit der wirllichen Natur, die man durch 
die yenfter jehen wird, in Einklang zu bringen, bfeibt abzuwarten. 
Vielleicht macht man buni⸗ Glasſenſter mit ſigürlichen Malereien 
darauf, jo daß Landſchaft auf die Wand und Figuren in die 

niter fommen. Den zweiten Preis erhielt ber Entwurf don 

- Baur jun., der viele hübſche Einzelheiten enthält, aber doch 
im ganzen etwas troden wirt. Man möchte deshalb die nur 
mit dem britten Preije —— Arbeit von Ludwig Heupel 
vorziehen, bie beſond nad der foloriftiihen Seite hin große 
Vorzüge Hat. Über es ift ja eine alte Geſchichte, daß der je 
für Farbe nur felten East bat und fo konnte es fommen 
die ja re ec aus Laien beftehende Jury gerade den le 
Entwilrfen die beiden erften Preije gab, die nad) der farb Er 
Seite am wenigiten jagen, jreilid dur Sicherheit und Mar 
in der Stompofition umd ein gewiſſes fertig jein auch in * 
Einzelheiten ſich auszeichnen. Der höchſt Ichenbige und koloriſtiſch 
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Epimerhens in Pandoras Imarmung. 


überaus wirkfame Entwurf von Rocholl 


Wandgemälde in der National-Balcrie zu Berlin, 


fam fomit nur an bie 


vierte Stelle und mußte diejelbe nod; mit der Arbeit von Fritz 
Neubaus teilen, weich’ Ieptere ebenfall® manches Gute aufweift, 


nur in einzelnen Teilen etwas Übereilt erſcheint. 
en befindet ſich einzelnes, das Beachtung, wenn 


übrigen A 


Unter den 


auch faum einen Preis verdient. Cine gewiſſe Lahmbeit ift ben 
melften biefer Entwürfe eigen, bie wohl mehr auf das — 


ber Nieder age zurüdzuführen ift, als auf eigentliches Nicht 
Der vierte Preis von 500 M. war 


ober Mange 


nnen 


an rt 
vom Bereinsausfhuh in gleihmäßiger Anerkennung der Arbeiten 
von Th. Rocholl und F. Neuhaus zweimal gegeben worden. 
Der dritte Preis ——1 betrug 1000 M. und ber zweite 


A. Baur jr.) 1500 M. 


r die Ausführung, bie innerhalb fünf 


hren zu beendigen ift, find 50000 M. auägeworfen. Der 
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Kunjtverein für bie 
Rheinlande und Weſt⸗ 
falen hat durch dieſes 
Ausſchreiben ſich jeden⸗ 
falls ein neues Vers 
dienft um die Popu⸗ 
larifierung der Monus 
mentaltunjt erworben, 
das gerade in Heutiger 
Zeit nicht hoch genug 
angejchlagen werben 
lann. lsore 
Dresden. Im 
ſachſiſchen ſtunſtverein 
war jüngft eine 
Sonberausftellungvon 
Werlen des Malers 
P. Shulge-Naum: 
burg veranfialtet, 
welche gegen 30 Ge⸗ 
mälde, eihnungen 
und Entwürfe ums 
ſaßte. Man lernte 
hier den Bbefannten 
Schriftiteller, der in 
der Kunſt für Alle“ 
und anderen SKunft= 
zeitichriften mit jo v 
Verjtändnis den Ver> 
fau modernen 
Kunftbewegung kritiſch 
und interpretierend be= 
gleitet hat, auch ala 
einen ausgezeidmeten 
Künftler”"von tiefem, 


oetiſchem Empfinden fennen, ber zugleich das T 
in der Entwidlung 
deren Bionieren gehört. Paul Schultze 
nafium feiner Vaterftadt Naumburg durchgemacht, darauf bie 
Kunftatedemie zu Karlsruhe beſucht und it bann in deuiſchen 
Landen weit umhergezogen, um landſchaft- 
fie Motive und Reize zu juchen, mie fie in 
Drange entſprachen. Erſt die Tieblichen Ber: 
Heimat Thüringen brachten ihm, wie einft Lud 
Gelände der Elbe bei Dresden und im ber fächfi 
bie volle —** So geht denn ein warmer Zug 
= diefe Landſchaften, beren Motive fämtlich 
bem Thüringer Bergland entnommen find. Eine g 
tiefe Poeſie ift über fie ausgegoſſen, mit vollen 


berricht und 


und üfterreichijchen 


Heimatsgefühls 


Künſtier die ibyllis 
ſchen und romanti» 
hen Reize jener 
reihen Natur in 
fih aufgenommen, 
unbmit —— 


ang 
ndend, 
8 ihm eigen ift, 
durchträntt, führt 
er fie und in feinen 
Gemälden nun wie⸗ 
der vor und läßt 
uns teilnehmen an 
dem, was er jelber 
geidhant und em⸗ 
funden. Deutlich 
And in Schulhes 
Bildern drei Peri⸗ 
oden feiner Ent- 
widlung zu unters 
ſcheiden. In den Ge⸗ 


„Dämmerung“, 
er 

en en 
—— 
lich oder überwie⸗ 


gend Tonprobleme, 


wie ſie in den 
Werfen ber Glas 
owboys zum Aus⸗ 
drud fommen; nur 
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Aus Peter Janſſen⸗ Sllgenbuch. 


bier und da lommt das Liniengefülhl leiſe um Durchbruch. Den 
Abſchluß dieſer Periode bildet ein 5 m breites Tripiychon, in welchem 
drei prächtige thüringijche Motive, Ruine Saaled, die Rudelsburg 
und Stenndorf, durch den Flußlauf der Saale geeint, vor un 
Augen treten. Das Ganze ift in einen bläulihen Ton gehült, 
und eine mitteilfame Kraft poetiiher Stimmung geht durch die 
umfänglice, an Einzelmotiven reiche, aber völlig geſchloſſene ein- 
heitliche Schöpfung. Unter den Übrigen Bildern ragt das „Ein« 
fame Hanus* De bie tiefe Kraft der Stimmung hervor. Eine 
zweite Periode von Schulges Kunftentwidiung umfaht die Ges 
mälde „Die Dormburgiclöfier*, „Landihaft*, „Burg Plauen” 
und die „Romanze*. In dieſen triıt eine immer reicher werdende 
Farbenfreude auf, die Linien treten immer bejtimmter hervor und 
die —— macht ſich kräftig geltend, Erfüllt jene Bilder der 
erſten Periode mehr eine ftille Poeſie, deren welche Weljen uns 
in eine janfte, befhauliche Träumerei wiegen, jo herrſcht in d 
fpäteren Bildern ein reicheres kräſtigeres Leben, bem wir felber 
bewegter und lebendiger gegenüberftehen. Insbeſondere gilt dies 
von dem Bilde der „Dornburgiclöfier”, die der Künſtler in kräf⸗ 
tiger maleriſcher Pradjt vor ums Hinftellt. Die „Romanze“ dagegen 
ift eine echte deutſche Märdenbildung, mit ey eines 
thüringiichen Landſchaſtamotivs: ein Ritter reitet mit der befreiten 
sy fin vor ſich im Sattel durch das Thal dahin, die Schäferin 
im Vordergrund blidt fehnfüchtig nach dem Paar hinüber, das 
Städten Breburg a. d. Unftrut bildet den Hintergrund. Bu 
diefen Gemälden famen endlich eine Anzahl von Entwürfen, 


worin das Streben nad beforativer Wirkung fich zu beftimmten 
Aufgaben in diefem Sinne verbichtet Hat, » . ein Wanbgemätte 
für ein einfaches Zimmer mit roter Vertäfelung, welches friesartig 


Die Kunft für Ude XIII. 
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die Wand über ber niedrigen Thür einrahmen würde, ober zwei 
—— zu beiden Seiten einer Hohen Thilr und ähnliches. 
Diefe Entwürfe find delorativ im beften Sinne des Wortes. Mit 
feinem Gefühl find die Linien geführt, die Sandfhaftlihen Motive 
find groß empfunden, zwedmäßig vereinfacht, witlſam in den 
Farben und trog des großen dekorativen Zuges voll Stimmung 


der Stadt Berlin aus—⸗ 
eführte Brunnen von E. von Uechtrißz ift unlängft an ber 
unpfen Ede der Roſenthaler- und Gormanftraße, an ein bon 
Kayjer & dv. Großheim errichteted neues Kaufhaus ſich anlehnend, 
aufgeftellt worden. In dem etwas ſchwer geratenen, von Säulen 
—— Halbrundtempel, von dem der Brunnen umgeben iſt, 
mmt die mit zwei Krügen in der Hand daftehende VBronzefigur 
eines antififierend gewandeten Mädchens, zu deren Füßen ein 
Knabe in das Waſſer greift, leider nicht decht zu harmonlſcher 
Wirkung. Die aus dem flädtifhen Kunftfond fernerhin erworbene 
Marmorfigur einer Nympbe von Galandreili ift in den Ans 
lagen vor der Billa v. d. Heydt ebenfalls zur Aufitellung gebracht 
mworben. (8014) 

* Dresden. In ber Niederlage ber Sähfiihen Ofenjabrif 
(vormals Ernſt Teichert, Cölln a. d. E.) ift gegenwärtig ein Flie ſen⸗ 
kmtise auägejtellt, welches für die Kirche zu Cölln an der 

(be, gegenüber von Meihen, beftimmt ift. Diefe Kirche fol von 
der dortigen hodhentwidelten feramifchen Industrie in eigenartiger. 
Weiſe ausgeftattet werden. Nicht nur das Litnettenbild über dem 
Portal, jondern auch bie Kanzel und der Witar follen aus be— 
maltem und glafiertem Thon bergeitellt werden. Damit wird 
auch in Meihen bie alte Technik der berühmten Künftlerfamilie 
della Robbia wieder ——— der Italien, beſonders Tos- 
lana, fo viele eigenartige rꝛunſtwerle, wie Kaſſettendeclen, Lünetten⸗ 
relief®, Altäre u ſ. w. verdankt. Bisher iſt nur das Lunetten - 
bild fertig. Es iſt nach einem Entwurf von Prof. Winterſtein 
in Leipzig von dem Porzellanmaler Häntjchel d. Ae. der fgl. 
—— zu Meißen gemalt und in ber obengenannten 

abrif Hergeftellt. Es zeigt nah Ev. Joh. 1, 37-30 die Ger 
winnung zweier Johannesjünger durch Jeſus. Die Fugen find, 
was fid) für derartige Flieſenbilder beſonders eignet, im fpipen 
intel zur Grundlinie aufgejept- Belanntlih werben derartige 
liefenbilder auch in 
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auch von ber bes 
tannten Firma Bil: 
feroy & Bod im 


ür die Wiener Ju: 
iläumsausftellung 
bat Profefior yranz 
von efregger 
eben ent ein Bild 7 
vollendet, welches \ 
aufs erfreulichite bee 
weilt, daß nah ge 
willen Seiten bin 
jelbft ein Sechziger 
nod 


Fortidhritte 





.r 





er J * 
rn 
a a a 


lann. — —* 

zeigt uns eine An ⸗· STE een 
eb! junger Tiroler b a 
uernburji die Wire 
fh am Sonntag ' 
achmittag vor dem 


„% 


=” 
— 
nn 
er 
- 
“ 
r 
—R 
—3* 
* 


Uns Peter Janſſene Stzze nbuch. 
28 


218 





Delftabie zu dem Gemaͤlde 
„Die bergiichen Bauern in der Schlacht bei Wortingen”. 
Don Peter Janffen 


re mit Steinheben unterhalten. Während einer den ſchweren 
erade zu faſſen trachtet, gelüftet e8 einen zweiten, ber 
ih offenbar für ftärter Hält, gemaltiges ihm zuvorzutgun, ja, 
es judt ihm in allen Gliedern, ein dritter madıt ſich auch jchon 
bereit und bie andern jteden einftweilen in höchſier Spannung 
die Köpfe zuſammen. Vortreſſlich charafterifiert find fie alle, 
gleichwohl liegt das Hauptintereffe des ungewöhnlich forgfältig 
und gebdiegen durchgeführten Bildes nicht in der Kompojition, 
fondern im Solorit, das Hier von einer Siraft und Klarheit des 
Halbdunfel® ift, wie fie der Meifter vielleicht noch nie erreichte, 
fo daß man unwiltürlich da® Gemälde in Gedanken irgend einer 
Galerie einverleibt, die einen beſonders gediegenen Dejregger ber 
figen möchte. — Ein Dupend Porträts von F.A. v. Kaulbadı, 
in Del und Bajtell ausgeführt, zog eine Woche lang mit Macht das 
Mündener PBublitum in den Sunftverein. Wie von jehr un- 
gleicher Ausführung find fie auch von verſchiedenem Wert, denn 
während B. eine lautenjpielende Dame durch entzüdenden 
Rei bes Stolorit® wie des Autdbruds alle Welt gefangen nimmt, 
fo läßt ein Bild des Prinz Megenten gerade die Lebendigkeit 
merklich vermiffen, die ein anderes Männerporträt wohl zeigt, 
aber ber Schärfe der Eharakteriftit doch entbehrt. Diefen Männer 
biſdniſſen ericheint Lenbach als Charaltermaler unbedingt über: 
legen, während Kaulbachs Frauen in der Regel wahrer und wie 
bei jener mufizierenden Dame fogar au reigender ericeinen. 
Immerhin dürfen wir ftolz fein, zwei jo vortrefiliche Porträt- 
maler zu ir (8048) 
tz. Ditjfeldorf. Die Städtifhe Gemälde-Walerie 
u Düffeldorf wurde durch die Stiftung eines ſehr veigvollen 
olofo-Wenrebildes von Otto Erdmann bereichert, welches ein 
Kunftfreund der Sammlung zuwendete. — Dem von Düſſeldorf 
nach Eronberg im Taunus überfiedelnden Profeflor Ferdinand 
Brütt wurde am 16. März im Mallaſten ein Äbſchiedseſſen 
veranflaltet, bei weldyem dem Mag ahnen Künfiler die wärmiten 
Shmpathie⸗Beweiſe von feinen Kunftgenoiien zu teil wurden. — 
Für den Guß des in Düſſeldorf zu errichenden Moltle-Dent: 
mals bat ber Kaiſer das erforderliche Era aus eroberten Geſchühen 
eſchenlt. Die Standbilder des Fürften Bitmard und de& Grafen 
oltte jollen zu beiden Seiten des Kaifer Wilhelm: Denfmals in 
ber Ulleeftrahe ihren Plap haben. !s085) 
A. T. Bubdapeft. Um 12. Februar ftarb im Alter von 
88 Jahren der Neftor der ungariihen Maler Nitolaus 
dv. Barabäs. Derfelbe war Schüler der Wiener Alademie und 
nad) längerer Studienreije in Italien ließ er jih im Jahre 1840 
dauernd in Peſt nieder. Barabäs ipielte in der ungarischen ſtunſt 
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eine ähnliche Rolle, wie im der öſterreichiſchen Franz Kriehuber. 
€3 dürfte faum jemanden geben, ber in ben fünf erften Degennien 
unferes Jahrhunderts im öffentlichen Leben Ungarns eine Rolle 
gl ielt hat, der nicht von Barabas auf Stein gezeidnet wurde. 
is viele Hunderte beläuft fid) bie Zahl biejer Worträts, deren 
fünftlerifcher Wert allerdings ben Arbeiten Sriehubers nicht gleich⸗ 
Steht, jedoch fir den Hiftorifer jener Zeiten wertvolle Dolumente 
liefern. Barabas befahte ſich auch viel mit theoretiihen Fragen 
der Kunſt, beſonders mit ber malerischen fpeltive und war 
forrefpondierendes Mitglied der ungarijcen Alademie der Wifien- 
Ihaften. — Am 27. Februar wurde in dem feſtlich beforierten 
Räumen des neuen Funftgewerbemufeums einer ber bebeutenditen 
Bertreter der ungarifchen monumentalen Malerei, Karl op, 
anlählich jeiner 50 jährigen Thätigkeit, Gegenſtand einer Meihe 
bon Opationen. Lohz, ber in Heflen-Homburg geboren wurde, 
fam in feiner früheften Jugend nad Ungarn und ift feiner Ers 
aehung und Dentungsweife na ganz Ungar. Seine fünftlerijche 
ralepung erbielt er von Mahl, und feine erſten Arbeiten find 
gay in der ar feines Meifters empfunden und gemadt. In 
iefer Art find feine Szreäfen, melde er mit feinem Mitjhüler 
Moriz Than im ungarifchen Nationalmuferm und in ber ftäbti« 
hen Redoute gemalt hat. In feinen fpäteren Werten emanzipiert 
er ſich gang vom Einfluſſe Rahls. Seine beften Arbeiten find 
der Blafond im fol. Opernhaufe, die Freslen in ber Franzſtädter 
Alrche, in der MatthiassHlirhe und neueſtens in der Bafılifa des 
x Stephan, dann die Dedengemälde in den Palais der Grafen 
rolyi, Wentheim x. Sehr jhön find feine weiblichen Porträts, 
die den beiten Werten englildyer Maler zur Seite gejtellt werden 
fünnen. Der Verein ungariſcher bildender Künſtler verehrte dem 
Meifter eine ihm zu Ehren geprägte Medaille; mit goldenen, 
filbernen Lorbeerträngen famen ſämtliche Sumnftvereine, Aunſt- 
ſchulen x. Wir freuen uns biefer Feier umfomehr, als es dies⸗ 
mal das erfte Mal geſchieht, dah die Ehrung eines Künſtlers in 
ben welteſten reifen unſeres Rublitums warmen Nachtlang ges 
funden Bat. [018] 
= Münden ©. 8. Hoheit der Prinzregent verlieh an- 
laßlich feines Geburtäfeftes u. a. den Marimiliangorden für 
Wiffenfhaft und Kunſt, Abteilung für Sunft, dem f. Profefior 
Maler Joſef von Brandt, den Titel eine #. Profefjors dem 
Landfdaftamaler Hugo Bürgel. I8046) 
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Don Peter Janiien 
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Sch. Berlin. Die Entfheibung in ben von bem alademiſchen 
Senate ausgefchriebenen Wettbewerben ift gefallen Fünf Rom- 
preife waren ausgefchrieben. Hart umftritten war ber „alabemijche 
Staatäpreis“ auf dem Gebiete ber „Malerei*. Hier waren neun 
Maler, gegen fünf im Jahre 1896, in bie Echranten —— 
unter ihnen ging der Maler Erwin Küſthardt aus Hildesheim 
als Sieger hervor. Seinem Mitbewerber, Maler Franz Triebſch 
aus Berlin, ſprach das Preiögericht bie Anerkennung ber Akademie, 
in Form einer „Ehrenvollen Erwähnung“ aus. In dem für 
Architekten beftimmten Wettbewerbe ging unter vier Bewerbern, 
negen drei im Borjahre, der Arditet Wilhelm Kreis aus 
Eitoille a. Rhein als Sieger hervor, während fein Mitbewerber 
R. Balter aus ag Ser | in gleiher Weife wie Triebſch 
ausgezeichnet wurde. Gleich beadhtenswerte Arbeiten waren um 
ben Preis der „Dr. Paul Shulge-Stiftung“ von vier Bewerbern 
eingegangen. Der Bildhauer Paul Schulze aus Berlin wurde 
Sieger, fein Mitbewerber Walther Schmarje erhielt eine 
„Ehrenvolle Erwähnung”. Um den für Bupferfteher beftimmten 
weiten Michael BeersPreis hatte fih nur ein Bewerber bemilßt, 

aber en Ueberſchreltung der vorgefchriebenen Altersgrenze 
nicht berüdfichtigt werben konnte; dagegen ftritten um ben Preis 
der erften Michael Beerſchen Stiftung vier Bewerber gegen zwei 
im Jahre 189%. Hier wurbe der Maler David Mojes (ge 
nannt Mofe) aus Wien Sieger. (8049) 

— Köln a Rh. In dem von der firma Gebrüder 
Stollwerd erlafjenen Preisausihreiben für ihren Fabrilaten bei— 
äulegende Gruppenbildchen wurde der erfle Preis gleichwertig 
mit je 1000 M. den Malern Adolf Münger (Münden) und 
Dscar Zwintſcher (Meihen) zuerkannt; je einen zweiten Preis 
ton 600 M. erhielten: G. Ad. Cloß (Stuttgart), U. Haas 
(Münden), A. Unger (Berlin), ®. Wulff (Karlsruße), Helene 
Schulz (Berlin); je einen dritten Preis von 300 M.: Hans 
Anker (Berlin), Alb. Baur jr. (Difjeldorf), P. ©. Engelhard 
(Münden), U. Höfer (Münden), U. Klingner (Berlin), H. Kraufe 
(Berlin), €. Neumann (Münden), F. Ph. Schmidt (Dresden), 
ad. Wagner (Safiel), BP. Wendling (Friedenau). [8044 

— Berlin. Dem Direltorial-Ajiftent am 8. Kupferftich- 
tabinett, Dr. von Loga, ift der Titel „Profefjor* verliehen 
worben. (8040) 

”„* Berlin. Bon ber Alademle der Künfte, In den 
alademiſchen Senat ift an Stelle Mengels, der eine Wiederwahl 
ablehnte, ber Maler Profefior Joſef Scheurenberg, der au 
als Lehrer der Hochſchule für die bildenden Künfte thätig üft, 
eingetreten. — Der Unterricht an den alademlſchen Lehranftalten 
für das Sommerfemefter 1898 beginnt am 18. April. — Profeflor 
Otto Knille ijt ala Meifteratelier-Vorfteher für die nächſte Zeit 
beurlaubt. Er wird durch ben Geſchichts und Bildnismaler 
Ernit Hildebrand vertreten. [8060] 

— Bonn In dem am 27. Februar im Wlter von 
77 Jahren verjtorbenen einftigen Oberbürgermeifter der rheinifchen 
Univerfitätsftadt, Qeopold Kaufmann, ift ein Mann aus dieſer 
Beitlichfeit gefchieden, der auch im litterarifchen und künstlerischen 
Leben der Rheinprovinz einen hervorragenden —* einnahm. Ein 
Nachruf auch am diefer Stelle rechtfertigt ſich umſomehr, als bie 
„Kunjt für Alle” den Berftorbenen durch bie Veröffentlichung einer 
Studie über einen der bebeutenditen Vertreter ber religidfen Kunft 
feines Heimatlandes zu ihren Mitarbeitern zählen konnte („Karl 
Müller“ VII. ZHrg., 9. 2u.3). Am 13. März 1821 pre einer 
alten Bonner Batrizier-SFamilie entjtammend, und im elterlichen 
Haufe durd eine feinjinnige Eryiehung die glüdlichjten An⸗ 
requngen für eine barmonijche Ausbildung bes Aörpers und 
Geiſtes empfangend, widmete Kaufmann ſich in feiner Baterftadt 
den juriftifchen Studien, die ihm nad) beendeten Eramina in den 
Berwaltungädienit führten. Erjt 20 Jahre alt, wurde Kaufmann 
1851 zum VBürgermeiiter feiner Vaterſtadt erwählt, deren Ver— 
waltung er jodann 24 Fahre erfolgreich vorjtchen fonnte, die Ents 
widiung Bonns dabei in hervorragender Weife fördernd. Die 
Anerkennung feiner Verdienſte bofumentierte fi in ber 1874 eins 
flimmig erfolgten dritten Wiederwahl, doch wurde biefer bie aller- 
höchſte Betätigung verfagt, da der jet Verewigte fich im Wider⸗ 
fpruch mit den damaligen firchenpolitiihen Anſchauungen der 

taatsregierung befand. Das Ausſcheiden aus dem Amte führte 
den noch in voller Lebenskraft Stehenden ber parlamentarıschen 
Thätigfeit im preußiſchen a zit. Sein liebens- 
würbdiger und verſoͤhnlicher Sinn ließ ihn dabei aud) mit polis 
tiihen Gegnern in angenehme, fajt freundichaftliche Beziehungen 
treten. Nach Beilegung des ——— Konflilies zog Kauf⸗ 
mann ſich von ber üffentliden und parlamentariſchen Thätigfeit 
zurüd, fortan feinen vielfältigen Interejien für Mufit, Kunſt und 
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Wiſſenſchaft lebend. Der von ihm begründeten Görres⸗ Geſellſchaft 
widmete er jahrelange Thätigfeit als Generalfefretär. Zahlreiche 
Auffäge über Kunſt, Xitteratur, Provinzial: und Lokal⸗Geſchichte hat 
er im Laufe der Zeit veröffentlicht. Eine Anzahl davon vereinigte 
Kaufmann in den 1884 erfchienenen „Bildern aus bem Rheinlande* 
(Köln, Baden). Cine zuerit als Bereindfchrift ber Görres— 
Geſellſchaſt, dann felbitändig veröffentlichte Dürer: Monographie 
fand vielfältige Anerkennung und brachte e8 fogar zu einer zweiten 
Auflage (freiburg, Herder 1887). Im feinem lepten Lebensjahre 
lag Kaufmann fehr die Meftanration der Bonner Minfterkirche 
am Herzen, deren Sirchenvorftand8-Präfes er lange Zeit war. 








Scene Im einer Hapelle zu Murcia. Von Peter Janiien (19%) 





— Berlin. Die näheren Beftimmungen für ben von und 
in Heft 11 bereit® erwähnten neuen, vom Kalſer erlafienen Weit 


bewerb für die Ergänzung eines Aphrodite-Torſos im 
alten Muſeum find erlaflen worden. Zur Teilnahme bereditigt find 
alle dem Deutichen Reiche angehörigen Stünftler. Die Ergänzung 
des Torſos ift an einem Gipsabguh auszuführen. Von ber ers 
gänzten Figur ift ein Abguß bis zum 31. Dezember d. J. 3 Uhr 
nachmittags, an die Gemeral:Verwaltung ber f. Mufeen unter 
Angabe des Namens und Wohnorts des Künftlerd einzuliefern. 
Für auswärts wohnende Künitler genügt der Nachwels, daß fie 
bis zum 31. Dezember das Wert behufs Beförderung an bie 
— Behörde als Eilfrachtgut der Eiſenbahn übergeben Haben. 
bgilſſe des Torfos werden bi8 zum 31. Mai db. %. fir 5 M., 
fpäterhin für den gewöhnlichen Preis von 12 M. abgegeben. Die 
Entjheidung über dem Preis erfolgt durch den Kalſer perfönlich 
und wird am Geburtstag desjelben, dem 27. Janıar 1899 bes 
fannt gemacht. 
— Dresden. Der Deutjhe Verein gegen den Miß— 
brauch geiftiger Getränke erläßt einen Wettbewerb zur Er« 
28* 
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langung von Entwürfen für billige Trintbrunnen. ya 
Prämiierung der brei ober vier beften Mrbeiten follen 300 M. 
verwendet werben. neriiche Entwürfe im Makitab von 1:5 
find bis zum 15. Juni ds 93. an den Geihäfisführer bes 
Bereins, Dr. W. Bode in Hildesheim, einzuſenden. 18056) 
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— Berlin. In die Aufnahme- und die Anorbnungss 
Kommiffion der diesjährigen Großen Kunftausjtellung 
wurden gewählt: Mufnahmefommiffton (Jury): die Maler Franz 


Straßenicene aus PSramada, 


Don Peter Janiienm (1996). 


Bombad), Prof. A, v. Werner, Konrad Dielip, bie Bildhauer 
Koh. Goß, Ferd. Lepfe und der Architelt Wilh. Haupt. Als 
Erfapmänner: die Maler Th. v. Edenbrecher und Konrad Leifing, 
der Bildhauer Rich. Anders und der Graphiter H. Kohnert. 
Anordnung (Hänge:) Kommiſſion: die Maler Franz Bombadı 
und Konrad Dielig, der Bildhauer Joh. Bög und ber Architelt 
Wilh. Haupt. AS Erjapmänner: Maler Th. v. Edenbrecher 
und Bildhauer Rich. Anders. 

— Münden. Die Jahresausjtellung 1898 im Kgl. 
Glaspalaſte wird am 1. Juni eröffnet werden und bis Ende 
Oltober dauern. Schluß der Anmeldungen 30. April, Ein 
fendungs-Termin 10.,—30. April. Wit geichlofienen Kollektionen 
werben fi an ber Austellung die Düjjeldorfer und die Dresdener 
Seceflion, je ber Karlsruher Künſilerbund beteiligen. (8039) 

ajel. Das Hiefige Mufeum erwarb eine von Adolf 
Hildebrand modellierte Büjte Arnold Bödlins. Eine gleidy. 
artige Schöpfung, den Künſtler in etwas anderer Aufſaſſung 
zeigend, wurde bereits im Borjahre von der f. National:Öhalerie 
zu Berlin erworben. (8038) 

— Leipzig. Im Monat Mai wird in der Mula der hiefigen 
Aunft-Atadbemie und Stunftgewerbeihule eine Ausſtellung von 
deutſchen Holzfhnitten ftattfinden. Aufgenommen werben Holz- 
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fchnitte jeber Art, bie nad) 1870 entftanden find, Das Ausftellung®- 
gebiet umfaht Deutihland, Deutfc+ Defterreih und die Schweiz. 
— Wien. Die Mitte April zu eröffnende Jubiläums 
Ausftellung wird feine retrojpeftive Abteilung für Malerei 
haben. Diefe bleibt einer bejonderen Ausſtellung vorbehalten. 
— Salzburg. Die heurige XIV. Jahret-Ausjielung des 
biefigen Aunftvereins findet in der Zeit vom 15. Juni bie 
30. tember flatt. Anmeldungen bis 15. Mai, Einlieferung 
bis 1. Juni. [8061] 
— Plauen i ®. Die im Laufe des März im hiefigen 
Kunfiverein veranftaltete Austellung des Münchener Aus 
fteller-V®erbanbes hatte einen recht hübſchen Erfolg, Von 
Ende April bis Ende Mai wird eine weitere Ausſtellung ſeitens 
der Dresdener Kunftgenofienihaft erfolgen, ferner find Kollettiv- 
Ausftellungen aus Düffeldorf, Karlsruhe und Berlin in Ausficht 
genommen. Unfragen irgend welcher Art find an Herrn Gkorg 
Schmidt, „Nunftverein* Plauen i. B, zu richten. [8064] 
—= Berlin. Im neuen Märkhſchen Provinzialmujeum 
beabfihtigt man eine Jädtiſche Gemälde-&alerie als einen 
Sammelpunft lokaler Berliner Aunft und auf Berlin bezüglicher 
Darjtellungen einzurichten. 18098] 
= Dresben. Der Termin der Einfendung von Ent: 
mwürfen für das Plakat der deutihen Runftausftellung von 
1899 iſt bis zum 15. April verlängert worden. (8042) 
— Nürnberg. Die umfangreiden, von dem im Borjahre 
derftorbenen Maler Brof. Auguſt von Heyden binterlaflenen 
Sammlungen an bidlihem Material find dem Germaniſchen 
Nationalmufenm als Vermächtnis gugeleten. [8002] 
— Hamburg Arnold Bödlins Selbitbildni® aus 
bem Jahre 1873 iſt um den Preis von 35000 M. für die Kunſt⸗ 
halle angefauft worden. 15006] 
A. A. Düffeldorf. Die Frühjahr: Ausftellungen 
haben in diefem Jahre mehr ald je unter einer Beriplitterung 
zu leiden, die bie3mal nicht allein auf die befannte Spaltung der 
Künftierichaft aurüdzuführen ift, fondern vor allem auf die durch⸗ 
aus unzulängliden NRaumverhältniije, an denen das ganze Aus: 
ſtellungsweſen in Düfjeldorf laboriert. Daß hier endlich Wandel 
geihaffen wird, iſt ja glüdlicherweife in abfehbarer Zeit zu ers 
warten. (Siche barüber unfere Notiz a. ©. 221 über einem zu er 
bauenden Ausftellungspalaft in Düffeldorf.) Statt einer oder zweier 
Frühjahr-Ausftellungen haben wir nämlich in diefem Jahre drei, 
indem bie freie —— ihre Bilder bei Echulte im zwei 
Serien ausſtellt, von denen die zweite erft nach dem 20, März 
ſichtbar jein wird. Die Ktunſt⸗Genoſſenſchaft ftellt wie gewöhnlich, 
(wie gewöhnlich leider auch jehr mittelmäßige Bilder) in der 
Runfthalle aus, Auch die erjle Serie ber ien Bereinigung 
enthält auffallend viel ſchwache Arbeiten, jo daß man das Bejte 
wohl von ber zweiten e zu erwarten bat, Es fol deshalb 
über alle Ausftellungen zufammen erſt nad dem Erſcheinen dieler 
zweiten Serie berichtet werben. (8024) 
* Dreäben. Der Rat zu Dresden hat beſchloſſen, auf 
der en deutſchen Kunftausftellung zu Dresden für 
30000 M. Bilder und Bildwerle anzulaufen und Hat biejen 
Beihluß dem Stabtverorbnetensstollegium zur Bejtätigung bor« 
gelegt. €3 ift das erfte Mal, daß die Stabt Dresden in biefer 
je ala Käuferin von Sunftwerfen auftreten wird. In der 
Kommiffion der Ausſtellung waren vor einiger Zeit Zwiflig- 
feiten ausgebrochen, welde 3 zweifelgaft madıten, ob ſich der 
Verein bildender Künftler Dresdens (Seceffion) an ber Yuss 
ftellung beteiligen werde. Auf die Ausftellung felbjt haben dieſe 
Zwiftigfeiten feinen Einfluß. Die Austellung findet unter allen 
Umpfiänden ftatt und die Kommiſſion ift bereit3 von neuem zus 
fammengetreten. — Bei dem Streite handelte es ſich darum, ob der 
Berein bildender Künftler Dresdens (Secefjion) in Dresden jelbft 
aud) im Jahre 1898 eine Sonderaugftellung veranjtalten dürfe. Der 
afademijche Rat vertrat die Anficht, die man auferhalb Dresdens 
wohl nirgends vertreten wird, eine 1898er Wuäftellung ber 
Seceffion in Dresden würde bie 1809er große Ausſtellun 
ſchädigen; daher wollte er den alademiſchen Yufellungepalaft 
nur hergeben unter dem drei Bedingungen, daß fein Plafat für 
bie Ausftellung bergejtellt, feine Nellame für fie gemacht und 
feine auswärtigen ge zu der Ausſtellung eingeladen würden. 
Der alademijche Rat blieb auch bei diejer Unficht, obwohl die 
Mebrheit der Kommilfion an der Ausſtellung 1898 feine Schäbdis 
aung der 1899er Ausftellung erbliden konnte. Da ich ber 
Verein bildender Stünftler von einer folden Außftellung unter 
Ausſchluß der Defientlichkeit feinen Erfolg verſprechen fonnte, 
fegte er ich mit der Münchener Ausjtellungstommijjion in Vers 
bindung, die dann aud) der Dresdener Seceffion einen eigenen 
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nal, eigene Jury und eigene Hängelommilfton bewilligte. 
Die Munchener können fich bei dem afademijchen Nat zu 
Dresden bebanfen, dab er fo bie Intereſſen Mündens 
vertritt. [8013] 
tz. Diljjeldorf. Für unfere Stadt hat fich ſchon 
longe das Webilrfnis eines großen Ausſtellungs— 
gebäudes berauägeftellt, da zur Veranjtaltung gro 
Ausftelungen die Räume ber ſtädtiſchen Kunſthalle, weiche 
gemeinjchaftliches Eigentum ber Stadt und des Vereins 
Düfeldorfer Künftler ift, nicht augreihen. Judem wird 
diefelbe durch die ſich erfreulichermweile von Jahr zu Jahr 
vergrößernde ſſãdtiſche Gemälde⸗ Galerie bis zu dem letzten 
ihr vertragsmähig zulommenden Raum in Anſpruch ge— 
nommen. Es wird jetzt beabſichtigt, eine große deutſch⸗ 
nationale Kunfts und Gewerbe⸗Ausſtellung ins Leben zu 
rufen, die im Jahre 1902 in Düffeldorf ftatifinden fol. 
Für fie ift num auch der längft beabfichtigte Bau eines 
roßen Musftelungsgebäuded ind Auge gefait. Die 
Aäbtifchen Behörden, die gefamte Künſtlerſchaft und bie 
maßgebenden indufiriellen Kreiſe haben prinzipiell ihre 
Geneigibeit zur Förderung des Unternehmens zu erkennen 
gegeben. In der am 7. März zujammenberufenen alle 
gemeinen KRünftlers Berfammlung wurde ber lange er— 
mwogene Plan des Unternehmens von Prof. Frip Nöber 
erläutert und er fand -—. Zuftiimmung. Wei 
diefer Unternefmung, die für das Düjjeldorfer Hunjtleben 
jo ungemein bebeutungsvoll ift und zur Folge haben wird, 
dab die Stadt Düfjeldorf wieder den ihr zulommenben 
Hang als eine ber erjten Aunfifiädte einnimmt, ver— 
ſchwinden alle Spaltungen. Einftimmig wurde folgende 
Refolution angenommen: „Die Verfammlung befchlieht, für 
das Jahr 1902 die Veranflaltung einer deutfch-nationalen 
Kunftausftellung, verbunden mit einer Gewerbes und 
Kunjtgewerbe-Ausftellung, in Ausſicht zu nehmen und 
wählt eine Kommijfion von adıt Witgliedern, mit dem 
Auftrage, ih mit Herrn SKommerzienrat Lueg, dem 
Borjipenden des Zentral⸗Gewerbevereins und der Aus 
ftellung von 1880 in Berbindung zu jeßen, um einer im 
Herbit zu berufenden Berfammlung ein Programm ber 
betrefienden Mutftellung, forwie Brunds und Aufrih des 
Künftier-Ausftelungsgebäudes auf dem Gelände ber Golz⸗ 
heimer Injel vorzulegen. Der Verein Diüffeldorfer Hünftler 
und die deutſche Kunſigenoſſenſchaft jollen aufgefordert 
werben, für die Vorarbeiten der Kommiffion die nötigen 
Mittel zur Verfiigung zu ftellen.“ In die Sommilfion 
wurden gewählt: Genft Boſch, Prof. Eugen Düder, 
Louis Feldmann, Brof. u 5 Deber, Theodor RMocholl, 
Prof. A. Schill und Mor Bollhart, Ferner werben 
Kommerzienrat H. Lueg, Prof. rip Noeber und Architelt 
Leo von Abbema ſich an den Vorarbeiten beteiligen. Der 
in Ausfiht genommene Play iſt dit am Rhein, auf 
hochwagjerfreiem Terrain und am jhönften Teile bes Hof⸗ 
gartens gelegen, der denlbar befte Platz für eine derartige 
Beranftaltung in Düjjeldorf. [8021] 
3 Frankfurt a M. Einen glüdlichen Gedanken 
hat bie Kunfihandlung von Hermes & Lo. zur Aus- 
führung gebradit, indem fie in einer befonderen Aus— 
ſtellung tte der befannteren Frankfurter Maler der 
Gegenwart vereinigt bat. Nur wenige Namen haben wir 
beimißt; im ei ift ein ziemlich lüdenlofes Bild des 
einheimischen künftleriihen Schaffens erzielt, auch dharafıc= 
riftifh in der großen Wannigfaltigfeit der darin ver- 
tcetenen Richtungen. Ta ijt ein Bild aus der Siegfried: 
Sage von . Bode, dem legten Schiller ber Nazarener 
in Frankſurt; da find Sadıen aus dem weiteren Umkreis 
der ehemaligen Büfjeldorfer Schule, u. a. eine römifche 
Kojtümfigur von Prof. H. Haffelborft, ber fi hier 
wie immer als ein Zeichner von altem Schrot und Korn 
bewährt, da find Landihaften von P. Burnig (7) und 
U. Burger, von legterem auch einige der jo humor⸗ 
vollen Figurenfiudien feiner früheren Bei, die aus dem 
Geifte Brouwers geboren zu jein jcheinen. Bon ber 
nächjtfolgenden jüngeren Generation find F. E. Morgen« 
ftern durch eine wirkungsvolle Landſchaft „Englüche 
Hüfte", und R. Gudden durch ein frifch gemaltes 
„Kinderporträt“ bejonder® vorteilgaft reprälentiert, von 
®. Trübner ijt eine Serie feintöniger Motive vom 
„Shiemjee* ausgeſtellt; unter den Jüngſten zeichnen ſich 
W. Altheim „Heldpoft”, und F. Wuderer, „Wald 
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von St, Cloud“ durd ungewöhnlich talentvolle Arbeiten aus. 
8. Thoma und ®. Steinhaujen rangieren für fich: unſer 
nterejie eriwedte vor allem eine reizvolle Meine Studie bes 
legten aus DOber-St.rBeit und von dem erften eine fonnen- 
durchträntte Landſchaft vom Oberrhein. (8027; 
L-s, Hannover. Die 66. Ausitellung des Sunjt- 
vereins erhält dadurd ein außergewöhnliches Bepräge, daß 
eine feltene Anzahl Hiftorienbilder allergrößten, großen und 
mittleren Formats ji zufammengefunden haben. Man fiebt, die 
ruhmreiche Vergangenheit Deutichlands, namentlich deren fo nahe 
Verbindung mit dem Hohenzollernhaufe feiert flet® wieder ihre 
Auferftehung, aud im kUnſileriſchen Bewußtſein der Nation. 
Daß bei folden Darjtellungen eine gewiffe monumentale Wirkung 
bie feinere Detaillierung überwiegt, wird durch die Eigenart diefes 
Geblets beftimmt. Beides in gl mäßigen Grabe zu vereinigen, 
den Reiz des Genrehaften, jchlichte Narurwahrheit mit umfaſſender 
imponierenber Größe, ſcheint —33538 wenn nicht unmöglich. 
Ein Verſuch Eihftaedts in dieſer Richtung, ber den Marſchall 
Vorwärts, feine ge anfeuernd und dabei zugleich bie bes 
liebte Tabalspfelfe in die Höhe hebend, barfiellt, madıt gewiß 
einen charakteriftiihen, voltstiimlichen Eindrud, flott behandelt 
und ziwanglos, wie er fich giebt, aber von einer fonderlichen 
Feinmalerei läßt ſich auch Hier nicht ſprechen. Ausſchließlich in 
gr Stile halten Schuch, Kolip und Braufewetter ihre 
Jeiftungen. In Situation und Stil völlig dem bürgerlidyen 
Leben angehörig, ohne Konzentration auf eine große Perſönlich- 
feit, erjcheint dagegen Arthur Kampfs „Bollsopfer 1813*. 
Hier trifft die hiſtoriſche Bedeutung des Moments, bie Dar: 
bringung von Habfeligkeiten, die ein jeder für jein Beftes Hält, 
und deren Negijtrierung mit bem an ſich ſehr einfachen Borgang 
zufammen, bem gewiß; nichts großartig Monumentales verliehen 
werben fonnte, der aber in allen Geſtalten Echtheit, warmes 
Leben durchaus maleriſch zeigt. Künſtleriſch hervorragend ift 
dieſes Mal das Porträt in —— Maße. Die Namen F. A. v. 
Kaulbach, Koner, Mehn, von hieſigen Künjtlern Badhaus, 
Auguſte Boch, Friedrich, Jordan, S. Kaulbach, Nauth, 
bürgen dafür, um nur einige der befannteren zu nennen. Im 
Genre kommen moderne Errungenſchaften, forgfältigere Behand- 
lung der Quftwirkungen, der Lichthrechungen mehr und mehr zur 
Geltung. Aber auch Slünftler älterer Richtungen bewähren jich 
von neuem in ungeſchwächter Harmonie, Auf dem Landſchafts- 
gebiet läht gefunder Realismus bloß künstliche Schönheiten, ſo— 
wie neuere Grellheiten zurüdtreten. Frappante Scenen, geiſtvoll 
ointierte Vorgänge find beinahe durdigehends dem ſchlichten 
Familienleben und drolligen Situationen aus der Alltäglichteit 


Leben gewichen. Das Landſchaftsgebiet dagegen umfaht alle 


Motive und Stimmungen der freien Natur; vorwiegend find 
elbjiveritändlich die deutfchen Lanbdiaften, vor allem Wald, 
iefe, Heide, fanjte Höhen und diefe in ruhiger Tagesbeleuchtung. 
Dem entjpribt aud am beiten eine in nichts forcierte Technit, 
wie fie dem kaufenden Publikum noch immer am meiften zuſagt 
und daber von den Künſtlern in einer Hıt Sehnſucht nad) Ruhe 
vielleicht je mehr begünjtigt wird, je härter der Kampf um bie 
Exiſtenz in der Gegenwart an fie berantritt. Bon auswärtigen 
Genrelünſtlern haben fi im älteren Richtungen wieberum 
glänzend beibätigt: Bedmann, Bergen, Oehmichen, in mobderneren 
Malweiien Firle, Freund, Wenzmer, Hering, Sotichenreiter, 
Martin, Ernſt Müller. Bon hiefigen Künftlern ift diefes Mal 
das Genre u begünjtigt worden. Die auswärtigen Land» 
ſchafter Arnz, Birzer, Bradt, Eckenbrecher, Eiche, Hamacher, 
Nabert, Normann und mehrere andere leiſten wiederum Treff⸗ 
liches. Ihnen ſchließen ſich von hieſigen Künftlern unter anderen 
an: Brauer, Hermanns, Mittag, Müllers Wachenfeld, Voigt, 
Wichtendahl. In der Vereinigung beider Webiete thun ſich her⸗ 
vor: Bachmann, Genzmer, Lipps, Mühlig, Pierfhmann, Raupp, 
Röchling u. a., denen die Tiermaler Frenzel, Föner, Voigt ſich 
Fan eg Die Mitgliederzahl des Sumjtvereins iſt nen 
au 17 


8000 geftiegen. 





F. Pt. Met. Um 20. März iſt Ferdinand von Millers 
tolojiale Srafigur bes Prinzen Friedrich Karl enthüllt worben. 
Es iſt dem Künftler vortrefflih gelungen, das herausforbernd 
Trogige bes berühmten Prinzen in ber Stellung wiederzugeben 
und e8 beim Kopf mit echt joldatifhem Scharfblid zu paaren, jo 
daf der Feldherr dadurch son glüdlich charakterifiert wird, als 
der kühne Reitergeneral. Dabei ijt die Behandlung vorwiegend 
maleriih frei, jo dab daß Ganze einen Eindrud von über- 
raſchender Friſche macht. [8020) 
— — ———— In der Walhalla zu Kelheim ift 
om 22. März d. 3. die von Profeſſor Konrad Knoll in 
Münden modellierte Büfte Kaiſer Wilhelms I. zur Aufftellung 
ebracht worden. Die Enthülung * in Anweſenheit des 
rinzregenten von Bayern wie audı Bringen Friedrich 
Heinrih von Preußen als Vertreter des Kaifers. (8043) 
— Berlin. Am 22. März find von den zur Ausihmüdung 
ber Steges⸗Allee bejtimmten Dentmälern die drei erjten ent» 
bült worden: Markgraf Otto I von Unger, Marfgraf Otto II. 
von Uphues und Markgraf Albrecht II. von Böſe. [8050 
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Braf —— Reiſeſtipendium zur Ausjchreibung. 
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—— welche über bie fünftieriiche Thätigleit des Nach⸗ 
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‚u richten. 
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. — Ein we Abſchnitt bringt einen 
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Nachrichten, — 


ſtehend in 1273 Nummern Handzeichnungen und Aquarellen alter 
und neuer Meiſter. rg | mit adıt Jluftrationen iſt erfchienen. 
Bien. Die Kunfte und Verlagehandlung 9. D. 
dh verſteigert am 18. April den Nachlaß en 
Charlotte Wolter (Gräfin D’Sullivan). in illuſtrierter 
Katalog ber fehr reichhaltigen und vieljeitigen — 1 
iſt um 3 M. vom Auttionshauſe zu be a. (| 
&- Frantfurt a M. Unter fon ftarfer Be: 
a einheimifcher und ausmärtiger Käufer fand bier am 
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aus Wiesbaden durch die ſtunſſthandlungen E. U. Fleiſchmann⸗ 
Münden und I. B. Schneider jr.⸗Franutſurt ſtatt. Einen be— 
ſonders lebhaften Wettbewerb riefen die von ber herrſchenden 


Geſchmaclsrichtuug bevorzugten Were von Stud, Thoma, 
Bödlin u. a. hervor. Nachſtehend — der wichtigſten Preis⸗ 
nothzen: Nr. 4. Bödlin „Triton und Nereide“, M. 12000; 
Nr. 5. Derſelbe „rancetca von Rimini”, M. 4100; Nr. 6. 
Derjelde „Flora“ (Karton), M. 9700; Nr. 7. Bournier „Auf 
ber Weide“, M. 1750, (fgl. Pinakothel, Münden); Wr. 8. 
Courbet „Strandlandidaft”, M. 2500; Nr. 9. Conjtable „Die 
Brüde*, M. 4800; Nr. 13. Diez „Gewitterftimmung“, W. 7100; 
Nr. 14. Dupre „Abenditimmung“, M. 4200; Nr. 17. Harpiqnies 
„Mondlandihaft”, M. 4100; Nr. 21-25. M. Alinger, fünf 
Zeichnungen in Feder und Tufche, M. 100-510; Nr. 27. Kühl 
„Das rote Zimmer“, M. 1500; Nr. 29, Liebermann „Rofenheimer 
Biergarten“, M. 610; Nr. 30. Lier „Die Auer Borftabt*, M. 4700; 
Nr. 31. Menzel „Wolfenftudie” (Del), M. 1800; Nr. 32—34. 
Derfelbe, drei Bleiftiftitubien, M. 290-450; Wr. 35. Mille 
„Vorfrühling“ Gaſieliſtizze), M. 2700; Nr. 43—45. Segantini, 
drei Sreibeftudien, M. 210-510; Nr. 49. Stud „Der Tanz”, 
M. 5000; Nr. 52. Derfelbe „Die Sunde“, M. 3700; Nr. 55. 
Thoma „Einfamteit”, M. 10200 (Münden, fal. Pinakothek); 
Nr. 56. Derſelbe „Sturmlandicaft”, M. 4000; Wr. 57. Derjelbe 
„Frühlingslandſchafr“, M. 8200; Nr. 60. v. Uhde „Herr bleibe 


bei uns!”, M. 4300; Nr. 63. Derjelbe „Mutterglüd”, M. 2700; 
Sejamt:Erlös: M. 168000. 
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Wer aljo Zeit und Geld hat, die ge 
nannten Hauptjiädte aufzuſuchen, finder 
überreiche Gelegenheit, fich mit dem gegen« 
wärtigen Stande der künftleriihen Photos 
graphie befannt zu machen und fein Urteil 
und feinen Geſchinack zu bilden. Leider üft 
es den abjeit® von ben großen Verlehre— 
mittelpuntten wohnenden Amateuren, denen 
die Mittel zu weiteren Reiſen nicht zur 
Verfügung ftehen, immer noch faum mög« 
lich, dur Anſchauung guter Aufnahmen 
unterer eriten Kräfte ihr rigenes Können zu 
fördern. Die zum Erfag für Ausjtellungen 
eingerichteten Wandermappen erfüllen den 
Zwech, die künftleriihe Photographie zu 
heben, in feiner Weiſe. Abgelchen davon, 
daß in biefen Mappen die wenigen guten 
Sachen durch den minderwertigen Bilder 
ballaſt geradezu erbrüdt werden, fommt die 
fünftlerijche Aufnahme nur dann voll zur Gel⸗ 
tung, wenn fie in geeigneter Beleuchtung in 
geſchmadvollem Rahmen an der Band hängt. 
Die jept allerwärt® vorhandenen 
Amateurvereine jollten daher in erſtet Yinie 
ihr Mugenmert darauf richten, ganz Heine, 
aber ausgewählte Ausitellungen zu ver— 
anftalten. Unfere eriten Amateure in Wien, 
Hamburg, Berlinundanderen Städten werben 
zu biefem Iwede fiherlich ihr Beſtes hergeben 
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Das Cierbild. 
Don Paul Shulke-Naumburg. Nachdrud verboten. 


in fünftlerisch ift e8 ganz gleich, ob der Reiz des farbigen Lichtes auf Baumftämmen, Gewänbern oder 
den bunten Fellen der Vierfühler jchimmert und der Pinſel ein Gedicht über fie jchreibt. Wenn das 
Tierbild hier ein bejonderes Intereſſe beaniprucht, jo handelt es fich aljo um eim jtoffliches Interefje. 

Gott jei Dank giebt es noch eine große Klaſſe von Menjchen, denen unjere vierbeinigen Gejellen 
gar jehr ans Herz gewachſen find; denen fie mehr bedeuten als nur eine Ziffer in der Statijtit der Nugleiftung 
oder ein zoologiiches Studium, Wenn ich nun ein großer Hunde oder Katzenfreund bin, was Wunder, wenn 
ich dann eine Hunde ober Slapenausftellung nicht allein als Kunſtfreund betrachte? 

Man ficht, es Liegt hier ein kunſtfremdes Moment vor, das fich leicht zum kunſtfeindlichen auswachjen 
fann und oft genug jchon gethan hat. Wer ſich mit der Entwidlung unjerer modernen Kunſt mit der richtigen 
Einficht beichäftigt hat, weiß jehr wohl, wie oft diefes Stoffintereife, dem böfen Feind ähnlich, emporgewachjen ift 
und die beiten Blüten im Keime erftidt hat. Er weiß auch, wie auf den, nunmehr nicht mehr gerade neueſten 
Blättern der Kunftgeichichte zu lefen ift, wie man fich von diefem, zum Parafiten ausgewachſenen, jonjt jo 
annehmbaren Begleiter mit Gewalt frei zu machen und ihn mit Stumpf und Stiel auszurotten trachtete, wie 
man dann wohl das Sind mit dem Bade ausjchüttete und nun die neueſten Zeiten wieder einen verjtändigen 
Kompromiß zu ſchließen ſuchten. Noch ift wohl die weitaus größte Mehrheit nicht reif dazu; doch liegt 
etwas Richtiges und diplomatiſch Anzuerfennendes darin, wenn man den vom Bublitum doch nun mal jo 
geliebten Schmaroger fich zum unſchädlichen Verbündeten zu machen fucht. Die Alten haben uns ja jo herrlich 
gezeigt, dab man es fann — allerdings zeigt uns aud) das vielfach bodenloje, wenn auch nicht laut eingeftandene 
Unverjtändnis des großen Publikums gegenüber den Werfen der Alten, daß das eigentlich künftleriiche Moment 
den meiften Menjchen ein Buch mit fieben Siegeln ift und vielleicht auch bleibt. 

Mit diejer Vorrede werde ich den Verdacht bejeitigt haben, als wollte ich bei unjerem Thema das 
nicht gelten lafjen, was in allen andern Teilen der Kunſt conditio sine qua non war. Ic fann alio 
ruhig zugeben: das künſtleriſch belanglofefte Hundebild klann für mich aus irgend einem Grunde von Intereffe 
werben, allerdings wie es jede Photographie auch kann. Man jollte dabei nur nie aus dem Auge verlieren, 
daß diejes Interefje mit Kunft rein nichts oder jehr wenig zu thun hat. 

Bon einem allzuftarfen Inanjpruchnehmen des Stoff-Interefjes ift in unfern Bildern kaum die Rede. 
Wie die bunten Flächen verteilt find, wie die Linien der rubenden und angejpannten Musteln in herrlichem Rhythmus 
verlaufen, das ift meiſt das Problem und höchitens tritt das Tier als Verftärfer der jeeliichen Stimmung, 
bie in der Landichaft gebannt ift, hinzu. So angewandt, wird das Tier zu einem der jchönften Themata für 
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denz Künſtler. Die Liebe zum Tier ift ja allein jchon ein gutes Omen für den fünftlerifchen Inftinft der 
Menjchheit. Wird doch den Typus des Funftfeindlichen Bildungsphilifters felten etwas zum Tiere hinziehen, 
ebenjo wie fo viele, ja die meiften unferer Großen im Geiſte leidenjchaftliche Tierfreunde waren, befonders 
dem Treueften der Treuen, dem Hunde, in enger Freundichaft verbunden. 

Die Tiermalerei ift ſehr alt, jo alt wohl wie die Malerei jelbft. Schon in den Werfen der alten 
Römer finden wir nicht allein die Darftelung von Pferden und Raubtieren als Selbftzwed, ſondern auch 
höchſt anmutige Kompofitionen von Geflügel x. Wenn ſich auch Malereien wenig erhalten haben, jo weiſt 
doch die Plaftit jo viele Werke von erjtaunlicher Intimität auf, daß nicht daran zu zweifeln ift, daß auch Die 
Maler fich ähnliche Vorwürfe wählten. In jpäteren Zeiten hält die Entwidlung meist mit der der menjch- 
lichen Figur Schritt. In Zeiten byzantinijcher Kunftpflege treffen wir das Tier zu derſelben ‘Formel eritarrt, 
wie alles andere auch; als dann auf italiichem Boden die Renaiffance begann, fing aud für die Tier: 
darjtellung ein erneutes, intimeres Studium an — allerdings mehr als Begleiteriheinung der Menjchendarftellung 
denn als Selbftzwed, oder dann höchſtens als deforativ-ornamentaler Schmud. Wie vortrefflic, im Norden jchon 
im Quattrocento die Tierbeobachtung gediehen war, zeigen die Seitenflügel des Genter Altarbildes der van Eyd. 
Von da ab wird das Tierjtudium jo allgemein, daß ich ſchon die halbe Kunftgejchichte anführen müßte, wollte ich an 
all die vorzüglichen Tierdarteller erinnern, die jo oft die großen Maler des 16. und 17. Jahrhunderts wurden. 
Um nur einige zu nennen: man denfe an Lionardo, an Beroneie, an Correggio, an Dürer, an Rembrandt 
mit feinen wundervollen Feder- und Tufchzeichnungen, an Belasquez mit feinen herrlichen NRoffen. Rubens 
wäre allein als Tiermaler groß. Mit ihm ſetzen die Specialiften ein: jein Gehilfe Suyders wäre der erite 
im Reigen der „Tiermaler“, Ian Fyt, de Vos und andere führen ihn weiter, Drüben im benachbarten Holland 
wird Philips Woumwermann der erjte große Pferdejpecialift; die Zahl derer, die ihre Landichaften mit Herden 
bevölfern, ift Legion. Paul Potter ift der vielleicht populärfte von allen geworden. Neben ihm, in rejpeft- 
voller Entfernung, Berghem, du Jardin, die Jagbmaler Hondecoeter, Jan Weenir. Später dann die Hamiltons 
und Niedinger, der berühmte Iagdkundige. Mit ihnen wächſt das Specialiftentum derartig, daß wir heute 
oft die beten Tierbarjteller fait nur auf ihrem engbegrenzten Felde: den für die age, den für das Hochwild 
und den für das Schaf fennen. 

Mit dem Aufkommen der pleinairiftiichen Beltrebungen fam auch für das Tierbild eine neue Epoche. 
Das bejte, was uns die Freilichtperiode gebracht hat, ift nicht die vielbejprochene „Aufhellung der Palette” — 
denn es ift für ben Wert eines Bildes ganz gleichgültig, ob es Hell oder dunkel gejtimmt ift — fondern die 
ungeheuere Erweiterung der Tonjtala, die man durch ein intenfiveres Studium im freien gewann. Man fand 
auch für das Tierbild ganz neue Seiten, feitdem man das foloriftiiche Problem derartig erweitern Fonnte, 
Bejonders als die erfte Zeit vorüber, in der man die Natur wie in Nauchwolfen gehüllt darstellte und die zweite, 
ala man alle warmen Schatten in fühl violette verwandelte, begann für die Tierdarftellung eine neue Aera. — 
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Schon Baiſch in Karlsruhe Hatte als ber erfte in Deutichland eine Tiermaljchule gegründet, in der er vor 
allem jchlichte, wenn auch oft eim wenig nüchterne Wahrheit darftellen lehrte. Der größte unferer Könner 
unter ben Lebenden iſt wohl Zügel, der als Nachfolger Baiſchs zuerjt in Karlsruhe, dann in München in feinem 
neueingerichteten Tierftall (j. „K. f. U.“ XL I. ©. 135) wirkte. Weishaupt nahm jeinen Plag in Karlsruhe ein, 
während Düfjeldorf ſich von dort den einjtigen Baiſchſchüler Julius Bergmann holte. So find heute dod) 
icon, wenn man Weimar noch hinzunimmt, vier deutjche Afademien im Befig von Tiermaljchulen — atelier- 
artig eingerichtete Ställe mit Glasdach und Wänden — die den Studierenden ein ruhiges und intenfives 
Naturftudium möglich machen. Auch außerhalb Deutichland finden wir ähnliche Schulen; bejonders in England 
giebt es eine große Anzahl von vorzüglich inftallierten Anftalten, denn der Engländer hat bei jeiner Neigung 
zum Sport eine große Liebe zum Tier, die bei allen möglichen Gelegenheiten ſichtbar wird. Unjere Illuftrationen 
nad) Swan geben eine Probe von dem feinen Können und Verftändnis, das man jenſeits des Kanals trifft. 

Das Tierbild wird am der neuen Renaiffance, die in ber Malerei zu beginnen jcheint, feinen guten 
Anteil nehmen; möchten alle Konjumenten nur ſtets im Auge behalten, daß es fich dabei nicht um Anekdoten 
oder Zoologie, jondern um Kunſt handelt. 


Apborismen von A, U, Mohr. 


€s fieht nad Ruhm dein Sinn; nur dem wird er geichentt, Den redyten Weg weiß ftets die Mittelmäßigfeit: 


Der ihn verfhmähend, ganz fi} in die Kunft verfentt. Sum Geh'n fehlt ihr die Kraft, drum bleibt vom Fiel fie weit. 
Nur der bezwingt die Kunft, der alle Kräfte regt; Ihr fönnt micht dienen Gott, dem Mammon audy zugleich: 
Auf jedes Meifterwerf ift Glanz des Siegs gelegt. Das ift ein wahres Wort audy in der Kunft Bereich, 
Unendlich ift die Kunft, du folljt es nie vergeffen; Der Sinn entartet leicht, dem Schönen nur geweiht; 


Der Ruhm zeigt nur den Mert, an anderen gemeffen. Er muß auch fühlen tief der Welt Bedürftigfeit. 
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Das Mobellfudinm des Tiermalers. 





MWaldidınepien. 


J. Ehr, Kröner fec, 


Dag Mobellftubium des Ciermalers. 


Don Jofef Rerichenfleiner. 


as hier in Frage kommende Stubium ift ficherlich 

von allen Arbeiten nad) dem lebenden Objelt das 
fompfliziertefte, da8 am meiften Hinderniffe bietende. Und 
warum? Weil bier die Modelle die unruhigiten find. 
Eine Schafherde fol, wie mir unlängft ein berühmter 
Tiermaler verficherte, nicht bejonders ftilljtehen — wenn 
man alle die wolligen Wiederfäuer in corpore im leuch— 
tenden Glanze des Sonnenlichtes — als Farbenjtubie auf 
die Leinwand bringen will. 

Ein einzelnes Haustier läßt ſich wohl anbinden ober 
halten, ift aber troßdem immer noch hundertmal unruhiger 
als ein Akt in ber fchwierigiten Pofition. Die Begeijte- 
rung für das „Fach“ muß beim Tierdarfteller eine be— 
fonders ftarfe fein, denn jeine Gebuld wird durch maß 
loſe Hinderniffe oft bis zum Raſendwerden gebracht. 

Es möge mir geftattet fein, an einem recht eflatanten 
Falle, dem Malen nad; einem Eroten eines Tiergartens 
zu zeigen, wie es jo ungefähr bei ber Sache zugeht. 
Eine wimmelnde Schafherde oder frei fich bewegende 
Kühe, Schweine oder Hühner werden gewiß ebenjolche 
Schwierigkeiten bieten und mein Beijpiel, das id ans 
führe, ift nur ein einziges von den taufenden aus bem 
aufregenden Berufe. 

In der Mittagsftunde Liegt eben die Beſtie faul 
hingeftredt in der Sonne; eine bläuliche Holzwand, tief 
blaugrün bejchattet, hebt das orangene Fell des Tigers 
zum maleriichen Triumph heraus, das Weiß an der Bruft 
des ftolzen Indiers leuchtet prall, feine ſchwarzen Streifen 
erhalten nach oben Metallglanz, während der herrliche 
Kopf in einem buftigen Dunkel ſchlummert. Raſch iſt 
man mit ber Feldſtaffelei zur Stelle, die Farben find 
längſt aufgejegt und nun geht's los, nervös, haftig. Aber 
der Schlaf diefer jchönften aller Katzen ijt jelten tief. 
Ein Geräufch von irgend woher — fie öffnet die grüns 
lichen Augen — und — erhebt fih! Urmer Tiermaler, 
deine Sigung ift aufgehoben! Jedoch das geniert den 


Nachdtud verboten. 
Mann fehr wenig: er wendet den geleimten Pappendeckel 
um, während ber Tiger fi wieder im Sonnenlicht vor 
der blaugrün beichatteten Wand legt; natürlich) ganz 
anders wie vorher. Man beginnt von neuem. Da wieder⸗ 
holt fih das böje Mißgefchid, der Indier ift nach einer 
Viertelftunde ſchon wieder aufgeftanden. Man hat eine 
zweite Bappe bereit. Aber nochmals — dann fpäter ein 
drittes und gar noch ein viertes Mal wird die Sitzung 
aufgehoben — aufgehoben durch lächerlih dumme, minis 
male Geräujche im arten, die den in diefer Beziehung 
empfindlichen Afiaten ftören. Gott jei Dank ift es nicht 
allemal jo fhlimm. Es giebt Tage, an welchen ſolch' 
ein Modell bis gegen zwei Stunden unb oft in jehr 
ſchöner Stellung liegen bleibt. Dieſe Fälle find Leider 
jelten und bedeuten für unfer einen ein Feſt. 

Der Lefer erficht wohl, daß ber Emfige, ber mit 
feinen Tierobjeften jo viel auszuhalten hat, eine rührende 
Begeifterung auch für den Stoff befigen muß. Diejes 
Stoffinterefje haben fie alle die Ziermaler, alle, aus— 
nahmslos, die minbeiten wie bie bejten. Die Liebe zum 
Stoff ift jogar hier unbedingt notwendig, fonjt überwindet 
auch der gute Kolorift oder Zeichner faum auf die Dauer 
die ertraordinären Schwierigfeiten. 

Bald aber gelangen wir zu dem Standpunkte, daß, 
fobald wir mit Pinfel und Palette fommen, das Tier 
nur mehr dann Intereſſe für uns haben fann, wenn es 
einer malerifchen Aufgabe unterftellt if. Schon bei ber 
Studie handelt es fi um Suchen, Finden und Wicder- 
geben eines Eoloriftiich gejtimmten Motivs, bei dem die 
Farbwerte des Bodens, der Wand, bes Stroh, ber 
Wieſe, der Luft, des Waſſers, des Schlagichattens, ber 
Berne, kurz aller das Tier umringenden Töne genau jo 
wichtig find und ftreng nach der Natur einzufegen find, 
als die Töne des Modells felber. Immer jtärfer und 
ftärfer fuche der ein Maler jein wollende Tierbarjteller 
malerijche Farbenprobleme auf, bei denen die Farben bes 
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Waldftubie, 


Tieres einen reizvollen lang zu einem Ganzen bieten. 
Nie das Tier allein malen, immer die Geſamtſtimmung! 
So kann uns das Stoffintereffe nimmer ſchaden und ob 
wir Schafe, Kühe, Hunde oder Pferde, Tiger, Löwen 
oder Elefanten darftellen, niemand fann uns dann mehr 
zu ben Boologen, Hippofogen oder Kynologen reden. 

Unfere Arbeit ift öfter ala bie eines anderen Künit- 
lers vor die Forderung einer „prima vista Manier“ ges 
ſtellt. Die gute lebendige Skizze erheifcht mit wenigen 
Mitteln raſch den Ton der Stimmung mit dem Eharalter 
ber form zu vereinen. . 

Bei einer größeren, weiter burchzuführenden Studie 
empfiehlt es ſich, ſowie anhaltende Unruhe bes Tieres 
oder bie Beränderung der Beleuchtung jeglichen Fleiß ab- 
ſchneidet, jofort die Leinwand ftehen zu laſſen unb mit 
ber Fortjegung zu warten bis zu dem Tage, an bem 
Stellung des Modells und Lichtwirkung wiederum genau 
fo find, wie das vorige Mal. Vielleicht ift das morgen 





I. Chr. Hröner fec. 


ſchon jo. — Eine „Primaſtizze“ die wegen ebenjolcher un: 
abänderlicher Störungen in ſich nicht abgeichloffen werben 
konnte, läßt man wohl am beften wie fie ift, ohne jemals 
weiter an ihr zu machen und fucht fie baldigft durch eine 
äweite, dritte ober vierte fertigere zu überbieten, 

Beim Zeichnen in Blei oder Kohle ꝛc. braucht die 
Beleuchtungsfrage durchaus nit immer mitzujpielen. 
Hier können ebenjo Ueberſchneidungen und VBerfürzungen der 
Formen, jonftige charakteriftiiche Linienerfcheinungen oder 
Details feffeln. Mit den einfachiten Mitteln alles zu er— 
reichen, bleibt auch hier wie beim Malen ftet3 das Schönfte. 

Bewegungsitubien kann nur ber Reifere unternehmen 
und die Benügung der Momentphotographie führt irre. 

Das umfangreiche Thema, das an der Spige diejes 
Aufſätzchens angezeigt ift, zu erjchöpfen, bavon kann hier 
nicht die Rebe fein. Möge in vorliegenden kurzen Worten 
der Lejer einen Meinen Einblid jedoch erhalten in ein 
ihm fremdes und ſchweres Studium. 
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Die Frühjahr-Augftellungen in Düſſeldorf. 


9° ſchon kurz berichtet wurde, hatten wir diesmal 
in Düffeldorf ftatt zwei Frühjahr-Ausftellungen drei, 
da die Freie Vereinigung geglaubt hatte, ihre Bilder in 
zwei Serien ausjtellen zu müſſen. 

Daß es unter dieſen Umſtänden nicht ganz leicht 
war, fich ein abgejchloffenes Bild von dem hieſigen Kunft- 





Sucdhsftudie, 


3. Chr, Kröner fec, 


ihaffen der letzten Zeit zu machen, ift zu begreifen. 
Glüdlicherweife werben dieſe, wie wohl nachgerade aud) 
der Berblendetite hier einjehen wird, ganz unhaltbaren 
und bireft ſchädlichen Ausftellungsverhältniffe in abjeh: 
barer Zeit ein Ende nehmen, da man fich enblich mad) 
jahrefangem, unnügem „Zögern, Zaudern und Plaudern“ 
entichloffen hat, ein, den hiefigen Berhältnifien ents 
fprehendes, großes Wusftellungsgebäude zu errichten. 
An Seceffionen wird es dann ja wohl auch nicht fehlen, 
aber das Rubfitum braucht dann wenigftens nicht darunter 
zu leiden, und wird nicht mehr gezwungen fein, von der 
Kunfthalle zu Schulte zu pilgern, und nad 14 Tagen 


Nacdrud verboten. 
wieber zu Schulte zu gehen, ober zu reifen, wenn es 
fih um Auswärtige handelt, die beim Verkauf doch recht 
jehr in Betracht zu ziehen find. 

Was zunächſt die Bilder ber freien Vereinigung 
anbelangt, jo kann man fagen: „Ende gut, alles gut.“ 
Die zweite Serie ift fo viel befjer, als bie erfte, daß 
man gerne bereit ift, dieſe erftere bis auf ganz wenige 
Bilder zu vergefien. Weshalb aber diefe wenig inters 
eſſante erfte Serie überhaupt ausgeftellt werden mußte, 
iſt nicht recht erfindlih. In ihre waren eigentlih nur 
die Arbeiten von Dtto Heichert von ftarfem, Fünfte 
lerifchem Intereſſe. Der junge Künstler malt feine Bilder 
„fern von Madrid” irgendwo auf dem Lande, unberührt 
von Mihtungen, Strömungen und Ismen ber vers 
ſchiedenen Sorten, von denen ber Stabtfünftler fich jo 
ſchwer fern halten kann, jelbft wenn er möchte. Und 
dieſe unberührte Friſche, die Unmittelbarleit der Uns 
Ihauung, das Bufammenleben de3 Maler mit jeinen 
Menschen, feinen Modellen: das giebt auch ben bies- 
jährigen Bildern Heicherts ben lebendigen frifchen Reiz. 
Es find vier Werke. Zwei und zwei gehören fie ftoff- 
lich gewiflermaßen zufammen. Zunächſt das große Bild 
mit einem biblifchen Titel, der aber nicht unbedingt dazu 
gehört. Ein Kind Liegt in den lebten Zügen, in ſtumpfem 
Schmerz figen die Eltern am Sterbelager und das zweite, 
Hleinere, vielleicht noch höher ftehende „Die Totenandadht* 
bei dem verjtorbenen Mädchen, bei der ſich die ganze 
Familie verfammelt hat. Die Motive erjcheinen etwas 
verbraucht, die Armeleuts⸗ und Elendsmalerei ift nicht mehr 
recht Mode, aber man merft bei Heichert, daß er bie 
Saden eben überhaupt nicht ber Mobe halber gemalt 
hat, fondern weil er einmal fo etwas geſehen und mit- 
gefühlt hat und es aljo malen wollte, weil er es malen 
mußte. Daher die Stärke der Empfindung unb bie 
fünftlerifche Vollendung. Die beiden anderen Bilber, ein 
pflügendes Bauernpaar und ein Biegenhirt, führen uns 
ins freie, und bier befängt nicht das Grauen des Todes 
den Beſchauer, jondern er atmet in ber reinen Quft ber 
gefunden Arbeit und der farbenfrohen Freilichtfunft, an 
die hier in Düffeldorf freilih immer noch einige Leute 
aus dem vorigen Jahrhundert fich nicht Haben gewöhnen 
fönnen, oder wollen. Erwähnenswert ift noch ein Bild 
von Pfannſchmidt, einem begabten Schüler von Ed, 
v. Gebhardt, der fich aber von feinem Lehrer noch nicht 
innerlih hat frei machen können, und nun verfucht, ihn 
wenigſtens nach ber Foloriftiichen Seite hin zu übers 
trumpfen. 

Ein anderer Gebharbtichüler, der aber origineller 
wirkt, wenn er in ber Technil auch noch ſehr an ben 
Meifter erinnert, ift Auguft Binkeifen. Er malt mit 
Borliebe Märchen und fein „Sleines Mädchen mit ben 
Schwefelhölzern“ nach Anderſen ijt überaus eigenartig 
und reizvoll in feiner Mifhung von Naturalismus und 
ber phantaftiichen Erjcheinung des Engels und der Mutter. 
Daß die Natur dem Künftler aber doch vielleicht näher 
fteht, als es die himmlischen Erjcheinungen thun, beweijen 
zwei lebendige und farbig ebenfalls ſehr eigenartige 
Stubienköpfe. Prof. Claus Meyer ftellt eine „Slofter- 
ſchule“ aus. Die jungen Eleven figen in dem nieberen 
Gemach gegen das Fenfter geſehen. Mit großer Kunſt 
find die hellen Kutten gegen das helle Fenſter geftimmt. 


Die frübjahr-Ausftellungen in Däffeldorf. 


Wenn das Bild etwas nüchtern wirkt, fo liegt das viel— 
leicht an der leifen Langeweile, die ja in Schulzimmern 
zuweilen herrſchen fol. Dramatiſch lebendig und flott 
gemalt, ftellenmweife vielleicht etwas ſtizzenhaft ift JSacobus 
Leiftens „Bom Wilderer getroffen”. Mar Hünten, 
ein Sohn des befannten Schlachtenmalers, bringt eine 
porträtartige Darjtellung des Kaiſers auf ber Jagd, bei 
ber ber landſchaftliche Teil vielleicht der wertvollere ift, 
und zwei Lanbichaftsbildber mit guter Stimmung. Hugo 
Ungewitters „Rojafen-Tirailleurs" wirken dagegen bei 
allem Talent der Darftellung nicht unmittelbar genug. 
Man verlangt heutzutage von jolchen Bildern ein genaues, 
ethnographiſches Studium und eine unbedingte Sicherheit 
der Zeichnung. Pferde und Meiter fcheinen in ihren 
Verhältniffen nicht ganz richtig und die Farbe ijt jchwer 
und nicht überzeugend. Damit wären diejenigen Figuren« 
bilder, die in nicht allzu ausgetretenen Geleiſen fich bes 


wegen, ungefähr aufgezählt. Ein paar gute Porträts von 
gehängt bat, jo hätte man das Uebrige ebenfogut übers 


Bund, Beterfen, Schneider-Dibam eröffnen Feine 
große, neue Perfpeftive, find aber erfreuliche Arbeiten. 

Daß die Landfhaften faft alle gut find, gehört zu 
ben Eigentümlichfeiten beinahe einer jeden Düffelborfer 
Ausftellung; leiber malt aber fajt jeder immer wieber jeine 
Landſchaft, fo Liefegang bie unvermeidliche gelbe Allee; 
Mühlig ftelt über ein Dutzend feiner pilanten, friſchen, 
aber unter fich fait abfolut gleichartigen Bildchen in Del, 
Aquarell und Zeichnung aus. Eines hätte vollfommen 
genügt, den Künftler zu repräfentieren. Daß er ein 
fleißiger Maler ift, weiß man ja, und eine Verkaufs— 
ausftellung foll es doch nicht fein. Prof. Jernberg 
verfucht mit Glüd einen neuen, helleren und feineren 
Ton anzufchlagen und Hermans bringt einige feiner 
wie immer höchſt intereffanten, auf den Ton hin ges 
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arbeiteten Stimmungsbilder. Eine neue Erfcheinung iſt 
Prof. Julius Bergmann, ber zwei farbig überaus 
ftarfe Bilder ausftellt. Das eine, „Frühling am Tümpel* 
mit Tierftaffage, das andere, „ausgetretener Fluß“, 
beide in ihrer melandholiichen Einſamkeit von großer, 
vornehmer Wirkung. Das eigentliche Tierbilb ift durch 
Henke fehr gut, durch Appel und Pfannekuchen 
weniger bebeutend, die Plaftif durch eine Bronzeftatuette 
von Profeffor E. Kämpffer, Breslau (fie heißt der 
Sieger und ift eine recht achtenswerte Altftudie) und eine 
Porträtbüfte von E. Pfannekuchen wenigſtens nicht un» 
günftig vertreten. 

Bon der Runftgallenausftellung ift viel Neues noch 
weniger zu berichten. Hier geht alles und jedes noch 
behaglicher den alten Gang, man will hier noch immer 
nicht einfehen, daß eine große Zahl mittelmäßiger Bilder 

den Eindrud einer Ausjtellung rettungslos herabdrüdt, 
und wenn man in bem großen Saal das Bejte zufammen- 


haupt refüfieren Lönnen. Figurenbilder find hier noch 
feltener al3 in der „Sreien Vereinigung”, aber in ben 
wenigen ift troß allem ein frijcher Zug nicht zu vers 
fennen. Schon das Verſetzen ber Figuren in die Land- 
ſchaft ift dafür ein charakterijtifches Beichen, wenn es 
freilich auch den geiftigen Inhalt meift herabdrüdt. Sehr 
intereffant in diefer Richtung find die beiden Bilder von 
Emil Pütz „Gartenidyll*, und Klein-Chevaliers 
„Im Garten*. F. Schaarfhmidts antife Scene „Auf 
dem Pofilipp* ift von Berlin her bekannt, alfo kein neues 
Bild mehr. 

Bu den beften Bildern gehören Prof, Chriftian 
Kröners „Hirfhfampf* und feiner Gattin Magda 
Kröners großes Gtilfeben, wel letzteres über— 





Tiger an ber Träne. 


Don Wilhelm Kabnert, 


aus hervorragende Eigenihaften hat. Bon ben zahl« 
reihen Landſchaften, umter denen fich viel Gutes, aber 
auch jehr viel Mittelmäßiges befindet, mögen die Bilder 
bes Grafen Merveldt, von Erwin Günther und 
namentlid) von Ed, Spoerer erwähnt werden. Spoerer 
gehört enlſchieden zu den beften unter den älteren Schülern 
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oder Stubiengenoffen von Prof. Eugen Düder, ber 
jelbjt eine, wie immer höchit feingeftimmte, Marine auss 
ftelt. Daß man Bilder wie H. I. Königs „Uttilas 


Leiche” ausftellt, gehört zu ben eigemartigen Scherzen, 
—* die eine Kunſthallenjury nicht arbeiten zu können 
eint. 


A. A, 





Auf der Weide, 


ae —* 

—— 
FE. Pt. Münden. Hans Beterjens Panorama vom 
Hamburger Hafen. Betanntlich Hat die Kunftform der Pano— 


ramen ihre rechte Ausbildung bei uns erft durch das Jahr 1870 em- 
pfangen, wo fie ſich zur Darftellung von deſſen friegerijhen Er- 





bat fich aber ber Schau⸗ 
plag ber rafchen Entwidlung unjered Reiches zur Weltmacht in 
neuerer Zeit vom Lande auf die See verlegt und ftellt alfo ganz 
andere Anforderungen an die bildende Stun un. Beionders feflelt da 
das gewaltige Wachstum 9 —— um —— Erg der 
Welt die Mufmerfjamteit in ungewöhnlichem Grade, Die über: 
wältigende Größe a. Getrie * mit echt künſileriſchem Reize 
außzujtatten und auglei⸗ eine ſo —n Kenntnis desjelben im 
—— ns offenbaren, daß bei biefer Darftellung 
derter von Silfe jede Wiederholung und damit jede Ein- 
förmigteit vermieden wird, das ift nun Gans Reterjen in ganz 
überrajchender Weije bei feinem Panorama gelungen. 
Awede führt er uns in jene end des mächtig erweiterten 
Hamburger Hafens, wo die vom Weltmeer fommenden Scifie 
uw zu halten pflegen und wir burch die eben jtattfindende 
ku reinen — Schnelldampfers „Auguita Viltoria“ über⸗ 
t werden. Der Künſtler hat es merkwürdig verſtanden, uns 


eignifien befonder® geeignet erwies, 


Zu diejem 


Don Otto Strüßel. 


bie a A eines folhen Seeungeheuers beutlich zu 
machen, in von Pafjagieren Unterkunft finden. Ja 
man fieht ganz beutlich, rue man in dieſem jhwimmenden Palaſt 
rag eniger Gefahr läuft von der See, als in jämtlichen 
anderen Arten von Fahrzeugen, die in ganz unerſchöpflicher 
Mannigfaltigkeit uns hier umgeben. Vorab die un [ei —— 
riſcheren Segelſchiffe, von denen eines mit prachtvoll suefpennten 
Segeln eben abwärts an uns vorbeifäßrtt. Das fieht nun viel 
—— en und maleriſcher aus als fo ein Ay 8 aber 


blumpes Da: eheuer, —— —— nor us ort das 
letere wählen, —7 es ſich um S Bequemlichkeit 
bandelt. Diefer Gegenjah zwiſchen Same me eljcfien 
beberricdit nun das ganze ungeheuere Rund, 


Beat und fid von dem rechts von der — 32* Bio — 
„Columbia“, auf deren Ded wir dieſes en Blickes ge⸗ 
—— Hinz! ehenden Altona in bie ferne, Dlanteneje zu, verliert, 
während elbaufwärts erit bie rubig ch * gel —— 
e Seewarte“ unſere Blide fe 
jelber folgt, deſſen ftolze Türme * —* am ey“ ine 
* brauſende Leben überragen. Unter den bier —— 
nzähligen Schiffen aller Art fällt uns ber mit 
—— dichtgefüllte Dampfer Cobra“, der eben bie 
Helgoland antritt, durch feine Bierlichteit auf. Ein Haupt 
unjeres Bildes ift, uns feinen Zweifel zu laſſen, daß ——— her 
mit Schiffen und Booten aller Art angefülte ungeheuere Rund 


Jafuazf aussi p oa 


Aaralung 
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en 


Rüshiger Tag im Gerbä, 


an Größe Amfterdam, Antwerpen, Marfeille und Genua weit übers 
teifft, ja im feinen riefigen Dimenfionen nur von dem Blid noch 
überboten wird, ben man auf der Lonbonbrüde bie Themfe abwärts 
genießt. Echt künſtleriſch ift auch die Behandlung des ziemlich bes 
wegten Wafjers, auf dem alle diefe großen und Heinen Seeungeheuer 
ihwimmen. Obwohl tritb und Imupig, wie bie Eibe hier ſchon durch 
die beftändige Bewegung gemacht wird, ift doch ſowohl das gleißende 
als das weiche, ewig ſchwanlende bes Elementes trefflich gegeben. 
Nicht weniger gelungen ift bie in den höheren Regionen jonnige 
und Mare, in den unteren aber einen feinen grauen Dunftjchleier 
zeigende Luſt behandelt, deren filberne Töne bie fonft quälende 
Unruhe jolher Scene zu einer wohltgätig geſchloſſenen Wirkung 
abmildern. So macht uns denn biejes ganz unermehliche es 
wilhl wohl fofort deutlich, daf; wir und am erften Welthanbelös 
lage bes europätfcen Feſtlandes befinden ; e8 hinterläht —— einen 
er imponierenden, ja ge aber doc keineswegs 
unruhig quälenden Eindrud, { wie fofort fühlen, daß jeder 
in biefem Gewühl weiß, wo er hinkommen ſoll und auch kann. 
Die vollendete dung dieſes ungeheueren Stoffes wirft 
eben durchaus reizvoll und berubigend zugleich. Sein Deuticher 
aber wirb dieje jo merfwürdig wahre | 
unſeres erſten Handelshafens ohne ein Gefüh 
freubigen Stolzes jehen fünnen. 18069] 
* Prager Kunſtbrief. Inwieweit das 
mobern Barode in bie jüngite Kunft Prags den 
Des gefunden, davon hatte unlängit die Aus- 
ftellung bes hieſigen, rührigen Stunftvereines 
„Manes" im Sunitjalon Topil Zeugnis ab- 
gelegt. Die jungen haben zwar vorweg 
erflärt, daß fie keinesfalls als eine Seceſſion 
verſtanden jein wollen, aber troßdem hätten fie 
ich verjchämten Blickes die jeceffive Geltung viels 
eicht gefallen laſſen, obzwar fie nur eine Sue⸗ 
cejfion aufftrebender Art find. Sie fommen ein« 
fah nach, aber rüjtigen und freudigen Schritte, 
aufmerkjam gefolgt von den Bliden ihrer Pro: 
fefioren, bie den meiflen Witgliedern des 
enannten Vereines den Malſtock noch ſchlgend 
—— Man hatte eine auserleſene Serie 
von Talentproben erlebt, ohne Sturm und Drang, 
weldye die Luft in gequälter farbe und gequetjchter 
Form ſuchen würden; zu Prag hat man nod 
feine rende und Qujt an leuchtender Farbe und 
korretter Zeichnung ohne eine realtiionäre Sucht. 
Die Hynaisiche le bat den Treffer gebolt 
durch den hofinungsvollen J. Schuffer, welder 
anz prächtige, ja jtupende Sachen ausgeſlellt 
jatte, bejo: zwei Mäbchengeftalten, von 
durch grünes Blattwert durchgefiebten Sonnen- 


Die Kunfl für Ude XIII, 


VE 
— * 





Don Charles Coobr. 


hühnerbof. 
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EM ſchein beleuchtet. Die Bilber find zwar ohne einen 
wu — tieferen Inhalt, Ba Schmadten 
und Vergehen, aber durch das immenfe iechniſche 
Können, womit alles lebenswarm und biftinguirt 
naturgetreu hervorgebracht worden, und al8 ein 
bes Sonnenlied, entzüdend. Auch eine fapricidje 
ftftuble von einem gen jungen Wbepten bes 
Hynaisihen Mtelierd Ad. Homoläf, eine am 
Fenfterborbang in aller —— Frũhe bes 
ſchãſtigte und von beiden Seiten durch Gaslicht 
und fomplementär vloletten Morgenſchein bes 
leuchtete Modellſchönhelt darftellend, wurbe jehr 
viel bemerlt. Die im Radiererftil gehaltenen 
Federzeichnungen bed Mar Svabinsky, ber 
die Weihe von Profefjor Pirner empfangen Hat, 
bildeten bie intime Freude eines jeben Freundes 
der Schwarzlunft. Das Befte in Landſchafts · 
malerei ba die Aguarelliften, 8. Kuba und 
A. Slavicek voran, geleiftet; eine gute Idee, 
bie Bifion eines —— im Rauchgebilde 
aus den im büfteren ſchöfllchen Hofe zu Pra 
verbrannten Schriften Willefs, Hatte E. Holäre 
in einem reichen Paftell ——— Ein ſugge⸗ 
ſtives, ſehr ſchön gemaltes Mondſchein⸗Notturno 
— ein Mädchen bei offenem Fenſier in bie Nacht 
binauslaufdend — rührt von Jar. Spillar, 
der auch treffend dharalterifierte Genrebilder 
ausgeftellt Hatte. Auch Ad. Wiesner barf 
mit jeinem brimetten Salbalte beim * 
beden nicht vergeſſen werden. Der Titel 
Bildes „Im dunklen Winkel“ deutet das brav gelöſte Bes 
leuchtungsproblem an. In der fehr erfinfiven (71 Nummern) 
Austellung Hat eine fonderbare Plaftit Aufſehen erregt. Die 
gefuchte Eigenart des Stiüdes, dad Ende der „Sirchengemetnde 


der böhmifi Brüder” allegorifierend, beſtand in einer anders 
wärt® — abgelehnten inte, durch anfheinend unbeholſene 
Technil und rauh ſtizzenhafte Behandlung des Gan Ine, 


en, 

das wahre Können des in biefem Falle recht tnienslerten 

lers verratende Detaild durch den Sontraft hervorzuheben. Im 
Übrigen fahen wir Hübfche Reliefarbeiten von Prof. St. Sus 
chardar und eine bemerlenswerte Skulptur von Saloun, eine 
halbnadte Urbeitergeftalt von ſtarler Wirkung. Die Ausſtellung 
mar eine fchöne Mevue der tüchtigen jüngeren Künſtlergemeinde, 
mit einer peinlichen Selbjtkritit arrangiert, fo daß äuferft wenig 
von „zweiter Güte“ zugelaffen wurde, aud hat fie bie Ge— 
fegenheit zu einer anregenden Berftändigung mit der Wiener 
Seeeifion geboten. — Bon den höchſten Sphären ber iefigen 
Künftlerwelt wäre noch zu vermelden, dab Prof. V. Brozif, nad) 
dem er im dor. Jahre im Auftrage bes Kaiſers ein Rieſengemälde: 
Tu felix Austria nube«e fertiggehtett hatte, heuer ſchon im erften 


mſt⸗ 





Don bubert von herden. 
Das Oriuinal in der Hal, KNeuen Pinafothet ju Münden. 
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Monate durch eine neue folofale Leinwand, eine wahre Wand 
bon ungezählten Ouabratmetern, die Hönigewahl Georg von 
Podiebrad dbarftellend, bie Welt überrafchte. Das Gemälde, obzwar 
von folenner Broziticher Farbengebung und unübertroffener Aus- 
führung, fand nicht ben gewohnten Anklang, ober vielmehr das 
richtige allgemeine Verftändnis. Seither arbeitet der nimmermüde 
Meifter an ben Lünetten für das neue Mufıumgebäude. — Auf 
dem Ausftellungsplage führen &. Marold und der Landſchafter 
B. Jansa ein riejiges Panorama, „Die Schlacht bei Lipany“, 
als eine Attraktion der heurigen Angenieur-Ausftellung der Bol- 


len it. 

Sünden. Der Ausſchuß bes Vereins bildender Künftler 
(Seeeffton) jept fih nach erfolgter Neuwahl für da8 Jahr 1598 
wie folgt zufammen: Lubmwig Dill, Vorjtand, Hugo Freie 
un von Habermann, jtellvertretender Vorſtand, Benno 

eder, Schriftführer, Joſef Floßmann, jtellvertretender 
Säriftfiigrer, Auguſt Drumm, Hubert v. Keen Hugo König, 
Aibert Keller, Wilhelm Keller:Reutlingen, Ehriftian Yan enberger, 
Franz Stud, Frig v. Uhde, Wilhelm Bolz, Heinrich Zügel. i5087] 

R. Briljjel. Charles Banderjtappen mwurde auf drei 
Jahre zum Direktor der Brüfieler Alademie der jhönen Künite 
ernannt, Der große Hünftler gehört ihrem Lehrkörper bereits 
feit dem Jahre 1881 an. Man erwartet von ihm zwedent- 
Iprechende berungen im bem Lehrgange dieſes Inftituts, 
welches von durchicmittlih 1200 Schülern bejucht en jun, 

en, in 


Kunftgewerbe und dem Kunjthandiwert vorn ven wird. Auf bieje 

roletariat geſteuert 
und einer Menge braudibarer fünjtleriicher Sräfte eine fichere 
unb banfbare Eriftenz verſchafft werben. Während fomit viele 
junge Leute vor dem lintergange gerettet wirben, erhält das 
Kunftgewerbe den Yuiluk vieler alademiſch ——— änner, 
wodurch ficher ein weiteres Aufblühen besjelben berbeigefühet 


wird. 

tz, Düjfeldorf. Als Juroren für die diesjährige große 
Berliner Austellung wurden gewählt: Prof. Julius ⸗ 
mann, Prof. Eugen Düder, Prof. Arthur Kampf, Prof. Claus 
Meyer und Prof. Olof Jernberg. Als Stellvertreter: Gerhard 
Janfien und Prof. Heinrich Lauenftein: Als Hänge-Kommiſſare 
wurden gewählt: Brof. Dlof Jernberg und Aifred Graf Brühl. 
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° Karlarufe Am 
29. nen, pn ber Pro» 
feffor an der Grohherzoglichen 
Sunftgewerbeichule, Bildhauer 
Adolf Heer, der Schöpfer 
des Ningft enthüllten präd- 
tigen Kaiſerdenlmals bahier. 
Geboren 1849 in Vöhrenbach 
bei Donauefhingen im badi⸗ 
ſchen Schwarzwalde ala Sohn 
eines Bildhauerd, machte er 
feine erften Studien an ber 
Nürnberger Sunftgewerbe> 
ſchule unter Direktor ſtrelin 
und dann in Berlin 5 
Galandrelli und Siemering. 
Nach Abinivierung der bortie 
gen Kunftatademie Half er 
em Bildhauer Breymann, 

befannt:ich einer ber bebeu- 
tendjten Schüler von Jo— 
hannes Schilling, bei feinen 
großen monumentalen Auf— 
gaben. Dann verweilte er 
bier Jahre in Stalien zur 
Ausführung einer ihm von 
dem Fürſten von Fürſtenberg übertragenen groben Arbeit (zwei 
folofjale Engeläfiguren) für bie fürtliche Grablapelle. er 
traf ihn der Ruf als Lehrer an die Karlsruher Kunftgewerbes 
ſchule, der er ſeitdem angehörte, Im Anftrage des Oberbaus 
direftor® Durm jhmüd: er von num an deſſen Monumentals 
bauten im badiſchen Yunde mit plaftiichen Figuren und Gruppen 
(vergl. „Ef. Ale“ 1.%. 9.3) und jchuf das lebensvolle Heidels 
berger Schefieldentmal (Abb. IV. J. S. 188) und am Schlufie jeines 
erniter, unverbrofjener Arbeit geweihten Lebens das — 
Kaiſerdenkmal, das feinen Namen mit in die Meihe der erſten 
Bildhauer unfere® Baterlandes tragen jollte. Dem für feine Stunt 
leider allzufrüh Verſtorbenen gelang es in trefflichſter Weiſe, in 
jeinen Werken Idealismus und Realismus — eine Kippe, am ber 
ſchon mand hochbegabter Bildhauer gejheitert — aufs innigjte 
mit einander zu verfchmelzen, was ſich namentlih an feinem 
legten, größten und reifiten Were aufs deutlichſte ertennen läht. 

tz. Düffeldorf. Der Geſchlichismaler Pros 
ſeſſor Aibert Baur hat den —— 
im Treppenhauſe des Rathauſes zu 
großes dgemälbe zu malen, welches einen be 
deutung&vollen Moment aus ber Geſchichte Aachens, 
bes ehemaligen „heiligen deutſchen Neiches freier 
Stadt” darftellt, denjenigen, wie die Bürger Aachens 
dem Kaiſer Friedrich Barbarofia verſprechen, bie 
don ihm geforderte Befeftigung der Stadt binnen 
vier Jahren zu vollenden. Koof, Baur hat mit 
ber Malerei bereits begonnen. [5092] 

= Münden. Das heurige „Künftlerfeft“ 
bat in jeinem finanziellen Mefultat einen Ueberſchuß 
von ungefähr 25000 M. ergeben. 

E. St. Petersburg. Am 7./19. März ver 
farb im Wlter von 67 Jahren der im and 
berühmte und populäre Landſchafter, Profeſſor 
Iwan JIwanowitſch Schiſchtin. Er war 
einer der beiten Schilderer unſeres nordiſchen 
Fichtenwaldes, den er in einer großen Anzahl, 
zum Teil vortrefilicher Werke verhertlichte Hervor⸗ 
tragenden Wert haben feine Nabierungen und Kohle⸗ 
— [s071] 

— Geftorben: Am 10. März in Wien der 
Maler Fofef Belohlawel-Morgan, geb. 1839 
in Trautenau; in London, 77 Jahre alt, der Bild» 
bauer &. Adams; in Frankfurt a. M. einer der 
Altmeifter der dortigen Kunſt, der Landicafter 
Adolf Höffler, geb. 1825; am 16. März, in 
Mentone, im Alter von nur 24 Jahren, der 
Beichner und Illuſtrator Aubrey Bearbdslen; 
am 30. Mär in Meran die Malerin Marie 
Bunidh, Wir werben in nächſter Nummer auf 
die durch ihre Sinderbilder höchſt populär ger 
wordene Sünjtlerin zurüdtommen. In Naumburg 
am 3. Aprü, 77 Jahre alt, der Maler Gujtav 
Sculpe. 15090) 





Rdolf Heer (#9. Mäns). 
Nach Originalanfnabme von Bofphotogr. 
Ogfar Sud in Karlsruhe 
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BI -D. Darmjtabt. Dem großh. Kupferitichfabinett wurde 
unlängft eine Sammlung treffliher FatfimileNahbildungen nad) 
den beiten *5* Heinz Heims als Geſchenl zugewieſen, 
man beabſichtigt, im neuen Muſeum die in der Sammlung vor— 
handenen Delgemälde, Handzeichnungen jowie dieje Nachbildungen 
in einem Heinz Heim-Sabinett zu vereinigen. Aus des Malers 
Nahla wurde von Geh. Hat v. Seidliß ein Delbild „Das 
Pfründnermahl“ für die Dresdener Galerie erworben. — Bild 
—— Ludwig Habich Hat dem Muſeum das —— 
eines Columbiis⸗Dentmals, das ihm auf der legten Münchener 
Internationalen Ausftelung die Heine goldene Medaille ein« 
brachte, als @efchent überwiejen. [sor1] 

L. Liegnip Der vor etwa Jahresfriſt begründete Kunfts 
verein hat in feinem erjien @eichäftsjahre recht erfreuliche 
— liate zu ichnen gehabt. Er veranſtaliete ſechs Ausſtellungen, 

denen 29 Bilder im Geſamtbetrage von M. 4650 verlauft 
— hielt vier Vortrags-Abende ab. Den Mitgliedern des 
Vereins tonnte ein Lefezimmer eingerichtet werben. Zur Zeit, 
im April, findet wiederum eine von Münchener, Berliner, Dress 
dener, Karisruher und Breslauer Künſilern recht gut beichidte 
De —* u der auch die Nationals@alerie zu Berlin, 
m in Breslau, jowie die Verbindung, für 

a einiges beigeftenert haben. 

** Een Dei Teichert hat M. Rodeme ier wieder» 
um ein Bild außgeftellt, welches er „Phrenolog“ benennt. Ein 
Alter mit weißem Bart figt am Tiſch umd betrachtet beim Schein 
einer Lampe, welde mit grünem Schleler verhangen, einen 
Schädel. Um ihn herum find noch mehrere ſichtbar. Auch dleſes 
Bild iſt mit Fleiß durchgearbeitet und es zeigt ſich im Kopf bes 
Alten wie in ben Händen ein treues Stublum. Die Beleuchtung 
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iR Fr —— —* wie eben. — Bei 
nn ger 5* id „Die — 
St A, Dftjeebab 2* bon Frl. Eubenan. Auch 
Bild ließ wieder den Ernſt erlennen, mit dem dieſe Dame 
Beine i er ihren Fri —— Es ng 
en en, eine nen N, 
bon denen man rg Bilder in unjeren Kunianthungen 
fept Ueberhaupt ii — den biefigen Damen ein —— 
Eifer für die Malerei zu finden. — In Bons Kunftfalon 
jeben wir auch zahlreiche Bil und Siudien ae zo 
L. M Behlin, welche in Münden jtubiert hat und deren 
säbigun nicht zu —— iſt. [8078] 
. Petersburg. Auf der 20. ice nen 
fallen Pe bo liche Borträts Seromws, mehrere Landihaiten 
Lewitans Eiwetoslamätys. fowie ein großes Gemälde 
Nefterows „Die Nonnenweihe” ald das Bebeutendjie der Aus- 
jtellung auf. „gm ganzen macht ſich auf ihr das Fehlen — 


Künjtler fũhlba 

H. 0, BE neh Nach langer Zeit kündigte hier der 
Cercle Artistique wieder einmal eine {ushtelung an. Diesmal 
war Willem Albradt auf dem Plane erſchlenen und nicht 
ſchlecht. Die Mehrzahl der Bilder — Inierleurs dar, unter 
denen ein un ——— Wert eine niederländiſche Dorfichente 
mit derben Fildern iſi, die ſich beim Glaſe Gerſtenbier gütlich 
thun. In u ejem Bilde, wie auch in den * z. Bd. „Im 
Laboratorium”, „In der Erwartung* und in drei Porträts Aeist 
Albracht bei einer herzhaften Wahrheit in Form und Farbe 
vornehm geſchulten Geihmad. Die Yandihaften find anfpredhend 
ohne abfichtliche, Hineingelegte Stimmung umd verraten wie bie 
—* Sammlung überhaupt ein getreues und ſorgfältiges —— 
tudium. 

E. St. Petersburg. Am 7./19. März wurbe im Beifein 
Ihrer Majeftäten im Gebäude bes Michaelpalais das Mufeum 
Wlerander II, eröffnet. Dasjelbe ijt bejtimmt, entſprechend 
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dem Vermächtnis Kaiſer Ulerander III, ein Rationalmufeum 
a re räumlich eines der —* 


von der —— Teniſchewa bie befannte Sammlung 
ganzen 436 Stüd, “u 
jäßrlid werden bie Befänfe de des Wufcums —— rg —— 
Direltoren Verleih find bie Maler Albert Benois und 
w ernannt worden, zum Kurator ber ——— Georg 
Michailowitſch. Die Eröffnung des Muſeums bebeutet ein Ereig⸗ 
nis in — a = ft und giebt die Möglichkeit, einige 
ältere Mei ianof, Boromwitoffäty, Le ha, Miprenath 
zu —— nd — Kunft iſt verhältnismäßig ai 
ge 
+ Magbeburg. Für das hieſige ſtädt — worde 
—— — — 
Hermes in —* 
großes Bo bon 5 dv. 3,0 tensag 
„Graf Moltke* erw 
= Berlin. — 


—— & on „Auf 

Beide”, W. Trü Kloſter⸗ 

— auf ber —5 rn 
Ferner erwarb bie 


gur eines „Nadten Mäd- 


en don Herrn U. Thiem 

emo bas Wemälde „Wald- 
—— von N. Diaz, von einer 
Reihe Berl! iner Sunftfreunde bie Del⸗ 
gan ber Düne“, 


w ena“ [64 
Kl Banbfeeftr von Gelanme 


Gun. ee ſchen Dorfe“ von 
*8 Bet 'arine“ von Bonin * 
Bon einem ungenannten Kunſtfreunde —— 
Galerie ein acotta⸗ Medaillon Fe 
Kopf" von E. Bourbelle, alß Vermächtnis des 
Stadtrat Albert Küwe und feiner Frau fielen 
hg Fern u ek J 
83 Eb. Hildebrandt, —— 
u % F. Bofjuet, ©. Richter, 
a nn — 
edener er an Ober⸗ 
baheriſche Hutſchnallen“ * [8036] 


D. Eine neue MUnchener Künſt⸗ 
ler⸗Berei gung Ring” betitelt, = im 
Sunftverein usitellung eröfinet, die ein 


fl des bild ber eb ein 
ses * — ni 
Bus e bietet. reut ſich infolges 
38 lebbafteften A der Kreiſe unjerer 
Eee LEN 
x 4 Iber Niemeyer Bernd. 


er, 
Riemerkemieh, f 

—— b. —2 

und drei * F Beyrer jun., Theod. 


von 5 und Dugo Kaufmann) an. an. [S084] 
rüfjel —— 
Rops, bes u leichlichen modernften Radierers 


ee Schwarzfünftlers, Hat man Pa erjienmale 

eine Gejamtausftellung veranftaltet, die zumädit 
in Brüffel ſichtbar iſt. Ueber 400 Zeichnungen, Stihe und 
Radierungen find in berfelben enthalten; fie geben einem 
prädtigen Ueberblick über das Schafienzfeld dieſes eigenartigen 
Meifterd. Die Mehrzahl behandelt das beliebteſte a bon 
ep das Weib, Seine befannteften Blätter dieſes Genres, fo 

Glüd im Verbrechen“ und „Pornocrates“, fehlen nicht, Daneben 
aber auch Ba feinfühlige Porträts mie bie ber rbeiterin 
und ber alten Käthe, nebft der „Barifienne* aus ber — 


Goncourt. 
eine Erweiterung der en Kunſt⸗ 
ug En 8 sn de Kaufe Karl Silit, —— er 
und Hofe Summen von weile 
ie — Verfügung geftellt worden. — 
Entwürfen ir den Umbau joll ein Wettbewerb unter ß 
Birhichen ausgeſchrieben werben. 
— Nürnberg. Vom Sunftgewerbe-Mufeum ift feit dem 

24. Mär im „goldenen Saal“ der Ausſtellungshalle eine ſehr 

umfengreide und inftruftive Blatat-Ausftellung — 
tvor 
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denlt diefen Tag durch bie Errich Künſtler⸗A ⸗ 
ae as Finden u (dem, D bie > den Banbciängen » bes zen 

ren durch welch orragen 
einfligen — * —X nach dem Vorbilde des Be 
—— in Wien und bes Theätre Frangais in Paris — 
wer 


— Halle. Für das Sier zu —— Kaifer Wilhelm- 
Dentmal hat Bruno Schmig einen neuen Entwurf vorgelegt, 
der binfichtlich der zu machenden Aufwendungen ber verfügbaren 


Summe von 270000 M. entfpriht. Den Dentmaldbau ums 
Katie nah rüdwärts A: in Sanbdftein —— Ib» 
örmige Halle, während vorn eine tasfade ngru) pe du en 
—* liegenden Waſſerbeclen überleitet. Das Rellerſiandbild bes 
Seen 
o us t. a ten 
n engere Web Weubern ss zwifchen Hunbriefer, Manzel — u 
8 R mn in Ausfict genommen. 

— Dresden. Der a —— nd Pr. ee 
Entwürfen ing * bier zu erricht ard-Dentmal 
bat zu einem befriebigenden ebnis ——— nicht geführt. 
Brofefior Robert ee wurde beauftragt, einen neuen ze; 
—— — Profeſſor Mar Baumbach, welcher aus ber 

—— für das König UI A dee als Sieger bers 
verging. If iſt Ing en = der Ausführung eines zweiten Modells 
mit bebeut vom erften Entwurf —— t. 

_ Be ge g it der Antra Ta: 
worden, bem Bat —— ch - Neihätoften te 


u errichten und über bie Geftaltung und Auf⸗ 

Helm deflelben dem Kaiſer anheimzugeben. Ebenjo wird bie 

Aufft In eined Denkmals für den Grafen Moltke geplant. 
übed. Zur Konkurrenz um ein hier zu errichtenbes 


Reifen Bilhelm-Dentmal waren 39 Entwürfe —— 
Den erſten Preis eg Bildhauer Wedemeher im Verein m 
dem Architeften Hentel in Dresden. Weitere je wurben = 


teilt an die Berliner Bildhauer Anders, a v. Uechtritz. 
— Berlin. Für bie Kr ——— Siegesallee et» 

teilte der Kaiſer fünf weitere Au 

DManzel (Kurfürjt Fried 

DManthe 

(Fried 


Berliner Bildhauer 
1.), un Beffing (Albrecht Achilles), 
— Go Goachim I.) und —— 





ET er 73 PETER * * 
oftheater au it 
zn Der Sutendant * Ho ans, Era von Boflart, gi 


Fon Bu Se ir —* Klage hir Barlamenten. 


«Debatten 
—55 — ——— Au — ſi h en Bta.* 
—— Es te ne bebauerliche Thatfache, bie auf die fün * 
—— ig fein erfreuliches Bild wirt, dab in 
—— enten, jo oft die Rede auf Kunſt und Litteratur 


mmt. 
f Rechten ein — auf, der Sy 
Se „moberne —— z —— Siche En bie — 
hie die moderne Kum realiftijch 
Der gute Ad ‚einst natürlich nie Feng —* 
g 


ont iſt aller 
ER von —— pe von f&ön . 


De heutige 


Kumit i 
—— mbol antififieren 
— fen = 


das Reali ——— an, — * —* liches Deigerrlichen? "m das 
die einflugreihen Engländer Iter Grane, Burne ones, 
Whifiler? Hat man erſt kürzlich Bödtin etwa als Nealiften ges 
feiert oder als den Urheber eines phantaftifchen Neu Idealismus? 
Ueber derlei muß aber ein gebildeter Menſch Beicheid wiſſen und 

erjt recht ein Abgeordneter, über Kunſt ſpricht.“ [8085] 
= Die von uns feiner Zeit auszugsweije ri 


dortrejjliche rn welche Proſeſſor Heinrih Wölfflin bei 
ber Bajeler Bin eier gebalten hat, ift auch als Broichüre 
im Drud erjcienen (Bafel, R. Reich, 50 Bf.) 17935] 
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Ss N. Bier ne neue —— von I mie Tom 
Arbeitöfelde des Dilettantismus, geb. 2M. — —— in ber 
Betraditung von Aunftwerten, geb. M. 3.50 — Die Wieder: 
erwechen Medaille, geb. M. 2.80 und Deutſche we ger 
Berlin-Potsdem, Dresden, Münden, Stuttgart, geb 
(Dresden, Verlag von Gerhard Kühtmann). Bor —— wieſen 
wir ſchon auf zwei Lichtwarkſche Arbeiten hin; dieſelden Worte wie 
damals Fünnte man auch der Beiprehung der jept vorliegenden 
Bücher voranfegen: Lichtiwark ift einer der wenigen, die zur wirk⸗ 
lichen Kinftleriihen Erziehung des volles wie geidaffen find, da 
er mit dem WWejentlihen anfängt. Im Dilettantiemus —3 er 
einen der allerwichtigſſen Hebel zur künſtleriſchen Heranbildung 
des Volles. Wohlverſtanden: in einem ernſthaften, von Selbſi⸗— 
überfhäpung freien Dilettantismus. Buerjt vielleicht wie ein 
Sport beirieben, fann er fich zur begeijterten Kunſtliebe heraußs« 
wachſen, wenn er recht bet wird. Das kann er allerdings 
nur, wenn eine Organijation des Dileitantismus eintritt und in 
welcher 2* dies geſchehen könnte, erzählt uns hier Lichtwark, 
immer an ber Hand jeiner Thätl feit im an x A 
ag und Endpunkt iſt. ed reine 
benbiges, Zwed fein felbit, förbernd ohne ir Aa 

wie man e3 nicht —— konnte”, das Goetheſche Bort 
er feinen Audeinanberfe *5 voran. Er weiſt dann mit Emm 
darauf bin, ** vollfawtrtfhaftlihenS 
—— Volt UL seigegengeh wenn es fich von feinen Nachbarn in 

bemjelben er iberjlägeln lä * wie es biäher auf dem 
Gebiete ber Kunſt im meiteiten Sinne der Fall war. „Daß wir“, 
ſagt Lichtwark, np Reiftungen höchſten Geihmads gefordert 
werben, ben Franzoſen und Engländern noch it ebenbilrtig 
find, liegt nicht etwa an ber geringen Qualität unferer fünfte 
lertjhen Zalente, fondern an niebrigen Niveau ber - 
— tünſtleriſchen Bildung“. Das find goldene Worte, bie 

weiteite Verbreitun g verdienten, 7 den ——— 
in ber Kunſt nur 2 entbehrlichen Luxus ſehen, die Augen 
aufgehen und ſie in ihr nicht nur den —*— ber Kultur im 
“ emeinen, ſondern direlt einen nationalötonomiichen Wert er 

—— an & darf man dann unter Ktunſt nicht etwa allein 
eben, jondern das äjthetiiche Ausgeftalten des 
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Kunftlitteratur und vervielfältigende Kunft. 


Lebens überhaupt. — 
Wie man Berftändnis für 
Kunſt ſchon im Sinde 
weten jollte, zeigt Lichts 
warf dann in jeiner weis 
—— Basen 


in der Betradhtung von 
—— die im 
weientlihen ben Bericht 


von foldien geben, die in 
der Hamburger Sunfts 
halle mit nei Eberllafie 
einer höheren Xüchters 
ſchule angejtellt wurden. 
Es kann gar nicht genug 
Ka — ho —* 
on —— ewleſen 
Gewanne ein 
—— wie Lichtwarl den 
breiteſten Einfluß in ganz 
Deutihland, es flänbe 
befier mit der Bildung 
bed Auges der künftigen 
Generation. — Was Licht⸗ 
wart in Deutichland — 
die „Wiebererwedung 
Medaille” wirkte, dülrfte 
im allgemeinen befannt 
ein. ie neue Bublie 
ation fait feine vielbes Fi 
aus ‘ff 





ſprochenen Muffäpe | 

dem „Pan mit einigen ti 

neuen zujammen und giebt Ir 

fo bon bem Stand der Bes Dictor Weishaupt del. 
mwegung ein Mares Bild, 


Bin durch eine er uter 
infägungen noch erläutert wird. — Ganz prächtig ift endlich noch 
die —8 ir bas Bild ge Sue — — 
erfärt wird. Mag man Urteils in Eu 
anderer Meinung jein, jo Pr t —— N — geiſtvo 
Auseinanderſezungen mit größtem Intereſſe und fiet® mit innerem 
Gewinn. Denn nie redet er nur, jondern er hat ſiets etwas zu 
* und thut dies immer in der knappeſten 
Form. Güte drechſeln und Phraſen es 
rd ihn nit; er —— ſich feinen ganz perſön⸗ 
Stil und weiß in feiner knappen Weiſe 
—* Blaftit der An chauung zu erzeugen, bie 
alles bis in jede Ede Mar erſcheinen läht. Es 
bünft mid nicht überjlüffig, daran —— 
—— handelt es ſich ier um tionen, 
aufs allerwärmfte allen zur Lehre zu em⸗ 
Kan find. Es wird fo viel über Kunſt ges 
ſchrieben und ediert, und manches bavon tft ja 
fo fchlecht nicht. Aber ſolche Arbeiten wie bie 
Lichtwarks find doch Außerft jelten und zur Eins 
führung in und zur er nn nee 
Begriffe find fie mit die befien, d 


leiner, „Ueber vollstüms 
lie Runfı“ (Züri, Hendell, 60 Bf.). Diefer 
fehr berftändige Bortrag eines Schweiger u 
blifaner8 gewinnt bejonders dem Thema bes 
Beihenunterrihts in den Bollsſchulen neue 
Seiten ab, die allgemeiner a ng umfos 
mehr wert find, als die Beſcha t bieles 
- Unterrichts jelbit noch in den Gymnaſien gewöhn- 
lid gar foviel zu wünicen übrig läht. Bor 
allem die Anregung der Phantafie, während bod) 
bie a ge Bern ng guter Wieder⸗ 
gaben ber ebeliten Kunſtwerke durch bie Photos 
graphie jept notwendig diefen Unterricht ganz 
umgeftalten müßte. — Kurz, aud) Fleiner vers 
dar mit viel Scharffinn den Sap, der ja unfer 
a daß die Kunſt für Alle da 
* allen Herz erweitern, das Leben ver 
ſchönern ſoll! [7893] 
G. Geſchichte der hriftlihen Kunft von 
Franz Xaver Kraus. weiter Band, erfte 
Abteilung: Mittelalter. (Freiberg, Herderſche 


Kunftlitteratur und vervielfältigende Kunft. 


Berlagshandlung, 14 M.) Diefer Halbband bes 
banbelt die farolingijdsottonijche Kunft, die fog. 
—— Frage (nadı dem Einfluß ber —— 
tin iſchen En das Abendland), die romanijche 
und gotiihe Arditeltur, die Skulptur und Malerei 
der nationalen Stile vom 11. bis 15. Jahrhundert, 
die technijchen und Sleinfünfte, die Sonographie 
und Symbolit der mittelalterlicden Kunſt, endlich 
die — Kirche, lirchliches Gerät 
und liturgiſche Kleidung. Er umſaßt alſo das, 
was fonjt in den ſogen. Vorſchulen der Kunſt⸗ Yu 
geſchichte und ben Handbüchern der firhlichen Funſt⸗ 
archäologie geboten wird. Die eigentliche Kunfts 
geichichte wird Lürzer zufammengefaht. Das Bud) 
berubt auf gründiicher Henntnis der litterariichen 
Quellen, wie fie nur ein Sirdhenhiftoriter beherr- 
ſchen Mann. Allerdings jept der Verfafler auch bei 
dem „chriftlichen Kunfthiftorifer” einen theolggiichen 
Apparat voraus, wie ihn vermutlich wenige Theologen 
innehaben. Die bibliogrophiiden Nadtwetfungen 
find auch in biefem Teil wieber jehr ausgedehnt und jehr nützlich. 
Die Erläuterungen über ben Zufammenbang des frühmittelalters 
lichen Bıbelbilderfreifes mit der Liturgie und dem Benediktiner 
Difigium find glänzende Proben für die Meihobe des Verfaſſers; 
das fonnte nur ein Theologe leiften. Die baugeſchichtlichen Ab⸗ 
ſchnitte find mehr aus zweiter Hand bearbeitet, übrigens bon 
—— nicht frei. Die Entwidlung des plaſtiſchen und maleriſchen 
Stils lernt man befjer aus anderen Darftellungen kennen als 
aus diejer, der e8 doch vor allem auf ben Inhalt ber Kunſt⸗ 
vorfiellungen anlommt. Den buyzantiniichen Einfluß auf bie 
abenblänbiiche Kunſt des Mittelalters ſchlägt F. X. Kraus geringer 
an als fonjt die meiften Sachverftändigen. Am meiften fan mon 
ohne Zweifel lernen aus bem langen Kapitel von ber Songs 
aphie und Symbolit des Mittelalterd. Die Ueberichrift giebt 
n Beitraum vom 11. bis 15. Jahrhundert an. Die Abhandlung 
erftredt ſich aber auch über neuere itwerke bis in die Wegen» 
wart herein. Sie ift nicht bob grundgelehtt, ſondern auch reich 
an feinfinnigen Urteilen über die Auffafjungen der großen Meifter, 
Insbeiondere wird auch aus der alten Xitteratur eine Menge 
intereffanter Stellen beigebraht, von denen die Kunſtwiſſenſcha 
bisher feine Notiz nahm. Hier fällt auch für den Liebhaber von 
Kuriofitäten mandes ab. Mehr als in der Stilgefhichte ergiebt 
ſich hier in der Geichichte ber Kunſtvorſtellungen jener große 
Umſchwung des geiftigen Lebens in der abendländiſchen Chriſten- 
beit, den man vielleicht in fpäteren Beiten als den erjten Anfang 
ber Renaiffance, ber Moberne Ber ur einige der interejlantejten 
Themen können — werden: bie Entwidlung des Chriſtus⸗ 
ibeal3 und des Mabonnenideald — von der Daritellung Gottes 
erfährt man nichts — bie verichiebenartigen Darftelungen des 
Abendmahls, der ſtreuzigung ſamt dem Sruzifig, des Weltgerichts, 
bes Todes und ber Totentänge — ber Teufel und der Antichrift 
fommen allerdings zu fur; — ober die Reminitcenzen aus der 
Mythologie der Griechen und der mordiichen (bei legteren 
find die norwegiſchen Schnigereien an 
Weiter die Einwirkungen der geiſtlichen 


olztirchen überjehen). 
ujpiele, der Haus⸗ 
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kalender, ber Beftiarien, des Tierepos und anderer Bollsvorftellungen 
auf bie Kunſt in der Hirdye. Schade, daß die Entdedungen Gold 
ſchmidts über den Einfluß ber Pjalterilluftration auf die Iehrhafte 
beforative, angewandte Kunſt des Mittelalters nicht mehr ver« 
wertet werben fonnten. Sodann bie Abfchnitte über Groteslen 
Karifaturen und Satiren im Bannkreis der mittelalterlichen Kirche 
{wobei bie Reformation einiges abbefommt), Die Ausführung 
über bie Umdeutung der Mei rg im 12. unb 13. Jahrhundert 
werfen ein ganz neues Licht auf das Syſtem des Kirchenſchmucks 
im jpäteren Mittelalter, wenn fie auch vielleicht in ihrer Trags 
weite von dem glüdliden Entbeder ein wenig überjchägt werben. 
Der Schluß fol in dieſem Jahr noch erſchelnen und nicht bloh 
bie neuere Sunft behandeln, ſondern auch die Regiſter bringen, 
bie mon einftweilen recht vermißt. 17799] 
M. Sch. ®. v. Dettingen. „Rational Rede zur Feler bes 
Geburtetags des Kaiſers in der öffentlichen 4 ber fol. Alabemie 
ber Künfte, (Berlin 1898, E. S. Mittler & * DVP) W.v. 
Dettingen hat in dieſer Feſtrede es ſich zur Aufgabe geſtellt, gegen 
bie leider uns überhandnehmende mißbrauchliche Benuhung 
bes Begriffes „national* Front zu machen. Meift wird bei und 
„national” im Sinne von „unferem Volfe eigentümlich“ gebraucht, 
und man liebt es, eine Fülle von Tugenden als „national“ zu 
bezeichnen, wie bieder, fromm, treu, fleihig, die doch füglich nicht 
wohl von uns Deutichen als Sonderbefig beanſprucht werben 
tönnen. Milzuoft ſpricht man auch von „edit nationalen” Kunfts 


bie, wie v. Dettingen ausführt, ungemein ſchwer " —— 
er 


erſcheinung doch Fer 

—— Dale 
t 

wen mutig —* die Front macht, welche den 


J gg 25 Vol 
raje innig mihbrauden. 
Sn Brake, He er Eraft der Sprache, 
die in dv. Dettingens feinfinniger 
Art Hier und da mit glüdlichen und 
originellen Bildern —— ift, 
aber nirgends in ben Bombaft des 
effigiellen Feſtrednertones ſich verirrt. 
‚Pt. Inarte voluptas? Aus dem 
Munchener Kunſtleben von Serenus. 
(Münden, —— 75 Bf) Eine 
en — —— 

un bermal nit n 
* manches Treffende f 2 —— die 
J troſtloſen Verhältniſſe unſerer heuti« 
en Aunſttritil. Kann man mit Recht 
weifeln, daß bie Kritik der Kunſt 
jemals viel genügt habe, jo iſt doch 
unbeftreitbar, baf fie wenigftens dem 
Zalente feinen ſchweren Kampf zu er⸗ 
leihtern vermag. Dazu gehört aber 
freilich ein Berftfinbniß, bad gerabe bei 
unſerer lanbläufigen Sunftichreiberei 
Tinden. 18009} 


Jof. Kerfenfteiner de. Mir zu ſelten zu 


Diogen 

beißt ein neuer Entwidler, welcher von ber 
Attien⸗Geſellſchaft für Unilinfabritation zu 
Berlin” in den Handel gebracht wird. Die 
fonzentrierte Vorratlöjung, welche aum Ges 
braudie mit Waſſer zu verbünnen ift, hält 
ſich im verichlofjenen Flaſchen lange Beit. 
Dean bat bier alio diejelbe Bequemlichkeit, 
wie beim Rodinal. Diogen wirkt langſamer 
als lehtere®, re aber vortrefjliche Dedung 
und feinſte Abſtuſung. 





Hater Miurr. Atel. Elvira (Münden) phoe. 


Sromammonium im Amibol-Entlichler. 


S% man zum Amidol-Entwickler an 
telle von Bromtalilöfung zehnprogen- 
tige eg reg as jo wirb 
die Löſung haltbarer. 


wictler leicht einen gelben Ton annimmt. 


Formalin 
mit Firiernatron zujammengebradit, bewirkt 
nach R. E. Liefegang Ausſcheldung von 
Schwefel. Dan kann daher Formalln auch 
nicht an Stelle von Mlaun im Tonfigier- 
babe benupen. 


Eufchbilder auf photographifcher Unter» 
lage. 


Utber eichnet man Silberlopien mit Tuſche 
und bleicht dann das Eilbernitrat mit 
Duedjilberfublimat aus, bleibt nur die 
Tuſchʒeichnung fichtbar. 
zum MAusbleichen ber Farmerſche Abſchwächer, 
ſowie Eyanlöjung weſentlich befier als Subli- 
mat. Das Verfahren geftaltet ſich folgenders 
maßen: eine firierte, aber nicht vergoldete 
Sopie auf Arrow-root- ober Harzpapier wird 
mit Feder und chinefifcher Tuſche überzeichnet 
und nadı dem Trodnen in 100 ccm Fixier ⸗ 
natronlöfung (1:8), welche unmittelbar vor 
dem Gebrauche mit 10—15 ccm einer Lö⸗ 
Im8 von rotem Blutlaugenjalz (1—10) ver⸗ 
ebt war, gelegt Ju diefem Babe ver: 
ſchwindet das Silberbild volljtändig und 
läft nur die Tuſchzeichnung zurück. Man 
wãſcht aus und trodnet. —E wirkt 
eine vierprozentige, mit etwas Jodtinktur 
verfegte Cyantlaliumlöſung. In beiden Fällen 
wird das Silberbild gänzlich bejeitigt. 


* X — 
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ſonderen Wert W 
bat dies beim Herborrufen von Bromſilber⸗ 
papieren, weil das Papier im gefärbten Ent⸗ 


o 
—X Eder wirken | 


——— 
CL ai € 
| Blaue Flecte bei Urantonung. 
AIm Uranverflärter befipen wir ein trefis 
liches Mittel, Bromfilberbildern und 
Diapofitiven einen braumroten, für viele 
| Zweite der fünftleriichen Photographie vor⸗ 
trefjlich geeigneten Ton zu geben. Die hier⸗ 
| bei häufig auftretenden blauen Friede haben 
nad} »Photogr. Chronic« ihre Urfahe in 
— welche zufällig in das Tonbad 
gelangen. Mit Sicherheit wird dies durch 
nachjolgenden Verſuch bewiefen: Legt man 
ein mit Iran getontes Bromfilberbild feucht 
in eine emaillierte Eifenjchafe, deren Emaille 
riffig geworben oder zum Teil abgefprungen 
ift, \ entjtehen den Riſſen entſprechend im 
Bilde blaue Zeichnungen. Aber jelbjt bei 
Beobadhtung größter Vorſicht treten mit: 
unter die blauen Flede auf. Diefelben find 
dann zweifello® zurüdzufiigren auf Eifen- 
teilchen, welche das Rohpapier enthält. 





Wolz+Kafferte für ñöntgen / Aufnahmen. 
gi Aufnahmen mit Röntgenftraßlen eignen 
| ſich die gewöhnlichen Holzkaſſelten haupt: 
fächlich deshalb nicht, weil ir Dedel 

Negel aus Holz beiteht, deſſen Maferung fich 
vo der Platte abbildet. Die Sächſiſche Holz 
warenfabrit Mar Böhme in Dippoldswalde 
bringt jet eine Safjette in den Handel, 
deren el aus einem Rahmen bejteht, 
welcher mit Mräftigem Karton befpannt iſt. 
Der Zeil, an welhem die Platte in bie 
NKaſſette eingefhoben wird, tft abnehmbar; 
nad der idung wird berfelbe wieber 
geſchloſſen und durdı feitlich in Scharnieren 
bängende Klammern lichtdicht feitgehalten. 
ie Verſuche ergaben, tit diefe Kaflette für 
Röntgenftrahlen gut durchläſſig und bes 
auemer zu handhaben, ala die mehrfachen 
‚ Tonft üblidyen Papterumbülungen ber Platte. 





‚ Mete$ über Joſus Farbenberfahren. 
a3 Jolyſche Farbenverfahren beruht 
darauf, daß man eine 
‚einem Syiiem feinfter, paralleler Linien 
(rot, grün, blau) überzieht, diefe Platte bei 
der Aufnahme unmittelbar vor der licht⸗ 
empfindlichen Platte anbringt, nach dem jo 
\ gewonnenen Negativ ein gewöhnliches Dia- 


Dedglajes mit einer Farbenſtrichplatte bes 
dedt, ähnlich wie diefelbe zur Aufnahme bes 
nußt wurde. Betrachtet man ein derartig 
hergerichtete® Diapojitiv aus einiger Eni⸗ 





mehr zu unterjcheiden find, fo ericeint das 
‚Bud in den farben des Originals, voraus 
gelegt, dab bei der Aufnahme in Bezug 
auf Wahl der Platte, Farbeſilter und 
‚ Erpofitionggeit das Richtige getroffen wurde 

Als Joly vor drei Jahren mit feinem 
‚ arbenverjahren an bie Deffentlichteit trat, 
‚müpfte man von einzelnen Seiten große 
Hoffnungen an dasſelbe en Jahre lang 
blieb alles ſtill; jept ift die Sache wenigftens 
fo weit gefördert, daß die Farbenſtrichplatten 
im Handel zu haben find (4. B. bei Dr. 
Hefeliel in Berlin). Die Farbenjtriche find 
etwaß feiner wie früher: zehn auf das 
Millimeter, während es früher nur adıt 
waren. Die zur Aufnahme benupte Farben⸗ 





lasplatte mit 


pofitiv fertig und lepteres an Stelle des 


fernung, fo daß bie feinen Stride nicht 7, 





itrichplatte befigt etwas andere Farben, mie 
die ald Dedglad verwendete; inäbefonbere 
iſt Not durch Orange erjegt, weil erſteres 
für bie Bromfilberplatte zu unwirkſam ijt. 
Bur Mufnahme verwendet man orthochro- 
matifche Platten (Perug) und ein gelbes 
Lichtfilter. 


Ber Pofitib-Wäflerungsapparat 
von Th. Möller (Ciigumllofter) beiteht aus 
einem Holztaften, welcher durch Zwiſchen⸗ 
mwänbe in eine ** ſchmaler Fächer ab» 
geteilt iſt. In jedes biefer Fücher lommt 
eine einzige ie. Da fid die Bilder in 
ſenktechter Lage befinden und nicht anein« 
ander Heben fönnen, fo genügen bei ftetigem 
Waſſerzufluß zehn Minuten zu vollftändigem 
Auswãſſern des Abzuges. 





Projektiong-Portrüge 
mit ben maebbrigen Bilderreihen giebt bie 
Liefegangiche Ver —— (Düfiel- 
dorf) heraus. Da das Skioptilon fid) feinen 
Plap als vortreffliches Unterhaltungs» und 


der | Belehrungsmittel erobert hat, wird genanntes 


Unternegmen allfeitig freudig begrüßt werben. 

\Bon ben bie icpt erichienenen eg 
nennen wir; „Migerien und Tunis“, Gib⸗ 
raltar”, „Eine Fahrt längs den Hüften des 
Mittelmeeres“, „Aihen und feine Dents 
‚mäler”, „Maroffo”, „Paris“, „Die Alhams 
‚bra*, „Die St. Gotthardtbahn” u. |. w. 


| Bũcherſchau. 

Das erite Heft (Il. Jahra., 189%) ber von 5. Gorte 
herausgegebenen „Runft in ver Photographie” 
(Breid bes ed 6 M.; Jahrgang vom fedhb 
DM.) ift den ameritaniihen Rünftlerpotographen 

bmet. Mit vorterfflihen Werten find wertreten: 
da Ben Yulul, ©. F. Berg, R. Eitemeyer, E. J. 

ämorth, Stieglig, W. Holland Dan. Bir 


ei ben eren . jo it auch Hier wieder die 
Bilderausmwahl ſe eſchlat. Dem einleitenden Tert 
ſchried ber Herau und Dr. R. Stettiner. 


Derantwortlideer Redakteur diefer Abteilung: 
Dr. 4, Mfeuhauß, Berlin W,, Landgrafenfkr. It. 


Gleichzeitig mit diesem Hefte erscheint das 
achte Heft des I. Yahrganger von : 


\ DEKORATIVE KUNST 


heransgrgeben von 
HUGO BRUCKMANN und %. MEIER-GRÄFE. 
Monatlich ein Heft. Preis wierteljährlich M. 3.75- 
| Inkalt des 8. Heftes: 

Die „Gulld and School of Handiceraft‘‘ in 
London. Vouw H, Muthesins, — Der amerika- 
nische Gesichtspunkt. ou Ch. Lamb. — Lon- 
oner Von Aymer Voallamce. Das 
Wrederaufleben künstlerischer Metallarbeit in 
England. Von Esmaltatere, — Franzisischer 
Schnruch. You Henri Nory. — Lucien Falize, 
Fon #H, #.— Dekorationsmalerel. Vor Karl 
Scheffier. — Peter Behrens. Vor 7. Meier 
Grafe, — Korresponidenzen aus München, Berlin, 
Dresden, Hamburg, Krefeld, Wien, Zurich, Nen- 
chätel, Paris, Brussel, Antwerpen, Haag, Chri- 
sliania, — Neue Bücher, 





Bedakiionslälug 9, April 1698. — Ausgabe U. April 1898, 
Inbalt des fünfzehnten Beftes. West: ** 
Beciaeudeinen. Das Med * 


elitublum bes Tier 

walers — Die Düllelborler Brübjabr: 
Ausftellungen. — Berional und Wtelier 

\ Nahricten ac. a. — otograph, — 


Der Amateur Pb 
erdellagen: Helnrıh Bügel. Ki — 
ob. Ehr. Troner Bur Drum! — Dicar 
rengel, Jungbich. — I. M. Swan. Etubir, 
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Karton zum Nelief „Die menidhlichen Ereidenichatten“ 





Don Iet Lambeaur. 


Das Helief „Die menſchlichen Weidenfcdjaften“ bon Jef Yambeaur. 


2) interefjantejte und eigenartigfte Erfcheinung unter 
den belgischen Bildhauern der Gegenwart iſt un— 
bedingt Jef Lambeaur. Bon diefem nervöjen, lebhaften, 
von der Natur mit einer großen Dofis Klugheit und 
praftiichen Berftandes ausgejtatteten Manne darf man 
mit Recht behaupten: jeder Zoll ein Künſtler. Wenn 
man je von einer wahren Künftlernatur geiprochen hat, 
bier, auf Lambeaux findet dieſes Wort feine 
richtige Anwendung. Nichts iſt übertrieben, 
wenn man ihm mit feinen großen Lands— 
leuten und Ahnen Rubens und Jordaens 
in eine Reihe ftellt. Kraft, Sinnlichkeit, 
unjtillbare Freude am Dajein, tiefjeelifches, 
religiöfes Empfinden, Sarkasmus — alles 
das iſt in Lambeaux dem Künftler, wie in 
Lambeaur dem Menichen in jeltfamem und 
doch auch jo Herzerfriihendem Gemisch zu 
finden. Und wenn je einer ſich durchgerungen 
und feinem eigenen Temperament durch alle 
Ungunften bes Schidjal3 zu dem machtvollen 
Siege bleibenden Wertes verholfen hat, fo 
ift es wiederum Jef Sambeaur. Vom Sohne 
des umherwandernden Keſſelſchmieds, vom 
Berzinner es in vierzig Jahren zum Schöpfer 
des riefigen Reliefs der „Menjchlichen Leiden- 
Ihaften“ zu bringen — welche Unfunme 
von Genie, Kraft und Leidenschaft ift nicht 
hierzu von nöten! 

An Jef Lambeaug, des armen Arbeiter: 
fohnes Wiege ftand die hehre Kunſt Vate. 
Sie mußte wohl dann und wann vor der 
bitteren Not des Alltags wehmütig zurüd- 
treten, aber umjchwebt hat fie ihn immer, 
Sie gab ihm die Kraft, im neunzehnten 
Jahre Schon ein fertiges Werk erſten Ranges, 


Die Kun für Mille XIII, 16, 15 





Mmai IH, 





Nuchdrud verboten, 
den „Krieg“ zu Ichaffen, fie rettete ihn vielleicht für 
immer vor dem Berfall in eine alademiſche Trodenheit, 
indem fie ihm, dem tafentvolliten Schüler von Joſef 
Geefs und der damaligen Antwerpener Alademie, ben 
Nompreis verweigerte. In diefem erften Abſchnitte 
feiner fünjtlerifchen Laufbahn war Lambeaux noch eben- 
joweit entfernt von dem innerften Kern feiner eigent« 








Iei kambeang in feinem Mtebier 


3 


242 Das Relief „Die menschlichen Zeidenfchaften“ von Jef £ambeaur., 


lihen Künftlerjchaft, wie von einem Einkommen. Es 
ichimmerte ihm wohl etwas von dem Modernen im der 
Kunft vor, aber er legte diejes Gefühl falich aus und 
verwirffichte es durch Schaffung vieler Kindergruppen in 
moderner Gewandung. Er übte fi) damit gleichzeitig in 
der Beherrſchung der bildhauerifchen Formen und Linien, 
diejed war aber auch der einzige Gewinn, den er aus 





Die aöttlidee Cirbe, 


Don Jef kanıbeaus, 
Mus Dem Neliet „Die nirnfcdlichen Eridenldmtten“. 


diejer Periode zog. Die nativ philiftröje Luft AUntwerpens 
hätte unbedingt tödlich auf den ferneren Bildungsgang des 
nad) einem ungebundenen Leben fich jehnenden Künjtlers 
eingewirkt, wenn ihm nicht al3 ein rettender Engel Jan 
Ban Beers erjchienen wäre, der fede Maler moderner 
Frivolitäten, der jchon damals Paris bewohnte. Yan 
Ban Beers entzog Lambeaux zwar auf ein Jahr ber 
ausübenden Bildhauerei, indem er ihn als Gehilfen an 
das eigene Atelier fejjelte, aber er hat ſich damit das 
große Verdienft erworben, Lambeaux die pridelnde Luft 
des Barijer Realismus koften zu laſſen. Diefem war 
aud das dortige Milieu noch nicht das richtige, wenn- 
gleich er ſich au) in Paris die Eleganz und den Schwung 


ber Zeichnung ertvorben hat. Es lag ihm noch zu viel 
Unnatur im dev franzöfiichen Realiftil und Ausſchweifung, 
er lechzte darnach, die Natur als den Urborn alles Menſch— 
lichen bilden zu können. In ben wenigen Werfen, bie 
er in Paris fchuf, jo namentlich „Der Blinde“, hatte 
Sambeaug jedenfall® bereits alle Naivetät jeiner eriten 
Arbeiten abgejtreift und der fühne Realift begann ficht- 
bar jeine Löwentage zu zeigen. Vielſach enttäuicht 
kehrte Jef Lambeaur nad Belgien heim. Er lieh fich 
diesmal jedoch in Brüſſel nieder, um die Wogen feiner 
Neuerungsideen über — eine Reihe Wachsfiguren zu— 
fammenbranden zu laffen. Uber ſelbſt diejes kaufmänniſche 
Vorhaben glüdte nicht, und ſchon dachte der neunund— 
zwanzigjährige Mann daran, feine Werkzeuge in dad Meer 
zu werfen und Seemann zu werden, als einige edle 
Männer fich zufammenthaten und ihm bie Gelder zur 
Ausführung einer jeiner vielen Ideen vorſchoſſen. Und 
da ſchuf er jein erſtes unvergängliches Werk, den „Kup“, 
bald darauf die „Ringer“; von beiden Werfen ift in der 
„Hunt für Alle“ bereits geiprochen worben. Und noch ein- 
mal griffen die Gönner Lambeaut' in die Taſchen, nachdem 
der Kuß“ für das Untwerpener Mufeum mit 3500 Franken 
erworben worden war, um den Künſtler nah Italien 
zu jenden. Dort, angejichts der Werke Michelangelos, 
vor allem des gewaltigen Johann von Bologna, legte er 
ben Grund zu einer dritten Periode, man ann jagen, 
zu der der höchſten Vollendung. Er blieb nur kurze 
Zeit im Süden und ald er wieder im trauten, jtillen 
Brüffel angelangt war, da jchenkte er der Welt und feiner 
Baterftadt als das erfte Erzeugnis feiner aufrühreriichen 
Phantaſie den klaſſiſchen Brunnen des „Brabo“, der vor 
dem Stabthaufe der Scheldeftadt jteht. In Florenz hatte 
er das erlöfende Wort für feine Kunſt gefunden, die ihn 
jeitbem zum würdigen Enkel der großen Niederländer ge- 
ftempelt hat: die Kunſt der gewaltigen, bewegten Linien: 
führung, der maleriſchen Rompofition in der Blaftif und 
der rüdfichtslofen Offenbarung des Schönen in der Natur, 
in der Nadtheit, vereinigt mit dem lebensfrohen, unbe- 
fümmerten und doch wieder auch fittlich ernften Temperas 
ment des echten Vlämen. 

Aus diefem Kernholze it der Mann gefchnitten, der 
vor zehn Jahren die erjte Hand anlegte an das Riefen- 
werk des Meliefs der „Menjchlichen Leidenſchaften“, deſſen 
Ausführung in Marmor für Rechnung der beigiichen 
Regierung ihrer Vollendung entgegengeht. Wenige Monate 
noch und der Abguß des Werkes wird feine Runde durch 
die Mujeen und Großjtädte der Welt machen; er wird 
Stürme der Bewunderung und der Kritilk entfeffeln, es 
iſt aljo hier nicht mein Amt, dem Urteile der Deffent: 
lichkeit vorzugreifen. Ich kann eben nur, unterftüßt von den 
bier gegebenen Abbildungen, im voraus empfinden laſſen, 
was die „Menſchlichen Leidenſchaften“ darftellen jollen. 
Und dazu genügen wenige Worte. Es ift das ebenio 
erhabene wie fürchterliche Gedicht des menfchlichen Lebens, 
das uns hier diefer Dichter des Meißels fingt. Bon dem 
Augenblid an, in welchen der erite Menjch durch die 
eigene Thorheit aus dem Paradies gejtürzt und feinen 
dämoniichen Leidenschaften überliefert wird, bleibt er bis 
zur Stunde, in der ihm mitleidslos die alles gleichmachende, 
ichredliche Geſtalt des Todes ericheint, ein Werkzeug 
feines Berhängniffes, deſſen verjöhnliche Töne durch arelle 
Mifaccorde übertönt werden. Und zwar ift fein größtes 
Verhängnis diefelbe Liebe, die das Kind auf dem Schofe 
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der Mutter umfängt, alle 
Reale mit roher, brünjtiger 
Sucht zertrümmert, im tollen 
Taumel der Sinnesluft dahin- 
tanzt, um ohnmächtig unter 
dem wehmütig entjagenden 
Antlif des Erlöſers, ans 
gefihts der alle Irrtümer 
großmütig und demütig ver⸗ 
zeihenden himmlischen Liebe 
zu enden. Liebe, Haß und 
Neid nennt fih die Drei- 
zahl, die uns erhebt, fort: 
führt und zerfchmettern müßte, 
wenn uns nicht ber Glaube 
ſchließlich erlöfen und befreien 
würde. Diejes ift das göfts 
liche Gebot, das den aus dem 
Paradieſe Verſtoßenen mit 
auf den irdiſchen Weg ge— 
geben ward. In der gewal⸗ 
tigen Kompofition Jef Lams 
beaur’ fommt eine jede biefer 
Bhajen zu einem berebten Aus» 
drud. In einer den Bejchauer 
mitreigenden Flucht von Ers Die finnlide Ciebe, Don Ict Lambeaur. 
ſcheinungen und Gruppen Aus dem Nelief „Die menſchllchen Ceidenichafren“ 

türmt er biefe Symphonie 








Die $reude Von Ief Cambranr 
Au⸗ dem Helief „Die meniclideen Eeidenidhaiten 
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unferes Lebens in leden und fchwungvollen Linien vor 
uns auf. Seine große Kunſt beitand darin, fich das 
Auge ohne Ermüdung ſatt trinken zu laffen an der Wucht 
bes Gefamtbilbes, um unmittelbar darauf auch bie Har- 
monie jeber einzelnen Gruppe zu erlennen. Losgelöft 
vom Ganzen, deſſen integrierender Teil fie zu fein ſcheint, 
würde fie noch immer ein Bild, ein Meifterwerf für ſich 
bilben, jo die Mutterliebe, bie Verführung, die Ber: 
gewaltigung, To das Bild des Gekreuzigten. Während 
wir aber vor der Wucht Michelangelos, dem man fo gern 
Jef Lambeaur an die Seite ftellt, nur das Uebermenſch—⸗ 
liche dieſes Meifterd empfinden, macht uns das rein 
Menihliche, rein Künftlerifche an Lambeaux dieſem jofort 
vertraut. Aus feinen „Menichlichen Leidenſchaften“ ſpricht 
fein Dogma und feine Philoſophie. Hier hat ausichlieh- 
lih das warmblütige Leben, die Freunde bes Künſtlers 
an ber erhabenjtien Schöpfung Gottet, dem Menjchen, 
fein Auge und feine Dand geführt, 
Alfred Ruhemann (Brüffel). 


Ford Madox Browns Bild 
„Cromwell auf feinem Landſitz“. 


39" nennt ben Namen Ford Mabor Browns ges 
wöhnlih, wenn von den englifchen Präraphaeliten 
bie Rebe if. Mit Unrecht: benn er bat niemals ber 
»brother hoods angehört; mit Recht: denn in ber großen 
Bewegung, welde eine Mevolution bebeutet gegen bie 
herrſchenden Kunſtrichtungen — zufällig fallen ihre Anfänge 
in das große Revolutionsjahr 1848 — darf jein Name 
nicht vergeffen werden. Hat er doch nad England die 
Runde gebradt von jenen Deutichen, die in Rom lebten 
und fi) begeifterten an ben Meijtern des fünfzehnten 
Jahrhunderts, und bie er in Rom kennen gelernt hatte, 
und ift er doch ber Lehrer gewejen von Dante Gabriel 
Roffetti, deffen Kunſt uns als die Quinteffeny der mos 
dernen engliſchen Malerei erfcheint. Und dann, fein ganzes 
Schaffen verkündet laut, was jene jugendlichen Heiß— 
ſporne glühend erjtrebten: Wahrheit. Auf dem enger 
begrenzten Gebiet hiſtoriſcher Daritellung ift er der 
Wahrheit allezeit nachgegangen. Er ſucht Die alten 
Stoffe, die ihm bie Bibel, Shakeipeare oder die Gefchichte 
feines Baterlandes darboten, zu burchbringen mit tiefer 
Antuition, fie zu erfüllen mit neuem, eigenem Leben; er 
ftudiert treulih die Mefte der Vergangenheit, ohne fich 
in Detaifforfchung zu verlieren. Nicht Schemen, mit 
antifen Sappen brapiert, jtellte er vor ums bin, ſondern 
Charaltere, von denen wir glauben, jo könnten jene 
Helden wohl ausgefehen haben. Der Ernit feiner Bes 
ftrebungen zwingt ben Widerſpruch nieder, 

Cromwells Leben mußte biefen ernften Rünftler mit 
Notwendigkeit anziehen. Er hat zwei größere Bilder 
gemalt, die ihn zum Helden haben: 1874 „Cromwell 
auf feinem Landſitz“, brei Jahre ſpäter bas machtvolle 
Werl „Erommwell als Schüper der Waldenſer“, wo ber 
Proteftor dem Dichter des verlorenen Paradieſes den 
Brief an den franzöfiichen König zum Schub; der unters 
brüdten Glaubensgenoffen entwirft. Mehrere andere 
Bilder, die Cromwells Leben behandelten, hat er geplant, 
doch nicht ausgeführt.*) 


*, Wir entnehmen dieſe Detalls der Monographie von 
Ford Mabor Huefer über F. M. Br., London 1606. 


Mit der Jugend des großen Mannes bejchäjtigt fich 
das erfte Werl. Wir befinden ung auf dem Lande, in 
Huntingdonſhire; Feine ſchöne Landichaft, aber der Nähr- 
boden fir prächtige Herben, bie den Hintergrund füllen. Weit 
ichweift das Auge in die Ferne, bid bin zu dem Zurm 
der Nachbarſtadt. Cromwell fommt heimgeritten. Während 
bes Nitts Hat er in ber Bibel gelejen, bie er halb ges 
öffnet in der linken Hand hält; den Zeigefinger hat er 
ins halboffene Buch gefchoben. Die Tracht iſt einfach: 
dunfelbraunes Kleid, ftumpfgrüner Mantel; der Schlapp: 
hut fige tief im Naden. In Gedanken verfunfen ift 
er angelangt, wo jeine Arbeiter am ben Heden Unfraut 
ausjäten; das Feuer, das fie bamit entzündet, feſſelt 
feinen Blick. Er hat Halt gemacht, die Bügel ſinken 
laſſen und geftattet dem Pferd am Rain, gemeinjam mit 
dem Lämmchen, zu grafen. So hält er an der Sede 
feines Hofes, ftarrt in bie Flamme und achtet nicht auf 
die Tierftimmen rings um ihn, noch auf das Rufen ber 
Magd, die ihm melbet, die Gattin mit den Kindern er: 
warte ben Herm auf der Terraffe jeines ftattlichen Hauſes. 

Warum ift ed eine hiftorifche Darftellung und fein 
Genrebilb, bas Ford Mabor Brown hier gemalt? Dicht 
nebeneinander laufen bie Grenzen; unb doch würbe man 
immer bie erftere Bezeichnung wählen. Troß alles Bei- 
werls beberricht ein Charakter die Kompofition; mir 
wohnen bei bem Ringen tiefer Gedanken in ber Bruſt 
eines Mannes, dem geiftige Bedeutung auf die Stirne 
geichrieben ift. Ein zufälliger Umftand hat jein Inneres 
aufgeregt; wir ſehen e3, troßbem es ſich äußerlich nicht 
fund thut. In ber Flamme vor ihm ſieht Cromwell noch 
ungewiß, halb vom Rauch verhält, eine Zukunft, bie 
auch erfüllt fein wird von Flammen und Raud; noch 
zögert er, aber die Zeit be3 Zauderns wird bald vorüber 
fein. Mit der Kraft der Wahrheit, die ihm innewohnt, 
hat Ford Mabor Brown das jchwierige Problem, uns 
Heldentum ohme heroifche Aktion begreiflich zu machen, 
bier aufs glüdlichite gelöft. G. Gr. 


3 Befefrüchte, 


Der Künftler bat zur Natur ein zwiefaches Derhältnis: 
er iſt ihr Bere und ihr Sklave zugleich. Er ift ihr Slave, in 
fofern er mit irdifchen Mitteln wirfen muß, um verftanden zu 
werden; ihr Kerr aber, infofern er diefe irdischen Mittel jenen 
höheren Intentionen unterwirft und ihnen dienſtbar macht. 

Gor itx 


+ 


Wenn ich bedenke, wie höchſt verfdyiedene Arbeiten ih ac 
fehen, deren jede doch einen vollfommenen Eindruck madt, Io 
finde ich mich in der Anſicht ganz beftärft, daß jeder thun fol, 
wie ihm der Schnabel gewachſen if. Das ift aber heutzutage 
fehr ſchwer, denn bis man weiß, daß man einen Schnabel hat, 
ift er von vielem Anſtoßen fdyon ganz verbogen. 

in. von Schusns, 


Wenn man die Kunft als etwas, das immer wird und 
nie ift, betrachtet, fo kann man aegen jedes Produft gerecht 
fein, ohne dadurch eingeſchränkt zu werden. 

Schiller in einem Briefe an Körner, 


Jeder wahre Künftler arbeitet nur für fi und feine 
aleichgefinnten Freunde; wer fih dem herrichenden Geſchmack 
unterordnet, aleidht einem Weibe, das von aller Welt zu 
baben ift Heinhofb Beyas 

















Cromwell auf feinem Iandfih. 
Von ford Mador Brown (t). 


Nloderne Buchumſchläge. 


BIOGRAPHISCHES JAHRBUCH 


DEUTSCHER NEKROLOG 


73 





VERLAG VON GEORG REIMER, BERLIN 
ERSCHEINT IM HERBST EINES JEDEN JAHRES 


ıD 
oO 
— 
oO 
oc 
> 
ul 
— 
—. 
3 
— 
— 
0 
je ei 
oO 
—— 
cd 
cc 
>. 
—— 
BR 
er 
(> 
= 
cd 





Don Dr. Georg Habid, 245 


BIOGRAPHISCHES JAHRBUCH 
DEUTSCHER NEKROLOG 





VERLAG VON GEORG REIMER, BERLIN 
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£, Sürrerlin fec. 


Moderne Buchumfchläge. 


Don Dr. Georg Babid. 


m" braucht noch fein Büchernarr zu fein, um mit 
s einigem Neid auf bie jchönen, tüchtigen Leber: 
einbänbe alter Bibliotheten zu bliden, ohne die dem 
Bücherliebhaber älterer Zeit der Begriff „Buch“ fein 
vollfommener war. Obſchon bereit3 im großen Jahr— 
hundert der franzöfischen Litteratur über feine Kulmination 
hinaus, hat das Buchbinderhandwerk, das fich auch in dem 
Deutjchland des 17. und 18, Jahrhunderts da und dort 
vom Gewerbe zur Kunſt erhoben hatte, noch bis zur 
Wende des vorigen bücherliebenden Säkulums feinen 
joliden Geſchmack und eine gute Handwerkstrabition be— 
wahrt. Eine von dem geiftig hochſtehenden Adel des 
ancien regime aus— 
gehende Tendenz 
zum Unauffällig- 
Bornehmen beherricht 
in ber äußeren 
Phyſiognomie auch 
die Büchereien der 
kleineren Bibliophilen 
dieſer Zeit. Man er: 
fannte und empfand 
bie ruhige und bes 
rubigende Harmonie, 
die von ber goldig 
ſchimmernden Fläche 
einer mit Reihen von 
gleichmäßig gebunde- 
nen Büchern beitellten 
Wand fi) dem Bes 
fucher eines Biblio: 
thefraums jo wohl⸗ 
thuenb mitteilt, und 
jorgte daher vor allem 
bafür, daß der Bücher 


—„—IX 


——— 





v. Eillarz fec 


Nachdud verboten, 
ſchatz eines Haufes —— 
ein einheitlich-ge— 
ſchmackvolles Ge⸗ 
wand trug. Ueber 
den „Stil“ ſeiner 
Buceinbände 
brauchte fich der Be: 
figer nicht lang zu 
befinnen; der war 
ihm von dem alles 
durchdringenden 
Beitgeihmad feſt ge: 
geben. Der Einband 
jtand in Weberein- 
ftimmung mit dem 
zierenden Schnitz— 
wert bes ‚Bücher 
behältniffes, wie 
diejes jelbit der 
Annendeforation des Bibliothefraumes entſprach und dieſer 
wiederum mit der Architeltur des ganzen Haufes fich in 
flilvollem Einklang befand. 

Entgegen einem fo dijtinguiert zurädhaltenden Wejen 
hat die eigentümlich individualifierende Richtung unjerer 
Zeit, die fo gern im Kleinen groß thut und im Kleinften 
verfucht, was ihr im Großen verjagt ift, den Grundſatz 
proffamiert, jedes Buch als einzelne Erſcheinung zu bes 
trachten und es feinem Inhalt und Geift entiprechend 
auszuftatten. Ja, man hat diejen, in einzelnen bedeutenden 
Ausnahmefällen vieleicht nicht unberechtigten Grundjag 
foweit utriert, jelbjt innerhalb einer Heitichrift, die als 
Sammelichrift fein perſönliches Gepräge tragen kann, 
jedem Aufſatz äußerlich durch den Drud, Initialen, Rand: 
feiften und ähnliche Scherzartifel eine befondere Weihe 
zu geben. Die richtige Konſequenz hieraus Wäre bie, 





YHruno Paul fex 
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jeder einzelnen Stelle eines 
Buches ihre eigene Bhyfiogno: 
mie zu verleihen; emphati⸗ 
ſche Ausrufe in römischer 
Triumphalſchrift,  „ichöne 
Worte“ in gotischen Vettern, 
galante Mitteilungen in fran= 
zöfifcher Zierſchrift, dialek— 
tiſche Wendungen in dem 
biederen Schwabacher Druck 
u. ſ. w. 

Eine geſündere Form 
neuerer Buchausſtattung, die 
auf den Titel „ſtilvoll“ eher 
Anſpruch machen kann, weil 
ſie in der That einem mo— 
dernen Zeitbedürfnis Genüge 
thut, entſprang der anderen 
Strömung unſerer Tage, die, 
obſchon ſie der vorher berührten ſtracks entgegen läuft, 
gleichwohl ſich häufig mit ihr kreuzt, einer Tendenz, die 
man Demokratiſierung der Kunſt nennen möchte: die Kunſt 
im Dienſte des Tages und der Mode, in der Erfüllung 
praktiſcher Aufgaben, wie ſie am charakteriſtiſchſten das 
moderne Plakatweſen darſtellt. 

Ein Plakat im kleinen iſt der neuerdings beliebte 
detorativ behandelte Umſchlag broſchierter Bücher, auf 
deſſen künſtleriſche Seite hier die Aufmerkſamkeit gelenkt 
werden ſoll. Gleich der Affiche zunächſt dem Zwecke der 
Reklame dienend und durch die anſpruchsvolle Titelaufs 
ichrift von der Illuſtration unterfchieden, wie das Plakat 
von dem Deforationsbild, unterliegt ber Umjchlag den» 
felben Bedingungen wie die andere PM akattunft. Wie 
dort einfache, auf Silhouettenwirkung berechnete Konturen, 
nur daß fie Hier nähere Betrachtung vertragen jollen 
und deshalb feiner ſtudiert fein müffen, die farbige Be- 
handlung auf große Flecken und einfache Kontraſte aus— 
gehend, wenn auch nicht jo marktichreierisch bunt, wie die 
auf größere Fernwirlung angelegte Affiche. 

Techniſch genau demjelben Verfahren entſtammend 


Hermenn Bahr 


Die $ute Schule 
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verfunkene Glocke 





Drei Umchtag Zeichnangen 
von Mio Eimanm, 


Moderne Buchumſchläge. 


— m sie das Plakat, iſt der fünft- 
a Teriich behandelte Umſchlag 
gleichzeitig mit dem Auf⸗ 
blühen der Plakatkunſt in 
Aufſchwung gefommen. Die 
Rrimitivität bes Verfahrens 
— Binfographie mit zwei 
oder drei Platten und wenig 
mehr UWeberdruden — be— 
ftimmt den Charakter der 
ganzen Produktion, zieht aber 
auch ihrer Verwendbarkeit 
die Grenzen. Neben Beits 
ichriften meugeitlihen Cha— 
rafterd, wie „Jugend“ und 
„Pan“ ift der Mellame: 
Umschlag vor allem bei jenen 
belletriſtiſchen Erzeugnifien 
an feinem Plage, die nicht 
mehr als flüchtige Unterhaltungsleftüre zu fein bean— 
fpruchen, die Erzählungs- und Ueberjegungslitteratur, die 
in den fliegenden Buchhandlungen der Bahnhöfe ihr 
Hauptabfaßgebiet hat. 

Zu dem alten foliden Einband fteht der moderne 
Umſchlag, wie das einladende BVeftibül eines Hotels 
zu dem vornehm erflufiven Portal eines Herrſchafts— 
hauſes. Ohne eigentlich Illuſtration zu fein, d. 5. 
ohne eine Figur oder eine Epifobe in ihrer maleriichen 
Erjcheinung darftellen zu wollen, fol und kann der Um— 
ſchlag eine Vorftellung, wenn nicht von dem Inhalt, jo 
boch von dem Charakter des Buches geben. Mit dem 
Titel zufammen, deffen Schrift originell erfunden und 
mit der linearen Erſcheinung des ganzen Bfattes übers 
einftimmen fol (vgl. Prevoft, Demi-Vierges von 
Th. Th. Heine), muß der Umſchlag den Beſchauer auf: 
fordern, nähere Bekanntſchaft mit dem Buche zu machen. 
Der Einband verfchlieht das Buch, der Umfchlag ſoll cs 
erichließen. Wie ein großer Herr kündigt jener durch 
fein ganzes Erterieur wohl Urt und Weſen an, aber 
den Namen erfährt man erft bei näherer Bekanntschaft. 
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Meldior Cecter fec. 
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Dagegen teilt fich 
der Umſchlag, wie 
der gemwandte Ges 
ichäftamann, bei der 
erjten beſten Gelegen⸗ 
heit vor, er trägt 
feine Firma an der 
Stirne, und man 
verzeiht es ihm eher, 
daß er biäweilen in 
buntem leide ein 
wenig imprejario- 
mäßig aufzutreten 
wagt, als wenn er 
in grauer Lehrhaf⸗ 
tigkeit eine Inhalts⸗ 
angabe erjegen will. 
Neben den Ber: 
legern und Herauss 
gebern ber obenge= 
nannten Zeitſchriften 
haben namentlich die 
Firmen S. Fiſcher 
in Berlin, Schufter 
& Löffler in Berlin 
und vor allen Albert Langen in München, dem der Stab 
feiner „Simpliciſſimi“ zur Seite fteht, anregend auf dieſe 
neue Art der Bucjausftattung gewirtt. Unter den älteren 
Verlegern jteht Breitfopf & Härtel an Verftändnis für 
die Beitrebungen des modernen Runjtgewerbes oben an. 
Bon Mufit-Berlegern ift es namentlich Alfred Schmid 
Nachfolger, in München, der mit den abſcheulichen Tradi— 
tionen, die bei der Austattung gerade von Mufikalien 
unausrottbar jchienen, endlich gebrochen Hat und mit 
Seranziehung hervorragender Klünftler, wie Stud (Don 
Giovanni), Strathbmann (Lieder von Richard Pöpping), 
Erler (Lieder von W. Maufe und Ritter, Olafs Hochzeits- 
reigen), W. Voigt u. a. eine künftleriich bedeutende Pro— 
duktion auf diefem Gebiete veranlaßt hat. Neben Studs 


— 





Oro Emann fec. 
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 S Fischer Verlag 


und Erlers Arbeiten 
dürften die mit be: 
fonderer Feinheit der 
Linie ausgeſtatteten 
Leiſtungen von Ed- 
mann („Berfuntene 
Glode*, „Richard 
Wagner”, Hermanı 
Bahrs „Gute 
Schule*) für die 
vornehmften Er 
ſcheinungen in diejer 
Richtung zu halten 
fein. Ih. Th. Heine 
(Barrifons, Demis 
Vierges, Anatol), 
Bruno Paul (Agri⸗ 
fola, „Simplieiſſi⸗ 
mus“ Heft 7) und 
Reznicek, ſämtlich 
vorwiegend für den 
Langenſchen Verlag 
thätig, verleugnen 
auch hier ihre be— 
fannte Eigenart als Zeichner nicht. Der Dresdener Ciſſarz 
macht mit Anlehnung an Thoma jolide und ſympathiſche 
Arbeit (Uvenarins, „Wandern und Werden“). Balufchet 
jtrebt gleichfalls nad einer gewiſſen Primitivität, hinter 
der ſich aber mangelhaftes Können nur jchlecht ver— 
birgt. Fidus kennt zu wenig die Bebingniffe der 
Technik, um die gewünfchte Einfachheit der Wirkung zu 
erreichen. Indes iſt dem XTitelblatt zu Evers’ „Hohe 
Lieder" eine gewiſſe Großartigfeit der Erfindung nicht 
abzuftreiten. Melchior Lechter fehlt für jo menſchliche 
und mitunter allzu menfchliche Aufgaben die erforderliche 
Leichtigkeit und Beweglichkeit. So trefflich jein von der 
Gotik, insbejondere von der Glasmalerei ausgehender 
Stil zu Dichtungen neochriſtlich-ſymboliſchen Gehaltes 
paſſen mag: bei weniger erhabenen Gegenjtänden, wie 


Aus dem arılen 
Universitätsjahre 


Peter Nangen. 
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Drei Umſchtag Zerchnanzen von Theodor Thomas Beine 


248 


der Preislifte einer Wäjchefabrit, wirft er jo unglüdlich 
ala möglich; mit der Orgel jpielt man nicht zum Tanz 
auf und mit Jericho-Rofaunen kann man feine Kammer: 
mufit machen, Schließlich ſei als bejonders reizvolles 
Erzeugnis der in zarteftem Rokoko gehaltene Umſchlag zu 
Svend Leopold „Prinzeifin Charlotte” erwähnt, deſſen un: 
genannter Autor befannt zu werden verdiente. 


Das Debüt der Wiener Secefjion. 


Don Rarl v, Dincenti. add verboten. 


ae Flaggen wehen am Barkring: Seceffion. End» 
lich auch in Wien, wo gejunde Reibung fo not thut. 
Sie kommt mit ben Frühlingsftürmen. Bringt fie Früh— 
ling? Die Streitbaren des Ver Sacrume hoffen ed. Sie 
hat ihre Geſchichte. Schon vor neun Jahren, als auf 
dem erften „Münchener Salon“ die Wogen jo hoch gingen, 
gab's auch in Wien 
eine leiſe Flutbewe⸗ 
gung. Ein Häuflein 
Zurückgewieſener“ 
frondierte in einer 
Bretterbude auf dem 
Eislaufplatze. Man 
beachtete ſie kaum. 
Dann ward's wieder 
ſtill. Während in den 
Kunſtſtädten draußen 
das Tiſchtuch zwi⸗ 
ſchen „Alten“ und 
Jungen“ entzweis 
geſchnitten wurde, 
vertrug man ſich 
noch leidlich in 
Wien. Da kam im 
Winter 1894 das 
Gaſtſpiel der deut⸗ 
ſchen Seceſſioniſten. 
Es fiel gerade mit 
der Jubelfeier des 
Künſtlerhauſes zu⸗ 
ſammen, als deren 
ſichtbares Zeichen 
die Wiener Frauen, die ja ſo für Kunſt geſchaffen, der 
Genoſſenſchaft ein Prunkbanner verehrten. Das Jubel: 
banner follte vorwärts weijen, meinten Schwärmer. Und 
die „Jungen“, vom Erfolg der Seceffioniftengäfte bes 
rauſcht, hofften auf neue Triebe am alten Stamm. Man 
hielt es denn auch für ein Verjöhnungszeichen, als fie 
wenige Wochen jpäter auf der Jahresausjtellung ein Bild 
des Altmeifters Ult mit Lorbeer umſchlangen. Heute er: 
lennt ſich's als Kampfzeichen, denn Rudolf von Alt, der 
Sechsundachtziger, iſt Ehrenpräfident der Seceffion. Ram 
dann die Studausftellung und die lange niedergehaltene 
Bewegung flammte auf. War aud) vom Einbrucd der 
fremden Secejfion, nahdem die Senjation der Neuheit 
verraufcht, nur ein mäßiger Niederjchlag im Publikum 
zurüdgeblieben, unfere Seceſſions-Gemeinde war an Zahl, 
Selbſtbewußtſein und Einfluß gewachſen und fühlte fich 
bafd stark genug. Der unmittelbare Anlaß zum Brud) 
geht über cin Jahr zurüd. Die Beichidung der Dresdener 
Ausftelung, die Pränterung Segantinis durch bie 
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Jungen“, hatten 
neue Berjtimmungen 
hervorgerufen, künſt⸗ 
feriihe Differenzen 
bei der letzten Vor— - 
jtandswahl der Ge- 7,7% 
noffenichaft brachten 
das Gefäh zum Ueber- 
laufen, Die Secejfion 
war plößlich ba, nicht 
feindfelig, aber ent: = 
ſchieden zielbewußt. 
Sie nannte ſich „Ver— 
einigung der bildenden 
Künftler Oeſterreichs 

alfo unverlenn⸗ 





bar aud gegen Wiens 

Alleinherrichaft. Unongmer Entwurf, 
Yung» Grün gegen 
Alt⸗Weißrot! Kampforgan ift die Monatsſchrift «Ver 


Sacrume, Heiliger Frühling! Ein Titel voll jelbit- 
bewußter Sendung. Neu belauben fol fi der Baum der 
Wiener Kunſt. Das im modernften Sinne nad) Original- 
zeichnungen und bdeforativen Entwürfen von Bereins- 
Mitgliedern feſſelnd illuftrierte Blatt mit jchönen Ton- 
bruden giebt fi als ein Aufruf an den Kunftjinn der 
Bevölkerung, zur Anregung, Förderung und Verbreitung 
fünftlerifchen Lebens und künftferiichen Selbjtändigfeit. 
Unfere Secejjion will Io8 vom Zwang des Marftes der 
Eligue. Ein ideales Streben! Dejterreich beſaß aller: 
dings bis jeht fein unabhängiges, jeinen bejonderen 
Interefjen im modernen Sinne entiprechendes Kunftblatt 
und als folches iſt das (ſeit 1. Januar bei Gerladh & 
Schenk erjcheinende) »Ver Sacrum« mit feinen Kampf— 
zielen willfommen zu heifen. 

Die Secejfion wird ihr eigen Heim haben. Vorläufig 
bat fie die Blumenfäle der Gartenbaugeſellſchaft für ihr 
Ausitellungs- Debüt adaptiert, das bis 15. Juni dauert. 
Klugerweiſe läßt fie dem Ausland, deſſen Secejfionswerf 
berebter und überzeugender ift, das große Wort. Das 
harmoniſch abgejtimmte Arrangement, welches in jeiner 
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intimen Mobernität Kunſt und Kunſtgewerbliches zu einem 
erlefenen Ganzen verjchmilzt, ift nur nen für Wien, wo 
man erjt in jüngfter Beit, insbefondere bei der letzten 
Austellung der Aquarellelubiſten, die alte Schablone 
durchbrochen Hat. Man hat das richtige Interieurgefüht, 
da3 zum Kunftgenuffe jtimmt. Ein großer Gegner, Lenbach, 
hat da im höheren Sinn den Weg ge— 
wiejen. Die Seceffion überträgt feine 
Anregungen gerne ind Modernfte, 
vorläufig noch ſtark Unglifierende, 
bürfte jedoch bald ihr deforatives Be⸗ 
dürfnis aus eigenem zu beftreiten in 
der Lage fein. 

Deutiche Führer und erjte Namen, 
Bödlin „Spiel der Wellen“, Uhde 
nPpredigt am See”, Thoma, Dett=- 
mann, Kuehl, Liebermann, Star: 
bina, Erler „Berlepſch-Porträt“, 
Hugo König, Zügel, Hölzel, find 
mit befannten Bildern hervorragend 
vertreten. Auch Mar Klingers költ- 
lich phantaftifche Randzeihnungen zum 
„Umor und Piyche*s Märchen find 
längft gewürbigt; fein nadter weib- 
licher Alt „Am Strande“ imponiert 
durch die interefjante Modellierung und Haltung, zeigt 
jedoch den Maler Klinger nicht von der günftigjten Seite, 
Herterichs tiefgeftimmte „Ophelia“ ift dagegen eines 
der interefjantejten Bilder der Ausftellung, fowie Studs 
bronzene „Amazone* ein Hajfiiches Stüd der Plaftif. 
Rahezu neu ift für Wien Segantini, ganz nen ber Maler: 
Bildner Fernand Khnopff, die Bildhauer Meunier, Rodin, 
Bartholome. - Fir ihre Vorführung ift man ber Se- 
cejfion in erjter Linie verpflichtet. Der merkwürdige 
Wälſchtiroler Segantini blieb im Künftlerhaufe uns 
verjtanden, feine nunmehrige Kolleftiv- Austellung bringt 
ihn den Wienern näher. Seine fträhnige, paftoje Relief. 
moalerei befremdete und nur Kenner waren entzüdt über 
das wundervolle Schneeflimmern auf dem Bilde ber 

„Eattive 
Madri“. Bei 
dem großen 
Gemälde der 

teinfenden 
Kuh im Stalle 
wirkte die 
Technik zu 
aufdringlich, 
was jetzt bei 
demſelbem 
Vorwurf in 
Kleinformat 
nicht der Fall 
iſt. Segan⸗ 
tini giebt ſich 
dem oberflãch⸗ 
lichen Be⸗ 
trachter nicht, 
man muß ſich 
in ſeine Kunſt 
hinein⸗ 
ſchauen, die 
nicht allein 
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in der Einfamfeit der hohen Alpenwelt, ſondern auch 
ſelbſt auf einfamer Höhe fteht. Hinter dem anjcheinenden 
Birtuofen, der mit unvermittelt nebeneinandergefepten 
Spektralfarben zauberijche Wirkungen erzielt, fteht ber 
[hwermütige Maler-Dichter, der uns unmwiderftehlich in 
feine große, ruhige Welt miteinzieht und mit ihrem großen 
Odem erfüllt. Herz und Lungen weiten 
ſich in diefer dünnen Firnenluft, diefe 
flimmernden Alpenwiejen ftrömen ein 
erfrifchendes Luftgefühl aus, der Raum 
vertieft fi, der Menſch wird ftill. 
Aus diefer Welt herausgeboren, be— 
rührt die Allegorie von der „Duelle 
des Lebens", über deren von gräus 
lihem, kaulquappigem Waffergetier 
ftarrenden Spiegel fih das nadte 
Weib mit dem vorflutenden Haare 
beugt, wie ein tieffinniges Märchen. 
Wie intim wirken dann wieber „Um 
Spinnrad", „Rofenblatt" mit dem 
weichen Mäbchentopfe ! 

Huch des Bildner-Malers Meus 
nier Kunſt hat einen ſchwermütigen 
Grundzug. Iſt's dort auf den Alpen- 
höhen Segantinis die Größe ber 
Natur, melde bedrüdt, jo iſt's im der Grubenwelt 
Meunierd das durch Kunſt emporgehobene, gleichjam 
entſchlackte Menjchenmühjal. In den Rahmen eines 
lichtausgeſchlagenen Kabinett? hat die Secejfion dieſe 
büftere, temperamentvolle Kunſt gefaßt. Sekt, wo 
Bola bier — Hola dort, denkt man fofort an Germinal; 
Muther dachte jchon früher daran. Schwarzbronzen 
und rauchverfinfterte Paftelle; man fieht Schlote, 
rußſchwarze Menjchen, Dächer, Bäume, Kohlengruben, 
Schutt. Die Paſtelltechnik erhebt ſich zu jeltener Kraft, 
holt fi neue Töne aus ben Schadhten dieſer ſchwarzen 
Arbeitswelt und wetteifert, fie, bie ſonſt jo Unmuts 
liebende, mit der harten Umerbittlichleit diefer Schwarz- 
bildnerei, bie etwas vom Elende derer aus bem Ge— 
ſchlechte Tubal Kains 
erzählt. Auf Gruben⸗ 
menſch und Gaul, 
auf Ackermann und 
Tier laftet hier die⸗ 
ſelbe finftere Wucht 
und die Kunſt Meu— 
nierd befreit das — 
troß Nietzſche — Köſt⸗ 
lichfte in uns: das 
Mitleid. Es giebt 
niht viele Monu- 
mentalplaftif, die jo 
nachhaltig fortwirkt 
wie diefe Kleinſtücke, 

bronzegeworbdenes 

Leben, das fih um 
ben unvergleichlichen 
„Mäher“ gruppiert, 
ber bie Stirne zur 
Scholle neigt. Der 
größte „Mäher“, ber 
Tod, ift aud) da. Das - 
Weib, das ſich in 
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ftummen Sammer 
über ben Zoten 
beugt, iſt erjchüt- 
ternd. Robin, des 
Vorgenannten 

Landsmann, ſein 
jauchzender Untis 
pode, ſei hier an— 
geſchloſſen. Seine 
Kunſt iſt Anmuts-⸗ 
luſt, ſo ganz anders, 
Meiſterin der unge⸗ 
bundenen Bewe⸗ 
gung, im Bere: 
genen noch Beherr: 
icherin der Grazie, 
Göttergefchichtliches 
behandelt Robin mit 
meifterlider Frei⸗ 
heit. Seine Bronze: 
büfteund die Modell⸗ 
fragmente zum Vic- 
tor Hugo-Dentmal 
wirken echt monumental. Mit ihm teilen fich in ein 
Sonderfabinett die Barifer Charpentier mit ausdrucks— 
vollen Plaquetten und Reliefs in Bronze und Silber, 
fowie farbig gepreßten Lithographien, Vallgreen 
(Bronzen), Carabin (Serpentintänzerinnen in Bronze, 
troß der Stilwidrigkeit feffelnd), Dampt (Kinderköpfe). 
Eine bevorzugte Stellung nimmt im Apfisfaale der Parifer 
Bartbolome mit feinem erjchütternden Fragment zum 
„Denkmal der Toten“ für ben Pere-Lachaife ein. Nicht 
vergeffen ſei auch die lebensvolle Büfte des Fürſten 
Troubetzkoh, welche den Prachtkopf Segantinis darſtellt. 
Die Fernand Khnopff-Ausſtellung umfaßt 21 Nums 
mern. Khnopff, ein Mann von 39 Jahren, ift befannts 
lih Gründer des „Bwanziger-Elubs“ in Brüffel. Der 
große Haufe ftußt vor der auf fich felbft beruhenden, 
vielfeitigen Kunſt diefes Abſeitsgehers, den Kenner aber 
läßt der belgische Myſtiker nicht mehr los. Sinnbild- 
maler, Landſchafter, Marmorbildner, Paftellift, Zeichner, 
Delorateur, allemal 

ift Khnopff ein merk: 

würdig intereffanter 

Die Künftler voll Ge— 
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we und Vertiefung. Man 
wird vielleicht nicht 
fogleih alles ver- 


Em Cpitu AA ASS 


von vier Gßonfhen Nescken ftehen, aber ſelbſt 
and ein intern schwer Bugängliches, 

* was ſeiner Eingebung 

Ederbard Freidert x. Danckelmann. entquillt, übt unwider⸗ 
ftehlichen Reiz. Sein 

Delgemälde „Lieb: 

fojung* (Leoparden- 


weib einen Füngling 
mit jchmeichelnder 
Kralle anziehend) ift 
eines der beredteften 
Werke der Secejjion. 
Und dann welcher 
Kontraft zwiſchen 
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feiner formenreinen 
Bildnerei (Mädbchen- 
büfte) und feinen 
büftern Stimmungs- 
landihaften „Bor 
der Enticheibung”, 
„Stille Waſſer“. 
„Vivien“ nennt fich 
das intereffante 
Bildnerwerk 
Khnopffs. Dieſe 
Frauengeſtalt iſt der 
gleichnamigen 
Koönigsidylle von 
Tennyſon entnom⸗ 
men. Sie umtanzt 
ben Zauberer Dters 
lin. Was ben Künſt⸗ 
ler al! Problem 
reizte, war die Dar- 
jtelung der Tanz: 
bewegung bei einer 
Geftalt ohne Beine 
und das ift ihm 
merkwürdig ge 
lungen. Auch der belgiſche Allegorifer Leon Frederic 
ift da und zwar mit einem Sinnbild-Triptychon von 
den Mühjeligen und Enterbten, „die eines Tages ben 
Sonnenaufgang fehen werden". Die Wenigften können 
fih in Malweife und Sinn hinein jchauen. Ebenſo 
unverftänblih das ſonſt jo anziehende „Wintermärchen“ 
des Worpsweders Vogeler, deſſen entzüdende Radie 
rungen ein Stolz deuticher „Moderne find. Erfolgreicher 
ift jein Genoſſe Madenjen mit feinem großen, berben 
Bilde „Der Säugling”. Unter den Franzoſen find 
Noll als Porträtift wie Sittenmaler, der eminente Land» 
Ichafter Billotte (Mondaufgang, Schneelandiaft), 
Earriere mit feinen techniſch fo eigenartigen „Paſſants“ 
im Nebel, L'Hermitte, der Meifter der malerifchen 
Gegenftänblichkeit, ber feine Lichtproblemjucher Berton am 
bemerfenswertejten. Für bes Parifer Amerikaner Ale— 
xander fühn zuſammenfaſſende Bildnislinie find die Wiener 
no nicht ges 
nügend ſeceſſio⸗ 
niſtiſch geichult ; 
ſehr gefällt indes 
die Dame mit der 
ſchwarzen Hape. 
Bupvis de Cha— 
bannes’ Geno- 
fevasflarton für 
da3 Pantheon 
(Speifewunber) 
imponiert, Bes: 
nards Dame in 
Drangegelb inte 
reifiert ald Ton- 
erperiment. 
Gröften Beifall 
findet der Däne 
©. Kroyer mit 
feinen prächtigen 
Bildniſſen zweier 
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alten Herren und feinem abendfeierlihem Fiſcher— 
bilbe, der Schwede Liljefors mit feinem prächtigen 
Fuchsjagdbilde und der Amerilaner Gari Melchers. 
Unter den Engländern finden wir Walter Erane mit 
phantafiereichen Zeichnungen und GlasmalereisEntwürfen, 
Balton mit feiner fo noblen Landſchaftskunſt von 
feinftem Tonreiz („Fähre“, „Graue Landſchaft“), Laverh 
mit einem entzückenden Hellbildnis einer 

Dame, Brough mit einem Herrens 

porträt, der Deutich- Engländer Sauter Si M 
mit einem vornehmen Uhde-Bildnis, 

Strang mit feinem fo ftarf wirfenden BD ek 
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Brangwyn unter anderem mit einem 
leuchtenden Panneau vertreten, Swan 
mit Zeichnungen. 

Die Wiener Seceffion tritt mit 
fünf Meifteraquarellen ihres Ehren- 
präjidenten Rudolf von Alt, aparten 
Studienföpfen und einem deforativen 
Phantafieftüt des Präſidenten Klimt 
und drei feinempfunbenen Bildern bes 
Bizepräfidenten Moll auf den Plan. 
Der Kaiſer hat bei jeinem Ausftellungs- 
bejuch ber bewundernswerten Aquarell- 
hunft des Sechsundachtzigers Alt ein 
warmes Wort gewidmet. Vortreffliche 
Bildniffe haben Hynais, Krämer, 
Bacher und einige Krakauer Polen, 
worunter beſonders Mehoffer, beis 
gefteuert. Engelbart ift mit feinem 
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tz. Düffeldborf. Clemens Buſcher bat das Modell 
zu dem ihm in Muftrag gegebenen Meiterjtanbbild Kalſer 
Wilhelms 1. für Mülheim am Rhein vollendet. Der ausgezeichnete 
Bildhauer Hat den 
Kaiſer in ähnlicher Auf- 
faflung — wie 
in jeinem Denkmal in 
Frankfurt a. Main, in 





ſchlichtvornehmer (rs 
Icheinung, ohne Poſe, 
als milden Landes—⸗ 
vater und doch in echt 
fönigliher Haltung. 
Im Gegeniap zu der 
Haltung des Kalſers 
auf dem Frankfurter 
Denkmal, wo er das 
Haupt gelenft hat, 
gleihfam als höre er 
die Unrede bei Bes 
grüßung gelegentlich 
eines Einzuges in die 
Stabt an, ilt der Kopf 
bes Kaiſers auf dem 
Mülheimer Dentmal 
bod) erboben und ber 
Blid in die Ferne ger 
richtet. Der Ausdrud 
iſt ungemein lebendig 
und nobel, An den 
beiden Längäfeiten des 
Sodels werben zwei 
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Lichtipiel auf nadten Frauenkörpern, Bernahif mit einer 
träumenben Abendlandſchaft, v. Dttenfelb mit jeiner 
„Vedette* jehr erfolgreih. Krämers „Verlündigung“ ift 
nicht ohne Reiz, wird jeboch durch das Lichtproblem zerriffen. 
Falats Winterlandſchaft ift eine der beften Nummern; 
das große allegorische Bild von Kurzweil, welches eine 
beim Fällen des Baumes im Abendrot fterbende Dryade 
zeigt, ift poetifch empfunden und nicht 
ohne malerische Kraft. Der Wiener 
Rarifer Zettel war nie fo gut ver— 
treten, wie mit feinen diesmaligen Lands 
ſchaften, Knüpfers „Wellenlujt* iſt 
von erfriſchender Fröhlichkeit. 

Unſere Seceſſion ſteht bereits auf 
kräftigen Füßen. Möge fie erftarfen, 
Neue Ampulfe brauchen wir. Ihre 
Wirkung wird nicht ausbleiben. Man 
wird ſich wieder einander näher 
kommen und fchliehlich erkennen, dba, 
beim „Licht” bejehen, eigentlich nur 
mehr der Neft einer Sceidewand 
zwijchen beiden Lagern befteht. Aber 
aus Kampf kommt Leben. Darum 
ſei's ein fröhlicher Kampf! Wenn 
man auch jagen mag, bie Zeit, 
wo übermütige Unfähigkeit die Fenſter 
ber Akademie einwarf, um bon 
ber Runftpolizei verhaftet zu werben 
und als Gemafregelter Karriere 
zu machen, ift längft vorbei. In ber 
Secejfion ift Zukunft. 
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Reliefs angebradit, von benen das eine die Begrüßung des 
Kaiferd durch feine Soldaten am Mbend einer fiegreichen 
Schlacht, das andere die Segnungen des Friedens unter Kaiſer 
Wilhelm I. Negierung mit Andeutung der Yolalität, bem Stand» 
ort des Dentmals, die Stadt Mülheim am Nhein mit ihrer 
Schiffahrt, ihrem Handel und ihrer Induſtrie. Auf der Border: 
feite des Soclels wird ein Schild mit den Namen von Mülheims 
Kriegern anges 
bradıt, die den 
Helbentod für 
das Vaterland 
ftarben. Das 
rüber und bas 
neben Tro⸗ 
pbäen und an- 
bere ent» 
fprechende Em» 
bleme. Das 
Mülheimer 
Kaiferbentmal 
wirb ein her⸗ 
vorragendes 
Berk der Bild» 
hauerlunſt und 
eine vornehme 
fünftleriiche 
Zierde ber 
Stadt jein. 
= Mann—⸗ 
heim. Dit der 
Ausführung 
des bier zu er- 
richtenden Bis 
mard-Dents 
mals ift Prof. 
Fr. Schaper 
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in Berlin beauftragt worden. Das den Sanzler in einem Standbild 
verberrliende Dentmal joll doppelte Lebensgröße erhalten, der 
Sodel wird von * Reliefs geſchmück fein, die den das Schwert 
ichmiedenden und den mit dem Drachen fämpfenden Siegfried 
daritellen. [8108] 
S.H, Berlin. Otto fnillef. Mitten in die Ofterfeier 
tage hinein fam aus Meran bie richt, daß dajelbit ber 
Berliner Maler Profejior Otto Knille am 8. April veritorben 
jei. Der Tod hat den noch nicht B6jährigen Künſtler gelordert 
u einer Zeit, in der fich der Meifter noch mit ben Ideen für die 
usführung gewaltiger, zeitgemäher ofitionen trug, die feinen 
ohnehin ſchon befeftigten Ruf erweitern jollten. Smile wurde am 
10. September 1832 zu DOsnabrid geboren. Seine frühzeitig 
hervortretende Neigung zur Malerei fand im Elternhaufe liebe 
volle und nachhaltige Unterſtützung. Nachdem er das Gymnaſium 
feiner Baterftadt abfolviert Hatte, bezog er vom 1848 bis 1863 
die Kunftalademie in Düffeldorf, auf der er von Karl Sohn, 
Th. Hildebrandt und Wilhelm Schabow für feine fernere künſt⸗ 
lerifche —— n —— und maßgebenden Einfluß 
erhielt. Im folgenden Fahre ging er auf ein halbes Jahr nad 
Baris, arbeitete dort ımter Couture und verweilte dann bier 
Jahre in Münden. Während dieſer Beit malte er mehrere 
iftorienbilder (Tod des Gotenlönigs Totilas, Leiche des Eid, 
‘Plünderung Athens durch Boten xc.), melde von eingehenden 
antiten Studien und vom endem Talente zeugten, durch ihre 
forrete Zeichnung und ein tebbafteß Kolorit allgemeine Aufmert- 
amleit erregien und dem jungen Künſtler wohlverdiente 
nerfennung brachten. Nach einem dreijährigen Aufenthalt in 
Itallen, ber im Herbſt * Ende ging, folgte ein mehrjährlger 
in Hannover, two er bon 1865 ab im “ Ans der kunftliebenden 
Königin Maria von Hannover das ihr gehörige romantijche Schloß 
der Marienburg bei Hilbeshelm mit Wandgemälden nad) Thüringer 
Sagen ſchmücke, an beren Sertigfieflung ber Stünftler noch mehrere 
Jahre arbeitete. Im Jahre 1806 fiebelte er nad Berlin über 
und malte bier zunächſt einige Genrebilber, wie „Ariefole im 
Klofer San Marco“, bie jebod weniger Beachtung fanden ala 
jeine oben genannten Werte, bis er mit einem Schlage durch eines 
der Belarien für bie Siegesftrafie bes Jahres 1871, „ben Aufs 
ruf zum Sampf*, das ſich jegt in der Aula des Ascaniſchen 
Gymnaſiums befindet, eine große Popularität errang. Durch 
feinen im Jahre 1873 folgenden „Zannhäufer und Venus“ 
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(Berliner Nationalgalerie) be- 
feitigte Anille feinen Ruf als 
Künstler, defien Schaffen durch 
feine Maffiihen Studien und 
feine weitere fünftlerifhe Aus⸗ 
bildung geläutert und erweitert 
erſchien und ihn zum berufen= 
fen Bertreter der Berliner Hi- 
ftorienmaleretibealer Richtung 
machte. Nach ber Organifa= 
tion ber Berliner Hunftalades 
mie (1875) erhielt aud Knille 
ein Lehramt als Vorftand des 
Antitenfanles, das er mit 
eifriger Hingabe umd treuer 
Bilichterfülung verjah, biß er 
1885 nad) dem Rüdtritte von 
Ludwig Knaus eines der alar 
demi Meifterateliers für 
Malerei übertragen erbielt, 
dem er bis zu feinem Tode 
vorfiand. Bald nad) Beginn 
feiner Lehrthätigfeit an der Ufademie wurde er mit der Aus— 
führung friesartiger Wandgemälde fir dad Treppenhaus ber 
neuen Univerfitätsbibliothet anftragf, bie die antike, ſcholaſtiſche, 
humaniftifhe und moderne Kultur — Athen, Paris, Wittenberg 
und Berlin) durch fejielnde, dramatijch bewegte Wentebilder dar— 
ftellte. Eins derfelben, „bie Deputation von Lehrern der Sorbonne 
vor Ludwig bem Seiligen errang ihm auf der Ausſtellung 1881 
die große goldene Medaille für Kunft, nachdem es ihm bereits 
gg die Mitgliedfhaft der Alademie erworben hatte. Ju 
neueften Zeit ift Knille nur mit einem größeren Werte: 
„Der Dreibund“ öffentlich hervorgetreten. Seine hervorragende 
Schrtbätigkett, der er fi mit unermüblidem Eifer und pein- 
lichfter Gewitienhaftigteit bingab, raubte ihm bie ſchönſte Zeit 
zum eigenen Schaffen. Ueber das Weſen der Kunft, über ihre 
Erſchelnungen und die von ihr eingeichlagenen hat Senille 
umfan tubien gemacht und biefe Betra gen als 
„Brübeleien eines Malers“ veröffentlicht. Eine neue Reihe von 
eier nern und Können in der Malerei”, erſchien im 
Vorjabre. (Vergleiche bie von uns gebradjte Beiprehung a. S. 364 
des XII. Nahre., wie auch ben vorher von und veröffentlichten 
Aufjap „reiht“ in H. u. 4 d. XII. Jahrg.) (sıo1] 
un A u In Bons Kunftfalon war jängft ein 
größeres Gemälde des hieſigen Maler8 Adolf Hering aus 
ejtelt. Dasſelbe ftellt einen Vorgang aus ben Freiheitökriegen 
ar, die Erſchiehung der elf Schillſchen Offiziere vor den Thoren 
bon Weſel am 16. September 1809. Es iſt der Moment ber 
Füfilade gewählt, wo zehn ber Helden, die dem Tode geweiht, 
von dem tötlichen Blei frangöfischen Kanoniere getroffen, zu 
Boden gejtredt find. Nur einer „Aibert von Wedel“ ſieht noch 
aufrecht, ihm ift nur ber Arm zerſchmettert. Er richtet ſich hoch 
auf und ruft: „Trefit beſſer das preußiſche Herz!” Hinter und 
n den franzöfishen Soldaten jieht man trauermde, ſchmerz ⸗ 
erfüllte Bürger der Stadt Wejel, welche die Helden auf ihrem 
legten Gange begleitet haben. Das Werk zeigt uns ein treues 
Stubium all der hiſtoriſchen Einzelheiten, weldye der Vorgang ers 
heijcht. Much von rein künjtlerischem, techniſchem Standpunkte haben 
wir eine Urbeit vor ums, welche . Streben befundet. Das 
timmungsvollem Reize dar⸗ 
j8110] 
rofeſſor Otto geiling arbeitet an zwei 
Bandbrunnen in lüterichem Barodjtil, die, vom Staifer in 
Auftrag gegeben, zur Ausſchmücung der neuen, bem loß 
zugekehrten Front des —————— beftimmt find. Der eine der 
beiden Brunnen ftellt den von den Oleaniden bellagten Prometheus 
dar, der andere bie ge erden durch Perſeus. (80%2) 
Leipzig. In Day Klingers Atelier geht gegen- 
wärtig die Figur Beethovens, die den Künftler fon jahrelang 
beichäftigt t, ihrer —— entgegen. Sie iſt ein Werl 
reichſter polychromer Plaftit. Die Gejtalt ruft, in griedhifchem 
Marmor gebildet, auf einem reliefgezierten, bronzenen Thronfejlel, 
deffen Lehne Eherubimtöpfe aus Elfenbein mit Flügeln in buntem 
Glasfluß zieren. Das Gewand des Tonbidhters ift aus Onyr, 
ein WUdler, der fich zum Throne emporihwingt, aus ſchwarzem 
Ebenholz qefertigt. [8104] 
— Münden. Dem Geicäftsführer der Bereinigung 
bildender Künſtler (Seceſſion), tgl, wirkl. Rat Adolf Baulus, 
ift der Titel eines fal. Hofrats verliehen worden. [8119] 
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es vollem Ginverftändnis aller beutf 
tzechiſchen —— der Ausftellungstommiflion dazu geführt 
hat, von einer Ausjtellung des Lenbachſchen Bildes Abftand 
nehmen. Wie fehr man den Münchener Künſtler im Kunſtverein 
für Böhmen ſchäßt, gebt daraus er dak man jorben das 
Gladjione-Bildnis feiner Hand für das Muſeum in P — 
neo bat. Daß die für das Mommien-Bidnis getro 
Borficht nur in völliger Verfennung der Sachlage als ein Yin 
iſcher Kunſſpolitik aufgefabt — fanı, mu Setont bleiben. 
ry wie ———— bie aus nahezu gleicher Zahl 
don Deutichen und Cjechen zufammengefegt find, beide, 
aß die einfache Klugheit unter den oben — politifchen 
Berhältnifien ihmen yo mußte, - ſtleriſch jo hervor« 
ein nde Bildnis n ftellen. Die in der Ungelegenheit 
—— —* * ind beiden Korporationen ER 


— * München. Der Neubau der —— 
Jant“. Unter den ſehr verſchiedenen Bauperioden, die man 
ı der bayeriichen Hauptftadt ſtudieren kaun, ift die durch 
08 Jahr 1870 *8 unftreitig, wenn nicht bie jhöpfe- 

chfte, doc bie rei eiäfte und mannigfaltigite, am wenig] 
Atürlidye und naturwüchligfte. Wohl nie hat die kurze 
1.8 18 Bierteljahrhunderts eine folhe Unzahl von —— 
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tz. Düffelborf, Proſeſſer Eduard von Gebhardt hat 
ein fir die arofe Berliner ke | beftimmtes Bild vollendet, 
das einige Tage hier bei Eduarb Schulte zur Schau gebracht 
Daſſelbe ift „Elias“ betitelt und ftellt den Propheten in 
der Wüfte bar nad den Worten der Bibel im IL Buche ber 
Könige, Kap. 19, Vers 4—6: „Er aber ging in bie Wüfle eine Tages 
reife, und fam binein, und legte ſich unter einen Wacholder, 
und bat, daß jeine Seele ftürbe und ſprach: Es iſt genug, jo 
nimm num Herr meine Seele, ich bim nicht beffer, denn meine 
Väter. Und legte fih und jhlief unter dem Wacholder. Und 
fiehe, ein Engel rührte ihn und jprad; zu ihm: Stehe auf und 
ib. Und er ſah fid) um, und > kn zu feinen Häupten lag ges 
röftet Brot und eine Kanne Waſſer.“ Der biblifche en⸗ 
ftand iſt in ber bei €. von Gebhardt gewohnten Weife behanbelt. 
Elias, der Prophet, ift eine robufte Behtalt bon echt germaniſchem 
Gepräge. ber Engel gemahnt an bie Engelägeftalten 
Dürerd. Die Dertlichkeit, bie Wüſte mit dem Wacholder, bat eben» 
all® mehr den ——— ber nordiſchen Natur wie denjen 
Morgenlandes. In der Darftellung wie in ber *3 
Behandlung, der ftupenben Technik, die bei jedem neuen Werte 
des Meifterd ſtets auf neue bewundert, ift der „Elias“ wieder 
ein hochbedeutendes ſtunſtwerk und zu ben "intereffanteften 
Schöpfungen Eduard von Gebhardis zu zählen. 
H.O. Untwerpen. Bon A fünf Malern, welche mit 
Be nefe ea hi ger — grofeforen pe Koh 
athauſes ind, hatten die Profefioren Henry Houben 
Fans, ed Lehrer der Akademie, im Salle Verlat 
per Sorlettin-upfiellung veranftaltet. Wer geglaubt hat, 
bier größere Kompofitionen, wie fie zur Ausführung ur Bande 
gemälden ſich eignen, vorzufinden, ber wird arg enttänicht geweſen 
in. SHouben tritt uns wie früher, jo auch jept nur mit einer 
nzahl —— Bilder, die der Heide und dem Leben und 
Treiben auf dem Lande entnommen find, entgegen, was alles ber 
Künftler in treiflichiter Weife zu fhildern verfteht, In dem recht 
—— Bilde „Begegnung auf dem Felde“ find die Gegenſähze 
vom bleihen Sonnenlidjte und —— der Dorf und Wald 
bededt, höchſt frappant wiedergegeben. Nicht weniger gut gelungen 
int eine Herbfilandichaft, in welder die Figuren recht gelana! 
ri oniert find, Als —ã Künſtler zeigt ſich 
onders in ſeinem edel und weichgetönten Heſdebilde 
8 = einem fiimmungsvollen Gemälde, zu welchem das Motiv 
aus den Ardennen genommen ijt. 5 Houben audı als 
Porträtift VBorzügliches leiften Tann, zeigt er in dem Bildnis ber 
ronefje v. D. — De Jans ift mit mehreren Borträts erſchlenen, 
in denen er mit einfachflen Mitteln große Aehnlichkeit und zu 
wahrheit erreicht. 09) 
— Berlin. Brofeffor Hermann Knadfſuß in — 
bat im Auftrage des Kalſers wiederum ein f urenreiches Gemälde 
vollendet, das nebft den dazu rg eh tubien unlängft in 
—— Kunſtſalon ausgeſtellt war as Bild ſtellt den vor 
ben Thoren Roms vollzogenen Ritterſchlag des Burggrafen 
Friedrich von Nürnberg durch talſer Heinrich VL. dar. *100 
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— Münden. Da EEE, 
Rüpungs-Bereine belief jich, wie der Jahresbericht für 1 


nachweiſt, am Ende bes Vorjahres auf 106566. M. — F 
Vereins zwecle fonnten im elaufenen Jahre 26291 M. auf 
— — ren im —* von 2440 M. — 
den. Mitgliederzahl betrug 4 
— Gtuttgart. Die Wichgliedergati des Württe 
bergiſchen Malerinnen-Vereins iſt im fünften Bere 
—— auf 131 geftiegen. 










— Stuttgart. Die Pe bon 7 G. Gute 
wird vom 10.— 14, Mai c. die mweitberühmte Kollektion J 
Kupferſtichen umb —— bes verſtorbenen Herrn Dr. ð 
Sträter in Machen zur Berfteigerung bringen. Die Saf 
lung kann, was Schönheit und Erbaltung, jowie fünftleri 
Bert der Drude betrifft, als einzig tn ihrer Art bezeichnet wei 
da Minderwertiges ganz ausgeſchloſſen tft. Hervorzuheben 
ein herrliches Dürerwerk in Kupferſtich und Holzſchnitt, präd 
Blätter von Schongauer, Claude, Oftade, Berabem, Pe 
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— Bien. Der Hunfihändfer Rudolf Hirfchler if vom 
Handelsgericht in Wien zum Schätzmeiſter und — — 
für Bilder und Hunftiachen beitelt worben. 

— Frankfurt a. M. Der Bildhauer Jofef — 
hat eine Medaille auf Adolf Menzel modelliert, die von 
Münzhandlung von Adolf Heß Nacıf. hlerſelbſt, bertrieben wirb. 
an Hei bed Eremplars beträgt in Bronze 15 M., in 

Dresden. Au Mitgliedern ber Dresbner Alademie ber 
bildenden Künfte wurden emannt: Wbolf Hildebrand in 
Münden, Reinhold Begas und Ludwig Knaus in Berlin, 
Eduard dv. Gebhardt in Düſſeldorf. Baul Ballot erhielt 
den Zitel Geh. Hofrat, Bildhauer Heinrih Bäumer und 
Dr, Berling (Direftorialaffiftent an ber —— 
wurden zu Profeſſoren ernannt. 

Amſterdam. Eine europäifche Berühmtheit, * — 
hauer Vroſeſor F. Strade, flarb im Alter von 78 Jahren zu 
Baam in Holland; feit 1868 lehrte er am ber Alademie zu 
Amsterdam. Etrads war einer der Bertrauten Wilhelms 18; 
von ihm rühren unter anderen die befannten Büften bes Prinzen 
Heinrich der Niederlande, des Dichters Nicolas Bert, des Generals 
Selig h her, ebenjo das Grabdentmal für den Maler Pieneman. 

— Geftorben: In Paris der Landihaftemaler But 
Kühſtoß, 32 Jahre alt; in Berchtesgaden am 15. April 
—— Profefior Adalbert Waagen, geboren — 
in Münden; in Paris am 18. April der Maler Guſtav 
Moreau; in Wien am 4. April der Kumftichriftjteller 
— — 
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= Rängen. Die Te Uusftellung ber 
Münchener Künftlers®enofjenihaft, welche biäher das 
Kunjtausfiellungs:Gebäubde am Königsplatz innehatte, wurde, nad. 
dem diejet Gebäude am 1. März der Serefjion übergeben werden 
mußte und die der Genoſſenſchaft im alten Nationalmufeum als 
Erjap überwiefenen Räume noch nicht verfügbar fin, in probis 
ſoriſcher Weife in die weſtlichen Säle bes Glaspalaſtes verlegt. 
L-s, Hannover. Die 06. Frühjahrs-Ausſtel lung hat 
wiederum eine bedeutende Vermehrung der Mitglieder des nr 
— herbeiführen Helfen. Das achtzigſte Tauſend iſt bereii 
bericritten. Der Verein hat alle andern des Kontinents, u 
—* der Welt, überholt. — Innerhalb ſieben Wochen wurden 
von ben ca. 850 außgeftellten Werten rund 120 im Werte von 
00000 M. verfauft. Der Borfiand erwarb SO im Betrage yo 
30000 M. zur Berlojung — im Dinblid auf bie Ei 
Uinbpeäungbbaner ein erfreuliches Ergebnis. =] 
Zürlch. Das Künftlerspaus wird im ber Belt vom 
1. Mai bi8 12. Juni eine Rudolf Koller= Ausjtellung 
zu Ehren des 70. Geburtstages des Künſtlers veranftalten. [3121] 
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F. Pt. Die Kinderbaritellun 
ür den trodenen Schulmeifterharafter der antififierenden 
efthetit des vorigen Jahrhunderts ift nichts fo bezeicnend, als 

dafs fie e8 gar nicht gemerft hat, wie die von ihr fo über Ges 
bühr vergötterte antite Kunſt weder Naivetät no Unſchuld 
faunte, jo daß fie vorab zur Darftellung der Kinderwelt ganz 
unjähie war, Die lag denn auch freilich den Winkelmann, Sulzer 
und jelbit Leſſing ſehr fern. Damit blieb aber der Antife ein 
ebenfo herrlices, als unerſchöpflſches Gebiet fait ganz verſchloſſen. 
Erſt viel jpäter, lange nadı Einführung des Ehriftentums, warb 
ed für die Kunſt erobert. Eigentlich haben Ghiberti und bes 
fonder& Quca. della Robbia, dann Fieſole die Pforten der Kinder« 
welt uns am frühejten erſchloſſen. Die Niederländer und Alt— 
deutſchen geben in der Darfiellung derfeiben den Jtalienern ſogar 
noch voran, ohme es indes je jo weit als fie zu bringen. Un— 
ſchuld und vollends Jungfräufichteit in unferem heutigen Sinne 
fennen überhaupt bloß die chriſtlichen Böller in der Kunft und 
aus guten Gründen, wie fie ben unter Sklaven ergogenen Griechen 
und Römern ganz unbelannt blieben. In der Malerei aber hat 
bie ———— Raiven und Unſchuldigen allmählich eine 
immer größere Bebeutung gewonnen, bis fie mit Naffael, Murillo 
und Rubens in ihrer Art das Höchfte leiftete. In neuerer Zeit 
feierte fie aber body eigentlich ihre größten Triumphe bei den 
Deutichen, während ſelbſt die Niederländer da wenig, Franjojen 
und Italiener fait nichts geleiftet haben. Speziell die Franzoſen 
haben nicht umſonſt dad Spridiwort »il n’y a plus d’enfantse, 
Wie follte aud) Kinderunſchuid in Paris fortlommen. Bei und 
aber haben in ihrer Verherrlichung von Lud Richter bis auf Knaus 


in unjerer SFunft. 


und Defregger eine Menge Künftler ihre ſchönſten Lorbeeren ge 
pilüdt! — Eine hochbegabte Nachfolgerin dieſer letzteren war offens 
bar bie ee! in Bozen geftorbene Marie Wunſch, deren köſilich 
frische Kinderbilder mit Recht großer Beliebtheit genießen, da fie 
in ber —— der Kleinen, ſelbſt der Engländerin 
Fate Greenaway eher noch überlegen iſt. Oder wer lkennte 
nicht ihre „Ein wichtiges Geheimnis" verhandelnden zwei Meinen 
Schlingel, mit welchem Bilde fie vor einigen Jahren in München 
—* glänzenden Erfolg davontrug und das jeitdem in zahllofen 
eprodultionen feinen in die Welt gefunden hat. Die 
Künftlerin bat biefem Bilde jeiiher eine Menge anderer folgen 
lafien, wo fie immer das in Südtirol jo bejonders ſchön auf: 
geblühte Kindervolf jchildert und mit ihrem „Liejl* und „Broni“, 
dem köſtlichen „Jungen in der Truhecke“, dem urkomiſchen Strider 
(„Aller Anfang ift jchwer“), der „gejlörten Freundſchaft“ u. ſ. w., 
jeither die reizenditen Beiträge zur Schilderung der heutigen 
Jugend geliefert hat, die unjerer Kunſt alle Ehre machen. Seit 
aber felbft die Bauern ſich zu „Delonomen” auszubilden bes 
gonnen, liegt die Zukunſt diefer Kunſt offenbar da, wo es fait 
allein noch naive Exiftenzen giebt — bei den Kindern und ber 
Jugend überhaupt, [8097] 
= Brag. Lenbachs Mommfens Porträt gelangte 
in der umlängft eröffneten Jahresausftellung des Kunſtvereins für 
Böhmen nicht zur Ausftellung, was in verichledenen Tagesblättern 
eine entftellte Beurteilung erfahren Hat. Wie ums von durchaus 
jupectäffiger Seite mitgeteilt wird, geſchah die Abmweijung, weil die 
usftelungs-Kommiffion, in welcher mehr Deutfche als Czechen 
figen, nicht die Berantwortung für bie —— des teuren Bildes 
übernehmen zu können glaubte. Die Gemüter in Prag find durch 
die politifchen Vorgänge der lepten Monate, die in ber czechiſchen 
Vreſſe eine verhegende Darfiellung und Beurteilung finden, derart 
erhipt, dak zu befürchten jtand, irgend ein Fanatiker werde das 
Bildnis Mommſens, dejien befannter Brief bei ben Czechen fo 
viel bbſes Blut gemacht hat, zertriimmern. Diefer Gefahr, bie jelbft 
durch eine befondere Bewahrung nicht hätte vermindert werden 
fönnen, wollte man das Lenbachſche Bild nicht ausfegen. Es 
war alſo lediglich ein Alt ber Klugheit, feine Mahnahme polittfchen 
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Charakters, bie in vollem Cinverftändniß aller deutſchen und 
czechiſchen Mitglieder der Ausftellungstommifiion dazu geführt 
bat, von einer Ausftellung des Lenbachſchen Bildes Abjtand zu 
nehmen. Wie jehr man den Mindener Künſtler im Sunftverein 
für Böhmen 6*. eht daraus hervor, daß man ſoeben das 
Habjtone-Bildnis er Hand für dad Muſeum in Brag er 
morben Hat. Daß bie filr dad Mommfen-Bilbnis getroffene 
Vorſicht nur in völliger Verlennung der Sachlage als ein Alt 
czechiſcher Kunftpofitik aufgefaht werden lann, muß betont bleiben. 
Jury wie Ausftellungstommifiion, bie aus nahezu gleicher Zahl 
von Deulſchen und Cjechen zufammengefegt find, bedauern beide, 
dab die einfache Klugheit unter den oben genannten politifchen 
rhältniffen ihnen gebieten mußte, das künftleriid jo hervor⸗ 
tragende Bildnis nicht audzufiellen. Die in ber Ungelegenheit 
gefallenen Beihlüjie find im beiden Sorporationen einftimmig 
akt worben. [8120] 
F. Pr Münden. Der Neubau ber Deutſchen 
Bank“. Umier dem ſehr veridyiedenen Bauperioden, die man 
in der bayerifchen Hauptſiadt ftubieren kann, iſt bie durch 
da8 Jahr 1870 hervorgerufene unftreitig, wenn nicht bie ſchöpfe- 
riſchſte, doch die reichite und mannigfaltigite, am wenigſten 
willtürfiche umd natunwüchfigite. Wohl nie hat die kurze Zeit 
eines Vierteljahrhunderis eine ſolche Anzahl von Monumental- 
bauten mit jo reicher Ausftattung in einer einzelnen Stabt ents 
ftehen ſehen! Von der das Si ale 1870 ganz ſpeziell repräfens 
tierenden, weil aus Bayerns Anteil an der Kriegsentſchädigung 
erbauten Sunftatademie bis zu der eben jegt erft fertig gewordenen 
Bantiliale, welche lange Reihe von Kirchen, Mujeen, Saufgäufern, 
Gajthöfen und Kellern bis zu den neuejten gnifen modernen 
Lebens, den ihm die eigentliche Signatur ge t Banten, wie 
wir deren bei uns bereits ein Halb Dupend mit einem Luxus 
ausgeführt jehen, der unfer Jahrhundert vollftändig als da8 ber 
Plutofratie fernzeichnetl Unitreitig bat für diefe ganz moderne 
Uufgabe Albert Schmidt die jhönfte, künſtleriſch wohlthuendſte 
und zugleich haraktervollite Form gefunden, als er an Stelle des 
ehemaligen entfepfich antififierenden „Himbjel-Haufes* fein Bant- 
—— ſehte. Mit feinen durch die zwei oberen Etagen gehenden 
äufen, jeinen reih mit Skulpturen gejchmüdten Edtürmen 
und durch feine harmoniſch ernjte und doch wohlthuende Er— 
heinung von imponierenber Grofartigfeit, bildet es jept eine ber 
hönften Zierden unjerer Stabt. 
ber als echter Ausdruck eines 
ganz modernen Bebürfniffes und 
ein wahres Muſter eluns 
enften Verbindung von Schün- 
Belt und Ywedmähigfeit muß dann 
der den alies beherrſchenden Mittel⸗ 
puntt des Ganzen bildende rieſig 
große Mittelſaal gelten, deſſen 
don mächtigen Granitjäulen ge= 
tragene Glasdede, wie die hinter 
den Zwiſchenwänden angebraditen 
Bureaud offenbar ganz „dem 
Geichäft” dient und dabei fo fehr 
feine mmung ausjpricht, dab 
er al® eine der origimelliten 
Schöpfungen erjdeint. Fürwahr, 
dem Gott Pluto ift nie deutlicher 
und zugleich mit mehr Geſchmack 
gehuldigt worden als hier! Aber 
auch alle übrigen Räume charalte⸗ 
tifieren fi jo beitimmt al8 den 
mannigfaltigiten Zweden dienen⸗ 
de Lolale und nichts anderes, 
troß ihrer ſehr reihen Ausſiat⸗ 
tung, daß fogar niemand in Vers 
fugung fommen wird, hier länger 
u verweilen, als es die Abwid⸗ 
ung feines Geſchäftes erfordert. 
Kurz, man lan einen durchaus 
realen, nicht idealen Zwecken 
dienenden großen Prachtbau nicht 
vortreffliher und zugleich ebler 
haralterifieren, als es hier ber 
ſchoöpferiſchen Genialität Schmidts 
elungen ift, der ben üppigen 
orunen der italienijchen Spät» 
renalffance hier eine ganz neue 
gab. 8047] 


Die Märndemer Silisle der Deutichen Bank, 
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— Münden. Dad Bermögen des Künſtler-Unter— 
ſtüßungs-Vexeins belief ſich, wie der Jahresbericht für 1897 
nadweilt, am Ende des Vorjahres auf 1065662? M. — Für 
Bereinsziwede konnten im abgelaufenen Jahre 25291 M. außer 
ben gejtifteten Venſionen im Betrage von 2440 M. verausgabt 
werben. Die Mitgliederzahl betrug 468. (8118) 

— Stuttgart. Die Miedgliederzahl des Württem- 
bergiſchen DalerinnensBereins iſt im fünften Vereinsjahre 
(1897) auf 131 geftiegen. [8088] 





Sträter in Aachen zur &: 
lung fann, was Schönpeit und ? 
Bert der Drude betrijit, als ve, in ihrer Urt bezeichnet werben, 


da Minderwertiges ganz audge Hervorzußeben find 
ein herrliches Dürerert in Kupſerſtich und Holzſchnitt, prädjtige 
Blätter von Schongauer, Glaude, Dftade, Berghem, Botter, 
Nuisdael, ein grobartiged Werk von Rembrandt (250 Nummern), 
nabezu komplette Werte von Everdingen und Waterloo mit vielen 
Unifa. Ebenſo befinden ſich unter den —— ganz vor⸗ 
zügliche Stüde der beiten niederländiſchen Meiſter 17. Jahr» 
hunderts. Ein illuftrierter Katalog ift erſchlenen. [s115 
— Antwerpen. Die am 17. und 18. Dat ftaitfindende 
Verfteigerung ber Gemäldefammlung Kums dürfte aud) unter 
den beutjchen Kunftfreunden bevechtigtes Intereſſe erregen, ba bie 
Bedeutung ber nicht ganz 200 Nummern, aber in überwiegender 
Jah! aus Meifterwerten bejtehenden Galerie auch über die Grenzen 
Belgiens hinaus befannt geworden fein dürfte. Mehr ala 
100 Bilder älterer Meifter, faft ausſchließlich der Antwerpener 
und hofländiichen Malerſchule angehörend, vereinigen ſich mit 
66 Bildern moderner Künftler, unter denen ſich vier Bilder von 
Diaz, zwei von Millet, ſolche von Corot, Gericault, Troyon, 
Meeilfonnier, Muntacay, Alma Tadema, Brozit, U. Adenbat 
ꝛc. x. finden. Fur die Herftellung des Hultions-fataloges werben, 
wie man jant, 25000 Franlen aufgemwendet. 18076) 





Entworfen von Albert Schmidt. 
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Sauerstoff für bie Projektion. 

er allgemeineren Einführung von photo» 

arapbiihen Brojeftionsvorftellungen | 
ſteht in erjter Linie der Umftand entgegen, | 
daß ber für ben Stallbrenner nötige Sauer: | 





ftoff nicht leicht zu befchaffen ift. Sauerſtoff 
im geprehten Zuſtande verurfacht erhebliche 
ar für die Bombe und das Reduzier⸗ 
ventil. Die Selbftherjtellung des Sauerftofi® 
ift aber eine umftänbliche und nicht ganz) 





Aus Partenkirdien. im auf bie Tuofpitse. 
YUafnabıne von I, Miedermaler in Manchen. 


ungefährlibe Sache. Der neuerdings von 
Hoffmann in den Handel gebradjte Sauters 
ſtoff· Generator „Simpler" vereinfacht bie 
Selbjtherjtellung des Sauerſtofſs weſentlich 
und beſeitigt jede Gefahr. Genannter Ger 
nerator beſſeht aus kleinen Kugeln, die aus 
——— Blech hergeſtellt ſind und welche 
ie Beſtandteile zur Herſtellung bes Sauer⸗ 
ſtoffs enthalten. Um den Sauerſtoff zu ent⸗ 
wideln, beſeſtigt man eine derartige Mapfel, 
weldye zum Abfluß des Gaſes mit einem 
Rohr verjehen iſi, über dem Spirituäbrenner. 
Das ſich entwidelnde Gas wird in einen 
Gummifad geleitet. Aus jeder Kapfel laſſen 
ſich 15 Liter Gas Herftellen, Sobald die erſte 
Kapſel verbraucht ift, fügt man die zweite 
ein. Die Gaserzeugung farın im biejer Weile 
während der Brojeltionsvorftellung geſchehen 
und man braudit immer nur jo viel Gas 
herzuftellen, als wirklich verbraud)t wird. 
Die aufgebrauchten Kapſeln werden fort 
geworfen, da fie irgendiweldyen Wert nicht 
efigen. Sollte es fid) gar einmal ereignen, 
daß eine Kapfel während der Entwickelung 
des Gaſes plapt, jo lann wegen der Klein⸗ 
heit derſelben nennenswerter Schaden nicht | 
angerichtet werden, während bie Erplofion 
einer großen Netorte durchaus nicht unbe— 
denflich ift. Zehn Kapſeln fojten 3,50 M. 
Für jede Brennſtunde gebraucht man drei 
bis vier berfelben. 

















chromat Gelatine an Stelle des 
Chromat-Gummi-Perfahreng. 
Son wiederholt wurde darauf hingewieſen, 
daß man im Gummibrud den Gummi 
durd; Gelatine erfepen könne. Nach Malle 
mann verfährt man hierbei folgendermaßen: 
Zu 40 ccm einer gejättigten und mit Pigs 
ment verjegten Bihromatlöfung fügt man 
die gleiche Menge folgender Löfung: 
Waſſer -. . » . 100 ccm 
Chloralhydrat 258 
Gelatine408 
Wie die Bummildfung wird dieſe Miſchun 
mit breitem Haarpinſel auf Papier auf⸗ 
getragen. 


Der Gummideuch in England. 


er Gummidruck bürgerte fid) in Engs 
D land biäher nur Si ein. Erft in 
jängfter Seit beichäftigte man fid) dort 
in ausgedehnterem Make mit biefem Vers 
fahren und änderte dasjelbe in einzelnen 
Bunkten ab: Dan fept eine warme 


den Bogen, mit der Rildfeite nad) oben, 


forgfältig zu entfernen. Nachdem ſich ber 
Bogen mit der Löſung vollgefaugt bat, 
wird er an KRlammern im Dunleln ges 
trodnet,. Die überjhüffige Löfung iſt mit 
Filtrlerpapier zu entfernen. Die Gummi⸗ 
löfung wird folgendermaßen angejeht: 
Vier Teile Sudangummi werben in zehn 
Zeilen falten Waſſers gelöft und durch 
feinen Muſſelin gepreht. Als Farbe nimmt 
man Rebenſchwarz, roten und gelben Ocker, 
gebrannte Sienna und Umbra. Man jtreut 
die Farbe auf eine Glasplatte, jeht einige 
Tropfen Gummilöfung hinzu und arbeitet 
beides qut burdjeinander. Erft dann wird 
das Gemenge der übrigen Gummilöjung 
zugefügt. Im allgemeinen gilt Farbe 
9 30 ccm Gummilöfung als das Richtige. 
Aum Beſtreichen fpannt man das er 
auf ein Reißbrett und trägt die Farbe mit 
breitem Samelhaarpinfel auf. Durch die 
Farbe ſoll nod eine Spur bes weißen Pa- 
piers ſichtbar bleiben. 

Ob das getrennte Auftragen von 
Bichromat und Gummi-Farbe gegenüber 
dem bei uns üblichen, gleichzeitigen Aufe 


tragen biefer Stoffe Vorteile bringt, mühte | 


doch erjt durch Berjuche fejtgeitellt werden. 


Die März Ausftellung des Itamerar 
Club in Wien 

enthielt ausſchließlich Werte von franzöftfchen 
und belgischen Nünjtlerphotograpgen. Sie 
bildete eine würdige Foriſetzung der Januare 
Ausſiellung (Bilder aus dem deutichen Reidye) 
und ber Februar⸗Ausſtellung (Bilder von 
Mitgliedern des Kamera-Elub). 

Bei den Belgiern herrſchte die Yand- 
ſchaft, bei den Franzoſen das Figürliche 
vor. Wie in der franzöſiſchen Malerei, jo 


ipielte auch bier das Nadte eine weſentliche 


Role. Während aus Belgien vorwiegend 


PBlatinbilder famen, fanden fich unter den 


\ frangöfiihen Aufnahmen Kat Gummi 


drude. Bon den franzöfiihen Ausſtellern 
feien genannt: Pujo, René le Beque, Paul 
Bergeon, Bremard, Berteaux, Bourgeois, 





Bihromatlöfung (1:10) an und taucht |, 


i U 
in diefelbe. Anhängende Suftblafen find | A 
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TECH FED 


M. Bucguet, Demacht, von ben befgifchen 
Ruttemannd, Vanderlindere, Kanfın, Dec» 
Eera, Sar: — eſamt —** die 
n der künſt otographie beiten 
Klang haben. * 


Ausftellung in Philadeſphia. 
ie »l’ennsylvania Academy of the Fine 
Artse veranftaltet in Verbindung mit 
der »Photographice Society of Philadelphia« 
im Herbit d. J. zu Philadelphia eine Aus- 
jtellung fünfilerifdher Photographien. 


Büdjerfdjau. 
Bon neuen Ericheinungen auf dem Gebiete der 
gebeten Litteratue machen wir mambalt: 


Dr. Etolye. Die Wertftatt und das Handwerte zeug 
des Photographen (Halle a. ©., 1898, 2. Snap, 
BreissM,) Dr. RM. Renhbaub. Die Harbenphote- 
gs nah Lippmanns Verfahren (dale a. ©, 1808, 

. Knapp, Breid 2 M) Dr. olsborl. Die 
Bäotegraphie im Dienfte ber Bibliographie. Dr. R. 
—— Die Handkamera in 1808, ®. 
Schmidt, Preis 3 WM.) Dr. E Rogel. Talden 
ud ber braftijden — 5. Auflage 
(Berlin 1808, @. Schmibt, P aM). De. 


Reuhauß. Lehrbud der hetograpbie. 2. web 
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Briefkaflen. 


| Direft ioflen. — #inl- 
1 —— —— ———— = 
e 


ement-Caltteng und Angabr 

Berm Ih. $. in . Den Unterfhird 

swiiden Gummidrur — 3— haben mir 

ansführlih im Re. 24 (1897) diefer Beirihrilt er 

tehren® Minden Cie in der "Shntege Munbiden 

e i * 
1898, Heft 4 med b (dalle a. E, @. Anapp). 


Derantwortlider Redafteır Diefer Abteilung: 
Dr. R. Teubanß, Berlin W., Landgrafenfr. 11. 


VERLAGSANSTALT 
F. BRUCKMANN A4.-G. in MÜNCHEN. 
Gleicharitig mit diesem Hefte erscheint das 
scchzrhute Heft des 11. Yahrganges vom ; 


Klassischer Skulpturenschatz 
vom 


F. vw. REBER und A. BAYERSDORFER, 
Jährlich 24 Hefte ä $o Pf. 

Inhalt des sechsrhnien Heften: 
UNBEKANNTER GRIECH. MEISTER 
(IV. Fahrk, w. Chr), Attisches Graßrelief 
[ Alken, Nattonaleusenm). 

UNBEKANNTE RÖMISCHE MEISTER 
(I. Jahrk. m. Chr). Sülfergeschirre aus dem 
Fund zu Boscoreale (Paris, Lewrre). 

UNBEKANNTER DEUTSCHER MEISTER 





als 
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27 
AUT. Fahrk.), Statuen von zwei Sfiftern 
des Doms zu Naumönrg. 

GIOVANANE PISANO (f mach 1728). Mar 
merrelief des beiklchrwitischrn Kindermordes 
(Pisa, Museo Civiom). 
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CHRISTIAN WENZINGER (# 1797). Gras 
nunl des Generals un Kodt (Freiburg de B. 
Munster). . 
FOH. CHRISTOPH LUDWIG VON LÜCKE 
(703-1756). Die schlafende Schaferin 
(München, Nationalmmnseum), 


Format — 


Inbalt des —J— Beiten. Berti aufred 
Nubemamn. Das Belief „Die menschlichen Leiden · 
Ihaften" von ef Bambraug. — Dr. Sarg 
Gronau. Forb Bede Browns Bild Cromwe 
auf feinem Banbfip*. — Lrfeirüte. — Dr. Georg 
Dabidh. Woderne Buch Umſchläge — Marl v. 
Bincenti, Das Debüt der Wiener Geceifion. — 
Berfomal: und Uteller· Ragricaten sc. x. — Der 
Amateur-Ehotograpb.— Walther 
Mener-Lüben, Stubientopf. — Horb Mader 
Brown. Gromwrü auf jeinem Baubfig. — Mar 
Wing. Abendliedb. — Rudolf Kihfaedt. 
Imiichen Liany und Belle Alliance, 
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Pie Auferwecung des Lajarus, 
Don Eduard von Gebbardt (Inn) 


Photographieverlaa der 
Phorographiicdhen Unon zu Mäncken 


Eduard bon Gebhardt. 
(Zum fechzigften Geburtstag des Künftlers, 13. Juni 18986.) 
Don 5. Schaarſchmidt. —— 


E⸗ glaubt heutzutage wohl niemand mehr daran, daß ein 
jedes Kunſtwerl für einen jeden in all ſeinen Teilen 
ohne weiteres verftändfich fein müſſe. Die große, ſtetig noch 
wachjende Zahl der populären Kunftzeitfchriften, der große, 
oft zu große Einfluß der Kunſtbeſprechungen in der Fach— 
und Tagesprejje beweijen, wie jehr das Publitum einer An- 
leitung zum Genuß der Kunſtwerle bedarf und, dieſes Bedürf- 
niffes fich bewußt, nad) ihr verlangt. Und wenn ſelbſt ein 
einzelnes Bild durch jeine fünftleriichen Eigenfchaften und die 
padende Gewalt eines einfachen, großartigen VBorwurfs ohne 
weiteres wirft und fejlelt, jo wird das ganze Lebenswerk 
eines bedeutenden und eigenartigen Künſtlers, fowie bie 
Stellung, die & innerhalb der zeitgemöffifchen Kunſt ein- 
nimmt, an Bedeutung und VBerjtändlichfeit nur gewinnen 
fünnen, wenn man verfucht, fich diefe Stellung im Verhältnis 
zu dem Vorhergegangenen, dem &leichzeitigen und dem von 
un iym Beeinflußten Mar zu machen. 
w Br Eduard von Gebhardt nimmt innerhalb der neueren 
(Däffeldorf) por. EREBEP EIS SERERGENE| religiöjen Malerei eine jo eigenartige Stellung ein, daß es 
ſchwer fein dürfte, ihn mit der Heiligenmalerei der Düjiel- 
borfer oder überhaupt einer modernen Schule in Verbindung zu bringen. Die Düffeldorfer firchliche Kunft, 
die jeit der Zeit der Nazarener auf der Nachahmung der Italiener eimerjeits, einem fonfequenten Feithalten 
an den fünftlerifchen Forderungen der katholischen Kirche andererjeits beruht, hat auf Gebhardt, wenn über: 
haupt einen, jo nur einen negativen Einfluß gehabt und deshalb Hat fie auch von feiner Kunſt, die auf ganz 
anderen Prinzipien aufgebaut ift, feinen Vorteil ziehen können. So konnte es fommen, daß heute, nachdem 
Gebhardt ſchon vor 35 Jahren fein erftes biblifches Bild malte, nachdem eine Reihe von Schülern in ben 
Fußſtapfen des Meifters weiterzujchreiten ich bemühen, in Düffeldorf dennoch nach wie vor nazarenerhafte 
Heiligenbilder gemalt werben, ebenjo wie Fra Angelico in Florenz im Stile Giottos weitermalte, als Donatello 
ihon jo weit gefommen war, feine büßende Magdalena zu jchnigen. 

Wenn die Nomantifer die Wirkung eines Kunſtwerks als eines religiöfen aus der Frömmigfeit feines 
Schöpfers herleiten und erklären wollten, wenn Schnaaje dagegen in einem altertümelnden Stil das Haupt- 
mittel zum Servorbringen einer religiöfen Stimmung findet, jo wird man wohl nicht fehlgehen, in der Ver— 
einigung diejer beiden Momente bei Gebhardt die Erklärung für den großen Eindrud zu finden, den feine Bilder 
machen, wozu nun freilich bei den noch etwas hinzufommt, das fich 
einer äſthetiſchen Analyje ebenjo ſchwer unterziehen läßt, wie Die 
religiöje Ueberzeugung eines Malers, aber doch wohl faum weniger 
wichtig ift und bei der Erzeugung einer einheitlichen, gleichermahen 
religiöjen und künftlerifchen Stimmung durch allen, immerhin ans 
fernbaren Archaismus fowenig, wie durch den Glauben allein erſetzt 
werden kann. Es ijt das die weder anlernbare noch anerzichbare 
fünftleriiche Begabung, die doc einzig und allein aus dem bloßen 
Devotionsbild erit das wirkliche Kunſtwerk werden läht. 

Ueber die Wahl des altdeutichen „Koftüms“, wenn man es 
jo nennen will, aljo eines der archaifierenden Momente in jeiner Kunſt, 
das man ihm häufig jo übel genommen hat, äußert ſich Gebhardt 
gelegentlich einmal jelbft: „Man hat oft die Frage an mich gerichtet“, 
jagt er, „warum ich denn die biblischen Bilder in altdeutjchem Koſtüm 
male; ja wie denn? Sollte ich etwa weitermalen wie die Nazarener ? 
Anfangs dachte ich auch nicht anders, aber meinen hausbadenen 
Menjchen wollten die konventionellen Gewänder partont nicht paffen. 
Ja, jagten die Eugen Menfchen, ich jollte e8 doch jo malen, wie es 
gewejen ift, es ift doch im Orient paſſiert, das ift doch ein Anachro- b 
nismus, den ich begehe. Merfwürdig! noch nie hat ein Menſch es Seibftbildnis & v. Gehhardts (ca. 1488) 
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zu ſtande gebracht, in ber Form bes Drientbildes ein anbächtiges 
Bild zu malen, warum verlangt man denn das von mir? Malen 
wir denn nicht ala Deutſche für Deutjche?“ 

Was Gebhardt im Gegenjaß zu den Gejtalten der Nazarener 
jeine hausbadenen Menjchen nennt, das ift num freilich das Rejultat 
einer nicht minder wichtigen Seite jeiner Kunft, die ihn von ber 
bisherigen Heiligenmalerei jcheidet und ihm einen Pla neben den 
grohen alten Meiftern fichert, deren Koftüm und Kolorismus er mit 
jo großer und wohlbedachter Vorliebe anwendet. Es iſt das jene 
unbefangene und energiiche Naturbeobachtung, wie fie die Düjlel- 
dorfer und überhaupt die deutiche Malerei zu der Zeit, ala Gebhardt 
begann, kaum noch fannte, die dem Stünftler, wie allen Bahnbrechern, 
zuerst die ſchärfſten Angriffe, jehr bald aber ebenſo rüdhaltloje An- 
erfennung eingetragen hat. Gebhardt ſelbſt jucht diefe Hinneigung 
zu einem fcharfen Beobachten und treuen Wiedergeben der Natur 
jehr richtig aus den Eindrüden feiner früheften Umgebung zu er- 
flären. „Ich habe das Glück gehabt“, jchreibt er einmal, „unter 
Menichen aufzuwachjen, deren Mienenfpiel merfwürbig ausgebildet 
war, und von diejen Eindrücken zehre ich noch. In den Gefichtern 

- meiner Mutter, Tante und Schweitern konnte man fürmlich Tejen. 
Studle 4.0. @ebhardi plan. (1089) Meiner Tante, die mich unterrichtete, konnte man die franzöſiſchen 
Vokabeln faft vom Geſicht ablefen. Es machte mich aber auch zer- 
jtreut; ich weiß noch, daß ich mich als jechsjähriger Junge auf das Plusqueparfait nicht befinnen fonnte, weil 
ich abwechjelnd die „Sorgenfalte* ihrer Stirn, die zitternden Lippen und die brennenden Augen anjehen mußte. 
„Was würde aus den Augen herausfommen, wenn man da hineinfticht?” Der Gedanke lag mir deshalb nahe, 
weil mein Vater, wenn ein Ochſe gejchlachtet wurde, ein Auge kommen ließ, es zerlegte, um uns die Beitand- 
teife zu erflären. Ich weiß noch, daß meine Mutter, wenn eine Predigt gelefen wurde und zufällig Beſuch da 
war, die Tante jo jeßte, daß die Fremden fie nicht jehen konnten; man hätte denfen können, fie wollte Die 
Predigt mit Gefichterjchneiden parodieren. Sie war übrigens, was man jo nennt, häßlich. Won dieſen Ein- 
drücken zehre ich noch.“ 

Scieden den Künſtler alle diefe Dinge jchon rein 
äußerlich von den Nazarenern, jo ift noch wichtiger für den 
inneren Gehalt jeiner Bilder der Umſtand, daß Gebhardt 
Proteftant und zwar der Sohn eines lutherijchen Geiftlichen 
ift. In der Atmoſphäre bes Pfarrhaufes der deutjchen Ge- 
meinde von St. Johannis in Ejthland aufgewachſen und er- 
zogen, er wurde Dort geboren am 13. Juni 1838, mußte ihm 
und jeiner Kunſt das unendlich große Gebiet der Heiligen: 
malerei ebenjo fremd bleiben, wie die Madonna als heilige 
Jungfrau, 

Im Mittelpunkt feiner Kunſt jteht, wie in dem jeines 
Belenntniffes, Ehriftus, den er freilich wiederum nicht von dem 
Standpunkt einer modern-hiftorischen Anſchauung, jondern viel- 
mehr von dem des orthodor lutherischen, pofitiven Glaubens 
fi) denkt und darſtellt. Alſo auch im diefem Sinne ift 
Gebhardt dem Neformator Dürer und dem Proteftanten Nem- 
brandt vielleicht nod) mehr verwandt, als den mittelalterlich 
fatholischen, vlämiichen Malern, von denen er jo manchen 
äußerlichen Zug entlehnt. Man könnte, wenn man die analy- 
fierenden Vergleiche auf die Spike treiben wollte, bei der 
Strenge jeiner Zeichnung und dem Ernft, dem zuweilen fajt 
wie gewaltiam herausgearbeiteten, phyfiognomiichen Ausdrud 
feiner Geftalten an Dürer denfen, den malerifchen Neiz der 
Farbe und des Helldunfels auf Nembrandt zurüdführen, und 
jo bliebe von ben älteren Vorbildern, den v. Eyds, Roger 
v. d. Wenden ꝛe. nur das Aeußerlichſte jener Kunſt, die Ge— 
wandung und die mittelalterlich gedachte Umgebung. Studie. Ed v. Gebhardt pinz. (1860) 
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Seine Jugend verbrachte Gebhardt bis zum zwölften Jahre 
im Efternhaufe, um dann das Gymnaſium zu Neval zu befuchen. 
Die dortige Studienzeit fand ein plögliches und umerwartetes Ende, 
al3 die Engländer Meval blodierten und die Schulen geichlofjen 
wurden. Um dem zwedlofen, aufgezwungenen Müßiggang ein Ende 
zu machen, ging Gebhardt mit Zuftimmung feines Vaters nad) 
Petersburg, wo er wenige Tage vor dem Tode Kaiſers Nikolaus J. 
1856 eintraf und die Afademie bezog. Der Unterricht am biejer 
Anstalt beruhte hauptfächlich auf der Anleitung zu einem naiven 
Anjchauen und fchlichtem, einfachem Nahahmen der Natur, das ſich 
bejonders in eifrigem Aftjtubium ausſprach. Konkurrenzen fteigerten 
den Eifer der Schüler zu ben größten Anftrengungen, aber zu einer 
fruchtbaren Weiterentwidlung fehlten in Petersburg die Grund» 
bedingungen eines fünftlerifchen Lebens und eines verjtändnisvollen 
Publitums. Nur in dem Haufe des Malers Petzold fand der junge 
BZeihenjchüler vieljeitige Anregung, ohne indeffen zu Petzold, der 
—8 ein vielſeitig gebildeter, geiſtvoller Mann war, als Künſtler aber 
— re einer anderen Zeit angehörte, in ein Schülerverhältnis zu treten. — 

— * — Mach dreijährigem eifrigem Studium in den Zeichenklaſſen, dem Geb: 
DerDaterdbesKünßlers. Ev. Gebhardt dil (tMe2). hardt vielleicht ſeine eminente zeichneriſche Sicherheit zu verdanken 
hat, verließ er das heilige Rußland, um im Ausland ſeine Studien 
fortzuſetzen. Er kam nach Düſſeldorf, wo er den jungen Petzold antraf, mit dem er Belgien und Holland bereiſte, 
auch Wien und München flüchtig beſuchte, um ſich dann 1858 in Karlsruhe feſtzuſetzen. Nach Karlsruhe war vier 
Jahre vorher Schirmer als Direktor der Kunſtſchule von Düffeldorf berufen worden und Lefjing war ihm eben als 
Direktor der Gemäldegalerie dorthin gefolgt. Beiden berühmten Künſtlern war ein großer Kreis von Düfjel- 
dorfer Malern nachgezogen, die in Karlöruhe eine neue Kunftära zu begründen entichloffen waren. Ihnen 
ſchloß fich v. Gebhardt an, und er blieb nun, eifrig zeichnend und malend, fajt zwei Jahre in Karlsruhe. Ein 
Beſuch in der Heimat unterbrach die Studienzeit, und dann fam Gebhardt, der, unjchlüfjig ob er nad Nom 
oder nach München oder wieder nach Karlsruhe ziehen jollte, fich auf den Weg gemacht hatte, wieder nad 
Düffeldorf, wo er eine Anzahl von Freunden wieder: 
fand, die in Karlsruhe nicht das gefunden hatten, was 
fie erhofft haben mochten. 

Der Ruf der Düffeldorfer Malerei hatte unter 
Schadow, Bendemann und Sohn damals eine Höhe 
erreicht, die den wirklichen Leiftungen eigentlich nicht 
entiprach. Es _blühte damals in der figürlichen Malerei 
noc) immer die Romantif, neben der fic) das berühmte, 
gemütvolle Familien Genrebildchen und die Bauern- 
poefie herangebildet hatten. Erft in den Anfängen 
machte fich jene Koftümmalerei bemerklich, die jpäter 
einen jo großen und unbeilvollen Einfluß erlangen 
follte. Im der religiöfen Kunft herrſchte unbejtritten 
das ausgefprochen kirchlich-katholiſche Nazarenertum. 
Daß em Proteftant, wie etwa der junge Wilhelm 
Sohn, ein religiöfes Bild malte, gehörte zu den Aus: 
nahmefällen, und der geniale, ebenfalls proteftantiiche 
Rethel, wohl der einzige aus jener Zeit, der in ber 
Kunftgeichichte für immer feinen Pla behaupten wird, 
war auch auf diefem Gebiete ziemlich unverftanden und 
ohne direkten fünftlerifchen Einfluß ausgeübt zu haben, 
ein Jahr vorher in Geiftesumnachtung geitorben. 
Zwiſchen der Akademie und der Künftlerjchaft hatte 
ſich bereit3 jene Spaltung entwidelt, zu der wohl 
Schadows deipotifches Regiment und die Bevorzugung 
jeiner Getreuen den erjten Anlaß gegeben hatte, die 
dann aber durch dem reichen Zuzug von gereiften 
Künftlern, die niemals in einem Schülerverhältnis Maler Wilhelm Sokn. Ed. v. Gebhardt del. (ca. 1861). 
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Ebd. vw. Gebhardt del. (1565.) 





Studie zu „Jairi Tödhterlein”, 


ſlizze zu einer Auferwedung des Lazarus ſchon 1861 ent- 
ftand), um dann im Jahre 1863 das erjte Bild, „Chrifti 
Einzug in Jeruſalem“ (Abb, a. ©. 261), zu vollenden, das 
bereitö mit größter Klarheit fajt alle äußeren und inneren 
hervorragenden Eigenjchaften der Gebhardtichen Kunſt 
aufweift: den bewuhten engen Anjchluß an die alten 
vlämifchen und deutfchen Maler in Bezug auf Koſtüm 
und Umgebung, dann aber, was wichtiger ift, den eben- 
fall3 bewuhten Gegenſatz zu der herrichenden Gefühle: 
feligfeit, Süßlichkeit und verſchwommenen Symboliſtik 
der Nazarener. ine gejunde, unbeitechliche Natur- 
beobadhtung, die hier und da freilich noch mit dem Aus— 
drud ringt, ein tiefes und ftarfes Gefühl, das zur deut- 
lichen Aussprache keine Mittel ſcheut, ein gelegentlich bis 
zur Härte gefteigerter Widerwillen gegen alles Konven— 
tionelle, das find jo die Hauptmerkmale dieſes erjten 
Bildes, Merkmale, die von Bild zu Bild fich weiter aus- 
bildeten und jich allmählich mit einem überaus eigen: 
artigen, feinen Kolorismus verbanden, der nun freilich 
feineswegs naturaliftiicher Art ift. Scheint diejer Kolo— 
rismus ſomit zu dem abjoluten, auch das Häßliche nicht 
icheuenden Wahrheitsdrang in Bezug auf zeichnerijchen 
Ausdrud in Mienen und Gebärden im Gegenjag zu 
ftehen, jo iſt er das recht eigentlich neben dem geiftigen, 
idealen Inhalt das rein fünftlerijch-idealiftiiche Moment 
in der Kunſt Gebharbts, 


Eduard von Gebhardt. 


zur Akademie gejtanden Hatten, erweitert worben war. 
Leflings, Schirmers und ihrer Anhänger oben erwähnter 
Wegzug nad) Karlsruhe war für die Afademie ein 
ſchwerer Berluft gewejen. Es war aljo erflärlich, daß 
Gebhardt nicht die Akademie bezog, die aus ben er- 
wähnten Gründen in jene Periode der Stagnation ein- 
zutreten begann, der erft eiwa ein Bierteljahrhundert 
jpäter und nicht zum wenigjten durch den damals jo 
beicheiden in Düfjeldorf Einziehenden jelbft mit aller 
Energie ein Ende gemacht werden ſollte. Auf den 
Nat feines Freundes Julius Geerk, der auch von 
Karlsruhe herübergelommen war, ſchloß fich Gebhardt 
aljo dem zwar nur fieben Jahre älteren, aber bereits 
eines bedeutenden Rufes geniehenden Wilhelm Sohn 
(Neffen und Schwiegerſohnes des Akademieprofeſſors 
Karl Sohn) an, und das Verhältnis zwiichen den beiden 
jungen Künftlern, zu denen ſich nod Karl Hertel ge 
jellte, wurde bald ein freundichaftliches, zumal fie zu- 
fammen auf einem Atelier arbeiteten. 

Neben der Anregung, die Sohn infolge feiner 
großen geiftigen Beweglichkeit und feines, befonders 
auf das Koloriftifche gerichteten Sinnes auf den jünge- 
ren Kollegen ausübte, war fein Einfluß auch infofern 
von großer Bedeutung, als er es war, der zuerjt Geb: 
hardt auf jeine Weſens-Verwandtſchaft mit den alten 
vlämichen und deutjchen Meiftern aufmerkſam machte 
und ihn auf das Studium derjelben energiich hinwies. 
— 63 war aber jelbftverjtändlid, daß Gebhardt da- 
rüber die Natur nicht vergaß. Eifrig malte er Stubien- 
föpfe und ging bald daran, jelbftändige Kompofitionen 
zu entwerfen (wie z. B. eine jehr intereffante Farben— 





Studie zu einem nicht ausgeführten Bilde 
„Maria und Martha”, 


E>.o. Gehbbard pinz. (IS61), 
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Raſch folgten einander in den folgenden Jahren größere und fleinere Bilder meift biblifchen Inhalts, aber 
auch einige Genrejcenen aus der Reformationgzeit; jo ſchon 1864 „Jairi Töchterlein“ (j. Bilderbeif.), das den Vor— 
gang mit fonfequentem Feithalten an dem angenommeuen Prinzip in eine altdeutiche Bauernftube verlegt. 
Weniger ausgejprochen in dieſer Aeußerlichkeit, dafür vielleicht um jo ftärfer im Ausdrud ift die „Sreuzigung“ 
für die Domlirche in Reval (bb. a. S. 262), die 1866 entitand, ein Motiv, das Gebhardt noch zweimal mit 
wejentlihen Abänderungen behandelte, 1873 für die Hamburger Galerie und 1884 für die Kirche in Narva. Etwa 
1867 entitand bie Kreidezeichnung „Chriſtus am Teiche Bethesda“ (Abb. a. ©. 264) und ein überaus origineller 








Chriti Einzug in Ierufalem, ©, von Gebhardt pinz, (1563), 
Das Original im Weine der Kanſſhandlung von Eduard Schulte im Düffedorf. 


„armer Lazarus“, ber ſich jett in Privatbefig in Kalifornien befindet. Im Jahre 1871 vollendete Gebhardt dann 
jein großes „Abendmahl“, von dem der bisher unbefannte, vom Hauptbild wejentlich verichiedene, erfte Entwurf 
a. ©. 265 zur Abbildung fommt. Das von der Nationalgalerie angefaufte, große Bild machte im Verein mit 
einer Gejamtausftellung von Studien und Bildern Gebhardt mit einem Schlage zum berühmten Manne und 
zum unbeftrittenen Haupt der religiöfen Malerei, nicht nur in Düffeldorf, jondern vielleicht in ganz Deutſch— 
land. Bezüglich der Tiefe und des Ernftes des Ausdruds hat der Künftler dies Bild faum mehr übertroffen, 
höchſtens etwa in der zehn Jahre jpäter vollendeten, ebenfalld von der Nationalgalerie erworbenen „Himmel: 
fahrt Chriſti“, die namentlich in Eoloriftiicher Beziehung bemerkenswert ift. 

In die Zwijchenzeit zwijchen dieje beiden großen Bilder, die gewiſſermaßen Markſteine in der Ent: 
widlung von Gebharbts Malerei bilden, und kurz nachher fallen neben veligiöjen Bildern, wie die „Jünger in 
Emaus“ (Mannheim, Privatbefig), einige der bereits erwähnten genrehaften Bilder. So das fleine Bild 
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Chriflus am Kreuz. Ed. v. Gebhardt pinx. (1866), 
Dos Ortginal im Dom zu Heval. 


„Hubert und Jan van Eyd* 1871, „Für die Zukunft“ 1874, 
„Diſputation“, PBrivatbefit in Berlin, 1875, und vor allem 
das höchſt feinfinnige Bild „Die Heimführung“ 1877, in dem 
Gebhardt wohl zum erjten umd jeitdem zum letztenmale nicht 
der himmlischen, ſondern ber irdifchen Liebe ein künftlerifches 
Opfer bringt. Ein junges Paar auf der Heimreife findet 
auf feiner Fahrt durch den Wald ein Hindernis, das den 
Wagen aufhält. Mit zärtlicher Sorge leitet der Gatte jein 
junges Weib über die im Wege liegenden Baumjtämme und 
Zweige. Bon größter Feinheit und Innigkeit ift der Aus: 
drud der beiden einander zugewandten Gefichter. 

Es folgten „Aus der Reformationszeit“ 1877 (Leipzig, 
Galerie), ein „Chriftus* im Bruftbilb 1878, „Zwei Klofter- 
ſchüler“ 1882*), „Bei der Arbeit“ im felben Jahr, 1883 die 
foloriftifch wieder höchſt bebeutende „Pieta“*) und 1884 
„Ehriftus auf dem Meere“, ein Bild, das zu intereffanten 
Vergleichen mit dem dreifig Jahre früher entftandenen Bilde 
ähnlichen Motivs von Gebhardts Lehrer W. Sohn in der 
Düffeldorfer Kunftyalle Anlaß giebt. Eine ganze Epoche der 
Kunftgeichichte liegt zwiichen dieſen beiden Werfen. 

Schon im Jahre 1874 war Gebhardt an die Düſſel— 
dorfer Akademie berufen worden, hauptjächlich auf den Vor- 
ihlag von Wilhelm Sohn hin, der zu jener Zeit ebenfalls 
Lehrer der Meifterlaffe an der Akademie geworden war. 
Gebhardt leitete zumächit die Malklaffe, um auf ausdrüd- 
lichen Wunſch Sohns die Schüler für deſſen Meiſterklaſſe vor: 
zubereiten, bildete aber in der Folge ſelbſt einige Künftler 
aus, die ſich ihm angejchloffen Hatten. In das Jahr 1884 fällt 
dann ein Auftrag von feiten der Regierung, der Gebhardt Ge— 


legenheit gab, feine auf mehreren Studienreijen in Italien 


herangebildeten Anfichten über das Verhältnis des Bildes 
zum Raum, der Malerei als Iunendeforation praktiſch 
zu verwerten, Es war das die Aufgabe einen Saal 
des im Hannoverjchen gelegenen, ehemaligen Kloſters, 
jegigen proteftantiichen Predigerjeminars Loccum mit 
Wandgemälden aus der Geſchichte Chriſti auszuftatten. 
Die „Kunst für Alle“ hat in ihrem zweiten Jahrgang, 
Heft 13, über diefe Arbeiten ausführlich berichtet und 
zahlreiche Abbildungen nach den Kartons und Studien 
zu diefen Bildern gebracht, jo daß jie diesmal ſich 
darauf bejchränfen konnte, eines der zulegt entftandenen 
Bilder, „Die Heilung des Gichtbrüchigen“, vorzuführen. 
In der linken Ede hat Gebhardt nad, Art der alten 
Meifter einige zeitgenöfjiiche Bildniſſe angebracht. Es 
find die Köpfe von zwei Männern, Die ſich um das 
Zuftandefommen der interefjanten und für die moderne 
deutjche, religiöje Monumentalmalerei epochemachenden 
Arbeit das größte Verdienſt erworben haben, nämlich des 
Generaldireftors der kgl. Mufeen, Geheimrats Schöne 
und des damaligen Decernenten für unftangelegenheiten 
und Direktors der Nationalgalerie, Geheimrats Jordan. 
Auf einem anderen Bilde brachte der Maler die Bild: 
niffe jeiner Gattin und feiner Tochter an, die er über- 
haupt für die jugendlichen weiblichen Geftalten jeiner 


Werfe mit Vorliebe zum Vorbild nahm. 





Studie zamı Newaler Bilde R 
*) Abgebildet in ber „Kunft für Alle“, IL. Jahrg., Heft 13. „Chritus am Kreuz“, Ed. v. Gebhardt del. (1965). 
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Die Malerei in Loccum hatte Gebhardt nach vielen Richtungen hin gefördert und ihn eine freiheit der 
Kompofition und Ausführung gewinnen lafjen, zu ber ihn bisher eine, in dem Wejen der damaligen Düffel- 
dorfer Genremalerei begründete, in einem gewiſſen jelbjtquälerijchen Probierſyſtem fich ausiprechende Wengitlichkeit, 
nicht hatte gelangen laffen. Im noch rafcherer Folge als bisher, dabei noch interefjanter und mannigfaltiger 
in der Kompofition, zum Teil auch figurenreicher, entftanden nun wieder in Düffeldorf eine ganze Reihe von 
Gemälden, deren jedes die Löjung neuer Aufgaben, beſonders auch nach der foloriftiichen Seite hin, bedeutete. 
So noch während bes Fortgang der Loccumer Malereien, die erft 1891 abgefchloffen wurden: „Die alte Stabt- 
verfafjung“ 1887 und „Der ungläubige Thomas* 1889 (Abb. V. Ihrg. 9. 2.) Später „Chriftus in Bethanien“ 
1891 (Galerie in Barmen, Abb. VII. Ihrg. 9. 18); ferner das figurenreiche Bild „Chriftus und der reiche Jüngling“ 
1892 (Abb. VIII. Ihrg. H. 21), das fi, ebenjo wie der oben genannte „Thomas“ und eine überaus intereffante 
Skizze „Darjtellung Chriſti vor dem Volle“ (Abb. VIII. Ihrg. H. 22) in der Düffeldorfer Kunſthalle befindet. 
Es folgten 1893 eine „Bergprebigt” (Abb. IX. IHrg. H.3) und „Ich lafje Dich nicht, Du jegneft mich denn“, beide 
Bilder bemerkenswert auch in der feinen Stimmung der landichaftlichen Umgebung. Wieder in ein altdeutjches, 
holzgetäfeltes Gemach verfeßt der Künstler die Scene, wie der „zwölfjährige Jeſus“ die Priefter und Schriftgelehrten 
durch feine Weisheit in Erjtaunen verjett (Abb. XI. IHrg. H. 18). 1895 und in den legten Jahren entftanden die 
beiden Gemälde, deren hier gegebene Bervielfältigungen wenigjtens eine Vorftellung von der eigenartigen Kom— 
pofition und dem tiefen Stimmungsgehalt zu geben vermögen, die überaus farbige Wirkung dagegen nicht ahnen 
lafjen: „Lazarus Auferwedung“ 1896 und eine zweite Darftellung der „Jünger in Emaus* 1897 in überaus 
eigenartiger Auffafjung. Die Schärfe der Eharafteriftik, die Gebhardt eigen ift, läßt es erflärlich erjcheinen, daß 
der Künſtler auch auf dem Gebiete des Porträts Hervorragendes leiftet. Hat es doc nicht an Stimmen ge 
fehlt, die diefem Teil feiner Kunſt die erfte Stelle anweiſen wollten, ein Verſuch allerdings, der ſich nur aus 
grundiäglicher Gegnerichaft gegen das jogenannte „altdeutiche Koſtüm“ feiner bibliichen Bilder und abjolutem 
fonfefjionellem Unverftändnis für diejelben erklären läßt. Schon die Porträtzeichnung nach jeinem Lehrer und 
Freund Wilhelm Sohn vom Jahre 1861 (j. S. 259) zeigt die Kraft der Charakterjchilderung; mit vornehmiter 
Bildwirkung verbunden, erjcheint diefelbe auf den gemalten Männer: und Frauenbildniſſen, die der Künſt— 
fer zu verjchiedenen Zeiten ſchuf und von denen einige 
charakteriftiiche Proben, wie vor allem bas Bild feiner 
Gattin hierbei wiedergegeben Tg Ben 7 werben (j. ©. 269— 271). 

Gebhardt vollendet in biejen Tagen jein 60. Geburts- 
jahr, aber in ungejchwächter fünftlerifcher und förperlicher 
Kraft wirft er als Künſtler wie als Lehrer, anregend für 
alle, die mit ihm in Be rührung kommen. Sem 
letztes künſtleriſches Wort hat er zweifellos noch nicht 
geſprochen, denn gerade im letzten Jahrzehnt war 
jedes neue Bild eine neue Löſung, und ſo feſt Gebhardt 
auf den, einmal für ſich aufgeſtellten Prinzipien be— 
harrt, ſo regſam ſucht er doch innerhalb dieſer immer 
wieder neue Wege und Ausdrucksmittel für das, was 
er auf dem Herzen hat. Seine Bedeutung für die reli- 
giöje Kunſt ift ähnlich, wie e3 die der Einführung der 
Landesſprache in den Gottes dienft war, eine reformato- 
rifche und eminent nationale, und jo läht es jich erklären, 
dab der urdeutſche Künſtler von dem, vielleicht am meisten 
und leider Gottes immer viel mehr als wir national fühlen- 
den Bolfe, den Franzoſen, ihon anerfannt und geichäßt 
wurde, ald man in der Hei— mat noch vielfach billigen 
Spott und bequemes Nicht: verjtehenwollen feiner Kunſt 
entgegenbradite. Wenn wir uns einmal darüber allgemein 
tlar fein werden, dak wir n E Ben Deutichland eine nationale 
Kunſt nicht nur haben müſſen, fondern glüdticherweije aud) 
haben, jo wird Gebharbtis Frei? von Berhardı Hugo Crola pin Name unter benen der deutſch— 


in feinem Nieller. 


nationalen Künſtler in erſter Das Original in der Kunflhalle zu Däſfelderf. Linie genannt werden müffen. 
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Jahresausftellungen in New Nork. 


Tahregaugftellungen in Bein Hark. 


Don P. Banı. 


Zwanzig Sabre find verftrichen, feit fich eine Gruppe 
junger Maler, darunter La Farge, Gifford, Chafe, 
die unter dem Sammelnamen „die Münchner“ gingen, 
weil die meiften einen Teil ihrer Studienzeit an ber 
Mar verfebt hatten, zufammenfand, um, mübe ber ein- 
engenden Vorſchriften der ‚„Academy“ einen eigenen Verein 
auf breiter, liberaler Bafis zu gründen, die Geſellſchaft 


Nachdtuck verboten. 

Form; bie taftenden Verſuche find überftanden, die Artists 
wiſſen nicht nur, was fie wollen, fie können auch, 
was fie wollen. Bejondern Glanz verleihen dieſer Aus— 
ftellung zwei Künſtler, beide Revolutionäre, beide im 
Auslande lebend, aber von ihren Landsleuten hoch— 
geihägt, Sargent und Whiſtler. Man hat ihnen 
Ehrenpläge im Banderbilt:Saale eingeräumt. Dem Ein- 





Chriftus am Teich Berhe⸗da. 


amerifanifcher Künftler (Society of American Artists), 
Aus diefen bejcheidenen Anfängen hat ſich einer der 
einflußreichiten Faktoren des New Norker Kunſtlebens 
entwidelt. Sein 20jähriges Jubiläum wird von zwei 
ſcharf kontraftierenden Begebenheiten begleitet, Die erfte 
ift die Seceffion von zehn Malern, welche den Artists 
vorwerfen, fie feien nun felber enaherzig und zopfig ges 
worden, dächten nur an ben pefuniären Vorteil, ftatt reine 
Kunſtzwecke zu verfolgen, Parteilichkeit herriche in Auf⸗ 
nahmes und Hängefommiffion, die Uufrührer von ehemals 
jeien Realtionäre in Kunſtſachen geworden; die zweite ift 
die Eröffnung der zwanzigften Sahresausftellung, die ente 
fchieden nicht nur die glänzenbfte fondern auch die aus— 
geglichenfte ift, welche je im Fine-Arts-Building ftattfand. 
Freilicht und Impreffion beherrjchen nad) wie vor die 
Wände der Ausitellungsjäle, aber in reifer abgeflärter 


Ed, von Gebhardt del. (ra, 1867). 


gange gegemüber hängt Sargents Doppelporträt eines 
jungen Ehepaares aus den hieſigen Millionärstreifen, 
Mann und Frau in weißen Sommerkoftümen im Freien, 
bie lachende, lebensluſtige Dame voran, ber ernſte Ges 
mahl etwas weiter zurüd auf den Beichauer zufchreitend, 
ein in feiner Lebendigkeit, in feiner Lichtflut, im Aus— 
drud der Gefichter und Behandlung der Stoffe geradezu 
hinreißendes Bild, nur erfcheinen die Köpfe ber beiden 
fehr großen Menfchen unverhältnismäßig zierlih und 
Hein. Rechts und links von biefem Gemälde hängen 
zwei charakteriftiihe Whiſtlers, die beweifen, daß diefer 
geniale aber jchrulfenhafte Meifter noch im Beſitz aller 
feiner Gaben tft, das eine „Weftminfter-Brüde“ in warmen 
Farbentönen und mit wundervoller Ausarbeitung aller 
Detaild der KRonftruftion und des bewegten Treibens, 
das andere „Die blaue Woge*, mit impreffioniftiicher 
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und äußerft effeftvolfer Behandlung des über Klippen 
Hutenden Waſſers. Bon Sargent fallen mod eine 
farbenglängende ſpaniſche Kloſterſtizze und das treffliche 
Bildnis des verſtorbenen ſchottiſchen Romanjchriftitellers 
Stevenfon auf. Das Borträt eines Doktor C. D. er: 
ſcheint mir mit feiner Geſichts⸗ 
farbe, die jelbft für einen ges 
Tottenen Krebs zu grellrot 
wäre, verfehlt. Der Prä- 
fident ber Gejellihaft, Ya 
Farge, fteuert ein dekora— 
tives SKoloffalgemälbe bei 
„Minerva zeichnet die erfte 
Skizze nad) der Natur”, treffe 
fih fomponiert und von 
ftarfer Farbenwirkung. Ein 
anderes Figurengemälde, 
gleichfalld eine Wllegorie, 
„Nacht und Morgen“, zwei 
zarte Frauengeftalten, bie 
aneinander gelehnt durch die 
Luft ſchweben; von Barje 
erhielt einen der zwei Breife, 
welche ben Artists zur Ber: 
fügung ftehen, den andern, 
den Landichaftspreis, erhielt 
&. H. Bogert für feine 
Abendftimmung „Honfleur“, 
die befonder8 in ber Be— 
handlung der Atmoſphäre 
trefflih if. In der That, 
es ereignete fich das Wunder, 
dab die Auerfennung ber 
Preife in diefem Jahre all 
gemein beifällig beurteilt 
wurde. William M. 
Chaſe ftellt zehn Bilder 
aus, die alle jeine an ihm 








Eriter Entwurf zum 
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Abendmahl“, 
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gewohnten Vorzüge aufweifen; die Shinnecodhügel auf 
Long Island Tiefern ihm den Vorwurf zu prächtigen 
Freilichtbildern, vol genauefter Beobachtung der Licht: 
wirkungen bei Sonnenfhein und Regen, voll intimer 
Wiedergabe der Atmofphäre in Sturm und klarem Wetter. 
Eines der Landichaftsbilder, „Vorläufer des Sturms*, 
erhebt ſich mit feiner großen Behandlung ber windgerüt⸗ 
telten Sträucher und Halme, des fliegenden Seejandes 
und feiner regenfchweren Luft, zu den beten Werten 
eined Rouſſeau. Bon feinen Porträts ift das feiner 
älteften Tochter in Schwarz meifterhaft in feiner eins 
fahhen ficheren Behandlung bes Techniſchen. Un guten 
Bildniffen herrſcht überhaupt ein großer Ueberfluß bei 
ben Artists, Hervorragend find Bonnohs Porträt des 
Arztes und Novelliften Dr. W. Mitchell und Edith 
Prellwitz' in Poſe und Auffaffung trefflihes Kind in 
Weiß mit einer Azalie, dann zwei Familienbilder von 
Brush und Hyde, die beide reizende Mütter, allers 
tiebfte Kinder, gut behandelte Landichaftshintergründe 
und Stoffe aufweiſen. „Sirenen“ von Denman fallen 
durch dem poetijchen Reiz ber Geftalten, die weich ver— 
ſchwimmenden Farbentöne auf und unterfcheiden ſich vors 
teilhaft von einem nüchternen, benjelben Vorwurf bes 
handelnden Gemälde in derjelben Ausstellung von Churd. 
Ulerander Harrifon, der voriges Jahr mit feinem 
„Der Spiegel" betitelten Marinebilde Aufſehen erregte, 
fendet wieder zwei virtuos behandelte Waflerjlächen, die 
eine bei Sonnenuntergang im grellroten Licht, förmlich 
augenblendbend, die andere, benfelben Vorwurf beim 
Scheine des Mondes zeigend. Birge Harrifon, 
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266 Jahresansttellungen in New Nork. 


Bolion Jones, Eaton und Murphy find mit guten 
Landſchaften erichienen. 

Die Academy, welche einige Zeit ſpäter dem Publi— 
kum ihre Thore geöffnet hat, leidet wie immer unter den 
zwei Seelen, bie in ihrer Bruft wohnen. Wie immer 
liefern fih alte und neue Zeit von den Wänden herab 
blutige Schlachten, aber alljährlich jcheint das alte, das 
afademijche Element, defien Beiträge die beften Plätze 
innehaben, mehr und mehr zurüdgedrängt zu werben, 
Nicht zum Schaden der Academy jelbft, denn auch ihr 
könnte eine Auffeifchung wirklich nicht jchaden. Die alten 
Herren haben ihre Zeit der Erfolge gehabt, die Kunſt 
in Amerifa verdankt ihnen, bie einen jungfräulichen 
Boden zu bebauen hatten, umendlich viel; und man ſieht 
ihre forreften Mtelierbilder noch immer mit Pietät, aber 
nicht mehr mit der Ehrfurcht, die ehemals das in Kunft- 
Dingen fo vollftändig unerfahrene amerifanijche Publikum 
ihmen entgegenbrachte. Ja fie felber zeigen als Preis— 
richter mit jebem Jahre mehr Entgegenfommen gegen die 

neuen, frifchen, 
ale Trabition 









—— — —7— befämpfenden 
II — 4 Runftelemente. 
; EEG, ® Abbott Thas 
yers preisge—⸗ 


fröntes Porträt 
zeigt hervor⸗ 





“ 
is id dar in a 
Stmdie zum 


* 
Johanne⸗ auf der Himmeltiabrn⸗ er. v. Gebhardı dei (ea inem). 














Ed vo. Bebhardı del, 


ragende Eigenjchaften der neuen Schule amerikanischer 
Bildnismaler: Energie, Kraft, ſtarken Farbenauftrag, 
Betonung des Eharakteriftiichen, ſelbſt auf Koſten der 
fogenannten jchönen Wirkung. Der Dodge-Damenpreis 
fiel Miß Harts Bild einer weiblichen Figur, „Das 
Andenken“ zu, deffen Hauptvorzüge feine Beobachtung ber 
Atmofphäre und gute Farbenwirfung find. Die Land: 
Ichaft, die mit einem Preife ausgezeichnet wurde, „Feld 
im September” von Walter Hartzon, weit ebenfalls 
die Vorzüge der neuern Richtung, ſcharfe Beobachtung 
der Natur und Lichtwirkung im Freien, auf. Ein großes 
deforatives Dedengemälbe von Robert Reid, „Sonnen= 
aufgang“, erhielt ben erſten Hallgartenpreis; es ift qut 
fomponiert, zeichnet ſich durch treffliche Zeichnung und 
leuchtende Farben aus, entbehrt aber der Größe in ber 
Auffaffung. Der zweite fiel einer ber charakteriftiichen 
Neger: Anekdoten von Harry Roſeland zu, die fich 
diesmal „Ein wichtiger Brief" betitelt, Das bervors 
ragendite Bild der Ausitellung iſt ebenjo wie bei ben 
Artists ein Porträt. Carroll Bedwith, einft einer 
der erjten, die fich ber gegen die Academy auflehnenden 
Society of American Artists anſchloſſen, hat es ein« 
gejendet; es ift das Bildnis feiner Frau in Winter: 
toilette, Sammt und Pelzwerf virtuos gemalt und bie 
Charakteriſtik ſowie die Haltung frappierend naturtren. 
Andere gute Porträts, die jetzt das Hauptgebiet der 
amerifanifchen Künſtler zu fein jcheinen, wie es ehemals 
die Landjchaften waren, find von Eaftman Johnſon, 
Wood, der das Bild feines Kollegen Edward Gay aus— 
ftellt, Fowler und Shirlamw. Außer einer „Kreuzigung“ 
vom jüngern Innes, der feinem verjtorbenen Bater etwas 
von feinen kühnen Beleuchtungseffeften abgelaufcht hat, 
befindet ſich fein religiöjes Bild in der Ausftellung, auch 
bie Sittengemälde find ſpärlich und nicht allzu hervor- 


ragend vertreten. 
Satterlees 

„Menuett*, alte 

Leute, die einem 
‘ Rinde bei feiner 
erſten Tanzſtunde 
zuſehen, erzählt 

feine Anekdote 

hübſch und anfchau- 
ti, Gilbert Gaul 
hat eines feiner ame- 
rifanifchen Armee— 
bilder „Neuigkeiten 
von der Front“, 
Solli eindieandern 
überragende, aber 
über eine Thüre 
und aus bem Geſichtsfeld gehängtes Gemälde „Tot“, ein 
Indianer, ber über bem Leichnam jeines Bruders weint. Die 
Academy: Ausstellung ift reich an guten Landichaften. Den 
Ehrenplag räumte man dem vor furzem verftorbenen W. 
2. Picknell und feinem räumlich und fünftlerifch großen 
„Un den Ufern der Loing“ ein; Minors „Bewölkter 
Herbittag” ift trefflich im ber Wiedergabe ber regenſchweren 
Luft, Chaſes „Morgen an der Brandung, Shinnecock“ 
in ber windbewegten eines Maren Tages. Undere gute 
Landihaften find von Bruce Crane, Smillie, mit 
einem weichen feinen „Frühlings-Idyll“, Briftol und 
Eaton. Die drei beften Seeſtücke find 
Butlers „Meer am Abend“, feingeftimmt 
und mit jchönen Farbenefjelten, Richards 
„Bei Sark“, eine Marine, deren turbufente 
Wellen mächtig auf uns einftrömen, und bas 
hervorragendfte „Sonnenuntergang an ber 
Küfte von Cornwall von Laurence, das 
uns die Umnendlichleit des Dceans deutlich 
empfinden läßt; ein nieberer Strand, aus 
dem eine Klippe emporragt, umfpült von ben 
legten Wellen einer feichtbetvegten See und 
beleuchtet von den rötlichen Strahlen bes 
verfinfenden Zageslichtes. 
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Aphorismen. 


Die erfolggefrönte Mittelmäßigkeit wird ftets 
von ihrer Zeit über ihren Wert bezahlt. 

Heber diefe Thatſache fi zu ärgern, iſt 
Findifch. Und doch lafien ſich manche ernfifirebende 
Geifter durdy fie verbittern und verlieren die Luſt 
am freien Schaffen. 


„Echte Begabung bricht fih immer Bahn." 

Unverftand und Liebloſigkeit hat diefen Aus- 
ſpruch erfunden, und die erfolgreiche Mittelmäßig 
feit hat ihn verbreitet, um für echte Begabung 
zu aelten, 

Was der fchlichten Wahrheit fteht am fernften, 

Das rednet heut mar zum „Modernften“, 


Otto von keirmer „Aus meinem Zettelfaßen“, 
(Berlin, Verein der Büchertreunde), geb, 5 M, 


Studie zur „Dimmelfabrt“, 
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A.A. Düfjelborf. Benjamin Vautierf. Am 25. April, 
abenba * Uhr, verſchied nach kurzer Strankheit ber Maler 
RProfeffor Benjamin Bautier. Obwohl ber Künſtler, der bis 
auf wenige Tage (er wurbe geboren am 27. Mpril 1829 in 
Morges am Genferfee) fein fiebzigftes Lebensjahr vollendet hat, 
in ben legten Jahren wenig = mit fünftleriichen Arbeiten 
in bie Deffentlichfeit getreten war, fo gehörte fein Name doch 
nad) wie vor zu ben populärfien und in ganz Deutichlanb bes 
fannteften ber Düfieldorfer Schule und, was mehr jagen will, 
Vautiers Stellung in ber Geſchichte der beutichen Kunft, befonbers 
aber ber Düfjeldorfer Malerei, ift durch die Umwälzungen, welche 
das fette Jahrzehnt gebracht hat, unberührt geblieben. lag das 
nicht nur an der allgemeinen Hochachtung und Wertihägung, welche 
in weiteften Sreifen dem Menjchen Bautier entgegengebracht wurde, 
fondern vor allem aud; an ber Thatſache, da Bautiers Kunit, 

fie auch von ben modernen Malern nicht mehr fortgejeit 
werden, Momente enthalten find, die ihr — Wert ver: 
feigen. War doch Bautier feiner 2 auch ein Bahnnbrecher geweien, 
ber am die Stelle der blutloſen Heiligen und jentimentalen 
mißverftandenen Ritter und Edelfräulein der Schadowſchen Schule, 
Menſchen von Fleiſch und Blut gejept hatte, Menſchen, die ſich 
bewegen, bie la und weinen, tanzen unb trinfen können, nicht 
— jo wirklich, fo realiſtiſch, wie es heute beliebt wird, aber 

für etwas —— — Es iſt verwunderlich genug, 
dab au einer Zeit, wo der Begriff der deutſchen Nationalität tro 
der gerri un der Revolutionszeit ben norddeutichen Künſtlern 
mit wenigen Ausnahmen nur zu verſchwommenen Fbealfiguren 
Anregung bot, der Franzoſe oder franzöfifche Schweiger neben 
den jüdbdentichen Snaus und Defregger auf den deutſchen Bauern 


ftand zurüdging und hier in naiver Anſchauung, die allerdings 
von einem freundlichen, lebensfrohen und glüdlichen Temperament 
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getra en und geftügt wurbe, die Unfänge einer nationalen, 
33 Kunft and und erfolgreich ausbaute. Denn hierin, in 
dem Liebevollen Eingehen und dem natürlichen Verſtändnis für 
das Leben und fen des beutichen Volkes liegt ficherlich ein 
roßer Zeil der eutung von Vautiers ſtunſt und bie kräftige 
Irfadye für die außerordentliche Verbreitung und Beliebtheit ſeiner 
Werke in allen Schichten, bei Vornehm und Gering. Die „Humft 
für Ale“ Hat den Lebensgang des Künſtlers bis zu feinem 
jechzigften Geburtstag in einer feinfinnigen Beichreibung von 
Friebrich Pecht (IV. Jahrgang 14. Heft) geihildert. Wir fonnten 
und deshalb an biefer Stelle um jo u auf einige Notizen 
beſchränken, als einerfeits das Leben des Dahingeichiedenen bis 
ur lehten Srankheit in rubigem, und bis auf dem Verluſt feiner 
ttin bor .. Jahren, ungetrübtem Glüd und ftiller, 
arbeitäfreubiger Ruhe dahinfloh, anderſeils eine Aufzählung ber 
überaus zahlreichen, während eines halben Jahrhunderts ent⸗ 
ftandenen Werke zu weit führen würde. Eine Relhe hervors 
— Bilder wurde ſchon in ber obengenannten Nummer ber 
„Kunft für Alle“ wiedergegeben, faft alle größeren Mufeen und 
Privatfammlungen befipen Werfe feiner Hand, jo daß auch nad 
diefer Richtung bin Vautiers Name unvergänglich fein wird. 

* Dredden. Im Sächſiſchen Sunftverein war in ben 
legten Wochen neben einer Heinen Bödlin-Ausftellung, bie 
mit außerlejenen Gemälden („Spiel ber Wellen“, „Sieh, es lacht 
die Au“, „Römische Weinſchenke“ u. a.) das gejamte prädtige 
Brudmannſche Bödlin-Werk vereinigte, aud eine Ausſtellung von 
Werklen Hugo Darnauts in Wien veranftalte. Darmaut iſt 
längft als einer ber tüdhtigften unter den älteren Landſchaftern 
Wiens befannt. Diefer gute Ruf wurde durch bie hieſige Aus- 
—— beftätigt, welche eine Reihe von Skizzen unb a 
Gemälden, ausſchließlich landſchaſtlichen Charakters, umfaßte 
Intimität der Auffaſſung und Feinheit der Wiedergabe find viel» 
leicht die Haupteharalterzüge Darnautſcher Kunſt, dabei weiß er 
feine Vilder ftets harmoniih zujammenzubringen und nur feine 
auch kompofitionel abgeſchloſſenen ———— — er 
als fertige Gemälde zu bezeichnen, von denen er feine „ ien“ 
ftreng, vieleicht allzu ängſtlich ſcheldet. Denn aud unter ben 
Stubien fanden fich fo treffliche Leiſtungen, daß fie nicht als blobe 
Borarbeiten bezeichnet zu werben brauchten. Bon den Gemälden 
feien —— „Lanbftraße in Niederöſterrelch“, „Feldweg und 
Mondaufgang im Wiener Wald”, von ben Studlen: „Sonniger 
Nachmittag”. — Neben Darnaut war MüllersKämpff mit 
einer grö u. von Landihaften aus Ahrenshoop an der 


——— neben einlählicher Durchbildung und freier Auf⸗ 
„Einfame Wa Daran 


reihen fi) der „Graue Wintertag”, das „Berfchneite Stranddorf" 
und die jehr überrafchend wirkende „Winterjonne in den Dünen“. 








Stable um koccumer Bilde 
„Die Ebebrederin“, 
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Studie zum Corcumer Bilde 
„Die Ehebredherin”. 
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F. Pi. Münden. In ber fgl. Erzgiekerei war —— 
das Tonmodell der Bekrönungsſigut für das auf der Gafteig- 
höhe zu erridtende Friedensdbentmal zu ſehen. Dasjelbe 
ftellt eine Biltoria dar, die ſich, in raſchem Siegesflug den Palm- 
zweig bringend, auf biefem deutſchen Boben niederläßt. Dies 
raſche Herabſchweben der ſchlanken und eblen, elajtiichen @ejtalt 
ift den an ber Geſtaltung der ganzen Dentmals-Anlage bee 
teiligten Künftfern Dill, Bezold und Heilmayr ganz vors 
trefilich gelungen; bie ftreng antififierend gehaltene Figur macht 
damit einen ebenfo lebendigen ais wohltguend vornehmen Ein- 
drud. Da biefer bei weiterer Entfernung noch zunimmt, jo zeigt 
ſich dadurch, daß bie Künftler ihre Wirkungen richtig berechnet 
baben, man darf daher auf eine überraſchende Berjdönerung des 
berrlicen Plahes durch dies Monument hoffen. {sisı) 
R. Untwerpen. Der belaliden Bildhauer und Arditelten 
arrt wiederum eine grobe und jhöne Wufgabe Die Stadt 
at beichlofien, zur Erinnerung an die Eröfinung der Songos 
iſenbahn am Qual, wahrfdeinlic auf der Plattform des „Steen*, 
ein Kolofjalmonument zu errichten. Diejes joll in feinen Umfängen 
ber Kongrekläule zu Brüſſel gleihen. Der Grun wird noch 
in diefem Jahre gelegt werben, die Enthüllung müßte im Jahre 
1900 erfolgen. [8114] 
— Münden. Die durch den Tod des Proſeſſors Aler 
Liegen-Mayer an der E Ulademie der bildenden Künſie erledigte 
Brofefjur für kirchliche Kunſt, welde ber vereivigte Künftler 
neben feiner übrigen Lehrtätigkeit verfah, ift dem Maler Martin 
Beuerftein verliehen worben. [8153] 


* Dresden. Kunftausftellung 1899. In dem Welt: 
bewerbe um die Ausführung des Plalats für bie Ausftellung 
waren 113 Entwärfe eingegangen. Die beiden Preife wurden 
ben Entwürfen der Min Maler Morig BWeinholdt 
(1. Preis 800 M.) und Hermann Pampel (2. Preis 300 M.) 
zuerfannt. Welches Plafat zur Ausführung fommen fol, ift noch 
nicht entichieben. {s156] 

— keipzig. Es ift der &ebanke aufgetaucht, dem Stubenten 
Goethe an dem ins Jahr 1899 fallenden 150, Gehurtätag des 
Dichters ein Denkmal in der Pleißeſtadt zu errichten. Der Bild- 
bauer Prof. Karl Seffner hat bereits einen Entwurf ſtizziert, 
deſſen Ausführung etiva 30000 M. beanfpruchen würde, [S116[ 

— Berlin. Im Beftibül des Neihstagshaufes find 
die Bronzeſtatuen Kaifer Heinrichs I. von Adolf Brütt umb 
Marimiltans I. von W. Widemann zur Auftelung gelangt. Die 
Figur Barbarofias von Mar Baumbach wird gegofien, für 
die Statıte bes Frankenkaiſers Heinrich III. Hat Ludwig Mangel 
das Modell vollendet. [8161] 











Pie Beilung des Gichtbrüchigen. 
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Perfonal und Atelier Nachrichten. — Ausftellungen und Sammlungen. 


—= Münden Wuszeihnungen. Se. Igl. Hoheit ber 
Prinz Regent hat aus Unlak ber VII. Internationalen 
Runjtausftellung au Münden 1897 dem Maler Dr. Franz 
Ritter v. Lenbah, Ehrenmitglieb der fgl. Alademie ber bildenden 
Künfte, daB Komturkreuz des Verdienſſordens ber bayeriſchen 
Krone ; dem Maler Profeſſor Albert Keller, Ehrenmitglieb ber 
fgl. Atademie ber bildenden Fünfte, das Mitterkreug des Vers 
dienftorben® ber Bu. Krone (womit perſönlicher Abel ver⸗ 
bunden ift); dem Wrciteften Profefior Emanuel Seibl ben 
Berdienftordben vom Heiligen Michael 3. Klaſſe; den Malern Pro: 
feſſor ee Bei en Berichte und Fran; Schmid» 
Breitenbach ben Verbienftorden vom heiligen Michael 4. Flaſſe; 
dem tal. Wirklien Rat Adolf Baulus (mie wir bereit meldeten) 
den Titel und Rang eines tgl. Hofrates und dem Architekten 
Hofef Ritter v. Schmäbel dem Titel und Rang eines fgl. Wirt- 
lichen Rates verliehen; ferner dem gefamten tralfomitee der 


VII Internationalen Sunftausfiellung in Münden 1897 feine 
erfolgreiche Thätigfeit die Allerhöchite Anerkennung ausgeſprochen. 
— Der Kaiſer von Defterreich hat dem Sunftverleger Hugo 


Brudmann den Orben ber Eifernen Krone 3. Klaſſe verliehen. 
* Dresden. Am 26. April ftarb ——— 
Bäumer, einer der tüchtigſten unter ben älteren Bidhauern 
Dresdend. Er war am 25. Februar 1836 als Sohn eines 
Schreinermeifterd in Warendorf i. W. geboren, bilbete ſich durch 
eigenes Studium in feines Vaters Werkftatt, dann in Münſter 
als Mobelleur aus und kam 1859 nad Dresden, wo er in 
Schencks Mtelier eintrat. In ben Jahren 1866/67 und 1868 
arbeitete er in Rom. Er ſchuf u. a bie in H. 13 d. L Jahrg. 
db. „SR. f. U.” abgebildete Gruppe Venus und Amor (Dresden, 
Bürgerwiefe), Prometheus und Zeus (fal. Hoftheater), Juftitia, 
Schuld und Unfchuld —— gg or König Albert-Büfte 
—— den Siadtbrunnen ittau, vier Reliefs am 
fabemiegebäube und eine größere Anzahl Meiner Bronzen 
(Sufanna, Hausfrau, Prometheus a. a.), an benen jein Streben 
nad harmoniſcher Linienführung und alljeitiger Durchbildung 
beftens zur Geltung kam. Der ſich großer Bertfdägung ers 
freuende Künftler lebte im allgemeinen ſehr zurüdgezogen. 
tz. Düffeldorf. Mm 23. Upril ftarb ber Bandfehafts« 
maler Earl Shweih im 75. Lebensjahre. Geboren zu 
Darmitabt am 6. ber 1823 erhielt Verſtorbene feine 
erfte künſtleriſche Ausbildung in feiner Baterftabt unter Brofeffor 
er und Aufas, dann auf dem Städelſchen Inftitute und auf 
ber Untwerpener Alademie. Seit 1853 lebte er im Düfieldorf. 
Er war einer ber wenigen noch übrig gebliebenen Wertreter der 
älteren Düffeldorfer Landſchafterſchule. — Ihm folgte am 30. April 
ein weiterer Alt-Düffeldorfer: Peter Jojef Minjon, geboren 
1815 zu Düffelborf. Der an Altersſchwäche Beftorbene Aublerte 
auf der Düfjeldorfer Kunftafademie in den Jahren 18209—1840 
und malte — in — mit Archlteltur und 
Sigunen, meift Motive vom Rhein. war einer der Mit 
egründer des Vereins Düfjeldorfer Kiünftler zur gegenfeitigen 
Unterftügung und Hilfe. [8122] 
= Geftorben: In London am 30. April ber Alabemiler 
Maler Philipp H. Ealberon, 65 Jahre alt. 18150] 






——— 
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A. T. Bubapeft. Die am 14. April durd den Kultus- 
minijter Wlaſſies eröffnete Frübjahr-Husftellung zählt im 
anzen 639 Werle, worunter 420 von ausländiſchen und 218 
von ungarifchen Künſtlern. Allerdings iſt bei dem erfteren 
Alphons Mucha allein mit 269 Nummern vertreten; es find dies 
F nungen, Stubien, Plakatentwilrſe ꝛc. Sehr ſiark bertreten 
ift Deutſchland und zwar mit durchwegs gut Mingenden Namen. 
So haben wir hier Uhdes „Wohlmuth als Nidarb der Dritte*, 
Kampfs „1812*, Birgels fein geftimmtes „Morgengrauen“, 
von Dettmann 15 Bilder, Conrings präditiges Paſtell 
per Figur“, Höders „Sonnenuntergang”, Schuſt er⸗ 
oldans „ liche Porträtfigur”, Paſtelle und Original» 
tabi en von Liebermann und —— eine präd 
tige Sandfehaft von Peter Paul Müller, fehr gute Tierbilder von 
Rama Bügelx. Bon ben Engländern ift befonders Frank 
rangmyns „Mabonna” zu erwähnen, bann zwei Meinere Bilder 
von Sohn Lochhead, einige indiſche Sujets von €. 2. Weels 
und einige ſehr jcdöne Aquarelle von John 8% Hermann 
Richir Hat einen jehr ſchön gemalten weiblichen Alt, und ein 
Herrenporträt gefchidt; leßtere® von einer Lebendigkeit des Aus⸗ 


269 


druds mie man ihn ſehr jelten findet. Sehr ſchön iſt Thau— 
lows „Fiihplag in Dieppe”, Moreno-Carboneroß „Furt 
am &uabalguivir”. Dann die Bilder von Leemputten, Leem⸗ 
poeld, Harrifon, Baertion, Benlliure, Ronner «. 
Die man aus biefer kurzen Lifte 3* lauter ſehr gut klingende 
Namen — und wenn auch nicht jeder von ihnen fein Bejles 
ejendet Hat, jo ftehen doch alle Werke auf einem jo hohen künft- 
erifchen Niveau, daß, wenn die Arbeiten der ungariſchen Künitler 
auf gleicher Höhe jtehen, wir mit bem Erfolge legterer volllommen 
zufrieden fein können. Und e8 freut uns, jagen zu können, daß 
wir zufrieden find, tropdbem unfere Herren Kritifer von ber Tagesd« 
preffe es nicht zu fein fcheinen. Da ift 3. ®. die riefige Leinwand 
Biharis „Begegnung des Königs Sigmund und des Polenkönigs 





Die Gattin des Känflers. 
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Wladisſslaw am Grabdenlmal des Hl. Labislaus in der Kathebrale 
zu Großwardein“ — eine eigentlich recht undanfbare Aufgabe; 
und eben das zeigt und das eminente Können des Künſilers, 
bab er biefem trodenen Gegenftande fo viel maleriſche Seiten 
abgewinnen lonnte. Sehr ſchön im Ton tft Jendraſſits 
Taufe“, dann Ballos Porträts, ben FFürften Hohenlohe, 
Gouverneur von Elfah-Lothringen, und den Maler Lot darftellend; 
die beiden Porträts von zum zeigen ben Meifter diegmal 
nicht auf ber aa feiner Sunft. Ebenfo ift auch Qäszlo biegmal 
—58* er beichäftigt ſich jo viel mit Aeußerlichteiten, daß für 

Kopf felbit nichts mehr übrig bleibt. Intereſſant — wenn 
auch nicht nach unferem Geihmad — iſt Vaſszarys „Goldenes 
Beitalter”, ild fieht aus wie Grau in Grau gemalt — 
jedoch durch ein gelblich-grünes Glas betrachtet. Gut ift Boruths 
Toreabor”, twähnenswert find noch die Arbeiten von 
Kacziäny, Knopp, Brud, Henedüs, das Porträt Koſſuths von 
Stetla, die Landfchaften von Digpan. zlänyi, Mibalit 
und jchließlic die Mauarelle von Edvi⸗Illés und Koszkol. 
Bon unferen Damen ift Frau Baczla-Wagner mit einer Serie 
von Algraphien fehr jhön vertreten, aukerbem Frl. Brauneder 
und Teltejf hr Die Skulptur tft, wie immer, jhwad vorhanden; 
das befte it Dubois’ Br und Ban ber Stappens zwei 
Reliefs. Von den ungarif Bildbauern erwähnen wir an 
erfter Stelle Strobl, ber ein fehr ſchönes Grabdenkmal und 
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eine jehr lebendige Forträtbüfte ausgeftellt Hat; außerdem tüchtige 
Arbeiten von Teltſch, Totb, Rauſch, Führer und Kiß 
H.O. Antwerpen. Nad einer tellung ber »Societe 
royale d’Encouragement des Beaux-Artse wird ber diesjährige 
belgiſche Salon in Antwerpen vom 13. Auguſt bis zum 
2. Oltober geöffnet fein. Sendungen der ausquftellenden Kunſt- 
werfe find bis zum 15. Jull zu machen. Den Werten aus- 
länbdifcher ünftler, welche von ber Jury angenommen find, wird 
——— Gebiete freie Fracht gewährt. Won ein und dem⸗ 
ſel usfteller fönnen nur zwei Werke derſelben Gattung 
zugelafien werden. (8108) 
— Münden Die V. Internationale Kunſtaus— 
ftellung des Vereins bildenber Künſtler (Seceifion) 
ift am 30. April in Anweſenhelt Sr. tgl. Hoheit des Prinze 
regenten feierlich, eröffnet worden. Im unjerem nächſten Hefte 
werben wir mit unferen Berichten darüber in gewohnter Weije 
beginnen. — Die Jahres Ausftellung der Münchener Künftler- 
Genoſſenſchaft wird vorausfichtlih am 28. Mai eröffnet werden. 
Neben den früher ſchon gemeldeten Kollektiv» Ausſtellungen von 
Künftler-Bereinigungen haben nunmehr noch der Verein Berliner 
Künftler und bie Karlsruher Shunft-Genojjenihaft forporative Betel⸗ 
ligung zugefagt, von Münden der Verein für Original-Radierung. 
— Mainz Bictor dv. Zaberns Kunſtſalon. t 
einiger Zeit hat auch Mainz feinen Kunitjalon. Die feit 1835 
erijtierende Buch: und Kunſſhandlung Victor d. — für 
einen ſolchen zwei geräumige, ſehr geeignete Säle zur Verfilgung 
eſtellt. Wir möchten die Herren Stünftler auf biefen neuen 
Runftafon aufmerffam machen. Die Leitung liegt in den Händen 
eined erfahrenen Kunſthändlers. Das Abonnement beträgt —— 
lich 6 M., der Einzeleintritt 50 Pf. [8099 
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Altona. Der Kollegienfaal des neu erbauten Rat⸗ 
Gaufes ſoll durch Wandgemälde künſtleriſch ausgeſchmückt werben 
Zur Gewinnung geeigneter Entwürfe ift ſellens des Stultusminifters 
unter allen preußlihen und in Preußen lebenden deutſchen Künft 
fern unter Ausſezung dreier PBreife in Höhe von 4000, 2000 





unb 1000 ME. ein Be serb eröffnet worden. Die Wahl des 
Gegenſtandes der Darftellung tft in das freie Ermeflen des Be- 
werbers geſtellt. Die in mindejtens einem Zehntel des Flächen⸗ 
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inhalt$ der Bilder ausznführenden Entwürfe find unter Weis 
fügung eines Erläuterung&berichts und eines —— 
bis zum 1. Dezember d. J. an die Königliche Alademie 
Kiünfte zu Berlin einzufenden. — Die — erfolgt 
durch die Landes⸗Kunſt⸗ Kommiſſlon, der für dieſen Bwed drei 
Vertreter der Stadt Altona mit Stimmrecht hinzutreten. Aus— 
führliche Ausſchreiben nebſt Zeichnungen von dem für bie Aus- 
Ihmidung beſtimmten Raume können von dem Bureau des 
Magiſtrats hierſelbſt und dem ber Königlichen Alademie der 
Künfte in Berlin bezogen werben. [8102] 
= Hannover. Die Farben-Fabrilen von Günther 
Bagner haben ein BreidsAusfchreiben für ein Plakat zur 
Ankündigung ihrer Wafjerfarben „PBelitan” erlaffen. Ausgeſeht 
find br reife von 1000, 500 und 300 M., ebenjo wird 
—* nicht prelsgetrönte Entwürfe mit je 100 M. anzus 
faufen. Einfenbungs-Termin 15. Juli dB. 38. Näheres vom 
Bureau ber Fabrilen, Engelboftelerdamm 67. [8154] 
= Leipzig. a dem Wettbewerb um originale Werte 
graphijcher Rent, ben ze Seemann & Co. ausgeſchrieben 
hatte, waren 183 Blatt Rabierungen, Schablunftblätter, Lithos 
graphien und Holzichnitte eingelaufen. Prämiiert wurde mit 
dem erjten Preife von 500 M.: ein Studienfopf von Marie Stein 
Paris), mit dem zweiten Breife: ein Stubientopf von Heinrid) 
olff (Münden), mit dem dritten Preije: eine dſchaft von 
Otto Gampert (Münden). Außerdem wurden zum Anfauf em⸗ 
pfohlen Arbeiten von Georg Mayr (Münden), Dito Raid) 
erg ojef Damberger (Münden), ER. Weiß (Karlärue), 
Heine. Rolf (Münden), C. Th. DeyersBajel (Münden), Rudolf 
vochga (Berlin). (8112) 
= Bromberg. für einen er zu erriditenden monus 
mentalen Brunnen ift vom Aultusminifter ein Wettbewerb 
unter preußiichen und in Breufen lebenden deutſchen Stünjtlern ers 
öffnet worden. Die Bildwerke der Brunnen⸗ Anlage, für welche ins · 
gelamt 80—100 000 M. zur —— eben, ſollen in Bronze 
ausgeführt werden; für die beften Entwürfe find drei Preiſe von 
3000, 2000 und 1000 M. ausgefegt. Die Entiheidbung erfolgt 
durch die Landesfunfitommiffion, welcher zu diefem Zwecke zwei 
Vertreter ber Stabt Bromberg mit Stimmrecht Hinzutreten. Ent: 
würfe aus forgfältig burchgearbeiteten, plajtiihen Modellen in ein 
Achtel Ausführungsgröbe und zeichneriihen Veranſchaulichungen 
der Unlage beftehend, find unter Beobachtung der jonft bei Wett« 
bewerben üblichen Beftimmungen bis 1. Dez. d. I. an die Alademie 
der Künfte in Berlin einzureichen, von welder Stelle auch die 
weiteren Bejtimmungen für den Bettbewerb zu beziehen find. 
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— Münden. Bon ber Ktünſtler-Genoſſenſchaft. 
Die orbentlidye Generalverfammlung fand, wie uns offiziell mits 
geteilt wird, am 29. Mpril ftatt. Der Bericht über das Ber: 
—— 1807 wurde von der Verſammlung einſtimmig 
genehmigt, dem Kaſſier in gleicher Weife Decharge erteilt, Der 
zweite Teil der Tagesordnung: Künftlerhaus und Beſchaffung 
eine® Bantfapitald zur errang — veranlaßte eine 
längere Debatte. Die begeljterten fegungen Franz v. Len- 
bachs hatten ben Erfolg, daß die Onerer emmlung einftimmi 
beſchloß, die Kapitalien in einer folden Höhe aufzunehmen, da 
die glangvolle und aukerorbentlich reiche fünjtlerifche Fertigftellung 
des Haujes gefichert wurde. Bei Anfragen bezüglich der Berichte 
über die Debatte in der Stammer ber ÄÜbgeordneten, bie Weber 
weifung des Kumftausftellungsgebäubes am Königsplatz an die 
Seceffion betreffend, verlad der bie Berfammlung leitende 
1. Bräfident Hans Peterſen Hieraufbezüglide Stellen aus dem 
offiziellen Stenogramm. Hienad) fei das Gebäude, welches aller: 
jahrzehntelang im Beſihe ber Münchener Künſtler⸗Genoſſen⸗ 
ſcha Fo in fei, nad Beſchlüſſen ber Borftandsorgane und 
Generalverfammlungen ber Secejfion wiberruflich überwiefen, und 
wenn Umzufriebenheit darüber herrſche, jo möchten ſich bie 
Sünftler bei ihren eigenen Kollegen barüber er jedenfalls 
babe man, wenn man einem Verein angehöre, fih den Beichlüfien 
der Majorität des Vereins zu fügen. Diefe legte Menherung 
des Sultusminifters in der Sfammerfifung vom 22. April wurde 
deshalb mit befonderer Genugthuung —— weil hierin 
eine Gewähr erblidt wurde für die freie unbeeinflußte Entwidlun 
der künftleriicen Berhältnifje in München, welche notwendig in 
für die Aufrechterhaltung der Hegemonie Müncdens als Kumjte 
ftadt. Des weiteren wurde betont, daß die Jahresverläufe der 
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Münchener Rünftler im Kunftausftellungsgebäube verhältnismäßig 
weſentliche waren, und daß des öfteren — und Sonder⸗ 
ausſtellungen dort ftattfanden, welche von hohem Funſtwert waren. 
Zum Schluß erfolgten feiten® des Vorftandes Mitteilungen tiber 
die eventuelle Darführung der deutſchen Sunjtabteilung auf der 
Pariſer ee en 1900. [8166] 
R. Münden. Am 21. und 22. u verhandelte die baye- 
riihe Kammer der BERATEN ber den Teil des Kultus⸗ 
etats, welcher ſich auf die Pflege der bildenden Künſte ſeitens 
des Stantes bezieht. Die von der Regierung in das Budget 
eingeftellten Pojitionen wurden ohne Bemängelungen und Ab- 
ſtriche genehmigt. Neben ber Alademie der bildenden nite, 
für welche ein Jahresetat von etwas über 200000 M. im Sultus- 
budget ausgeſeht ift, gehören hierher die Pofitionen von 70000 M. 
Jahresetat der Gemäldegalerien, dann 25000M. Jahresetat bes 
Kupferjtid und Handzeihnungstabinetts. In lepterer Summe tft 
der Betrag von 8500 M. pro Jahr zum Anlauf von Supfers 
ſtichen und Sanbjeihuungen enthalten und e8 wurde bier aus ber 
Mitte der Abgeorbnetenfammer eine Erhöhung biefer Summe 
im nächſten Budget angeregt, damit bad Hupferjtichlabinett im bie 
lage —* werde, feine Lücken raſcher und vollſtändiger aus⸗ 
len. Der Minifter ſtellte auch für das nächfte Budget eine 
böhung dieſes Poftens in Ausſicht. Unter dem Titel „auf 
Förderung und Pilege der Kunſt“ find in den Etat zunächſt eins 
gek t 60000 M., welche ben Zwed Haben, bie Skulptur und 
alerei in ben verſchiedenen Landesteilen zu fürbern, indem 
hieraus Beiträge gehen werden zu Monumenten ober öffent» 
lichen Brunnen, Kirchenbildern, Glasfenftern, Ausſchmückung alt 
hiſtoriſcher Nathäufer u. ſ. w. ner ſind hier ** 
100000 M. pro Jahr „zur Erwerbung ausgezeichneter Sunfts 
werte inäbefondere für die Kunftfammlungen des Staates" ; aus 
diefer Summe jollen, wie ſchon biäher, in der Hauptſache Werte 
moderner Künftler, in&bejondere aus den internationalen und 
den 1 Braga in Münden erworben werden. Für 
die Förderung biefer regelmäßigen internationalen gg 
it außerdem noch yro Nah eine Summe von 8500 M, in das 
Budget eingeſetzt. — Außer biejen im Budget enthaltenen 
Positionen jtehen dem Minifterium aus den Zinſen des Kunſt⸗ 
fonds 18—19000 M, zur Verfügung, welche meiftens für Uns 
täufe in Ateliers und auf Auktionen verwendet werden. — Die 
allgemeinen Erörterungen über die Budgetpofitionen für Zwecke 
der bildenden Künſte waren heuer etwas lebhafter und bewegten 
ſich auch im allgemeinen auf einem etwas höheren Niveau als 
in früheren Jahren. Der Mbgeorbnete Dr. Deinhard tadelte die 
Art umd Weije, wie die Bilder in der neuen Pinafotbet aufs 
gebängt feien, ohne jede einheitliche, ſyſtematiſche und hiſtoriſche 
nordnung. Der Minifter gab dieje Mißſiände zu und bemerkte, 
die neue Binafothel werde eben allmählid, überfüllt und es ſchlage 
dort allerdings bei dem ſyſtemloſen Yufammenbängen der ver- 
ichiedenartigiten Bilder eines das andere tot. Der Minifter teilte 
mit, daß man in nicht zu ferner Beit dem Gedanken näher treten 
müfje, neue und befiere Räume für bie vom Staat gemachten 
Anläufe zu beihaffen. — Der Abgeordnete v. Vollmar unterzog 
in einer langen Rede die neuen Anläufe für die Pinakothek einer 
zum Teil ſcharfen Kritik, insbefondere nannte er den Antauf 
von „Uhdes Himmelfahrt” einen Berlegenheitstauf; denn dieſes 
Bild werde von ben Berehrern Uhdes jelbit als eine nicht auf 
ber Höhe jtehende Leiftung bezeichnet, umb durch die Thatjadıe, 
bahı Künftler fih von der Anfaufstommiffion zum Ummalen 
der Hauptfigur beitimmen lieh, jei die Sache nicht beſſer geworden. 
Bollmar beanftandete auch den Preis von 25000 M. und führte 
ans, dab diefer Preis allmählich für die Herborragenderen Mün— 
chener Künftler, welche an bie Pinalothel verkaufen, eine Art 
Tage zu werben jcheine; e8 werde von dieſen gewiſſermaßen als 
Ehrenfache betrachtet, an bie Pinakothek nicht unter 25000 M. 
zu verlaufen. Bollmar verwies dem gegenüber auf Frankreich, 
wo die Stünftler bei ihren Preijen die Ehre, im Yurpembourg 
vertreten zu fein, mit in Anſchlag bringen, ſo daß der Staat in 
Frankreich verhältnismäßig viel billigere Kunſtwerle erwerbe. Im 
beſonderen ladelte Vollmar den Nichtankauf einer von Proſeſſor 
Chriſtof Roth im Vorjahre im Glaspalaſt ausgeſtellten plaftiichen 
Gruppe „Im Sterben“ (Abb. im Heft 21 des vor. Jahrg-), die 
man deshalb nicht zur Aufnahme in die Glyptothel fiir würbig 
befunden habe, weil fie eine Scene aus dem Familienleben der 
Arbeiter darſtellt. Vollmar forderte, daß die Anfaufstommijfion, 
welche biäher immer für jede Ausftellung neu ernannt wurde, 
in eine fländige umgewandelt werde. Der Minifter lehnte zus 
nächſt die feptere Forderung ab mit dem Hinweis auf das 
Parteiwejen in der Munchner Künſtlerſchaft; eine ſolche ſtändige 


Kommilfion würbe eine De grobe Macht belommen. Der Mis 
er verteidigte ben Antauf bes Uhdeſchen Bildes, für welchen 
fi), nachdem die Hauptfigur umgemalt war, bie Kommiſſion 
mit großer Mehrheit ausgeſprochen habe. Bon einer Tape für 
enife ilder fei feine ; man babe in einzelnen Fällen 
con mehr, im vielen Fällen für hervorragende Sachen aber 
aud) weniger bezahlt. Frankreich thue ſich in Bezug auf bie 
Staatsankäufe leichter, weil dort in der ade nur bie eine 
Staatögalerie beftehe, in Deutichland gäbe ed aber eine Wei 
von Staatsgalerien, die fih Konkurrenz machten und die Preije 
in die Höhe trieben. Gegenüber den Abgeorbneten Dr. Deinhard 
und Kohl rechtfertigte der Minifter des näheren die Berufung 
Studs und Zügels an die Alademie; Zügel fei unzweifelhaft ber 
erfte deutſche Tiermaler der Gegenwart, und Stud nicht für die 
Alademie zu gewinnen „wäre für einen Sultusminifter eine 
Sünde geweien”. Das Rothſche Werk fei von der Kommiſſion 
aus rein Kinftlerifhen Gründen nicht zum Anlauf empfohlen 
worden und habe auch feine großen Mängel. — Bel dem Kapitel 
Generalfonferbatorium ber Kunſtdentkmale und Altertümer Bayerns, 
in welchem für die Inventarifierung ber unfibenfmale 7000 DM. 
und für die Erhaltung Eirchlicher und anderer Kunſt⸗ und Geſchichts⸗ 
bentmale des Landes 20000 M. pro Jahr eingefept find, entipann 
fih noch eine lebhaftere Erörterung über das Eingreifen der 
Staatsbaubehörben in bie Meftanration hiſtoriſch oder künſtleriſch 
interefjanter Kirchenbauten, wobei von klerilaler Seite über zu 
weit gehende Bevormundung ber Stantäbehörben geflagt und bie 
eeigiehung geiler Kunftverjtändiger verlangt wurde; es wurden 
dabei Meritalerfeit® allerdings einige Curioſa der Staatsbau- 
Bureaufratie an den Tag gefördert. (8128) 


* Dresden. Als vor einigen er das Plafat für die 
Dresdener Funftansftellung 1897 durch ein Preisausſchrelben be- 
ſchafſt werben follte, erhielt den erjien Preis ein Plakat, das ſich 
wenige Ze nach der Preißverteilung als ein Plagiat nad) einen 
engliſchen Bildwert herausſiellte. n @egenftüd dazu finden 
wir jet in einem Plakat der Dresdener Mildjirma 
Gebr. Pfund, das deren londenfierte Milch empfiehlt. Diefes 
Reklamebild ift eime getrene, nicht ungeſchict gemachte Kopie des 
oberen Teiles einer Photographie von der im Brüfieler Muſeum 
befindlichen —— Marmorgruppe le nid des belgiſchen Bild⸗ 
hauers de Mudder. Der Külnſtler“ Pr einfach die brei Köpfe 
der genannten Gruppe „entlehnt“ und das Plafat war fertig. 
Belanntlic läht fich auf dem Rechtswege gegen eine berartige 
Entlehnung nicht viel thun, aber vom Standpunkte bes Unftandes 
find derartige Entlehnungen doch durchaus zu verurteilen. [7840] 
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Jolus Farbenverfahren, 

welches gegenwärtig wieder in den Vorder⸗ 
grund des Intereſſes gerückt ift, trägt gan 
mit Unrecht ben Namen des Dubliner Arztes 
Joly. Bor dreihig Iahren dat 
—— Forſcher Ducos du Hauron ge 
nau dasſelbe Verfahren in einer fran one 

Patentſchriſt beihrieben: man folle bie uf⸗ 


ri [u BR d* | 
x * — ) mehr rotempfin | 


Allgemeine Verbreitung wirb das 
Varbenverfahren wohl niemals finden, weil 


nämlich der | man auf die fehr feueren Strichplatten an- | Pabier gelegt. 


ewiefen if. Eine Aufnafme-Strichpfatte 


| ormat 81/axX 10 cm) koftet 60 M., eine Dias 


pofitiv-Stridpfatte (Format B'/s X R'/s cm) 


trierten, wäflerigen Gallusfäurelöjung her, 
goB dies in dünner Schicht auf eine Glas— 
platte und lieh erflarren. Hierauf wurde 
ein ſchwach anfopiertes Bild auf Ariftos 
Das Bild entwickelte fich 
nunmehr genau fo, wie in der gewöhnlichen, 
wäflerigen Loſung. Ber fortichritt ber 
Entwidelung ift von der Glasfeite ber Platte 


nahme unter einer Platte machen, welde 15 M. Um mun nicht für jedes Diepofitiv| aus erfennbar. Wenn das Wild die nötige 


mit feinen roten, gelbgrünen und blauen 
Linien überzogen ift: nad dem fo ne 





eine befondere Strichplatte haben zu müjlen, 
iM e8 zmedmähin, einen Rahmen zu bes 


I 





Der Dinterfee mit dem Doben Gott, 
Mutnahme von Mar 


wonnenen Negativ folle man ein Diapofitiv 
—— und lehteres unter derſelben farbigen 
ichplatte betrachten, welche zur Aufnahme 
benugt wurde! 
nm Anbetracht dieſer Berbältniffe hat 
das deutjche Patentamt bei Erteilung des 
Jolyſchen Patente (D. R. PB. Nr. 81051) 
als patentfähig auch nur ertlärt, da Joly 
für die Aufnahme-Stridjplatte etwas andere 
Farben wählt (insbejondere ein etwas helleres 
Rot), als für die Diapofitiv-Strichplatte. 
Diefe geringfügigen Farbenabänderungen er⸗ 
weiſen ſich deshalb als —— weil 
feine orthochromatiſche Platte die Farben 
in genau bdenfelben Hell —— 
empfindet, wie das menſchliche Auge 


wendet man, wie dies Ducos du Hauron ein 


vorſchrieb, filr die Aufnahme dieſelbe Strich« 
platte wie für das Diapofitiv, jo erhält man 
auch recht gute Farben, die aber in verein» 
zeiten Tönen mitunter etwas bon dem Dri« 
ginal abweichen. 

Für die Aufnahme bedarf man ortho— 
chromatiſcher Platten, welche auch Not in 
ausreichender Weile —— Um beſien 
erfüllen dieſen Zweck Chlorbromſilberplatien, 
welche mit Chanin in der Emulſion gefärbt 
find. Leider find derartige Platten une 
gemein unempfindlich. e vorzügliden, 

rünempfindlihen Berupplatten muß man 
urch Baden in Chanin (vergl. dieje Zeit⸗ 
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nußen, in bem bie DiapofitivsStridyplatte 
fit eingebaut ift. Auf diefelbe legt man 
8 Diapofitiv und verſchiebt es mit Hilfe 
—— Schrauben fo lange, bis bie Dedung 
Striche richtig üft, d- 5. bis die aufges 
nommenen @egenflände im den riditigen 
Farben erſchelnen. Die Firma Hefeliel in 
Berlin bringt dergleihen Rahmen (ebenio | 
wie die Jolyjchen Original-Stricpfatten) in | 
den Handel. 
ebrigens ift dies Harbenverfahren nur 
für die Projeltion brauchbar. Strichplatten 
in größeren Formaten würden unerſchwing · 
lid) teuer werben; ferner ſtbren beim Ber 
traten der Diapofitive mit dem Auge die, 
—— Striche; auch muß man hier immer 
2 ufneifen, weil jonjt durch parallaf: 
tiſche erihiebung falſche Farben ericheinen. 
Belrachtet man dagegen das auf den weißen | 
| Schirm projicierte Bild aus einiger Ent: 
‚fernung, jo fallen die Striche wenig auf 
und bie farben machen, wofern bie Auf⸗ 
nahme überhaupt gelungen äft, einen vecht | 
natürligen Eindrud. | 








papier. 
NR. E. Liefegang ſtellte eine Miſchung 
von 50 Teilen einer zebnprozentigen Ges 
‚latinelöfung und 25 Zeilen einer konzen⸗ 
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Kraft erlangt hat, lann man es von der 
Gallerte abziehen und firieren, Wenn bies 
Verfahren auch für bie Praris feine nennen®- 
werte Bedeutung erlangen wird, fo ift «8 
doch theoretiich Hochintereffant. Mach Ab: 
ziehen des entwidelten Papiers bemerkt man 
nämlich auf der Wallertichicht einen nega- 
tiven Abdruck des Bildes: Silbernitrat ging 
aus dem Papier in die Gallertſchicht hinein 
und wurde dort von ber Gallusjäure redu⸗ 
ziert. Dies Hineinwandern erfolgt nur an 
ben unbelichteten Stellen; es unterbleibt an 
den belichteten, Hlerdurch wird die Anficht 
widerlegt, das das Silbernitrat der uns 
belichteten Zeile bei der pbnfilaliidien Ent⸗ 
zu zur Berjtärfung ber beliditeten 
Teile mit benutzt wird. 

Der Verſuch gelingt auch mit anderen 
Entwidlern. Bei Porogallol mu man 
eine beträchtliche Menge Glycerin Hinzufügen, 
damit die Gelatine nicht gefällt wi. 
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Ditefte — srundfäplih außgeihteßen. — Ant- 
mworten nur Adler. Brieimartenbeiihgen * a, = 
"bonnemente-Kulttung end Singase der dreile nötig 

Bern I, in Dannover, Bas dbeutihe Und 
Bellungen für tünflieriide Photographie anbelangt, 
fo find umnleres Willend aegenmwärtig zwei berieiben 
geplant. Die eine im Herbe $. X. don der „Üefell- 
haft zur Forderung ber Amatenrphotograpbie in 
Hamburg”, die anbere in ber Sunftatabensie au Berlin. 
Lebtere jollte uriprünglih im Dat und Jum b, I. 
Rattjinden, mußte aber wegen der um biefe Beit 
tagenben Internationalen Nubilkumsausfellung gu 
Brutſel auf den Anfang mädlten Jahres verfhoben 
werden 


Verantwortlicher Redakteur diefer Abteiltmg: 
Dr. R, Yeuhanß, Berlin W,, Candgrafenft. ı1. 


Gleichzeitig mit diesem Hefte erscheint das 
sichsehnte Haft des II. Jahrgangrı von, 


Klassischer Skulpturenschatz 
herausgegeben von 
F. v. REBER wnd A. BAYERSDORFER 
Führlich a4 Hıfte 4 5o Pf. 
Inhalt des siebschnten Heften : 

“ut UNBEKANNTER ROMISCHER MEISTER 
(!. Jahrk, vw. Chr), Murmor «Büste eines 
Romers (Florenz, Uffizien). 

ayalaz MICHELANGELO BUONAROTTT (1475 

—1564). Kelossalstatwe der Meset (Rem, 

S. Pierro in Vinci). 

UNBEK. OBERDEUTSCHER MEISTER 

(green 1520). Merian ale Mutter der Barım- 

hersigkeit (Freiburg i, B., Münster). 

LEONE LEONI (15101592). Bronzeiuste 

Aaiser Karls 0, (Wien, Kumsthistwrisches 

Hofmnsenn‘. 

IGNAZ ELHAPFEN (AV.  YJahrk.). 

Artemis und Kalllite. Das Urteil des Paris. 

di Elfenseinreliefs (München, National 

wesen). 
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Die V. Internationale Kunftaugftellung der „Mündjener Sereſſion“. 
Don Dr. Rarl Doll. 


®" Gradmeſſer für Deutſchlands moderne künſtleriſche 
Produktion und Anſchauung bildeten ſeit einigen 
Jahren die Ausſtellungen der Münchener Seceſſion. Nur 
bier fonnte man ſehen, was unfer Gejchleht an neuen 
fünftlerifchen Problemen aufwarf, und darum ift es immer 
von mehr als zufälligem Intereffe, zu unterfuchen, welchen 
Gefamteindrud eine Secejfionsausftellung macht. Heuer 
erhalten wir ben Eindrud, daß die neue deutfche Kunſt 
zahm geworden ift; die Jahre des Anſtürmens gegen 
unzeitgemäße Richtungen find vorbei oder, falls fie je 
wiederfommen, jo ijt ihre Reihe heuer doch unterbrochen 
worben. In dieſer Ausftellung wirb nicht gelämpft. Die 
Gegner möchten gerne daraus den Schluß ziehen, daß die 
Seeejfion am Ende ihrer Kräfte ſei. Das wird man 
jedoch faum annehmen dürfen und zwar deswegen nicht, 
weil ber Charakter der Ausitellung mit nur gar zu beuts 
lihen Worten zeigt, daß die junge Kunft fich den Bes 
bürfniffen des modernen Lebens anbequemt bat. Sie 
verfündigt ja nicht die been oder Saunen einzelner 
Männer, jondern folgt einem offenkundigen Zug der Zeit. 
Darin, daf fie einem allgemein empfundenen Bedürfnis 
entgegenfommt, Tiegt der Unterfchieb gegen die Beit der 
Gründung der modernen Richtung, Man folgte damals 
aud) einem Bug der Zeit, aber mehr einem dunklen 
Drang, einem unbewußten Sehnen nad) Kräf⸗ 
tigem und Neuem, einem Sehnen, iiber das 
fi) nur wenige Mar geworden waren. Was 
wir in diefem Jahre fehen, nimmt feine 
Berechtigung daher, daß unjerem fehr erflär- 
lihen Wunſch, die Wohnungen heiter, hell 
und behaglich einzurichten, Rechnung getragen 
wird, daß ferner auf die Sehnſucht unferes 
überhafteten Geſchlechts nah Ruhe und 
leihtem Genuß fo viel Rüdficht genommen 
it. Die heurige Seceffion huldigt ausges 
fprochenermaßen ber beforativen Malerei. 
Der Begriff beforativer Malerei geht 
ihon lang von Mund zu Mund; man Hat 
ihn aber früher meiftens in einem anderen 
Sinn angewvendet ala heuer. Er kann fich 
beziehen entweder auf bie Technik ober auf 
den Zweck der Malerei. In erjterer Weiſe 
iſt er fchon feit einiger Zeit Häufig in ber 
Praris vorgefommen. Die Malerei ift zwar 
eigentlich die Kunſt, die mit Farben auf einer 
Fläche die Vorftelung eined Raumes oder 
eines in einem — oft nicht fihtbaren — 
Raume ftehenden Körpers erwedt. Wenn jie 
aber auf diefe Raumillufion verzichtet, wenn 
fie einfach bei der Flächenwirkung ftehen 
bleibt, wie das die fogenannten ftilijierenden 
Maler jo gerne thaten und wofür uns heuer 
die Silhouetten-Ufte Botkines ein beleh— 
rendes Beifpiel bieten, dann ſprechen wir 
von deforativer Malerei. Bon diefer Art, 
die fi der Eolorierten Ornamentzeichrung 
vielfach genähert hat, iſt diesmal wenig zu 
fehen; umfomehr aber von jener Richtung, 
die mit dem Bilde, mit der farbengefhmüdten 
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Bildnis der frau 3- 


i Nachdtud verboten. 

Leinwand zur Dekoration unferer Wohnungen beitragen 
will. Sie verzichtet nicht auf Raumillufion, ſie bleibt 
in den äußeren Grenzen der Malerei. Was jie unters 
fcheidet von der großen Kunſt ift das, daß fie nicht in 
bie Tiefen der Seele geht, daß fie nichts jagen will. 
Sie will auch feine intimen Empfindungen ausſprechen. 
Sie will eben nur jhmüden. Diejer Verzicht auf Inhalt 
geht wohl gar zu weit. Wenn e3 mich auch freut, daß 
die infipide Inhaltsmalerei der älteren Orbnung hoffent= 
lich für immer bejeitigt ift, fo beunruhigt es mich, heuer 
fo verhältnismäßig wenige Bilder zu jehen, die dem Bes 
fchauer etwas zu jagen haben. 

Selbſt bei ben Porträts finden wir biejes rein aufs 
beforative gerichtete Streben, das auf pfychologiiche Ver: 
tiefung und auf Fräftige Wiedergabe der individuellen 
Formen wenig Wert legt. Die Urbeiten Opplers, 
Melvilles und anderer gehören hierher. Bon biejen 
unterfcheiden fich prinzipiell die zahlreichen weiblichen 
Bildniffe Habermanns. Hier ift nicht nur individuelle 
Schilderung einer beftimmten Berjönlichteit angeftrebt, 
fondern der Künſtler will mit der einzelnen Erſcheinung 
den allgemeinen Typus ber eleganten Dame vom Ende 
bes Jahrhunderts fefthalten. Was nun die jogenannte 
technische Seite diejer Bilder betrifft, fo ift fein Zweifel, 
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daß biefe gegenwärtigen Arbeiten einen bedeutenden Fort- 
ſchritt gegen die früheren bedeuten. Die aufdringliche 
Manier der Zeichnung mit den unruhigen und doch nicht 
nervöfen, edigen Strichen macht fich nicht mehr unangenehm 
fühlbar. Die Formen find feiter und organifcher ges 
worden. Die Farbe dagegen ift noch immer trüb und 
durchaus nicht elegant. Was jeboch die geiftige Auf— 
faffung anlangt, fo wird es nur wenigen möglich fein, 
die allzu abfichtliche Lebhaftigkeit als iypiiches Charafs 
teriftifum der modernen dien Frau zu erkennen. 
Außer den Porträts fehen wir von Habermann noch eine 
fehr muntere Bachantin. Albert Keller pflegt auch 
das fpezifisch Moderne, das Senfible zu kultivieren, Er 
brachte diesmal nur einige der befannten Studien: ein 
Frauenbad, die Verfuhung des hf. Antonius u. ſ. w. 
Größere Werke von ihm fehlen. Samberger, der gerne 
fein weiches Empfinden in gar zu dunklen Bildern aus— 
ſpricht, iſt etwas Marer getvorden, woburd die Wirkung 
feiner Werke nur gewinnen konnte. Zeuge dafür ift außer 
dem ausdrudsvollen weiblichen Bildnis bejonbers das höchſt 
ähnliche Porträt des Herrn Floßmann. Wenn wir bie 
forgfältige und glückliche Modellierung des Kopfes an- 
erfennen, jo bleibt uns doch das unwahre, grelle Koforit 
unverftänblich, Auch Unetsbergers männliches Bildnis 
ift nicht ganz frei von diefem Fehler, Ein gewiffes, von ben 
alten Meiftern her genommenes Schenta ftrenger Zeichnung 
hilft ihm aber zu einem großen, wie mir jcheint, nicht 
ganz verdienten Erfolg. Franz Stud ift mit dem auf 
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Goldgrund ala Athene charakterijierten Porträt feiner 
Gattin rüdhaltslos unter die Deforativen gegangen. 
Wir jchen außerdem von ihm noch die ſehr derbe, harfen- 
fpielende Sirene und feine aus alter Zeit bekannte, aber 
umgejtaltete Kreuzigung, die eine weniger günftige Auf: 
nahme findet als früher, wie denn diesmal überhaupt die 
auf Stud gejegten Erwartungen fehr getäufcht wurden. 
Hierl-Deronco bradte das Worträt der Prinzejfin 
Leopold in ſchwarzem, enganjchließendem Reitkoſtüm. 
Man kann nicht leugnen, daß das Gewand mit ziemlicher 
Virtuofität behandelt ift, aber Farbe und Wehnlichkeit 
des Kopfes finden mit Recht allgemeinen Widerſpruch. 
Mar Slevogts männliches Bildnis wird viel gerühmt; 
aber eben, weil es jo viel gerühmt wird, verbietet dem 
Verfaffer dieſes Artikels, der der Dargeftellte ift, die 
Beſcheidenheit, davon zu fprechen. Ein anderer Kunſt— 
fchriftfteller, Here Grubieh de Dragon, mwurbe von 
Giovanni Segantini in höchſt wirfungsvoller, wenn 
auch nicht gerade feiner Weife gemalt. Das Bild ftammt 
aus dem Jahre 1887; feine noch ziemlich breite Mals 
weife ift uns intereffant, weil fich die befannte ftrichelnde 
und tüpfelnde Manier Segantinis bereits anlündigt. Fritz 
Erlers Porträt des Hoffapellmeifters Strauß hebt fich 
nicht unkräftig vom roten Hintergrund ab, aber feidet durch 
das eintönige Kolorit und die hölzerne Modellierung. 
Die Freude der Maler ift diesmal ein großes und doch 
unjcheinbares weibliches Bildnis von Neven du Mont in 
London, das ſchon in H. 3 d. 1. X. abgebildet worden 
ift. Eine junge Dame fteht im eleganten, hochmodernen 
Bouboir und jchlägt ihre fotette Mantilla zurüd, deren graue 
Pelzfütterung dabei fichtbar wird und in ihrem weichen 
Schimmer dem ohnehin ungemein zartgetönten Bild einen 
weiteren Reiz verleiht. in ähnliches Porträt brachte 
Sreiffenhagen (London). Es ift nun durchaus nicht ab- 
äuftreiten, daß als Malerei diefe Bildniffe jehr hübſch jind, 
aber ben Charakter der körperlichen Leibhaftigkeit, den doch 
ein Porträt vor allem haben müßte, büßen fie zu ihrem 
Schaden ein. Jedoch wird man vor ihnen gern jeden 
Tadel unterdrüden, wenn man fie mit ber anderen in 
England üblichen, im Ausdruck jühlichen und in der 
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Malweife derben Porträtierungsart vergleicht, für die 
Hubert Herfomer fchon wieder ein trauriges Erempel 
gebracht hat, Biel beiprochen find auch die Bilbnifie 
der ruſſiſchen Abteilung, vor allem das des Großfürſten 
Baul von Valentin Seroff in Moskau und ein Meines 
friiches Mädchenporträt vom gleichen Künſtler. 

Das eigentliche Figurenbild ift nicht zahlreich vers 
treten; felbft Arnold Bödlin, der jonft diefes Genre 
immer zu retten pflegte, fam mur mit einem feinen 
aber köſtlichen Stüde aus dem Jahre 1877, dem Hüter des 
Geheimniffes. Es ift nicht fo weit ausgeführt, wie feine 
großen Meifterwerke, aber befitt den gleichen traumhaften 
Stimmungsreiz, der jeden guten Bödlin Fennzeichnet. 
Bor dem magijch erglänzgenden Gang, der zum Schafe 
führt, ſteht der nadte riefige Wächter und hebt ver- 
ſchwörend, abwehrend die Hand gegen verwegene Ein— 
dringlinge. Bor ihm Tiegen zwei Männer, bie ihren 
fühnen Berjuch mit dem Tode gebüßt haben. 

Hans Thoma ftellte den Spruch dar, daß mit der 
Sünde der Tod in die Welt gefommen ift. Bei feurigem 
Abendrot ſtehen Adam und Eva in zweifelmütiger, ahnungs⸗ 
voller Unentfchloffenheit unter dem Baum der Erkenntnis, 
nicht wiffend, ob jie ihrer Luft folgen jollen oder nicht. 
Bon rüdwärts iſt leiſe der Tod gefommen und hält 
hinter fie das bis zum Boden reichende, weiße Zeichens 
tuch aufgefpannt, jo daß es ben beiden jungen, lebens— 
fräftigen Geftalten als lichte und doch düftere Folie dient. 
Thoma hat hier feiner Liebhaberei, den Menjchenförper 
fozufagen geometrifh zu konftruieren, einen Kanon zu 
ihaffen, allzufehr nachgegeben, als daß nicht im Be— 
Ihauer das Befremden am ungewohnten Unblid die Ems 
pfänglichfeit für den tiefen Stimmungsgehalt empfindlich 
beeinträchtigte. Biel größer iſt fein Erfolg mit bem 
Frühling in der römischen Campagna. Die Staffage ift 
an ſich für ein Frühlingsbild jehr finnig gewählt. Orpheus 
fingt den Tieren und Göttern der Wilbnis feine ent— 
züdenden Lieder; aber dieſe Heinen Figuren find ja 
Thomas Sache nicht. Sie gelingen ihm nicht immer. 
Den großen und unftreitig veich verdienten Erfolg dankt 
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er ber außerordentlih klar, zart und 
dabei doch kräftig entwidelten Landſchaft, 
über der uns die Wunderlichfeit der 
Staffage nicht peinlich zum Bewußtſein 
fommt und die zu den fchönften feiner 
vielen ſchönen Landichaften gehört. Einen 
ähnlichen Fall haben wir bei Haiders 
„Frühling“, von dem jpäterhin noch die 
Rede fein wird, 

Sandreuters Skizze zum Paradies 
wird viele interejfieren, die das große 
Bild des heiligen Petrus, der die meu 
angelommenen Himmelsbürger einläßt, 
noch in Erinnerung haben. 

Bon Graf Kaldreuth jehen wir zwei 
Teile eines Tripthchons „Unſer Leben 
währet 70 Jahre”. Es ift ein trauriger 
Spruch, der vom menschlichen Leben wenig 
mehr zu jagen weiß, als daß es arbeits» 
reich und voller Plagen ift. Dementipres 
hend Hat Kaldreuth auf dem hier aus: 
geitellten Mittelbild eine alte Frau dar— 
geitellt, die müd’ und einfam vor ihrem 
Häuschen figt. Sie legt die Hände in den 
Schoß; weit vornübergebeugt, denkt fie rejigniert vers 
gangener Zeiten, wo fie jung und glüdlich geweſen ift. 
Das Gemälde zeigt die befannten Vorzüge Kalckreuths. 
Es ift ftimmungsvoll und ift tadellos durchgeführt. Aber 
in reine, freie Empfindung verfegt e3 nicht. Die alte 
Frau ift gar zu häßlich und ift troß der guten Ausführung 
doch nicht fo brillant gemalt, daß wir das unerfreuliche 
Motiv, darüber vergefien oder entjchuldigen. Sauters 
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„Meeresidylle* iſt ein gar jehr duftiger, zarter Alt in eng- 
fiiher Manier, bei dem vor lauter Stimmung gar feine 
Stimmung mehr zu fpüren it. Uhde ift mit einem liebens⸗ 
würdigen „Abſchied des Meinen Tobias” vertreten. Der 
Künftler nimmt den Ausdrud „Heiner Tobias” gar zu 
wörtlich und überficht, daß der Kleine 
im Verlaufe der Reife, die er gerade 
antritt, heiraten wird, Aber davon 
abgejehen hat er uns in dem ausges 
zeichneten Bild eine Abſchiedsſcene von 
hohem Reize dargeboten, das bei ben 
meiſten Bejchauern den Sieg über das 
etiwas fühle männliche Bildnis davons 
trägt, daß der Künſtler fonft noch 
brachte. Bon diefem wird übrigens 
mit Unrecht behauptet, daß es eine 
Imitation von Velasquez' lachendem 
Philoſophen ſei. Ein großes Werk, 
das Abendmahl, wird im Verlauf des 
Sommers noch zur Ausſtellung ge— 
langen. Paul Höcers holländiſche 
Liebeswerbung iſt ziemlich plump. Es 
iſt zwar wahr, daß die Vollstracht der 
hoſländiſchen Männer nichts weniger 
als elegant iſt, trotz dieſer Aeußer⸗ 
lichleit machen die Leute auch des 
niederen Volles in Holland keinen fo 
töfpelhaften Eindrud. Das Bild ift 
fehr derb gemalt, wie auch Höders 
erotiicher Schmetterling — ein junger 
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Japaner in reihem grünen Gewand vor figurengeichmücdter 


Tapete. Bei Hugo Königs „Abend am Weiher“ ver- 


miffen wir die gewohnte elegante Wirkung. Was früher 
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Die V. Internationale Kunftausftellung der „Münchener Seceffion“. Don Dr. Karl Doll, 


zart erfchien, ift diesmal füh und an Stelle ber reinen 
Farbe treffen wir ein unangenehmes Mifchkolorit. Die 
Gefichter der jungen Frau und bes Heinen Mädchens, 
die den Weiher entlang gehen, haben eine Färbung, die 
nicht von lebenden Menjchen genommen zu fein jcheint. 
Niemeyers Genrebild, ein Mädchen 
in lichtem Neglige vor dem Spiegel, 
ist ſehr hübſch erfunden, Hat aber 
feinen rechten foloriftiichen Salt. 
Winternitz ftrebte in bem Trio 
einer mufitalifchen Geſellſchaft nad 
rüdjichtlofeer Wiedergabe jämtlicher 
Details. Wenn er auch viel erreicht 
hat, fo hat er boch nicht das eine 
erreicht, daß wir dieſes mühevolle 
Ringen mit der Form nicht jehen. 
Jauß ift einer der Wenigen, die uns 
durch Fünftlerifch vorgetragene Ideen 
fefleln wollen. Sein „Möndy* ift eine 
Schöne Frucht diefer Abſicht. Zum— 
buſch legt feine drolligen, oft auch 
frafien Einfälle gern in ber Aus— 
drudsweiſe des alten Pieter Brueghel 
nieder, wofür diesmal wohl der Bett- 
ler das befte Beifpiel fein wird. 

Die Ausftelung ift wie immer 
reich mit Ausländern beihidt: Bon 
ben Muffen fehen wir fo gute Leis 
flungen wie noch nie; die Holländer 
famen, leider auch bie belgiſchen 
Maler, von Schottland finden wir ſchon jetzt jehr viel 
und bürfen noch mehr erwarten; hierüber und über die 
beutjche Landſchaft wird der nächſte Artikel berichten. 


Erwin Kurz fec 


(Der zweite Artikel folgt im nächſten Heft.) 
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Ause llung der Münchener Secrifion, 1808. 
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Der römifche Maler. 


Der römiſche Maler. 
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Er fommt nah Rom, bat die Taſchen voller Geld 
" und wird fi an deiner Eigenart freuen.“ Mit 
diefen Worten hatte mid) ein etwas ſchadenfroher Freund 
bei ihm, dem römifhen Maler, angemeldet in einem 
Briefe, der mir vorausgeeilt war. Ich erfuhr diefe Form 
der Empfehlung erft zwei Jahre fpäter durch eine Ins 
disfretion Sor Robolfos, nachdem ich inzwiichen bereits 
ſattſam Gelegenheit gehabt hatte, mich „an feiner Eigen: 
art“ zu freuen und ihm ſchon lange nichts mehr pumpte. 

Um glei vorweg von feiner Runft zu reden, jo 
bat er damit entjchieden Glück. Er ift nämlich Porträts 
maler und ba fich feine Porträts fämtlih in dem Privats 
befig der Gemalten befinden, fo ift es klar, daß faft nur 
günftige Urteile darüber gefällt werben, benn nur wenige 
Menſchen find jo gemütsroh, einem gütigen Gaftgeber die 
Laune dadurch zu verderben, daf fie feine ihm schließlich 
von Gott verliehene Bifage, wenn auch nur im ber 
Wiedergabe fcheußlich finden. Was mich betrifft, fo bin 
ic außerdem jo vorfichtig, das lebensgroße Bild meiner 
Frau, das er damals vor fünf Jahren gemalt hat, nur 
jolden Menjchen zu zeigen, von beren reiner Herzens— 
güte ich untrügliche Beweife habe. 

Jedoch ebenfo fehr, wie man Michelangelo Unrecht 
thun würde, wollte man ihn ausjchließlih ala Zafels 
maler betrachten, ebenfo falfch wäre es, in Lubovico, dem 
römifchen Maler, Tediglich den Porträtiften und bildenden 
Künftler zu ſchätzen. Zu allen Zeiten einer rege werdenden 
Kultur hat es Perfönlichkeiten gegeben, deren Geift und 
Wefen mehr bebeuteten, ala das Werk ihrer Kunft, die 
weit weniger durch ihre fertigen Schöpfungen, ala durch 
das Wollen, das in ihnen lebte, durch den ganzen Zauber 
ihrer Individualität auf andere wirkten. Ludovico, ber 
Porträtmaler, wäre wohl faum würdig, einen Geſchichts— 
ſchreiber zu finden, Lubovico, ber Menſch, verdient einen 
ſolchen im höchften Grabe. 





In der fanbe, 


Uusjlellung der „Seceifion“, Müändıen, 184, 


Don Otto Erich Bartleben. 
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Dor dem Spiegel. Adelbert Niemerer pinx. 
Yusflellung der „Seceiflon“, München, 1598, 


Er befigt ein ganz merkwürdiges Sprachtalent. 
Schon in feiner früheften Jünglingszeit, ald er noch in 
feiner oftpreußifchen Heimat bei einem Rechtsanwalt 
Alten kopierte, lernte er heimlich auf eigene Faujt Eng: 
liſch, Franzöſiſch und Italieniſch und bildete fich im ges 
heimen durch Lektüre in diefen Sprachen fort. Sein 
Wunder alfo, daß er jebt, wo er ſchon zehn Jahre in 
Italien lebt, die italienische Sprache in der vollenbetiten 
Weife beherricht und daher in ber Lage ift, den nad 
Nom kommenden Fremden ein idealer Führer 
zu fein. 

Sein pſychologiſches Intereffe an dem 
ewig wandelbaren Menjchenbilde ift jo ftark, 
daß es feinen Trieb nad) eigener künſtle— 
rifcher Bethätigung faſt ftet3 überwiegt — 
jo daf er weit lieber mit den immer wieder 
friſch ankommenden nordiſchen Fremden die 
Straßen und Plätze ber ewigen Stadt durch— 
wandert, oder auch wohl in kühlen Djterien 
die bejten Quellen des Frascatanerweines mit 
ihnen aufjucht, als daß er daheim im dumpfen 
Utelier unbebeutende Menfchenköpfe in Del 
fegt. „Es bietet meiner künſtleriſchen Natur 
— fo pflegt er zu fagen — unendlich mehr 
künftlerifche Anregung, wenn ich mit meinem 
unbefangenen SKünftlerauge die verjchiebenen 
Typen meiner Landsleute betrachten kann — 
weshalb immer gleich malen.“ 

Es ift nicht mehr ala recht und billig, 
daß die Fremden, benen er in folcher Weife 
feine Tage und oft auch feine Nächte weiht, 
fih hierfür in taftvoller Manier erfenntlid) 
zeigen, feine Eigenart zu ſchähen wiffen und 


nicht durch muts 
willige Verweis 
gerung eines 
Darlehens das 
meift noch junge 
und fchöne Vers 
hältniszerftören. 
Auch werben 
jüngere feurige 
Naturen faum 
umbinfönnen, 
mit ihm am 
zweiten Abend 
derBelanntichaft 
und nah bem 
zweiten Fiasco 
Chianti Brüder: 
ſchaft zu trinfen: 
in diefem Bunfte 
verfteht er feinen 
Spaß, fonbern 
ift, wenn man 
Miene madt, 
fi) dem zu ent- 
ziehen, jofort bis 
zu Thränen ges 
kränft. 

Uebrigens hat 
ihm die Natur 
zur Erfüllung 
feines Berufes 
entjchieden mit 

bedeutenden 
äußeren Mitteln 
verjehen. Zwar ift er nur Hein von Statur, etwa von 
der Größe Napoleons oder Carl Bleibtreus, aber ge: 
waltige buſchige Augenbrauen, ein durchbohrender Blid 
und ein an perfiiche Vorbilder gemahnender dunkler 
Vollbart geben feinem Kopfe mit der hohen breiten Stirn 
etwas finſter Majeftätiiches. Er ſpricht ſehr wenig und 
faft nur in kurzen Sähen, lapidaren 
Epigrammen, deren Sinn nicht immer 
jedem verjtändlich, die aber — wenig» 
ſtens im Anfang der Bekanntſchaft — 
ſtets bedeutend Hingen. 





Studie, 


Marg. v. Huromwsfi pinx, 
Austellung der „Seceifion“, Münden, 189%. 


I. 


Als ic) das zweite Mal nad) 
Rom kam, fand ich ihn in eine Uftien- 
gejelichaft verwandelt. Ach traf in 
Geſellſchaft des Rechtsanwalts Rojen- 
thal aus München, den ich zufällig 
in Florenz getroffen hatte, mit dem 
Abendſchnellzuge in Rom ein. Unter: 
wegs hatte ich meinem Reijegefährten 
manches von Ludovico erzählt und in 
ihm den Wunfc zu erzeugen gewußt, 
fih unverzüglich an feiner Eigenart 
zu erfreuen. Es jollte ihm über Er— 
warten gelingen. 

Bom Bahnhof fuhren wir ins 
Hotel und dann machten wir uns 
auf ben Weg, bie deutſchen Brüder in 


Un ber Himmelspiorte 


Der römifche Maler. 


den mir befannten mächtlichen Lokalen aufzufuchen. 
Wir fanden fie bald in einem Cafe am nördlichen 
Korfo, unweit der EChambre-garnie- Wohnung Goethes. 
Ludovico war nicht wenig erfreut, mich wiederzufehen 
und auch den Rechtsanwalt, hinter deſſen jovialer Be— 
leibtheit er fofort den Aktionär wittern mochte, bes 
grüßte er mit SHerzlichkeit. Er war gerade babei, 
Altien auszufchreiben und es dauerte noch keine Stunde, 
da war mein glüdlicher Neijegefährte bereits im Beſitze 
einer ſolchen. 

Das Unternehmen war ebenfo einfach wie finnig 
erdacht und ruhte auf den folideften Grundlagen. 

Bon der Erwägung ausgehend, da Ludovico wäh: 
rend der Zeit der Anweſenheit feiner freunde und neus 
getvonnenen Gönner in Rom nicht dazu fommen konnte, 
etwaige Uufträge, bie ihm diefe zu teil werben lichen, aus» 
zuführen, weil — nun eben, weil die Freunde und Gönner 
anwefend waren und doch vor allem anderen jeinen 
perfönfichen Umgang genießen wollten, in ber weiteren 
Erwägung jedoch, daß man das Eifen ſchmieden foll, 
folang es heiß iſt und dem reijenden Kunftfreund ein 
Bild verfaufen, folange man ihn da hat — verkaufte 
Ludovico Anteilfcheine an den Ergebniffen feiner dem- 
nächſtigen fünftlerifchen Thätigkeit — den Anteilſchein 
zu 50 Lire — und verpflichtete fih, dafür dem Aktionär 
fpäter, wenn biefer wieder daheim und er wieder Ruhe 
zum Ürbeiten haben würde, mindeftens ein RTamborin 
mit einem Ciociarenfnabenkopf zu ſchicken. 

Die Folgen eines derartigen Geſellſchaftsverhältniſſes 
blieben nicht aus. Im Herbft — oder je nad dem 
ZTemperamente des Aktionärs ſchon im Hochſommer — 
entſpann ſich ein reger, anfänglich freundlicher Brief— 
wechſel zwiſchen dem Aktionär und Ludovico, ber in 
ſeinem weiteren Verlaufe den römiſchen Maler faſt immer 
zu der traurigen Ueberzeugung führte, daß der deutſche 
Philiſter doch keine Ahnung Habe von den geheimnis— 
vollen Bedingungen eines wahrhaft fünftlerifchen Schaffens. 
Er mühte doch einfehen, daß es ihm gerade jet zur 
Beit der Weinernte und bei biefer drückenden Hitze ganz 
unmöglid war, zu arbeiten und überhaupt: was bildete 





Bans Sandreuter pinz. 


Uusflellung der „Seceifion”, Münden 1498, 


Don Otto Erich Hartleben. 279 


jener fich ein: womit begründete ex feinen Anſpruch, den 
andern vorgezogen zu werden — ben andern, bie doch 
auch noch fein Tamborin hatten! 

Das Ende bed Gefellichaftaverhältniffeg war bann 
meift der Bruch des gejellihaftlichen Verkehrs und die 
Einjtelung des Briefwechjeld. Beide Teile jahen ein, 
daß fie fi) ineinander getäufcht hatten. — — 

Indeſſen, an jenem Abende unferer Unkunft in Rom 
wurde unjere Stimmung durch feine Wolle getrübt. 
Lubovico, gehoben durch den erfreulichen Fortjchritt feines 
Unternehmens, war Teutfeliger und gefprächiger als fonft 
— und über und kam ber Zauber der Nächte Roms. 


II. 


Rom ift eine Gemütskrankheit. Wenn man erft 
mal eine Reihe von Jahren im Frühling binunters 
gefahren ift, wird man es nur mit ſchweren Schmerzen 
bes Heimwehs bleiben laſſen. Und Hat man fidh’s 
im vorigen Sommer noh fo feft vorgenommen, nicht 
wieder hinzugeben, fondern feine Beit nühlicher zu 
verwenden — wenn der März zu Ende geht und 
der April wächſt, überfält e3 einen wie heiße Angſt 
und eines Mbends ſitzt man doch wieder in dem übs 
lichen D⸗Zuge. 

As ich Tertianer war, mußte ich einen Aufſatz 
fchreiben: „Was zog bie deutfchen Kaifer immer wieder 
nah Rom?" Ich erklärte biefe Thatjache jehr einfach 
daraus, daß unfere Kaifer immer romantifche Naturen 
gewejen jeien und daß jchon das Wort „romantiſch“ von 
Rom herfomme. Ach hielt das aber damals für Schwindel 
und ahnte nicht, daß ich fpäter einmal — zwar Gott 
fei Danf fein deutfcher Kaifer, aber ebenfo romantiſch 
werden würbe. 

Es ift wirklich wahr: den Mai follte der Menſch, 
ber es fich irgendwie leiſten kann, in Rom zubringen. 
Der Mai ift dort etwas wie eine Erlöfung: das Leben 
im Freien beginnt wieder, Mein Freund Beter Behrens 
will zwar auch dann nicht recht was wiffen von Rom: 
es iſt ihm nun einmal bie Stadt ber Urchäologen. Aber 





„Amen!“ 


Ausßellung der „Seceifion”, Mündıen, 199%. 


Georg Jauf pinz. 





Der Schafgräber. £udwig von Zambuſch pinx. 
Aus ſte lung ber „Secelfton“, Münden, (98, 


feldft zugegeben, daß man die Archäofogen in Rom weniger 
leicht vermeiden kann, als in anderen Großſtädten und 
daß einem die Nächjtenliebe Dadurch etwas erſchwert wird, 
fo lernt ein leidlich gejchidter und vorjichtiger Menſch 
biefe Sandbänte bald umſchiffen, zumal wenn ihm ein 
fundiger Lotje zur Seite ſteht. 

Ludovico ift folh ein tüchtiger Lotje in Tiefen und 
Untiefen des römiſchen Lebens. Ich kann 
ihn jedem, dem es um einen archäologiſch 
ftubenreinen Aufenthalt in Rom zu thun ift, 
nur auf bas wärmfte empfehlen. Ein boppelter 
Inftinkt Teitet ihn ficher an all den Uufent- 
haltsorten vorbei, welche von deutjchen Ar: 
häologen befucht werben. Einmal fein Ju— 
ftinft als jchaffender Künftler, dem eine Sorte 
von Menjchen unmöglich ift, welche die Kunſt 
für bie Schule ausjchlachten, und zweitens der 
Inftinkt der Selbſtachtung, denn es fann ihm 
unmöglich angenehm jein, Leuten zu begegnen, 
an beren frühere, wenn auch lofe geichäftliche 
Beziehungen zu ihm, er ſich nur ungern ers 
innert. 

Aber ich ſchwatze mal wieder, ftatt zu er- 
zählen. Was mich, je häufiger ich Ludovico 
wieder jah, immer ftärler interejjieren mußte, 
war bie Frage, wie es zugegangen fei, daß 
diefer Sohn des Nordens nad Rom ver- 
Ichlagen wurde und welche Schidjale ihn zu 
der markanten Rolle, die er bier jpielte, vors 
bereitet hatten, 

Die Gelegenheit, ihn danach zu fragen, ers 


280 Der römifche Maler, 
gab ſich erft im dritten Jahre unferer Belanntihaft. Es 
twar ba eine neue Wandlung mit ihm gefchehen. Er fühlte 
ſich als „Weltauge* und ſprach ein eigenes paniheiftiiches 
Idiom. Sor Robolfo war daran ſchuld. Angeregt 
durch meine Herausgabe des alten Gottesdichters Angelus 
Sileſius hatte dieſer es auch nicht laſſen können und 
weil er von Haus aus wohlhabend war, hatte er ein 
Pantheiſtiſches Laienbrevier“ drucken laſſen, in dem bers 
ſelbe Angelus Sileſius nach Kräften ſchematiſiert, wiederum 
erſchien. Nun brauchte Sor Rodolfo, während er die 
Korrelturen zu dieſem ſeinen Jungfernbuche las, jemanden, 
mit dem oder gegen den er mit feinem ſtarl- und wohl» 
tönenden Organ über Myſtik und amdere legte Dinge 
reden fonnte. Ludovico war ihm da jehr willfonmmen: 
er wiberfprah ihm nie, ſaß unentwegt mit tiefernjter 
Miene da und beftärkte ihm durch gelegentliches gewichtiges 
Niden des Kopfes in jeinen theojophiichen Ueberzeugungen. 
Leider benahm fih Sor Mobolfo hiergegen recht undank⸗ 
bar, benn wenn er Ludovico auch fchon mal einen Anzug 
Ichenfte, jo Tieß er ihn doch nicht entſprechend enger 
maden, Und Sor Rodolfo war weſentlich dider als 
Ludovico. 

In dieſem Jahre nun, während der pantheiſtiſchen 
Lebensperiode des römiſchen Malers, war es, daß ich 
Gelegenheit fand, ihn nach ſeiner Vergangenheit zu fragen. 
Er war damals noch ernſter geſtimmt als früher und ſeine 
kurzen Worte klangen noch tieffinniger als ſonſt. 

Es geſchah, daß ich ihn einmal allein in ſeinem 
Atelier, draußen an der via Flaminia, antraf. Er ſaß 
gebückt auf einem Stuhl, hatte die Füße auf eine alte Kiſte 
geſtellt und ein Tamborin zwiſchen die Knie geklemmt. Auf 
das Tamborin malte er das Profil eines ſchönen Mäd— 
chens, wie es bie fremden, welche nah Rom fommen, 
jo gern am den häuslichen Herd mitnehmen. Sie bringen 
es ihren Gattinnen mit und bemerken babei ſchelmiſch: 
Schmüde dein Heim. 

Wenn man bebenft, daß Ludovico in ber ge— 
ichilderten unbequemen Stellung nicht nur Pinſel und 
Balette hielt, ſondern auch ununterbrochen felbftgebrehte 
Bigaretten zu rauchen fertig brachte, fo wirb man wieder 
einjchen, daß man es in ihm mit feinem gewöhnlichen 
Maler zu thun bat, vor allem micht mit einem von 
denen, bie ſich ihre Arbeit durch allerlei raffinierte Be— 
auemlichfeiten zu erleichtern fuchen. Der Schweiß Tief 
ihm von der Stirn und er mußte ihn immer wieder 
mit dem Rodärmel abwifchen. 

— Bitte, fe’ dich, jagte er kurz, nachdem er mir 
gleichmütig geöffnet Hatte, und ohme feine Miene zu 
verändern, ſetzte er fich wieder in Pofition unb malte 
weiter. Manchmal liebte er es, feine angeipannte Fünfte 
leriſche Thätigleit ein wenig zur Schau zu ſtellen. 

Ich fehte mich auf ein Möbel, das am Nachmittage 
den Namen Sopha trug, einen Teil der Nacht und vor- 
mittags Dagegen dem KHünftler als Bett diente. Es war 
mit etlichen Stüden jchönfarbiger Stoffe bebedt, die von 
ben Malern Mittwoch! auf dem campo de fiori fo 
gern erworben werben, weil fie ihren jchwelgeriichen 
Augen wohl thun. 

Nach einigen einleitenden fnappen Worten ber All— 
täglichteit äußerte Qudovico bie Anficht, das Scidfal 
jebes einzelnen Menſchen ſei von Emigfeit her mit Not- 
wendigfeit in fich bedingt. 

Mir fam das nicht überrafchend, denn ich wußte, 


Don Otto Erich Bartleben, 


daß Sor Rodolfo feit einigen Wochen nachts in ben 
tönenden Straßen Roms in feiner durch Strakoſch ge— 
bildeten Vortragsweiſe die orphifchen Urworte donnerte: 

„Wie an dem Tag, der Did; der Welt verliehen, 

Die Sonne ftand zum Gruße der Planeten, 

Bit alfobald und fort und fort gediehen, 

Nah dem Gefet, wonad; Dis angetreten.” 


SH erinnerte ihn daran und er neigte bebeutend 
das Haupt, indem er feiner Römerin ein feſches Glanz- 
licht auf die feingeſchwungene Naſe jete. 

Die Gelegenheit war günftig: ich fand einen glüd- 
lichen Uebergang und fragte ihn, wie e3 benn eigentlich 
mit feinem eigenen Schichſale beftellt ſei unb ob er auch 
bei dieſem die bedingenden Notwendigfeiten begriffen habe, 

— Bas führte Dih nah Rom? 

Er drehte fih eine Zigarette, und als jie fertig 
war, antwortete er dumpfen Tones: 

— Die Liebe, 

— Ad! Bardon! Ich möchte nicht unzart fein, aber. , 
würbeit Du wohl... künnteft Du mir das wohl erzählen. 
Ueber fein Tamborin gebeugt, murmelte er: 

— Du rührft an meine bitterfte Stelle. 

Ich muß bemerken, daß es eine feiner Eigenarten 
war, die Adjeftiva in bejonders lühner Weife zu ver: 
wenden, wodurch jeine Sprade Häufig außerordentlich 
originell wirkte, 

— Du rührft an meine bitterfte Stelle! Aber es 
ſei. Schon zu Tange trag’ ich es. Sein Menjch weiß 
darum. Nicht einmal Sor Rodolfo Hab’ ich e3 erzählt. 
Er ift, wie Du weißt, jchwerhörig wie die Nacht und 
eine Seichichte mie die meinige ift nicht zu brüllen, — 
Aber lomm'! Fahren wir nah Trajtevere hinüber, in 
bie Eifterna: da giebt es jegt den beften Frascati Raftojo. 
Die Pupille des Weltauges dürftet. 

Das Tamborin flog neben mir aufs Sopha. Wuch 
mir war's lieber, daß wir gingen. Es hatte etwas Bes 
üngftigendes, Lubovico arbeiten zu jehen. 


(Der Schluß im nädjiten Hefte.) 


Aphorismen von A, Stier, 


Beim erften Werk war er Original, 

Und weil man darüber viel —* R lie 
Kopiert’ er ſich felbft das mächfte IM 

Und ift feitdem dabei geblieben, 


Man verlangt, dem Beimatboden 
Soll die echte Kunft entfteigen, 
Und der Erdgeruch der Scholle, 
Drauf fie wurde, fei ihr eigen. 
Dod wie manchem großen Künftler 
Iſt die Heimat fremd geblieben, 
Bat vielleicht ihn ohn’ Erbarmen 
Und Derftändnis ausaetrieben! 
Wo er Wurzel dann geſchlagen, 
Soll er da nicht Frũchte tragen ? 


Du fträubteft dich das Neue anzunchmen 
Und trotteft ihm von Feindfcbaft ins Geficht 
Und wirft dich dennoch feinem Zug bequenen, 
Schon folgft du ihm und weißt es nicht. 


Ein echter Künftlerfopf! Auf feinen Branen 
Kieat noc der Mufe Weihetuß; 

Und in den Augen wie ein Himmelsgruß 
Das große Suchen und das flille Schanen. 
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Die Wiener Jubiliumg-Kunftaugftellung. 


Don Rarl v. Dincenti. 


= eit vielen Jahren hat die Genoſſenſchaft feine fo gute 
& Hand gehabt, wie diesmal, Sie hat glänzend be- 
wiejen, dab erfte Auslandskunſt gerne ihrem Rufe folgt. 
Nicht minder intereffant ift noch ein anderer Beweis, mag 
er auch parador klingen: daß nämlich der Seceffionsftreit 
beide Rarteien einander näher gebracht hat. Findet fich 
doch in der Lothringerfiraße von jener uns 
beirrten Kunſt, für welche die Moderne kämpft, 
fauım weniger ald am Parkring. Soweit es 
alfo Tradition und Kunftmandarinentum ge— 
ftatten, fann auch in der Jubelausſtellung 
bon einem Gieg der Moderne gejprochen 
werben. 

Obwohl nicht lückenlos, darf das Aus— 
ſtellungsbild als ein internationales bezeichnet 
werden, ſoweit es aber dem Jubelanlaffe ges 
widmet ift, mußte es Torſo bleiben. Troß der 
erheblichen Ausweitung des fonft gegebenen 
Rahmens, Konnte nicht genügend Faflungs- 
raum für die ganze rüdjchauende Austellung 
des franciscosjofephinifhen Halbjahrhunderts 
geivonnen werben, jo baf bie öfterreichijche 
Malerei diefer Zeit erft in einer, von Mitte 
Oltober bis Anfang Dezember abzuhaltenden 
Sonderausftellung zu Wort fommen wird. 
Architekt Urban, derjelbe, welcher mit Heinrich 
Lefler die phantafiereichen Roland » Zeich- 
nungen gejchaffen, die auf der legten Aquarell⸗ 
Austellung fo erfolgreich waren, hat eine 
originelle Berbindungsanlage zwiſchen dem 
Künftlerhaus und dem Mufikvereingpalais 
bergeftellt. In hellen, heiteren Farben ges 
halten, ſchwingt fich der gebedte Brüdenbogen 
über bie Künſtlerſtraße, die teifweife in einen 
mit monumentaler Bronzeplaftit geſchmückten 
Biergarten verwandelt wurde. Für die zahl: 
reichen Werke der Bilbnerei wurde ein Anner 
geichaffen, welcher fich unmittelbar an ben 
deutihen Saal anſchließt. Die Engländer 
befamen die Ehrenwand im Hofjaale ange» 
wieſen, two fi auch die interefjanteften 
Stüde ber englifchen wie franzöſiſchen Plaſtil 
vorfinden. Franzöfifche Malerei nimmt den 
franzöfiihen Saal ein. Sämtlihe Räume 
des Oberftodes find der einheimischen Malerei 
getwibmet, und vom Längenfaale rechts fomınt 
man treppauf in den Berbindungsgang, 
welcher, mit Kleinplaſtik und einigen köſt— 
lichen Möbeln ausgejtattet, an den Wänden Architeltur- 
blätter, Aquarelle, Radierungen zc. ꝛc. zeigt. Betritt man 
vom Berbindungsgang das Mufilpalais, jo bietet der große 
Saal mit feinen herrlichen Bilbergeweben einen impofanten 
Anblid. Hier hat die Monumentalkunft des ellektiſchen 
Neu-Wien architektoniſche und plaftiiche Modelle aufge- 
ſtellt. Hier herrſcht rüdblidende Beſchaulichleit; zwiichen 
Lorbeer ruht fich's gut. Der HundmannsTautenhayns 
Härdtlſche Minerva-Brunnen (Marmor), welder end» 
lich vor der öben Rampe bes Parlamentspalajtes Pak 
finden fol, ift in Gipsmodell vorhanden, ein jeiner Beit 
noch von Hanfen gedachtes afademifches, aber jchön 


Die Kunft für Ute XIII. 





Siichender Pan”, 


Nachdrud verboten, 

abgewogenes Werl. Auch die reizvollen Paſtellſtizzen 
zum Goldgrundfries für den Parlaments-Borticus, womit 
Lebiedzki im Wettbewerb mit Veith und roll den Sieg 
davongetragen, find ausgejtellt. Große Namen Mlingen 
an: die beiden Märtyrer Ban der Nüll und Siccardsburg, 
dann Fernforn, der in Wahnfinn geenbet, dann bie „vier 


Urnold Bödlin pinz, 


Wiener Jubiläums Kunlansjlellung. 


Barone” der Wiener Bauhütte: Hanſen, Schmidt, Feiſtel, 
Hajenauer. Auch fie find aus dem Wiener Hader bereits 
ins ftille Zand hinüber. 

Deutſche Kunft vor allem erfreut und erhebt, durch— 
forjcht man die weiten Räume. Nicht unbedingt imeinzelnen, 
aber als die ftärkite perfönliche Note bes Ausftellungs- 
bildes, Hat man fonjtatiert, daß von Bödlin zwei 
befannte Bilder, worunter eine „Ruine am Meer*, ba 
find, fo muß man fofort Klinger und die Worpsmweber 
nennen. Jener und biefe find vor der Seceffion faft 
neu in Wien geweſen. Man fannte den eminenten 
Griffelfünftler Slinger, den Maler und Bildhauer jedoch 
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nicht. Nun bringt und aud die Yubelausftellung ben 
malenden und mobellierenden Klinger. In Wien bes 
mwunbert man unbedingt den Bildner der „Badenden*, 
während man dem tieffinnigen Maler des großen Kreuzi— 
gungsbildes fjchwieriger beitommt. Nur die wenigften 
vermögen fi mit der von allem Herfommen abweichenden 
Auffafjung und Zufammenftellung feiner Kreuzigung“ 
abzufinden. Man ift hier für dieſe Frommalerei ohne 
Heiligenfchein noch nicht künſtleriſch geſchult. Schon bie 
Form der Kreuze, die ganze Herrichtung der Nichtftätte 
befremben ben Alltagsbefucher, der im Unerzogenen, Aeußer⸗ 
lichen befangen ift. Maria Magdalena, dann Johannes 
und die Frau, welche die Zufammenknidende ftügen, find 
alle verjtändlich, ebenjo den meiften bie Gruppe von Heiden 
und Juden links, fowie bie Henfersfnechte, die fih um 
den einen Schächer zu jchaffen machen. Aber diefe Gottes— 
mutter, diefe wahrhaft tragijch übermenjchliche Geftalt 
ohne den Traditionsbehelf des Tragiſchen, dieſe heroifche 
Menfchenmutter ohne das heroifche Pathos von Bolgatha 
— wie fern fteht fie dem Durchichnittsbejucher! Uns 
leugbar lebt, künftlerifch genommen, in diefem zwingenden 
Werfe mehr der Bildner ald der Maler, man beachte nur 
den Leib Ehrifti und Prachtkerfe von Henker. Was aber 
der Bildhauer Klinger kann, das zeigt das Iebensgroße 
Marmorbild der „badendben Frau“, An diefem bejeelten, 
in der Bewegung fiegreich befreiten und doch in ſchönſter 
Ruhe natürlich abgegellärten Marmorleibe hat Klinger 
ein Wiffen, Empfinden und Können entfaltet, die ber 
deutfchen Kunſt zum Stolze gereichen. 





Aufdem Balfon 
Wiener Jabkläuns- Kunkamsflelung, 


G. Segantini pinx 


Die Wiener Jubiläums-Kunftausftellung. 


Gefunde, männliche, ehrliche norbdeutfche Kunſt geben 
die Worpsmweder. Ueber Urjprung, Leben und Schaffen 
diefer zu jo rajcher Anerkennung gelangten Rünftlergruppe 
aus bem Bremer Moorlande ift niemand beffer und 
berufener informiert, als die Lefer dieſer Blätter, 
Dverbeds reizenden Malerbrief hat wohl feiner vergeſſen. 
Wahrheitsfünftler find fie; aber feine Anmutskünſtler wie 
die Dachauer. Als VBereinfaher der Formel, herbe 
Empfinder unb naive, rüdfichtslofe Farbenbekenner, unter- 
ſcheiden fie fich wejentlich von ihren Brüdern im Süden 
mit den leiſen Nuancen und gebämpften Mccorben; fie 
ſchlagen nicht fo feine, aber Fräftigere Töne an. Alle 
beide aber, Dachauer wie Worpsweder, find ebenfo echt 
deutſch, wie feiner Zeit die Barbizoniſten echt franzöfiich 
geweien. Sie find alle jehs da Man wird reichlich 
Gemeinfames bei den Worpswedern vorfinden, vielleicht 
ſich Wiederhofendes; in der Hingebung an das Ganze 
ſcheint ber einzelne aufzugehen und doch fehlt es nicht 
an ausgeprägten Einzelzügen. 

Nun zu den Münchenern. Walter Firles „Heilige 
Nacht" ift bei aller Innigkeit nicht ganz ohne Süße; 
großen Beifall findet das füß erklärte, koloriſtiſch meifter 
bafte Bildnis der Sängerin Lola Beeth von Lenbach; 
weniger fpricht die „Pandora” von Gabriel Mar an, 
während Gyſis' „Frühlingsſymphonie“ mit bem anmutig 
bewegten, im Blütenregen bahinwirbeinden Engel: und 
Genienreigen zu ber beften Poefiemalerei gehört; Seilers 
Bildnis des Prinzen Arnulph und Erbtelts Porträt. 
ftudien werben bemerkt. Defregger ftellt bei ben Defter- 
reihern aus; feine „Kraftprobe", bie an bie beite Beit 
erinnert, ift bereits angefauft. Unter den Landichaften 
haben ein Altmühl-Motiv Gilbert von Canals, Die 
brilfanten Dämmerbilder Balmies und Meyer: Bajels 
großen Erfolg, Die Karlsruher Seemaler und Lande 
Ichafter zeichnen fi) wieder aus. Ihre Kunft Hat die 
Düffeldorfer überflutet und man muß ſich heute begnügen, 
bie beiden Achen bach zu nennen. Sie zehren von wohl- 
erworbenem Ruhme. Indes auh Schönlebers Riviera— 
Bilder ftreifen faft jhon ans Rezept, fo groß die Vor— 
züge dieſer grandioſen Waffer- und Felfenmalerei an fi 
fein mögen; auch Volkmann, diejer legte Meifter der 
Lier-Schule, ift mir mit feiner herbſtrotgoldenen Eifel- 
landſchaft von jo vornehmer Linienführung lieber als mit 
jeinem Riviera-Motiv; prächtigen Seegang hat Carlos 
Grethes „Einfahrt*; das Schiff „trägt“! Böllmy, 
der eigentlich zu den Karlsruhern zu rechnen ift, bietet 
in feinem Dünenbilde eine der feinftgefhauten Land- 
ſchaften, ebenfo in feinem Wintermotive. Abendbilber von 
Kampmann und Hod) („Kiefernwald“) find nicht zu übers 
fehen; Rallmorgen bringt „Slachsbrecherinnen” und giebt 
die ſpreuige Quft der Flachsjcheune vortrefflich wieder. 

Des Kaifers Bildnismaler Koner führt bie Berliner 
mit zwei ausgezeichneten Porträts: „Herbert Bismard* 
und „Fürſt Lichnowsky“; ich würde das letztere vor— 
ziehen. Auch Fechners „ſchwarze Dame“ iſt da und 
minder gut ein Interieur⸗Bildnis von Wilhelm Raabe 
(Eorvinus); von fröhlicher Liebenswürdigkeit ift Hugo— 
Bogels „Frau mit Kind“ unter dem Drangenbaum, 
fihtlih ein Bildnis. Wien hat feinen Alt, Berlin 
feinen Menzel, die beide nicht altern. Dieſes „Schweben- 
thor“ in Marienburg ijt ein Kabinettſtück. Den Meiftern 
dv. Werner und Anaus wird niemand feinen Reſpelt vers 
jagen; fie haben eine große Zeit gehabt. Liebermanns 
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Urbeiter im Rübenfelbe, 


Mar Eicbermann plnz, 


Wiener Jubiläums Kunftausfetlung. 


„Arbeiter im Rübenfelde“ ſtammt aus bes temperament- 
vollen Meifters Loloriftiiher Vollkraft; zwei lebensvolle 
Sfarbina aus dem Berliner Leben, Scheurenbergs 
„Stilfe Einſamkeit“ fowie Hamachers ſchwüle neapoli« 
tanifche Nacht und ein wirkſam hingeftrichenes Fiumaner 
Hafenbild gehören zum Haben der Berliner Malerei; 
Dettmann ermübet mit feinen Perkmutterengeln und 
Wiefenplanen; man nähme fi aus feinen „Abendklängen“ 
gerne die Tieblihe Gruppe der Dlutter mit dem Finde 
heraus. Unter den Düffeldorfern kommt Gebhardt mit 
einer Kreuzigung“, Pfannſchmidt, ber Gebhardt: 
Schüler, jhidt einen in Bethanien prebigenben Ehriftus, 
vom Chriftus abgejehen, ein an charakteriftiichen Fein— 
heiten reiches Bild. Zwei Föftlich feine Bohmann leiden 
wieder an ber ſchwärzlichen Farbe; vortrefflich in ber 
Haltung ift eine flandriſche Landichaft von Kanıpf; Jern⸗ 
bergs Klatſchroſenfeld mit den darüber hinjchlüpfenden 
Wolkenſchatten ift ungemein friſch; ein „Winternahmittag* 
von Mühlig, „Herbſtlaub“ von Liefegang, Klaus 
Meyers „Rartenfpieler“ verbienen Lob, Bon bem 
dieſer Tage heimgegangenen Bautier ift eine „Blumens 
freundin” da. 

Bevor wir auf bie „romanifche* Seite des Hauſes 
fommen, gebührt ben Engländern ein Wort. Sie ver: 
dienen bie Ehrenwand, die mit großem Gejchid koloriſtiſch 
geitimmt if. Da ift Edwin Abbey, ber Unglos 
Amerifaner, mit feinem büfter ergreifenden Hamlet-Bilde, 
der Schaufpielerjcene, wo das ſchuldbewußte Königspaar 
fih unter dem lauernden Blide des Prinzen verrät, Die 
Farbe ift fchwer, jchwil, wie der Vorgang. Sontrafts 
wirkung geben lints X. Solomons „Geburt der Venus“, 
recht3 Haders nachklingender Präraffaelismus in „Rlofter 
oder Welt“, der Nonne am Scheidewege fnieend, lolori— 
ftifch ein weißegränsfhwarzer Hauptaccord mit blauen 
Nebenaccorden. John Reids in der Farbe jo vornehmes 
Bild „Die Waifen“ und der leiſe rhythmiſche, anmutig 
gebämpfte Kinderreigen (Kissing-ring) von William Stott 
of Oldham flanfieren. Ein zweites Meifterbild William 
Stott3 zeigt feine Eltern im Interieur. 


De Briendts vornehm ftilifierte, koloriftiich_feine 
hiftorifche Kompofitionen für den Brügger Schöffenjaal 
führen zur franzöfiihen Bone. Erlefenes drängt ſich ba 
in den kleineren Sälen zujammen: Spanijches von Ville— 
gas, Brabilla, Moreno Barbonero, Fabréès, 
Benlliurey Bil, Sarolla-Baftida, befjen erſtaun— 
fiches Lichteffettbild von den „Segelnäherinnen” den 
Franzofen drinnen ſchwer zuſetzt. Villegas »Papa bianco 
e papa neroe — mit dem Lichtſtrahl zwifchen ben beiden 
„Päpften" — ift gemalte vatifanifche Politik, Italieniſches 
von Groſſo, Tito, Sartorelli, Mancini, Belgiiches 
bon Eourtens (flamboyantes Herbftbild), Leempoels, 
Leemputten, Dubderaa, Marcette halten feit; es 
haben alle diefe Bilder feinen leichten Stand gegenüber 
dem machtvollen Eindrud der Repinſchen Prachtſtücke 
insbefondere der „Wolga-Schiffszieher*, voll düſterſter 
Beredtſamkeit. Zrogdem bürfte man fich bei dem beiten 
Winterbilde der Ausstellung „Alte Fabril in Norwegen“ 
von Thaulow und bei Grofjos „Ein Lichtftrahl in 
die Seele“ Tänger aufhalten. Derjelbe Groffo Hat auch 
das breitipurig majeftätifche, finnlich ſchöne, geſchmückte 
„Weib“ (wohl im Bildnis), das er typiſch genommen 
wiſſen will, gemalt. 

Mit feinem „Ringen um das Glück“, dieſem geräufch- 
volliten, umfangreichften Bilde der Franzoſen, hat Roche 
grofje auch Hier nicht viel Glück. Die Empfindung er- 
ftidt in dieſem brillianten Schwulft und vor lauter 
banalem Pathos kommt die Kunſt nicht zum Wort. Dem 
Belgier Leempoels ginge es ebenſo mit feinen hundert 
gefalteten Händen, die zu dem hochſchwebenden Schidfals- 
haupte emporjlehen, wären dieſe Hände nicht jo berebt 
gemalt. Man wäre verjucht auch über den gejchidten 
Ceremonien⸗ und Allianzmaler Brouillet („Der Bar in 
der Alademie“) hinwegzugehen, gäbe er uns nicht baneben 
eine meifterliche Herbftlandichaft. Jener leuchtende, herrs 
lih in Zon behandelte Körper des eben erwachten Mäd- 
chens, bie Augen noch voll Schlaf, ift ber beite Carolus- 
Duran, ben Wien gejeben; Kenner bleibt mit feiner 
Hlaumigen Nadtmalerei der Alte; der große Borträtift 
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Bonnat kommt mit einem „Adler, einen Hafen in ben 
Fängen* ; Laurens Vater und Sohn verkörpern alte und 
neue Richtung, jener mit jeinem trübroten Troubabours, 
diefer mit feinem präraffaelifierenden, feinempfundenen 
Hellbilde von den „Heiligen Frauen”; Bildniffe von Con— 
ftant, Kacques Blanche, („Familie Thaulows*), und 
Müe. Breslau, Collins Frauenjtubien, Picards 
„Biviane* intereffieren; Billottes Barifer Landichaften 
mit ihren feinen grauen Tönen loden auch bier, wie in 
der Seceffion, den Kenner, dem überhaupt manche Ueber: 
rafchung blüht. So befonders durch Friant, den jo 





Ubidhiedsthränen, 
Wiener Jubiläums Kunftamsftellung. 


Caura Alma Tadema pin. 


intimen feinfinnigen Roloriften Roger, den fraftvollen 
Landichafter Rigolot, durch Mejenier und nicht zum 
wenigiten durch das reizvolle „Argenteuil* von Monet, 
dem Bahnbrecher. Meines Wiffens lauter neue Leute in 
Wien und was für Leute! Friants bejcheiden „Schlag: 
Schatten" benanntes Bild ift mit feinen malerischen wie 
feelifhen Qualitäten vielleicht die befte Ausftellungsgabe 
ber Franzoſen. Unter den Pariſer Amerikanern der 
Moderne wäre Harrijon mit feiner wolfenbejchatteten 
„Marine* vor allen zu nennen, fein großes arkadiſches 
Bild würde mir trotz des Lichtipield auf dem Mädchens 
körper wenig zuſagen. Gari Melchers „Fechtmeiiter“ 
ift voll malerifcher Kraft; bei Bridgman würde ich 
die „Bachantinnen”, wenn auch recht gezähmt, dem 
arabiihen Terraſſenbild vorziehen. Intereſſe erwecken 
ſchließlich noch Bisbing und Vail. 


(Der Schluß im nächſten Heit.) 


Die Wiener Jubiläums-Kunftausftellung. Don Karl v. Dincenti. — Perfonal- und Atelier Nachrichten. 
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— Berlin. Auf das vom Kultusminifter erlaflene Preis- 
Ausichreiben für eine Hocdzeitsmebaille find 87 Entwürfe 
eingegangen. Bon ber Erteilung eines eriten Preifes von 2000 M. 
wurde abgejeben, dafür aber gel gleiche Preife von je 1000 M. 
an Hermann Dürrih (Kaſſelſ und Wilhelm Giejede 
(Barmen) verliehen. Acht weitere Preife von je 400 M. wurden 
—— den Entwürfen von Dr. A. Winkler und J. Eitzen⸗ 

er in Hanau, Bruno Kruſe (Berlin), C. Maaß (Berlin), Fritz 
Schneider (Berlin), Paul Fliegner (Hanau), Emil Torf (Berlin), 
Eduard Kaempffer (Breslau) und Ernit Seger (Wilmersdorf). 

— Franffurta M, Der Maler Otto Donner 
d. Richter feierte am 10. Mai bie fiebzigjte Wiederkehr feines 
Geburtätages, [8198] 

— Düffeldorf. Der Maler Theodor Nodolf ift vom 
Sultan beauftragt worden, ein Bild der vorjährigen Schlacht bei 
Domofos in Thefjalien zu malen. [8167] 

— Charlottenburg. In der Aula der lechniſchen Hoch⸗ 
ſchule Hat Ernft Hildebrand bie beiden ihm übertragenen 
Wandgemälde vollendet, welche bie Baufunft und Tehnit des 
Altertums und das Schaffen de3 modernen Ingenieuts ſchüdern 

-*. Darmftadt. Der Maler Abolf Beher, von Geburt 
ein Darmftädter, lieh vor einiger Zeit den im Vorjahre von ihm 
beranftalteten Wtelier-Ausftellungen, die in ihrer Neuheit für die 
biefigen Kumftverbältniffe und burd ihr Urrangement manderlei 
Anerkennung gefunden Hatten, im biefigen Kunſiverein eine Aus⸗ 
ftellung von Werten feiner Hand folgen, die das Schaffen ber 
legten Jahre einem größeren Publikum vorführte. Die gute 
Schule, weile der Künſtler in feinen Stubienjabren an ber 
Karlsruher und Mündener Afabemie, an biefer als Marr-Schiler 
durchgemacht Hat, zeigte ſich burdgängig, dabel aber verriet ſich 
auch jet Schon, bejonbers in ben Porträt-Darftellungen, genügend 
Eigenart, um für die Weiterentwidlung des Künftlers ein berech⸗ 
tigteß Intereſſe zu ermweden. 

— Halle a ©. Das ſtädtiſche Mufernm erwarb ein Bild 
„Straße auf ber oberbayeriſchen Hochebene” des in Schleißheim 
lebenden Landſchafters Robert Raubner, befien Bilb Erhſarce 
in Heft 16 der K. F. A.” publiziert worden iſt 8185) 

A. T. Budapeſt. Auf der Frübjahr-Musftellung 
wurden folgende Werke durch Medaillen und Preife ausgezeichnet. 
Die große goldene Staatömebaille für einen ausländiſchen Künftler 
erbielt Albert Baertfon: „Abend am Uſer der Escaut“. Dies 
ſelbe Medaille für einen ungarifchen Skünfiler erhielt Baron Qadis- 
laus Mednyansztys Gebirgslandihaft. Den 2000 Gulbden- 
Preis des Landedvereind für bildende Künfte, Johann Bas 
faary „®olbenes Zeitalter“; den 1600 Gulden betragenden 
Valzarypreis für hiſtoriſche Bider, Blusen ber Bihari 
„Begegnung ber Könige Sigmund und Wiabislam am Grabdenlmal 
des Heiligen Ladislaüs“. Den Röltpreis (1000 Gulden) erhielt 
Andreas Boruths „Toreador“. Scliehlib den Wahrmann- 
preis (300 Gulden) Edmund — — „Gharfreitagsvijion”. 
— Ohne uns über die Verteilung VPreiſe Pritifch außern zu 
wollen, ift e8 ums bod unmöglich, bie jonderbare Thatjache zu 
verſchweigen, daß von 131 ftimmberecdtigten Künſtlern, welche 
die Jury dieſer Auszeichnungen zu wählen hatten, im ganzen 
20 ihre Stimme abgegeben haben. — Am 27. April ſtarb bier 
der Maler Otto Koroflnyai im Alter von 42 Jahren. Ders 
felbe war Schüler der Wiener Alademie, dann Angelis und 
Malarts. Nachdem er Im Jahre 1886 den Munfäcänpreis ges 
wann, ging er nadı Baris, wo er unter Munficsys Leitung 
arbeitete. Sein auf der Millenniums · Ausſtellung 1896 ausgeftelltes 
Bild „König Mathias vor Wien* wurde damals vom Staate 
angelauft. [8174] 

tz. Düffelborf. Am 15. Mai ftarb der Hiftorienmaler 
Beter Molitor in Oberlahnftein, wohin er dor einem Nahre 
übergefiebelt war, im Alter von 77 Jahren. Er war 1821 in 
Koblenz geboren, machte feine Stubien auf ber Düfleldorfer 
Alademie und ſchloß fi dann Ernſt Deger an, dem er auch bei 
der —— — Schloßlapelle in Stotzenfels bei Koblenz be— 
hilflich war. olitor malte religiöje Rn orien in der Richtung 
ber Degerfchen Schule, insbefondere Altargemälde und fonjtige 
Devotionsbilder, die den Vorzug einer guten, ftrengen Zeichnung 
und immer gebiegener Ausführung haben. [8177] 

— Geftorben: In Frankfurt a M. am 11. April ber 
Moler Auguſt Humbert, 71 Jahre alt; im Genf der Maler 
Alfred van Muyden, geb. 1818 in Laujanne. [s187) 
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Per Empfang des Baren und der Barin durch Die 
Reademie Frangaile am 7, Phlober 1806, 


Dom Umdre Brouiller 


Ausftelungen und Sammlıngen. 285 








VER Ze — — — 
“ 





b. Zürid. Die Kunſtgeſellſchaft begeht den fiebzigiten 
Geburtätag Rudolf Kollers durch eine Wusjtellung jeines 
Gejamtwertes, deren 500 Nummern im großen Börfenfaal, dem 
Künftlerhaus und dem Atelier des Künſſlers untergebracht find. 
Der erjte und nachhaltigite Eindrud, den man von dieſer Vor— 
führung eines Lebenswerkes befommt, ift der eines ehrlichen und 
wahren Kunſiſchaſſens. Wenn unſer Geichmad fih aud von 
manchem entwöhnt hat, wenn unfer jtärtere® Reizbedürfnis in 


Seewinkel ein behagliches 2. eingerichtet bat, auf eigener 
Weide feine Kühe weidet und malt. Denn das Nind wurde — 
nebft dem Pferd und dem Schaf — Koller Specialität. Und 
er erreicht in ber Wiedergabe eine refpeftvolle Höhe, bie ihn im 
manchen Bildern nicht zu fern von ben großen nieberländifchen 
Tiermalern ftehen läht. Und fo wie biehe feiftet er auch ſein 
Beſies in den kleineren Bildern, die nichts weiter geben als das 
Tier, auf dem Weidegang, in feiner Ruhe, in ber Berbauung. 
Dies malt er und zeichnet er mit einer ſchlichten Derbheit und 
einer mandmal fehr feinen Komik. Koller befanntefte Bilder 
wie bie Gotthardpoſt“, der „Pierdefampf*, bie „Parforcejäger“, 
find nicht die charafteriftifchjten für ihn, es ift auch mandmel 





Stille Einfamfeit. 


Joſef Scheurenberg pinx, 


Wiener Jubiläums: Kunfansflellung. 


Bezug auf das Formal⸗Techniſche Hier auch nicht immer feine 
Rechnung findet — Koller ift jo ungefucht einfach, er giebt jo ehr⸗ 
ih und tendenzlos⸗natũrlich was er gejehen hat, da man, allen 
Sturm und Streit neuer Sumfiziele vergefiend, fi) ganz dem 
behaglichen Banne feiner Hunft —* und Freude hat. — Den 
erjten Unterricht befam Koller in Zürich, two er am 21. Dat 1828 
er ift, von heimifchen Beichenmeiftern, u. a. vom Tiermaler 
Urid. 1845 bezog Koller jeine erfte Alademie, das Scharn- 
hauſenſche Geſtilt bei Stuitgart; wie fleißig er ba lernte, davon 
find einige Zeugniſſe in der Ausſtellung zu ſehen. 1847 ging’s 
auf ein Jahr nad Düfleldorf, wo er Bodlin kennen lernte, mit 
dem er auch durch die Niederlande über Brilffel nach Paris zog, 
wo fie auch miteinander oft nichts zu beißen batten, und ſich 
„bie Zehen mit ſchwarzer Farbe beftriden, wenn fie gar zu vor— 
dringlic dur dad Schuhwerk ſchauten“ — wie Bödlin jpäter 
an Gottfried Kellers Stammtij in der Züridher „Meife” erzäßlte. 
Bon 1850—52 hielt fid Koller in Münden auf — für länger 
reidyte daß bißchen verdiente Geld nicht. Und feit diefer seit 
lebt der Künſtler ununterbrochen im Zürich, wo er ſich in einem 


zu vieles an ihnen arrangiert, und ihre räumliche Gröhe fteht 
nicht im rechten Verhältnis zum Dargeftellten, was bejonders 
von den Bildern aus des Meifter® lepter Beit gilt. Doch wie 
wenig will das jagen bei der großen Menge von Kleinen Pracht 
ftilden, die Koller geichaffen Hat! Die Ausftellung enthält auch 
Landſchaften des Künſtlers, meift aus ben fechziger Jahren, 
paysages intimes ohme jede Staffage, Der Einjluh der Düjjel- 
borfer macht fich darin fihtbar. Sie gehören zu feinem Beiten, 
wenn fie audı manchmal „altmodiih” find, wie man fagt. Es 
febt in ihnen der Duft der deutichen Romantifer, ohne Süßlichkeit 
und Gkziertheit; dieſe ift dem Schweizer Koller ein fremdes, 
dazu ift feine Naturumgebung eine zu wuchtige und ernſie. Und 
dazu find dieſe Bilder zu fehr in der Natur gefehen und in ihr 
emalt. Auch mander gute Alt, manche Borträtftubie ift in der 
usſtellung zu jehen, die jagt, daß Kollers Tierbild nicht ein 
eingeübtes Birtuojenftüdden ift, fondern das Hingeben an eine 
ftarfe Neigung und das Bewußtſein, hierin gerade jein Beſtes 
zu feiften. Ein ehrliches, gutes Talent ohne Sudt nach Effekt 
und billiger Verblüffung, ein einfacher Menſch, der das Talent 
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übt — dies fühlt man wohltguend vor jedem Bilde Koller und 
freut ſich —— er ® [8176) 


C. W. Münden. Von Littauers Kunfifalon. Längit 
hat man erfannt, um wie viel aniprechender und gerge als 
große Maflen-Darbietungen für alle Zeile Heine Ausjtellungen 
mit wenigen, aber ausgeſucht guten Objeften zu wirkten imftande 
find. Einen neuen Beweis dafür konnte man in jüngfter Zeit 
bei einem Beſuch in dem obengenannten Kunſtſalon am Odeons⸗ 
plaß erhalten, wo aufer einer Reihe von einheimijchen Werten 
etlihe ausländifche KHünftler mit hervorragend gediegenen Leis 
lungen vertreten waren. Der in Baris anfällige Landsmann 
Charles H. Jeidels, ein gebürtiger Franffurter, der eine zeit: 
lang bier in Münden ftudierte, dann nad) Paris ging und als 
Borträtift mehrfah auf unferen „Internationalen* vertreten war, 
hatte einige Landſchaften in modern franzöfiicher Auffaſſung auss 





Landfhaft, 


— Sie zeugten von intimer Naturanſchauung und ges 
ener Beherrjchung des Techniſchen. Ganz beſonders charakie- 
rifliſch war ein größeres Bild mit einer Bahnbrüde über einen 
Fluß, das wir hierüber abbilden. Als frigurenmaler war 
Feidels noch mit einem ſympathiſchen Damenporträt und einer 
Gegenlichtitudie einer welblichen vertreten. Frig Thaus 
low8 „Alter Hafen von Dieppe” erwies ſich als ein eminentes 
d gemalter Realiftit und zeigte das Können biefer bors 
nehmften Künftlerindivibualität, die das gaftlihe Paris aus 
fremden Ländern beherbergt, auf ſſaunenswerter Höhe. Ein eigen- 
ertiges Bild eines dritten Parifers, des befannten Farben— 
erberimentatord Besnard, augenſcheinlich eine Seebabfeene dar⸗ 
—— zeugte von dem großen Gefdimad dieſes Meiſters. Neben 
jeſem wirkten andere, wenn auch tüchtige Bilder, wie das 
„Blumenftilleben“ von —* Keller ⸗Hermann oder Menards 
„Nadte Frauen in der Landſchaft“ ziemlich matt. — Iſt es Mode 
ober Bedürfnis, daß unfere Künſtler ſich wieder mehr mit ber 
reproduftiven Kunſt befaffen, daß fie wieder lithograpbieren, 
radieren, algraphieren und wie dieſe Verfahren alle heihen? 
Thatfählih Hat Klinger den Weg geiwiejen und im jeiner 
„Brifiellunft” den Wert bes Stiftes als beſtes Ausdrucksmittel 
bes Gedankens gepriefen. Und fein Beijpiel bat gewiß befrudhtend 
gewirkt. Unter den Originalen diefer Art fiel uns bei Littauer 
eine Koleltion von Algrapbien (in Rofdrud) zunächſt auf, die 
Frau Cornelia Baczta-Wagner vi usftellung brachte, 
foviel uns befannt zum erftenmale in Münden, und wie gleich 
hinzugefügt werben mag, mit großem Erfolg. Was uns befonders 
rühmenswert erfchien, iſt die gebiegene und fichere Beherrſchung 


Charles 8. Jeibels pinx. 


Ausftellungen und Sammlungen. 


des Altes, die gerundeſe Darftellung der Form und bie ans 
Spealifieren ft de Weichheit der Ausführung Was font 
noch an Original⸗Werlen graphiſcher Art zu fehen war, jeßte 
fi aus farbigen Lithogrephien von Maurin und folden von 
Lunois —— die auf anderen Ausſiellungen ſchon geſehen 
wurden. — waren die Ex libris von dem hieſigen Maler 
Ernft Berger, die mittel® geil ter Patronen ein⸗ oder mehrs 
farbiq hergefteitt find. Dem Liebhaber ift es hierbei ermöglicht, 
ſich fein Vücherzeihen ſelbſt zu vervielfältigen, reip. in das Buch 
einzutragen. — Heute ift e8 unmöglich, einen Kunſtſalon zu be— 
treten, ohne ben undermeiblichen funfigewerblichen Tüpfereien und 
Gläfern aus aller Herren Länder zu begegnen; audı Littauer 
hat ſtets ganze Kofleftionen von Galle, Tiffany, Shmuz- 
Baudiß, Heider u. ſ. w. auf Lager. Wir müſſen aber nad> 
gerade geftehen, daß, fo reigvofl auch die Formen, die Farben 
ber Glaſuren, das Opalescieren, ber jog- 
Lüfter ift, man mandesmal doch den Ein⸗ 
brud gewinnt, bier einer reinen Zufalles 
fache gegenüber zu ſieben. Neuerdings 
waren Gefähe und Schalen von ben 
Barifern Bigot, Lesbros ausgeſtellt, 
die den Eindrud der im Scharifener total 
berbrannten GHafur machten, jo bak fie 
vom gewöhnlichen Töpfer gewiß ala Aus⸗ 
ſchuß verworfen würden, und dafür vers 
langen fie bie horrendeilen Preife! Auf 
die bemalten Lebermappen der rau F. 
Thaulow-Paris und die originellen Ar- 
beiten mit eingelegter Zeichnung aus Metall 
und Holz bes bekannten Barifer Balloton 
ſel auch aufmerffam gemacht. [8148] 
ranffurt aM. Die hunbderts 





d. 
fteflung der Werke dieſes Kiünjtlers im 
Stätell 


neliuß bildete; mit ben von biefem teils bes 
einflußten, teils Stechern mie 
Thaeter, Amdler, fer u.a, ftand er 
in enger Gemeinſchaft. Er gehörte nicht 
w ben erften Männern feiner Zeit, aber zur Efite ber Ünſtlerlſchen 
älte, deren Arbeit einer jpäteren Generation bie Wege geebnet 
hat. In der für feine Zeit fo harakteriftiichen jtrengen Zeihenkunft 
war er Meifter, Zeuge deſſen vor allem fein twerl, die für ben 
Stich gezeichnete Kopie nad) der im Pitti-Palaft befindlichen Kreuz ⸗ 
abnahme Peruginos. Seine Stiche und Lithographien nad) älteren 
wie nach neueren Meiftern, unter ben letzteren feien Schnorr und 
Veit genannt, haben ihm auch auf feiner Vaterſtadt einen 
geadhteten Namen verſchafft. [8178] 
0. Krefeld. Der Kumftverein fiir bie Rheinlande und 
Weſtfalen hat dem Kaiſer Wilhelm: Mufeum das nachgelaffene 
gih Gemälde des im Jahre 1869 verftorbenen Düfeldorfer 
alers Brofeffor Julius Roeting als Geſchenk überwieſen. 
Ungeregt durch diefe Stiftung Hat bie — des Muſeums eine 
Ausstellung von Gemälden Roetings, ausſchliehlich Porträts aus 
rbeinifchem Brivatbefig, veranftalte. Bon den 32 ®emälden, 
die im — des Muſeums vereinigt ſind, ſtammen die 
meiſſen aus Kreſeld, wo ber Künſtler ein beſonders reiches 
Arbeitsfeld gefunden hatte. Die vorgeführten Werke Moetings 
verteilen fih über bie Beit von 1851—1886, aljo faft über 
den ganzen Beltraum feines Wirkens in Düfleldorf (1850—86). 
Seine — * Porträts find ohne Zwelſel die Bildniſſe 
von Wilhelm von Schadow und von Karl Friedrich Leſſing; 
beide befinden ſich im Beſitz der Düjjeldorfer Kunſthalle und find 
von biefer für die gegenwärtige Ausftellung Hergeliehen. [8170] 
— Plauen. Die unlängft eröffnete zweite ang 
unferes rüßrigen Kunſtvereins brachte eine Kolleftion e 
von Mitgliedern ber Dresdener Kunftgenofienichaft. 184] 


Dermifchte Nachrichten. — Denkmäler. 
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® Dresben. Das fol. ſächſiſche Minifterium des Innern 
hat infolge des günſtigen BY des eriten jet eben ein zweites 
Breisausfhreiben für Künftler-Pojtlarten aus bem 
Königreih Sachſen erlajien. Es werben zwölf Preife von 
je 100 M. und zwölf Preife von je 50 M. ausgeſetzt. Die 
Bilder follen nur darftellen: Landſchaſten oder Ortihaften aus 
dem Königreih Sadjen, volfstümliche Bauten, Vollstrachten 
ober Bolfäbräude aus dem Königreich Sachſen in landichaft 
fiher Umgebung. Vielbeſuchte Drtfaften und Qebensbilber aus 
ben Haupterwerböjweigen einer Gegend find zu bevorzugen. Ents 
würfe find bis zum 29. Oktober 1898, nachmittags 2 Uhr, bei der 
Kanzlei des Minifteriums des Innern, wie üblich mit Kennwort 
verjehen, einzureichen; von eben berfelben Stelle können auch 
bie ausführliden Bedin ungen bed Preisausfchreibens, welches 
nicht auf jächfische Küntler beichräntt ift, bezogen werden. 

— Hannover, Der Landesverein preußifcder, für 
höhere Lehran PATER DEREN ter Beichenlehrer ſeht einen 
Preis von 100 M. aus für die befte Bearbeitung des Themas: 
„Hat die Bildende Kunst diefelbe Bedeutung und denfelben Wert 
für bie Erziehung und bie allgemeine Bildung unjerer Jugend 
wie die Wifjenfhaft?* Die Einfendung von Wrbeiten hat bis 
zum 1. Oftober d. J. an den Vorſitzenden des Vereins, Ober: 
lehrer Frieſe, Hannover, Detmoldjtrahe 2, zu erfolgen. [9197] 

— Berlin. Die Verbindung für — Kunſt ladet 
zur 27. verfjammlung auf ben 27. Juni nah Münden ein. 

— Münden. Die Berjteigerung ber Kollektion Georg 
Hirth findet am Montag ben 13. Juni und den folgenden Tagen 
ftatt. Der reich illuftrierte Statalog der zum Bertauf gelangenden 
Kunftgegenftände ift in zwei Abtellungen (I. Deutſch-Tanagta und 
fonftige Keramik; II, Berfhiedene Gebiete des Sunftgewerbes, 
graphiſche Künfte, Delgemälde) zum Preife von 30 und 20 M. 
vom Auftionshanje Hugo Helbing zu beziehen. Beſonders 
die erjie Mbteilung des Kataloge dürfte dauernden Wert bes 
halten, da Dr. Hirth in feinen Sammlungen die Borzellankunft 
des 18. Jahrhunderts zu einer Kolleltion von jeltener Bolls 
ftändigkeit vereinigt hat und der Katalog derfelben ſich in feiner 





Bildnis. 


Jacques Emil Blande pinx, 
Wiener Jubiläums Kunflansfie ang. 





Bildnis drs 
Marquis de la Hodriga 
Wiener Jubiläums Kunftausftellung. 


Salvador Martinez [ubells plax. 


reihen illuftrativen Außftattung als ein Nachſchlage- und Abs 
bildungswert über einen wichtigen Zweig ber Plaftit des vorigen 
Jahrhunderts darftellt, da® ein nahezu vollftändiges Bild bes: 
felben eröffnet. Den 180 Tafeln des Werkes geht eine kunſt⸗ 


eſchichtliche Einleitung (80 Seiten) voraus, weile über bie 

Ehelung der Potzellauplaſtik im 18. Jahrhundert, fowie naments 
lich über die ſüddeutſchen Manufalturen (Nymphenburg, Höchſt, 
rigen Wien :c.) und ihre hauptſüchlichſten Kün — 
ch 


luß erteilt. 













Be > 
Um 10. Mai ift das aus bem Vermächtnis 
der Gebrüder Wimmel zur Erinnerung an die Einigung der 
deutjhen Stämme ausgeführte Denkmal enthüllt worden. Auf 
dem Wilhelmshöher Thorplap mit einem Kojtenaufwand von 
50000 Dt, errichtet, beſteht das von dem Hiefigen Bildhauer 
Profefior Karl Begas entworfene Denkmal aus einem Sand- 
ſtein⸗ Obelislen mit reich ornamentiertem Sodel, in den die Bronze- 
relief8 Kaifer Wilhelms I., Bismarcks und Molttes eingefügt find. 
Huf den zum Obeligfen führenden Stufen figt die in Bronze 
egofiene @ejtalt einer Stlio, die Nuhmesthaten der beutfchen 
fien in ihr Buch eintragend; neben ihr ift ein Genius im 
Begriff, das Kalſerbildnis = umkränzen. (8192) 
— Bürid. In der Konkurrenz um das hier zu errichtende 
DebeiepgiDentme] trug ber Entwurf von H- Siegwart 
in Luzern den Sieg davon. Peſtalozzi ift in ganzer Geſtalt dar: 
geheilt, feine Linke auf die Schulter eines zu ihm aufblidenden 
a {s188) 


legend. 
— Berlin. In der Siegedallee ift am 6. Mai die von 
le — gr ir ag ner 5 
erſte der ganzen Reihe, enthüllt worden. igefügt find ihr bie 
Büften bes Wlcofs Dtto von Bamberg und Ye Bufpofs iger 
von Brandenburg. [sıa8) 
— Hagen. Die ri hier zu errichtenden 
Bells htiestih-Bentmalt ift Bidhauer Emil Cauer 
in Berlin übertragen worden. (8191) 








Auöftellungen für Hünftterifdhe Photo- ! 


Es will erlernt fein, gute Bilder gut 


| Yeußerlicteiten, über bie wir hinwegſehen 


graphie in Spbenham bei London, in | auszuftellen. Nach biefer Rictun bin hatte müſſen, welche aber bie Gefamtwirkung nicht 


arid unb Brüſſel. 
m Mai . fanden zu ga ge bei! 
Grüffe drei große, 


London, 1ri8 und 


photographiihe SKumftausftellungen ftatt, ausflellung) teils — durch ſehr nicht 


welche in vortreſflicher Weife einen Ueberblich 
über den gegenwärtigen Stand der künfile: 
rischen 300 otographie gaben. Das gleich: 
zeitige Tagen genannter drei Uusftellungen 








Rus —ES— 
Nufnabıne von W. Grofmann in Blaſewich 


hatte naturgemäh; Zeriplitterung zur folge, | 
denn bie Engländer rn ‚ausgiebig nur 
Sydenham beſchickt. In Paris und Brüſſel 
war dagegen das europäifche Feſtland viel 
befier vertreten. Wen es aber vergdnnt 
war, bie drei Ausſtellungen in unmittel- 
—— iu befuchen, konnte einen Leber: 
blid die Gefamtleiftung der künſtle⸗ 
riſchen Photographie gewinnen, wie dies 
durch eine ee Ausſtellung faum je er- 
möglicht wird, 

E würde den bier verfügbaren Raum 
weit überfchreiten, wollten wir auf einzelne | un 
Ausjteller oder gar auf bie einzelnen Bilder 
—— eingehen. Wir befchränten uns alſo 

rauf, einige allgemeine Geſichtspunkte zu 
erörtern. Ju Paris handelte es fih um 
die alljährliche Ausftellung des Photoclub, 
in Brüfiel um die feier des 25 jährigen Be- 
ftebens der »Association beige de Photo- 
graphiee. Die Sydenham⸗ Aus ſtellung war 
von der »Royal Photographic Society«e in® 
Leben gerufen, aljo von einer Saar photos 
en © In richtiger Erlenntnis 
— Strömungen hatte man | 
bier aber der fünfileriichen Photogr rapie 
——* Raum gewährt und die herbors | 
—** Kunſiphotographen zur Bes 
faidtung eingeladen. 





| } —** den line eſchoſſen unerheblich beeinträchtigen. Was bie Ans 
Teils belehrt durch rn Ihrung ochntng der Bilder anbetrifft, jo fünnen 
'(e8 handelte fih um b fünfte Jahress | wir 


ar Beide er gen war ein 

alle fpäteren, 

Fr ung — Bei bleibt. Der präch⸗ 
vie A lihtraum in ber »Galerie des! 


ps Elysces« ift mit feiner dunkelrot · 
—* Wandbelleidung beſonders ge 
net, bie Bilder buchſtäblich ins beſte 

t zu ſehen. Gelchmadvolle und ver⸗ 
un —— hatte das übrige 
gethan, um jeden Wunſch nad anders 
u > im Keime zu erjtiden. 

deutſchen und öfterreihiichen 
Ausſtellern war ber Ehrenplatz einge 
räumt — nicht mit Unrecht, denn neben 
den Werfen geamöh ſiſcher Kunjt war aus 
genannten Ländern das Vorzüglichſte ein- | — 
ejendet. Defterreich, vertreten durch den 
iener Camera⸗Club, Hatte bie Bilder 
eſchidt, welche bereit auf ber Februar⸗ 
ubiläumssHusftellung zu Wien und 
dann in ber „Urania* (Taubenftrahe) zu 
Berlin in weiteften Streifen gerechted Auf- 
ſehen erregten. Wegen des beichränften | 
Raumes muhten die Bilder in Paris, 
etwas en „erloehäingt werden unb famen 
baber nicht in fo vorzüglicer Weife zur | 


Geltun A fu — in Berlin. 
Neben Wien nd — ober] 
en wir lieber ale —* 


In u Hamburg verj a Se Hrigen 
aus Deutihland eingefendeten B 
nahe vollitändig. Im dieſer Abteilung be- 
hanptete ber &ummibrud faft ausjchliehlich 
das Feld: voran die Gebrüder Hoffmeiiter | 
mit Älteren und neuen Bildern. Man mag 
über bie neuefte Kunſtrichtung denten wie 
man will: als 5 ſſenes Ganze, wo 
allerwärts bie einheitliche, zielbewußte üb: 
rung zum Wusdrud fommt, machte db 
Abteilung einen übermältigenden Eindruck 
So mandes Bild, welches man durch Me: 
produftion in photograp iſchen ige rn 
bereits lennt, welches aber in bem Heinen 
Mahjtab nicht zur Geltung kommt, oder 
wohl gar nur —— Fehler hervorlehrt, 
wirkte bier geradezu packend. Wir wollen 
nur Eimbeds „Schweigen“ namhaft machen. 
Fi anderer Bilder verbienten im gleicher 
—* ſe genannt zu werden. Den Deut 
Oeſterreichern gegenüber, aber in man⸗ 
pe En Beleuchtung, hing der Parifer 
PHotoclub, jelbftverftändlich durch die aller⸗ 
en Namen vertreten. 


beiden Saales wejentlih ab. 
Allerdings hatte dies zum großen Teil 
darin feinen Grund, daß Eng and, ebenjo 
wie Belgien, jeine beiten Bilder für bie 
eigenen usftellun en zurüdbebalten und 
nicht nad) — hatte. 

Nun nach Se el. 
fand in dem eigens für derartige Zwede her⸗ 
een Gebäude des »Cercle artistiquee, 

„Bart“ vor dem königlien Schloſſe, 
ftatt. Frelllch bildet grobe Lelnewand keinen | 
Erfag für ſeidene Tapeten; doch das find, 
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en —— Leiſtungen fielen die N 
den bes 


Die Ausflellung 


ber ge Te Vorwürfe 
paren, Nach weldien db 
die Bilder aufgehängt waren, ließ ſich 
nicht erfennen, Weber nah Ländern, noch 
nach Schulen, noch ſonſt nad ertennbaren 
Grunbjägen hatte man fie angeorbnet. Maß» 
gebend jchien nur die Gefamtgröhe des ge— 
— Bildes zu ſein; denn bie größten 
(aber nicht immer bie beiten) Sachen hingen 
in ber Megel in Mitte ber nbe. 
Wozu bie? Wir wollen auf Außftellungen 
biefer Art nicht Rahmen in mehr o 
minder fummetriicher Mnorbnun u. 
dern, fondern Ziele und Ergebniſſe be— 
ftimmter Länder und beftimmter Schulen 
fennen lernen. Zu diefem Zmwede muß aber 
—— hängen, was zujammen gehört. 
rg am jchweriten hatte unter — Ki 
njt dieſer Aa e bie 
— zu leiden. rüfjel befanden 
aus Hamburg Rd — in 
—— wie in Paris; aber zerſtreut auf 


‚fieben bis adıt Eden und Bandiläcen fehlte 
jebe imponierende Gejamtwirtung. Das 
eigenartigite Hamburger Bild: Cimbeds 


vor en“, 





hatte man (noch dazu mit 
alf zeihnung im Belag) 
in Die ungänfighe Ede bugſiert 
and jih — im Gegenſatze zu Baris — in 
Briüffeler Ausftellung nicht wenige®, was 
um ae Rense N u au ar photo⸗ 
e ſunſtaus ſtellun dt war. 
rn Sydenham Bildete die fünftleriiche 
Abteilung nur ein Anhängjel zu der Aus- 
ftellung pᷣhotographiſcher Yopasate und Ge⸗ 
brauchdartifel. Freilich war dieje Abteilung 
von den erjien engliichen Kräften aufs vors 
züglichfte befchidt. Die Befamtwirkung wurde 
allerdings durch die übergroken Wus- 
mejjungen bed Rieſenpalaſtes, noch = 
je mehr aber durch das Yaprmarfimäpige 
‚ganzen Ausſiellung nicht unerheblich = 
trädtigt. In unmittelbarjter Nähe von 
Berlaufsbuben für Ninderfpielgeug und 
Seife, im beftändigen Anhören von Orgels, 
Zanz« und jonftiger Mufit ſchwindet die 
Möglichkeit, fih in ein Kunſtwerlk zu ver- 
tiefen. Neuhauß 





fen. 


u. nt, au teflen. — —— 
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— Rrudmann'ſche Bude und Hunflbruderel in Münden 


Ausflellung der „Seceifion”, Münster, 1598, Der Büler des Geheimnilles. 


Don Arnold Nodlim. 








Bildnis des Dr, Karl Doll, 





Mar Slevogt pinx. 


Austellung der „Seceifion*, Mänchen, 159, 


Die V. Internationale Hunftausftellung ber „Mündjener Seceffion“. 
Don Dr. Rarl Doll. 


11.*) 


an fagt gerne, daß die Landſchaftsmalerei recht 

eigentlich dem 19. Jahrhundert angehöre; ber Sprud) 
ift infofern richtig, als in der That die Landichaftsmalerei 
in früheren Beiten viel weniger gepflegt worden ift als heut⸗ 
zutage und daß fie bis jet in unferen Ausstellungen ungleich 
reichlicher vertreten war, al3 die Figurenmalerei. Heuer 
fann man das durchaus nicht jagen. Das Heine Häuf- 
fein Landſchafter der Münchener Seceffion hat fich nicht 
vermehrt, und vom Ausland wurde verhältnismäßig wenig 
eingefhidt, was hierher gehört. Unter den Deutjchen 
ragen wie immer Reiniger und Haider hervor. Man 
darf fie eigentlich beide nicht in einem Atem nennen, 
fo jehr find fie von einander verfchieden: Reiniger fräftig, 
faft ungeberbig, durchaus nicht gefällig in feiner rüdfichts- 
lojen Naturtreue, und nicht immer jeiner Wirkung ficher; 
aber ein moderner Künſtler durch und durch. Haider 
dagegen mild, ausgeglichen, von höchft gleichmäßiger Ruhe 
und Sicherheit in der Ausführung jeiner Vorgebirgs— 
fandfhaften, die jo ungemein wahr zu fein jcheinen, 
während fie doch in Anlage und Ausführung ein Mein 
wenig nad Rezept ſchmecken. Benno Beders tiefblaue, 
oft fo fein im Ton geftimmte Landichaften, die nur den 


*) 1. fiehe im Heft 18. 
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Naddruf verboten, 

einen Fehler hatten, daß man nicht genau wußte, was 
fie darftellten, find Heuer viel Marer geworben, jedoch 
nicht ohne etwas an Feinheit des Tones zu verlieren. 
Bu den meiftgenannten deutichen Landichaftern gehört 
wohl der fruchtbare KellersReutlingen; er brachte 
auch heuer wieder zwei feiner allzufehr auf gute Wirkung 
berechneten fränkischen Dorflandichaften, bei denen bie 
Unficherheit der Abendftimmung und der freundliche Reiz 
ftiller, beleuchteter Häufer uns die Leere der Behandlung 
weniger fühlen laſſen. In München giebt es zwei junge 
Landichafterichufen, von denen buch allerlei Umſtände, 
wozu auch allzufcharfe Kritif von feiten der Jury gehört, 
wenig zu jehen ift. Kaifers große bdeforative Park⸗ 
landſchaften mit dem tiefblauen Himmel und den weißen 
Bäumen, vertreten, trotz jehr flüchtiger Ausführung, die 
eine Richtung ganz gut. Die andere hält immer noch 
am intim dargeftellten Naturausjchnitt feſt. Sie fehlt 
ganz und nur wenige Landſchaften wie bie von Erobel, 
Fehrenberg und Flad geben annähernd eine Vorftellung 
von den gefunden Bielen, nad) denen dieje Künftler ftreben. 
Auf ein ganz anderes Gebiet führt und ber Berliner 
Leiſtikow mit jeinen ftiltfierten Landſchaften, wo ein 
fehr gründliches Naturftubium die Grundlage für eine 
ſehr mwillfürliche Darftellung des Geſehenen bildet. Hier 
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fol nicht das Motiv als jolches 
wirken, es hambelt ſich nicht 
mehr um Naturtreue, fondern 
vor allem um den Reiz einer 
höchſt perfönlichen „Lünftleris 
ſchen Handſchrift.“ Der zur 
Darftellung gewählte Gegen- 
ftand als jolcher gilt nicht mehr, 
nur das, was des Künſtlers 
Laune (jedoch nicht vertiefende 
Erkenntnis) daraus gemacht 
bat. Ich leugne Leiftilows 
Geftaltungsfraft nicht, aber 
ih Halte diefe Richtung doch 
für jeher bedenklich. Einem 
alten Mißbrauch der Kunſt⸗ 
Ichriftfteller folgend, der das 
Tierbild an die Landſchaft an= 
zufchließen pflegt, muß ich hier 
bie freilich einjtweilen noch nicht 








eingefendeten Werfe unjeres 
größten Münchener Tiermalers 
Bügel erwähnen. Aus jeiner 
Schule ging Schramm-Zittau hervor, der heuer 
mit einem Gänjebilb einen großen Erfolg feiert. Das 
Bild iſt in der That vielverfprechend, obwohl es in 
der Farbe nicht genug zufammengeht. Hubert von 
Heydens Hühnerhöfe find auch diesmal lebhaft, zu leb— 
haft im Kolorit. Bon Speyer finden wir wieder eines 
feiner jo ungemein ſorgſam ftubierten Pferbebilder. Vom 
Ausland haben fich bejonders die Ruſſen als Landichafter 
bervorgethan. Sie bedeuten für uns eine wejentliche Bes 
reicherung unferer Vorftellungen über Rußland : wir wiffen 
ja wohl vom Hörenjagen und aus Büchern, welche ge- 
waltige farbenprädhtige ‚Naturjchönheiten fi dort dem 


Kandidhaft am Nedar. 





Abgeidhlagen 


Uusjlelung der „Seceifion“, München, (#898. 


Bubert von Herden pinz, 


Otto Reiniger pin«. 
Ausfellung der „Sereijion*, Mänden, 189. 


Auge darbieten; aber heuer ift es wohl das erfte Mal, 
daß wir diefe Herrlichkeiten in genießbarer Form dar— 
gejtellt finden. Die tiefere Glut des Wbendrotes in ber 
Steppe, der fchweigiame Friede der Wolgainfeln, der 
herbe Graus der Schneelandfhaft tritt uns anſchaulich 
entgegen; Seroff und Levithan finden mit Recht 
bejonders viele Freunde. Dean darf das Kolorit der 
Ruſſen vielleicht allzufeit, ihre Zeichnung jedoch entweder 
zu hart oder zu weich nennen — wie fie nach unjeren 
Begriffen überhaupt nicht mehr modern find und auf 
einer älteren, von uns ſchon überwundenen Stufe ber 
Malerei ftehen — aber fie Halten uns doch feft und 
ihre Werke prägen ſich uns ein durch 
dic wunderbare Schönheit der Motive 
und ben geheimnisvollen Zauber der 
Melancholie. Koldewey, Luhten 
repräſentieren die holländiſche Land⸗ 
ſchaftsmalerei, deren beſte Vertreter 
jedoch heuer ausgeblieben find mit Aus: 
nahme des Amſterdamers Hendrif 
Breitner, ber, wie immer, mit 
höchſter Kunſt das raftlofe Straßen- 
leben der malerischen Hafenftadt fchil- 
dert. Bei diefen Arbeiten, die viele 
fältige Bewegungen im lebhafteſten 
Moment feithalten, liegt es nahe, 
ben Einwand zu machen, fie jeien 
virtuos; jedoch wird man ihn nicht 
machen, wenn man bie jorgfältige, 
faft mühjame Malweije ins Auge 
faßt. Sch wüßte in ber ganzen Aus- 
ftellung fein Bild zu nennen, daß jo 
von frifchem Leben, jo von freier Luft 
erfüllt ift, wie Breitners Anſicht 
von Amjterdam im Winter, wo die 
ſchwarzen fahlen Bäume den büftern 
Grachten entlang fih jo klar vom 
Himmel abheben, wo ein außerorbent- 
lic} feiner filberner und doch kräftiger 
Ton das Wuge ftet3 aufs neue ent- 





Don Dr. Karl Doll, 291 


zückt. Das Gegenteil von Breitners ftarker Mraft ift 
Sojef Israels zarte, faft elegiiche Delikateſſe. Selbit 
wenn ber greife Künftler die knorrigen Seemänner 
feiner Heimat darftellt, bleibt er bei feiner weichen Hufs 
faffung ftehen, die und mehr nocd das Gemüt ala den 
Leib der Menjchen zeigt. Der Filcher, den wir diesmal 
fehen, trägt auf den Schultern den reichlichen Fang im 
Korbe nach Haufe; man glaubt zu hören, was er leiſe 
mit fich jelbit fpricht; zu der elegiichen Stimmung paßt 
das zarte Grau und das blafje Blau aufs befte, Wie 
immer ift der Abſtand von ber holländischen Malerei zur 
belgiſchen *fehr weit und man kann fich für die letztere 
nicht gut begeiftern. Wbgejehen von Eourtend werden 


Frankreich ift auch heuer an Quantität und Qualität 
wieder ſehr ſchwach vertreten, Es ift auffallend, daß 
wir in Münden fait niemals ein gutes franzöſiſches 
Bild zu fehen befommen. Es wäre darum höchſt un- 
gerecht, unfere Nachbarn nach den bei uns auägeftellten 
Werfen beurteilen zu wollen, es ſteht aber zu hoffen, 
daß nad) Schluß des Salons würbigere Vertreter fran— 
zöſiſcher Kunft zu uns kommen. Bis jet müffen wir 
und bejdeiden mit ben ſehr gemwandten, aber durch 
ihre ewige Wiederkehr allgemah aud für uns gleich— 
gültiger wirkenden Arbeiten Raffaellis. Die jehr 
hart und unruhig gemalten Blumenfträuße, die virtuos 
und etwas Icer gezeichneten Typen aus dem niebern 





Ein Abenteuer. 


Albert von Keller pinz, 


Ausßellung der „Secejfion“, Mänchen, 1898. 


wir bei den Belgiern wenig Erfreuliches finden. Fernand 
Khnopff wird jehr bewundert, und befonderen Anklang 
findet das feine Mädchen, das im ſchwachroſa Kleid 
vor der weißen Flügelthüre ſteht. Sogenannte „böfe 
Leiftungen* aber find bie grimaffierenden Genreftüde 
von Laermans, bie im vorigen Jahr in Dresden fo 
großes Aufſehen erregt haben. Die wilde Rotte fretins 
artiger Leute aus bem niederen Wolf, die foeben in den 
Kirchhof eintreten wollen, gehören zum unfeinften und 
auch zum unfreieften, was man fehen fan. Dieje Stüde 
find ſehr mißglüdte Imitationen der alten nieberländifchen 
Senremalerei, bie ja auch recht berb war, aber doch 
immer etwas Erfreuliches an fich hatte. Das Schlimmfte 
aber, was uns Belgien 'gefandt hat, find unftreitig bie 
Bruftbilder Ehrifti und bes bi. Johannes von J. F. 
Xeempoels in Brüffel. Der Maler ift noch jehr jung, 
aber hat uns ſchon jeit Jahren mit einer Reihe von 
füßen, ausgebüftelten Werfen überjchüttet, die das Ents 
züden des niederen Runftpublitums bilben, aber auf einer 
ernften Ausstellung nicht zugelaflen werden follten. 


Volke, und die keck hingeworfenen Anſichten von Parifer 
Plätzen, über bie fi der unendliche Menjchenftrom der 
Niejenftadt wegwälzt, find uns von früher her jchon 
befannt und jagen uns nichts Neues. Mber fie find bis 
jeßt das einzige Künftlerifche der franzöfiichen Abteilung. 
Beraunds rrengarten ijt mit Recht als brutale Ge— 
ſchmackloſigleit bezeichnet worden, und e3 wird nur wenige 
geben, denen das ftoffliche Intereffe des unheimlichen 
Bildes Veranlaffung giebt, fi näher mit ihm zu be= 
ichäftigen. Agaches Bhantafie, ein jüßlicher träumerifcher 
Frauenkopf, repräfentiert eine Seite der internationalen 
Kunft, die von jeher viel gepflegt worben ift und wohl 
auch jtet3 gepflegt werden wird, Wlbert Aublet in 
Paris und Leon Frederic in Brüffel geben eine leider 
nur zu gute Borjtellung von unkünſtleriſcher Plaſtik in 
der Malerei. Das Strandbild Aublet3 mit den Teichts 
gefleideten, üppigen Damen und Frédéries Kinderbilder 
zeigen in unerwünjcht deutlicher Weife jedes Detail, fie 
vergefien fein Haar am Kopf und keine Falte am Ge— 
wand, fie vergefien überhaupt nichts als das Leben. 
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Parflandfdhafı. 


Richard Kaijer pinz, 


Anstellung der „Secelfion”, Münden. 1898. 


In fcharfem Gegenfab dazu ftehen die beiden Interieurs 
des Dänen Biggo Johannſen. Sohannjen ift in 
München nicht mehr unbefannt. Neizende, intime Zimmer: 
bilder von ihm famen wiederholt zu uns und immer 
gehörten fie zu dem bejten Mrbeiten. Heuer führt uns 
ber große Künſtler in feine Familie ein. Er zeigt uns 
feine Frau, umgeben von den Kindern. Die reichen 
Farben der Gewänder, die fräftige, echt maleriiche Plaftit 
und die das Ganze beherrichende traulihe Stimmung 
geben dem Bilde hohen Wert. Höher aber noch fteht, 
weil viel einheitlicher zulammengehalten, die Scene, wo 
Johannſen mit feinen Freunden plaudert. Sie ſitzen 
bei einem Glas Wein in feinem immer. Helles, aber 
nicht zu ſtarkes Lampenlicht flutet um bie Männer, bie 
lebhaft bewegt der luſtigen Erzählung ihres behaglich 
lachenden Freundes lauſchen. Die Art, wie hier ber 
Raum behandelt ift, fichert dem ausgezeichneten Werke 
einen Hauptplaß in der Ausſtellung. England und 
Schottland haben fich nicht zahlreich beteiligt und wir 
dürfen uns begnügen, auf die zarten, aber beinahe zu 
zarten Paftelle Muhrmanns hinzumetjen, ber nicht müde 
wird, das Leben und Treiben an der Themfe immer 
wieder bon neuem zu ſchildern. Swans berühmte Tier: 
zeichnungen fejfeln wie immer, obwohl man das Gefühl 
der Monotonie nicht ganz verbannen kann. Aus Italien 
ſehen wir Bezzi mit einer fehr weichen Marine, die 
ganz in fchottijcher Manier gehalten ift. 

Die graphifchen Künfte bieten infofern nicht viel 
Neues, als wir im großen und ganzen nur die Originale 
zu Beichnungen unferer illufteierten Kunftzeitichriften 
jehen. Es jei aber eigens auf das köſtliche Blatt Wilkes 


hingewieſen: „Der Knallprotz“. Es ift nicht Teicht eime 
befiere Karikatur zu finden. 

Die Plaftik pflegt das Schmerzenstind der Münchener 
Ausjtellungen zu jein und ift e3 auch heuer. Wir treffen 
im wefentlichen nur die jüngere Münchener Schule, die mit 
jehr viel techniſchem Geſchick die Vorliebe fürs Weiche ver- 
bindet, aber den Fräftigen plaftiihen Sinn ein wenig 
vermiffen läßt. Hahns „Judith“, ein wunderlich abge- 
ichnittenes, halb liegendes Frauenbildnis, ift in der Behand- 
Tung de3 Marmors ausgezeichnet ; aber fie wird weder ben 
naiven Beſchauer noch den ernfteren Künftler anſprechen. 
Vielgenannt ift Taſchners „Strauchdieb“. Ein Lands- 
knecht hat eine Henne geftohlen, und mit behutfam vor- 
gebeugtem Oberleib jchleicht er fi) von der gefahrdrohenden 
Stelle weg. Das nicht ſehr glüdlich bemalte Werk ift Holz» 
ichnigerei und vortrefflich geichnitten. Hudlers männliche 
Borträtbüfte »semper idem« giebt einen melandolijchen 
Herren jehr lebendig wieder. Die beiden Knabenalte des 
Künftfers „Adam* und der laufchende „Narciß* jtreben nad) 
„Seelenvollem Ausdrud* ; find aber in ber Formengebung 
fehr naiv und teifweije konventionell. Dittler, Kiefer, 
Kaufmann find alle charakteriftiich für die jüngere 
Münchener Schule, die ſich jcharf unterjcheidet von dem, 
was in Norbdeutichland gemacht wird. Für diefes werben 
wohl die Bilbnisbüften bes Leipzigers Carl Seffner 
am bezeichnenditen fein. Seit einigen Jahren ſpricht 
man von Seffners Kunft auch bei uns viel. Dieje 
Büften machen in der That den wohlthuenden Eindrud, 
jehr ähnlich und außerordentlich fleißig gearbeitet zu 
fein; 'aber fie werben wohl in der Plaſtil dasſelbe 
Prinzip vertreten, wie jeiner Zeit Balthafar Denner in 





Bei mir gu Baufe, 
Don Diggo Johanien. 


Austellung der „Seceiflon‘, Wänden, 1898. 
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der Malerei. Franz Stucks „Amazone“ ſchließt fich 
ben früheren plaftiichen Arbeiten des berühmten Malers 
würdig an. Baolo Zroubegfoys elegante Damen 
figürchen find wie immer nicht nur chic, jondern auch 
fein empfunden und ausgezeichnet in der Bewegung. Ein 
ähnliches Gebiet, wenn auch nicht To jehr auf Eleganz 
ausgehend, fultiviert mit jehr großem Geſchick und Glück 
Theodor von Goſen, deſſen Feine Statuetten immer 
jehr anjprechend und oft, wie der „Geigenſpieler“ zeigt, 
ſolid gearbeitet find. 

Der star der plaftifchen Abteilung ift der Belgier 
Eonftantin Meunier. Wir kennen hier ſchon einzelne 
Skulpturen von ihm, aber eigentlich hat er fich uns bis 
jegt mehr ald Maler und Beichner vorgeftellt, denn als 
Bildhauer. Es kommt bier nicht darauf an, zu unter: 
fuchen, wer recht hat: feine Freunde ober feine Gegner. 
Die Thatjache bleibt, daß er in die Plaftil ein Moment 
gebradht hat, das für fie bis jeßt jo gut wie verichloffen 
war, aber erjchloffen werben mußte. Den bel ber 
Arbeit, wie eine alte, gute Redensart jagt, will Meunier 
verförpern. Es find meiftens grobe, derbe, 
knochige Urbeiter und Frauen aus ben belgi— 
Ichen Bergwerlen, die ihm zur Anregung 
dienen. Aber in einem Häufig allzu unvers 
hohlen engen Anihluß an bie Antike hat er 
e3 verftanden, die Leiber und Beitrebungen 
dieſer Arbeiter weit über das gewöhnliche 
Maß zu erheben. Wenn er auch antike 
Poſen ald Mufter wählt, fo find 3. B. feine 
figenden Arbeiter feineswegs kopiert, jondern 
fie find ſelbſtändige Leiftungen, die etwas 
Neues geben. Es wird vielleicht nicht abs 
geftritten werben fünnen, dab das Pathos 
diejer büftern ernſten Statuen und Sta— 
tuetten häufig nicht jehr innerlich iſt, aber 
in einzelnen Figuren weiß Meunier durch 
rein künftleriiche Mittel das Herz des Be- 
ſchauers mächtig zu ergreifen, z. B. in ber 
halblebensgroßen Madonna, die ſich über den 
Leib ihres toten Sohnes beugt. Dieje Figur 
hat den Künſtler viel bejchäftigt: fie fommt 
bor in der lebensgroßen Gruppe „Grubengas“, 
im Mujeum von Antwerpen, und in einer 
feinen vielbewunderten Replik, die hier aus— 
geitellt if. Bon ben zahlreichen Statuetten 
fei befonders auf die eines Arbeiters bins 
gewiejen, der fich eine eine Ruhepauje gönnt 
und mit dem Hanbrüden den Schweiß von 
der Stirne wiſcht. Es liegt viel Natur: 
wahrheit darin, aber feine gemeine, wie man 
nad dem Sujet leicht annehmen könnte. 

Dem Kunſtgewerbe konnte in Anbetracht 
ber jehr beichränkten Raumverhäftniffe nur 
wenig Plab eingeräumt werben. Von ben 
ſechs Ausftellern haben aber zwei uns gute 
Arbeiten gebradt: Emile Galle in Nancy 
ftellte feine berühmten Gläſer aus, bie |jo 
edel in ihren Formen und jo ftark.'in der 
Farbe find, ferner Geyger in Florenz lein 
Bronzetintenfaß von großer aber glüdlicher 
Einfachheit und einen Standipiegel in Silber, 
auf beffen Rüdjeite ein äußerſt fleißig ges 
arbeitetes Bronzerelief in Klingers Manier 








Bildnis des Prinzregenten 
£ultpoid von Barerr, 
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eingelaffen it. Philippe Wolfers plumpe Elfenbein- 
arbeiten ſeien hier ihrer barbarifchen Wirkung wegen 
erwähnt. Dieje Sadhen wollen nur dur die Kojtbarkeit 
des Materiald wirken, ein Standpunkt, der mir für ein 
Jahrhundert von fo weit fortgeichrittener und ſelbſt— 
ftändiger Kultur nicht paffen will. Die dee, einen 
ganzen, koloſſalen Elefantenzahn, an deſſen Form künft- 
leriſch nichts zu ändern iſt und auch nichts geändert 
worden ift, von einem Schwane Tieblofen zu laſſen, jcheint 
mir das Ungebeuerlichite zu fein, was man uns bis jeht 
im „modernen“ Kunftgewerbe dargeboten hat. 


— Aphorismen, — 
Sollen, Wollen, Können — diefe drei Dinge gchören in 
aller Kunft zufammen, damit etwas gemacht werde, 


Den Geſchmack kann man nidt am Mlittelgut bilden, 
fondern nur am Allervorzäglicdhften. Goethe, 
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Austellung der „Seceifion”, München, 1898, 
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Otto faber ba Saur pinz. 


Ausfellung der „Seceiflen”, Münden, 1898, 


Der römifche Maler. 


Don Otto Erih Bartleben. 


(Schluß aus dem vorigen Hefte.) 


IV. 

Eine Würdigung ber römijchen Ofterien, zu ber 
unfere Fahrt zur Eifterna mich verführen könnte, will 
ich mir jet verfneifen und lieber auf ein anderes Mal 
verjchieben, wenn ich auf Sor Robolfo zurüdtomme, an 
befien Hand ich meine Erfahrungen gejammelt habe, Es 
genüge hier zu bemerken, daß die Eijterna in Traftevere 
— fein Bäbdeler nennt ihren Namen — ein fürftliches 
Lokal ift, dem ich zu umauslöfchlihem Danke ver- 
pflichtet bin. 

Lubovico hatte nad römischen Ritus die Gläfer 
ausgejchwenkt, mir eingejchenft und ich ihm — und er 
begann: 

— Sa, lieber Freund: es ift fo. Eine Frau ift 
ſchuld daran. Eine Frau hat mich binuntergelodt: ihr 
verdanl' ich es, dab ich nun Bier feitfige, daß meine 
Kunſt verfauert, daß nichts aus mir geworden iſt. .. 

— Nichts geworden iſt? 

— Nun ja. Nichts — oder alles. Das ift das- 
jelbe. Du weißt, wie Fauft zu Mephiflo jagt: Im 
Deinem Nichts Hoff’ ich das All zu finden. 

— Ich weiß ed. Sor Rodolfo citiert es ja täglich. 
Uber bitte, erzähle mir mun, tie ift das alles zuge 
gangen. 

— a, fiehjt Du: Jaedide ... 

Ich zudte zuſammen. 

— Was haft Du? fragte er. 

— D nidts. Ich erſchrak nur etwas. 
Namen hört man fonjt in Rom nicht nennen. 

— a, ih muß von der Zeit fprechen, als ich in 
Berlin auf der Mfademie war. Damals ftand ich mit 
einem Fuße auf dem Zenith meines Lebens. Jaedicke 
Du gehörft vielleiht auch zu denen, die ihn verfennen 


‚Diejen 


Nachdruck verboten, 

aber das geniert mich nicht. Ach halte ihn immer noch 
für einen unferer größten Künftler und werde ihm Zreue 
und Dankbarkeit bewahren bis in die Nacht meines Lebens. 

— a, ja, das iſt jehr jchön von Dir. Uber 
—* . mir iſt er zu phantaſtiſch. Ich kann mir nicht 
helfen. 

— Streiten wir uns nicht über diefen Mann. Er 
fteht zu hoch dazu. Hör’ weiter: Ich Habe jehr lange 
und jehr gründlich bei ihm ftudiert, Hatte ein Maler: 
Atelier in der Akademie und war bereits fo weit, daß 
er Aufträge, die ihm zu viel wurden, mir zumandte, 
So hab’ ich damals zum Beijpiel durch ihm den Auf— 
trag befommen, die Gattin des Anhabers einer der 
größten deutſchen Glanzwichiefabriten zu malen. Der 
Mann Hatte in feiner riefigen Verehrung für Jaedicke 
beichlofien, fich, feine Frau und feine ſämtlichen brei 
Töchter von des Meifters Hand malen zu laffen. Jaedide 
nahm den Mann und die Töchter und die Frau gab er 
mir. Sie wurbe jehr jchön. — 

Er ſchwieg, verſunlen in die Erinnerung an bie 
ſchönen Zeiten der Vergangenheit und that einen tiefen 
Schluck. 

— Siehſt Du: jo ging es mir ſchon! Und ich 
hätte nun bloß dazubleiben brauchen, hätte bloß noch 'ne 
Malſchule für Damen aufzumachen brauchen und ich könnte 
heute meine Bilder Stück für Stüd mit 2000 Mark 
verfaufen. Na, zwanzig im Jahre bringt man feicht zu 
ftande — 20 mal 2000 madt 40 000 — kurz, id 
wäre heute fo gut wie ein Millionär. Und ftatt deſſen . . . 
Ael — Broft! — 

Aljo den?’ Dir: eines ſchönen Morgens brachte mir 
Saedide einen Mann ins Wtelier, der jo ausjah, tie 
er hieß. Er hieß Levfojowig, alter mejopotamischer Adel. 


Don Otto Erih Hartleben. 


Irgendwo in Aſien hatte er fich koloſſale Gelder verdient, 
niemand wußte, womit. Jaedicke ftellte ihn mir vor und 
jagte dann zu ihm: „Sier, Herr von Levlkojowitz, ſehen 
Sie meinen boffnungsvollften, talentvollften, tüchtigften 
Schüler. Reden Sie mit ihm.” Damit ließ er uns 
allein, „Wollen Sie malen meine Frau?" Er hatte 
nicht mal feinen Hut abgeſetzt. Ach hielt es für das 
einzig würdige, fjchweigend zu überlegen. „Ich zahle 
Ahnen 1000 Mark. Wollen Sie?" Nun konnt’ ich nicht 
mehr. Sch erhob mich und drückte ihm ftumm die 
Hand. Als ich mich einigermaßen gejammelt Hatte, 
jagte ih: „Herr von Levlojowitz, es ift nicht meine 
Art, vorſchnell zuzugreifen — indes, da mid der 
Meifter Ahnen empfahl, will ich nicht zögern, zu vers 
fuchen u. j. wm." — Der Mann war glüdlid, Er 
feste feinen Hut ab und erzählte mir in aller Ge— 
ſchwindigkeit die Gejchichte feiner Ehe. Er war erft viers 
zehn Tage verheiratet und erft vor ſechs Wochen nad) Berlin 
gekommen. Sein erjter Gang war in Gaftans Banoptifum 
gewejen. Dort hatte er ein lebendes Bild „Harems— 
zauber“ gejehen, die junge Sultanin hatte e8 ihm ans 
gethan: er war mit ihr joupieren gegangen unb hatte fie 
dann ohne Aufenthalt geheiratet. 

— Ein verivegener Burjchel Nun und fie? 

— Anderen Tages brachte er fie. Es war an einem 
Donnerdtage! Ich weiß es noch wie Heute. 

— Wie fah fie aus? 

— Wie fie ausfah? Hm. Kennſt Du bie Donna 
adultera von Tintoretto? Weißt Du die mit der doppelten 
Haube, mit den Hochgezogenen Wugenbrauen, . . ihre 
Augenlider find müde, als hätte fie geweint, aber bie 
großen dunklen Augen bliden gefpannt auf Jeſus, ber 
fich abgewendet hat und den alten Herrn etwas bemons 
ftriert ... ihr Mündchen vers 
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im Zricot malen müffen. So hatte er jie fennen gelernt 
und jo wollte er fie urjprünglich dargeftellt fehen. Aber 
ich proteftierte. Ich konnte ihm zwar nicht auseinanber- 
fegen, daß ich — ganz abgejehen von meiner privaten 
Schamhaftigkeit — mid einer folden Aufgabe einfach 
phyſiſch nicht gewachſen fühlte — aber ich erflärte ihm 
furzweg, das jei wider die Kunſt. Erſtens wider die 
Kunſt im allgemeinen, weil mir meine perjönliche künfts 
leriſche Auffaffung der gnädigen Frau, weldhe damals 
einem religiöfen Empfinden nahe kam, berartiges abſolut 
verböte und zweitens wider die Berliner KRunft, die ich 
bei meinem Meifter mit heißem Bemühen ftudiert habe. — 
Nach langen heißen Debatten, die fie, ohne ein Wort zu 
jagen, lächelnd mit anhörte, gab Herr von Levkojowitz 
ſchließlich nach — auf zwei Punkte beftand er jedoch mit 
aller Entſchiedenheit: auf die Arme und auf die Füße. 
Sie follte in ihrem weißen Morgenfleide in halbliegender 
Stellung dargeftellt werden: mit entblößten Urmen und 
nadten Füßen. Das letztere that mir beſonders leid, 
denn ich hatte es gerade in ber Wiedergabe befleibeter 
Füße bereits zu einer nicht gewöhnlichen Gejchiclichkeit 
gebracht. 

Ludovico ſchwieg und ſah mich durchdringend an. 
Ich wollte gar nichts ſagen — trohdem rief er: 

— Bitte, ſchweig'! Ich weiß, was Du ſagen willſt 
— aber .ein für allemal: ich laſſe nichts auf Jaedicke 
kommen! — — Alſo: die Sitzungen begannen. Sch 
bin der Unfiht, dab man zu einem Worträt gar 
nicht lange genug figen kann. Die fFrivolität ges 
wiffer Kollegen, die das Bildnis eines Menjchen nad 
ſechs, fieben Sihungen zufammenftreihen, ift mir ganz 
unverftänblih. In mir ftedt Gott ſei Dank noch die 
alte Solidität. Wuch mein’ ich, darf der echte Künſtler 





harrt dabei in alter Holds 
feligfeit . . fie weiß noch nicht 
genau: iſt er nun auch auf 
fie hereingefallen, wird er die 
andern nod einmal herums 
kriegen? Dann ift alles ges 
wonnen! — Ich habe das 
Bild erft jpäter fennen ges 
lernt, mir aber dann jofort 
eine Photographie davon ver⸗ 
ſchafft, die ich bisher noch 
immer aud) aus den traurig- 
ften Mietsverhältnifien ge— 
rettet habe. Wenn die Dinge 
brenzlich wurden, rollte ich 
fie zufammen und jtedte fie 
in die Brufttafche. Augen⸗ 
blidlich ſiehſt Du fie mit 
einigen befferen Stednabeln 
an meine Thür geheftet. 

— Ud), das zerfnitterte 
Ding! 

- Das zerfnitterte Ding! 
Jawohl: das ift fie — fo 
ſah fie aus. Nun weißt Du’s 
ganz genau, — Ja, aljo: 
ih fing an, fie zu malen. 
Wenn es nad ihrem Gatten 
gegangen wäre, hätte ich fie 


Slorentinc« Dilta 
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sütterung der Gänie, 


Uusftellung der „Seceiflon“, Mänden, 1898, 


fih nicht in Stunden zur Arbeit zwingen, wo er feine 
Luft hat, wo ihm alles zuwider ift. Wie jagt doch 
Rodolfo immer: „Haſt in der böjen Stund geruht — 
ift dir die gute [doppelt gut”. Kurz: es war etwa 
Weihnachten, als ich angefangen hatte, der April kam 
und ich war noch immer nicht fertig. Dies war jedoch 
zum großen Teil auch Schuld der gnädigen Frau, Uns 
fänglich begleitete fie ſtets ihr Gemahl, aber ala dieſer 
fpäter vielfach auf Gejchäftsreifen abwejend war, erjchien 
fie entweder in Begleitung anderer Herren, die fie mir 
als Freunde ihres Gemahls vorftellte, oder auch gar 
nicht und dann konnt ich mit bem weißen Morgenfleide, 
das immer bei mir hing, auch nichts anfangen. 

Nun hatten die Herrichaften ſich aber eine längere 
Neife nad) dem Süden vorgenonmen, die fie Anfang 
April antreten wollten. Es wurde immer jpäter und 
der LZevfojowig drängte. Mein Bild war fertig — bis 
auf die Füße. Bor diejen Hatte ich eine unerflärliche 
Angft und fuchte mich von Tag zu Tag drum herum— 
zubrüden. Ich ftedte mich jchliehlich Hinter Jaedide und 
bat ihn, mir zu helfen. Er kam in eine Sigung, in 
der auch der Gemahl zugegen war. Er lobte das Bild 
fehr und meinte fchließlih, es würde koloriſtiſch nod) 
bedeutend gehoben werben, wenn unter bem weißen Kleide, 
gewiffermaßen als Schlußpunft, die beiden zierlichen 
ihwarzen Ladjtiefeletten der Gnädigen zum Borjchein 
fämen. Damit empfahl er fid. 

Levkojowitz hatte ſchweigend zugehört und ich atmete 
ſchon heimlich auf und glaubte gewonnenes Spiel zu 
haben. So ein paar Laditiefeletten malte ic) virtuos, 
mit Verve und Temperament in einer halben Stunde 
herunter. Statt fich jedoch zu äußern, lub mic) Levfo, 
wie ich ihm für mich und meinen Kollegen gegenüber 
zu nennen pjlegte, zum Wbendeffen ein. Klopfenden 
Herzens, in dunkler Borahnung einer wichtigen Ente 
iheidung ging ich zu ihm ins Hotel und nach Tiſch 
eröffnete er mir dann folgendes: 

— br Bild gefällt mir ſehr. Es ift Schön, meine 
Frau iſt darauf getroffen. Aber es fehlen die Füß. 


Kudolf Shramm+ Zittan pinx. 
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Was ber Herr Vrofeſſor jagt, 
mag richtig fein für die Kunſt. 
Aber will ich ein Bild für die 
Kunſt — ober will ich ein Bild 
für mih? Ich will ein Bild 
für mich. Ich will meine Frau 
mit die Füß Sie haben übers 
nommen zu malen mit Arme 
und mit Füß. Sie müfjen noch 
malen die Füß. 

Er hatte Recht. Ich war 
gezwungen, bie Füße noch zu 
malen — umjomehr, ala er mir 
von dem ausgemachten Preife 
von 1000 Mark erft die Hälfte 
bezahlt Hatte. Ach veriprad) 
alſo jeufzend, jeinen Wunſch 
zu erfüllen. 

— Nu, big wann werden 

Sie fertig. Können Sie's 
morgen machen ? 

— D nein! Einige Siß- 
ungen brauch’ ich da noch. 

Er jprang auf: 

— Das hab’ ich mir gedacht . . hab’ ich mir ges 
dacht. Uber es geht nicht. Wir müffen reifen... über: 
morgen müffen wir reifen . . beftimmt. Es wird mir 
fonft zu jpät, es wird mir ſonſt zu heiß! 

Mid padte eine tötlihe Ungft: die ganze Sache mit 
den Füßen war vielleiht mur ein Vorwand, um die 
reftierenden 500 Mark zu fparen. Aber er beruhigte mich: 

— Ich werd’ Ihnen einen VBorfchlag machen. Was 
wollen Sie immer bier in Berlin? Ein Künftler wie 
Sie! Die ganze Welt müſſen Sie fennen lernen, Italien, 
das Land der Schönheit müflen Sie fennen lernen. Soll 
ih Ihnen was jagen — fommen Sie mit uns. Ich 
engagiere Sie! 

Ich war betäubt, wie vor dem Kopf geichlagen. 
Zwar war es jchon feit langem ein heißer Herzens— 
wunjch von mir, einmal nad Stalien zu fommen, aber 
ich hatte mir die Erfüllung dieſes Wunſches immer als 
vorläufig unerreichbar gedacht: ich mußte mir ja doch 
zunächſt erjt in Berlin eine Bofition jchaffen, einen 
Namen machen, Geld verdienen. Während mir das im 
Kopf herumging, redete Levfo immer weiter auf mid 
ein. Er ftellte mir folgende Bedingungen. Zunächſt 
wollte er mir den Reit von 500 Mark zahlen, ja ich 
glaube jogar, er gab fie mir noch denfelben Abend, ſo— 
dann jollte ich während der ganzen Reife, die auf etwa 
ein Fahr berechnet war, jein Gajt fein und außerdem 
ein Tajchengeld von monatli 200 Mark beziehen. Nach 
Ablauf der Neije würden wir dann alle drei wieber in 
Berlin eintreffen, wo ih, um fo viele Einbrüde be 
reichert, meine Laufbahn mit berboppelter Kraft wieder 
aufnehmen wirde. Dagegen ſollte ich mich verpflichten, 
von den landichaftlihen Punkten, die ihm beſonders ge— 
fielen, WUquarelle oder Skizzen in Del zu malen und 
diefe jollten ohne weiteres fein Eigentum fein. Bor 
allem aber follte ich zunächit mal die Füße ber gnädigen 
Frau vollenden. 

Allen dieſen Auseinanderjegungen hatte die gnädige 
Frau, die fait nie ein Wort ſprach, von ihrer Sopha- 
ee aus, im der jie, Zigaretten rauchend, mehr lag als 
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Don Otto Erich Hartleben, 


ſaß, aufmerkſam zugehört und das Lächeln, mit dem fie 
mich immer anjah, verwirrte mich noch mehr. 

Du wirft es nur begreifli finden, daß ich ſchließ— 
fich ſolchem Angebote nicht widerſtehen konnte. Obwohl 
eine innere Stimme mir warnend zurief: Thu's nicht! — 
fagte ich fchließlih doch zu allem Ja. Und fo ent« 
ſchied ſich noch in jener Stunde mein Schidjal. Ich 
babe Berlin, ich habe Deutichland ſeitdem nicht wieder: 
gejehen. Flügellahm fig” ich jeit zehn Sahren hier 
unten — und werbe wohl fo fiten bleiben. 

V. 

Ludovieo war in ein düſteres Sinnen verſunlen, 
er paffte ſeine Bigarette nnd trank ein ganzes Glas auf 
einen Bug aus. Ich mochte ihn eine geraume Zeit lang 
nicht jtören, Schlieflich fragte ich ihn fanften Tones: 

— Uber damals fühlteft Du Dich doc jedenfalls 

zunächſt jehr glücklich? 
O, und wie! Die Reiſe war herrlich. Wir 
fuhren von Genua nad) Neapel mit dem Dampfer. Ich 
hatte einen ganz neuen Anzug an und die ganze Welt 
lag vor mir... Aber ſchon bald trübte fih der 
Himmel, Noch auf dem Schiff war es. Die gnäbige Frau 
war nicht wohl und hatte fich niedergelegt. Da nahm 
mic Levko bei Seite. Mein lieber junger Freund, jagte 
er, ich werd’ Ihnen was anvertrauen. Haben Sie was 
gemerft? — Was fol ich gemerkt haben? — Nu, was 
macht meine frau für eim Geſicht? Freut fie fih? Hit 
fie froh? Die ganze Welt foll fie ſehen — ift jie ver- 
gnügt? Iſt fie glüdlih? Nichts ift fiel Seit wir fort 
find von Berlin, ift ihr mies. Meinen Sie, ich hätt! es 
nicht gemerft? Mein lieber junger Freund, ich werd’ 
Ihnen was jagen. Es war die höchſte Zeit, daß wir ab- 
reiften von Berlin. Sie haben mir erzählt von ben 
Freunden meiner Frau, mit denen fie zu Ihnen ge 
fommen iſt ins Atelier, Was 
heißt Freunde meiner Frau? 
Sind es meine Freunde? Wo— 
zu brauch’ ich Freunde meiner 
Frau? Lieber Freund — was 
ich Ahnen jage — es war bie 
höchſte Zeit. 

Ic fragte mich vergeblich, 
warum Levfo mir das alles 
verriet. Mber ich follt’ e8 nur 
zu bald erfahren. Er fuhr 
fort: Sehen Sie, mein lieber 
junger Freund: Marianne — 
jo hieß nämlich die Gnädige — 
Marianne ift eine jchöne Frau, 
eine Muge Frau, eine gute 
Frau... ich lebe glüdlich mit 
ihr. Warum? Weil fie mir 
niemals wiberjpridt . . und 
warum widerjpricht fie nie? 
Weil fie überhaupt nicht jpricht. 
Man follte glauben, fie wär’ 
eine ruhige Natur, Aber ich 
weiß es beffer: ich trau’ ihr 
nicht über den Weg. 

Nun wurd' es mir aber 
doch zu bunt, ich fragte ihn 
direft: Sagen Sie mir, Herr 
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von Levfojowig: wozu fagen Sie mir das Alles? — 
Wozu foll ic) e3 Ahnen nicht jagen? Sehen nicht vier 
Augen mehr als zwei Mugen? 

Sept ging mir ein Licht auf. Alſo ich follte.... 
Mein Herr! fuhr ih ihn an — wenn Gie glauben, 
daß ich Ihnen als Ahr ehelicher Privatbeteftiv dienen 
werde, dann haben Sie ſich in mir getäufht. Ich bin 
ein Künftfer, verjtehen Sie! Und fein Spion. 

Er jah mich einen Wugenblid verdutzt an, aber 
dann lächelte er fanft und milde: Reden Sie nicht, 
lieber junger Freund, reden Sie nicht. Hab’ ich gejagt: 
Spion? Sch habe gefagt: Freund! Sind Sie nicht mein 
Freund? Ach weiß: Sie find ein Ehrenmann, Sie find 
ein Gentleman. Hab ich was anders gejagt? Wie? 
Dder find Sie einer von ben Freunden meiner Frau? 
— D nein! — Nu alfo! 

Kurz, er beſchwatzte mich nah allen Regeln ber 
Kunſt. Ich Bin ftets eine innerlich moraliiche Natur 
geweſen und da er doch nun mal ber Ehemann war, jo 
wurd’ es ihm auch micht allzu jchwer: ich gelobte ihm 
ſchließlich feierlich, in feiner Abwejenheit jtet3 ein wach⸗ 
james Auge auf die gnädige Frau zu Haben und ihm 
fofort einen Wink zu geben, wenn mir die Ehre feines 
Hauſes gefährdet jchiene, 

Sp famen wir nad Neapel. Die wenigen Tage, 
die wir bort blieben, verliefen bei fchlechtem Wetter till 
und friedlich. Marianne war fanft und melancholiſch. 
Mit niedergejchlagenen Augen ging fie an Levfos Seite 
von Sehenswürdigkeit zu Sehenswürbigfeit. 

Bon Neapel ging es wiederum auf dem Seewege 
nad) Palermo. Dort wollten wir den erjten längeren 
Aufenthalt nehmen, dorthin war das Gros unjeres Ge— 
päds, unter anderem auch mein Bild dirigiert. 

Wir hatten etwas beivegte See und bie gnädige 
Frau wurde fofort ſeekrank. Wir beide hielten uns 
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Hudelsburg und Saaled. 
Austellung der „Seceifion“, Mänden, 1898. 


wader auf Ded und wurden immer befreundeter, Levlo 
ſchien mir ein lieber, braver Kerl, der auf die Welt ges 
fommen war, um mic aus meinem engen, norddeutſchen 
Geſichtskreiſe herauszureißen und mein Glück zu machen. 

Ih nedte ihn mit feinen eiferfüchtigen Sorgen. 
Sc hielt ihm vor, wie tadellos Marianne fi in Neapel 
geführt hatte, wie fie thatjächlich weder rechts noch Links 
geichaut Hatte. Und außerdem — fo fchloß ich meine 
nedifche Rede: — Ihre Frau Gemahlin verjteht ja 
fein Wort italieniih — was kann fie denn ba machen? 

Er fahte mich unter den Arm und ſagte gewichtig: 
Mein Lieber junger Freund — wie reden Sie zu mir? 
Wie ein junger Menſch. Unfer Gott Hat uns gegeben 
die Sprade. Set er gedankt! Aber was hat er uns 
noch gegeben? Die Augen, die Hände und bie Füß. 
Nu! Wenn wir nicht reden lönnen mit der Sprade — 
womit werden wir reden? Mit den Mugen, mit 
den Händen, mit die Füß. — Mein lieber junger 
Freund: ich habe meine Fran kennen gelernt — 
was ift fie getvejen? Kin lebendes Bild! Was 
braudt ein lebendes Bild zu ſprechen? Ich habe 
nicht gewußt iſt fie beutjch, ift fie franzoͤſiſch, iſt 
fie englifch ober ift fie italieniſch. 

Wir famen in Balermo an. Frühmorgens. 
Ich brauche Dir nicht zu erzählen, wie wunder- 
voll die Einfahrt in den Hafen von Palermo 
ift — Du Eennit fie. Als das Schiff ſtillſtand, 
fam Marianne die Treppe herauf — jchweigend 
wie immer jah fie ji) um — und da war es 
nun ganz entzüdend: wie auf ihrem hübfchen 
Sefichte — das anfänglich noch ganz matt und 
ſchlaff erihien — die Größe und die Schönheit 
der Natur jich wiedergab — wie ein herrlicher 
Abglanz das fühe, müde Köpfchen wieder auf: 
feben lieh. 

Und nun kehrte die bisherige Apathie über- 
haupt nicht mehr zurüd. Es mag auc wohl das 
veränderte Wetter dabei mitgewirkt haben — die 
ſieilianiſchen Offiziere wirkten wie ein Frühlings 
regen... . 


Paul Schulge Naumburg pinx. 
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Sie war ganz anders wie in 
Neapel. Levko fagte: Nu fehen Sie: 
bis jetzt hat fie getrauert. Mile 
Achtung! Vierzehn Tage find wir 
unterwegs . . . Jet ift fies los. 
Und nun pafjen Sie auf! ch bitte 
Sie, lieber junger Freund? — id 
bitte Sie um meinetwillen — paffen 
Sie auf! 

Dabei lieh er fie jelber nicht aus 
den Mugen. Wir hatten eine möblierte 
Etage gemietet und mein Bild war an- 
getommen. Sch zitterte. Drei Tage 
fang wußte ich es zu verhindern, daß 
die Rifte geöffnet wurde, Als ich eines 
Nachmittags heimlam, war e3 doch 
geſchehen. Und nun fing Levko an zu 
drängen. 

Ich erinnere mich eines gemein- 
ſchaftlichen Spazierganges zu breien. 
Ich war innerlich befchäftigt mit ber 
ſchweren Aufgabe, die mir bevorftand 
und neben Marianne gehend, blidte 
ich unmwillfürlich auf ihre Füße. Sie merkte es — mir 
jahen una auf einmal an — fie lächelte — o Gott, 
wern ich dieſes Lächeln malen könnte! — Die Mona 
Lila ift dagegen eim Unteroffizier der Heildarmee — fie 
lächelte mich an und ich wurde rot, dunfelrot. 

Lieber Otto Erih! Du bift fein Maler . . 
hoffe, Du kannſt e8 Dir vorftellen . . 

— Ras? 

— Was 08 heißt, einer folchen Frau bie Füße 
zu... malen. Bleib’ ernft! Es ift bie Klippe, an der 
mein Leben geicheitert ift. Ich konnte mich fchließlich 
vor Levlo nicht mehr retten. Ich aquarellierte am 
Strande im Schweiße meines Angefihts ... . aber ich 
fonnte machen, was ich wollte... wenn ich heimfam, 
fragte mich Levko fiher: Nu, mein lieber junger Freund, 
was machen die Füß? 


aber ich 
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Ih wurde fie nicht mehr los — aus ben Ge— 
danfen bei Tage — aus den Träumen bei Nacht. 

Und ſchließlich . . . Ja: wie es zugegangen ift, 
weiß ich Dir wirklich nicht zu jagen... . Jedenfalls, 
am Morgen nad) der erften Situng — bei Füßen fann 
man wohl eigentlich nit von Situngen reden — am 
nächften Morgen jagte ich zu mir: Lubovico, Du bift ein 
Schuft. Du haft das Vertrauen des Mannes, der Dein 
Beftes gewollt hat, jchmählich mißbraucht. Geh’ jegt zu 
ihm, ſchlage Did) an die Bruft und befenne ihm... 
Na, ich hab’ es natürlich nicht gethan. 

Aber nun Hatte ich doppelte Qualen zu ertragen. 
Ich war nun fcharf wie ein biffiger Kettenhund und jeder 
Blid, den Marianne ihren ficilianifchen Offizieren zutvarf, 
brannte in meiner Seele und nebenbei, wenn ich in das 
traufiche Untlig Levlos fah, empfand ich die ſchmerz— 
lichjten Gewifjensbifie. 

Das bauerte fo etwa drei Monate. Ihre Füße hatte 
ich Tängft gemalt: es wird wohl das Beſte gewejen fein, 
was ich je gemalt habe. Da, eine Tages — eriappte 
id ſie. Er war Hauptmann. Der Augenſchein über- 
zeugte mid). 

Und nun wurb’ ich ganz wild. Ach vergaß jebe 
Borficht, flürmte zu Levfo, Leblo ftürmte zu ihr, ich 
flürmte an den Strand und dort — mu ja — bort 
ftürmte das Meer. 

Ich ging die Nacht nicht Heim. Erſt am andern 
Mittag kam ich wieder in unfre Wohnung. Sie war 
leer. Ich trat in den Salon: ba ſtand mein fertiges 
Bild. Uber e3 war nicht mehr fertig . . mur noch einige 
Fetzen hingen in dem Rahmen, der Reft lag in verjchiedene 
Formate zerjchnitten auf dem Boden des Haufes, ich meine 
auf dem Teppich. 

In meinem Zimmer fand ich zwei Briefe, einen 
von ihm unb einen von ihr. . 

Er jchrieb ohme Meberfchrift: „Ich hab’ mich über: 
zeugt: Sie find der gemeinfte Lügner und Verleumder, 


und weil fie felber ein Wollüftling find, haben Sie meine 
Marianne bei mir in einen faljchen Verdacht bringen 
wollen. Ignaz von Levkojowitz.“ 

Sie fchrieb . . auch ohne Ueberfchrift: Du biſt 
ein Eſel. 

Die Kürze diejes Briefes eutſprach durdaus ihrer 
fonftigen Schweigfamteit. Das Wejentlihe wußte fie 
trogdem immer zum Ausdruck zu bringen. 

Aber was war nun? Ich erfuhr, daß die Herr— 
ichaften am frühen Morgen nad) Marſala gefahren waren 
und ihr Gepäd nach Tunis beordert hatten. Sie waren 
zweifellos bereit3 auf Ded nach Afrila. 

Und ich ſaß da. Ich hatte zwar noch einiges 
Geld, etwa 50 Lire — die Skizzen, die ich gemalt hatte, 
waren vom tüchtigen Levko alle mitgenommen, ober heims 
geſchickt, was weiß ih — 

Ich machte ein paar verfehlte Selbftmordverfuche 
d. h. Pardon: ich ftieg gelegentlich auf einen Feljen am 
Meer und — die Welt ift ja doch eine ewige Einheit . . 
Alles Lebt in allem . . alfo, nicht wahr: da lohnt es ſich 
doch gar nit. Man bleibt lieber leben. 

Was foll ih Dir nod) jagen? Mein Gelb reichte 
bis Rom. Und bier... Nun ja: bier ſiehſt Du mich 
ja. Sch werde doch hier nicht wieder weggehen? Was? 
Wo's hier diefen wundervollen Frascati giebt? Wie? — — 
Na Vroft! 


Der Schlußs des Berichtes über die Wiener Jubiläums-Aunftausfellung 
folgt, wegen Raummangels, erſt ın nächfler Nummer, 





Kaiferjubelbild, welches der aus Münden verſchriebene Prof. 
33° 
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E Th. Fleiſcher — belanntlih ber Schöpfer des Berliner 
Hohenzollern-Banoramas — unter nn — Kilnſtler 
auf ——— nach Angabe bes Schriftftellers J. Schnihzer 
gemalt hat. Nebſt dem fertigen Rundgemälde werben noch fieben 
Dioramen gefhaffen, welche Ereignifie aus dem Leben bed Kaifers 
barftellen. Obwohl aus dem Jubiläumsanlah heraus entftanden, 
wirb biefes Jubelpanorama für bie Dauer erhalten bleiben und 
verbient deshalb ein Wort. Das Rundgemälde nimmt auf dem 
Gebiete ber Banoramenmalerei einen erften Rang ein, mit Hin⸗ 
blid auf ben idealen Zwed ſowohl, als bie lünſtleriſche Darftellung, 
welche insbefonbere mit ben ardhiteltonifhhen und landſchaftlichen 
Proſpelten überrafchende Wirkungen erzielt. Doc das iſt nur 
der Rahmen, in welchem über taufend Zeitgenoffen der francedco- 








Phbantafie 


U. Agache pinz, 
Ausßellung der „Serelfion“, Münden, 1898 


jofefinifchen Epoche gruppiert find. Leber die Auswahl biefer 
* genoſſen“ des Kaiſers wollen wir uns nicht verbreiten. 

ancher fehlt, mancher könnte ober —* ſehlen, wie das in 
derart Fällen begreiflich iſt. Es giebt jo viele Meine Gelebritäten 
der Yüngftzeit, die einen großen Anlaß auszunügen das heiße 
Bedürfnis empfinden. Stören wir ihre Feſtfreude nicht. Auch 
an bie panoramatiichen Bilbnisgruppen wollen wir nicht bas 
feitifche Höchſtmaß —— Man hälte manches an ihnen aus— 
zuſeßen, aber bie trefflihe Totalwirlung des Kunſtwerles bleibt 
unbeftreitbar und wir freuen ums über das Stalferjubelbild, 
welches ſich dem Sehenswerten im Wien dankensweri einfügt. 
Das Rundgemälde gliedert ſich dem Beſchauer, welder auf dem 
Plateau der Tribüne geht, in ey en Welfe. Erfies Bild; 
Panorama von Alt-Wien, in des Kaiſers Geburtsjahr (1830). 
Man blidt auf bie innere Stadt mit Baftelen, Thoren und 
Glacis, der Söbenzug des Kahlenberges flieht das Bild ab. 
Eine Gruppe von Äbgeſchledenen, worunter Beethoven, Schubert, 
Haydn, ericheint auf der oberen Terrafie. Daran ſchlleht ſich eine 
Zerrafie mit Blid auf das Schönbrunner Gartenparterre und mit 
dem ſchlankſduligen Glorlett ala er Der Wiener Hof 
und die ge Geſellſchaſt ift auf der Terraffe verjanmelt. 
Dan fieht den Saifer franz, welcher feinen dreijährigen Entel 
Franz Joſeph an der Hand führt. Unter den Rerfönlichkeiten, 
die ſich um die Taiferlihe Familie gruppieren, bemerft man 
Metternich und feinen Mitarbeiter Geng, dann im Qugenbalter 
Grillparzer, Bauernfeld, Lenau, Liszt; eine Gruppe von Bihnen- 
größen fehlt nicht. Zweites Bild: Praterfahrt aus der Strauß⸗ 
und Lannerzeit, wo ſich das Wiener Leben auf Walzerfluten wiegte. 
Im Vordergrund der elfjährige Erzberzog Franz Joſef im Kot. 
famt-Stoftiim des Amerling’fden ildes; Kaiſer Ferdinand als 
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podjen 

barftellt, Hat Fleiſcher in einen großwirlenden architeltoniſchen 
Rahmen gefaht, nämlich eine monumentale Bogenhalle mit Portal 
und Flügeln, mit Terrafien und —— Diefe Anordnung, 
zu weldier das Schönbrunner Gloriett das bauliche Grunbmotiv 
liefert, ift eim Meiflerſtück vol Phantafie und malerifher Skraft. 
Der Blid durch den mächtigen Portalbogen fällt über bie erflen 
zwanzig Negierungsjahre des SKaiferd hinaus, welche auf dem 
rechten Fluügel zur Geltung fommen, auf das ungarifche Hrönungs- 
bild mit ber Kettenbrilde und der Ofener Könlgsburg ala Hinter: 
grund. Mancherlel Gedanken kommen da dem finnenden Be- 
jchauer, vor beren ſchwerem Ernſt die Farben des Faiferlichen 
Bermäßlungsbildes hier, des Feſtzuges ber Staiferfilberhochzeit dort 
verblafen. Das Kaiferpaar bildet überall den Mittelpuntt, der 
Kalſer felbit ber fee Pol in der Flucht ber Ereigniffe, der 
dynaſtiſche Bebanfe die zufammenbaltende Sraft. Oberhalb der 
Freitreppe fteht rechts das jugendftrahlende Paar; Nabepty, 
Haynau, Schlid, die Degen der Dynaftie, fieht man im Border- 
arunde; Windifh-@räg fehlt; dann wieder Größen ber Heinen 
Weltbretter, dad junge Burgtheater von damals, das ſeitdem 
recht alt geworden ift und die Erwählten von der Hofoper. Man 
ſchreibt 1879: Bon ber Höhe ber fFreitreppe lints ſchauen bie 
regierenden Silberhochzeiler auf den Feſtzug mit den malerifchen 
Prunfwagen herab, welcher ſich über die in Der Perſpeltive meifter- 
haft ——* Ringſtraße entwidelt. Neben feinen Eltern ſieht man 
ben einundzwanzigjährigen Sronpringen Rudolf, eine Verheißung 
verlürpernd, deren Schimmer jo früh verlöfchen follte. Malart im 
Rubenswans, wie ihn Tilger verewigt, reitet, als Sunftgebietender 
und Frauenlob, der Künftlergruppe voran, in wel wir auch 
Hafenauer bemerfen. Warum fteht biefer nicht o auf der 
Freitreppe mit den übrigen großen Baumeiftern von Neu-Wien? 
Freilich, Semper fleht ja oben. Das legte Bild giebt Neuzeit und 
Gegenwart. Dichter —— ſich die Geſtalten heran, meiſt noch 
lebende Zeitgenoſſen, bildnlsahnllch genug, um von ihren Freunden 
und Belannten auf dem Plateau ſoſort erkannt zu werden. 
Finanzwelt, Induſtrie, Wiſſenſchaft, Litteratur und Publigiftik, 
Kunft und Bühne ftreben in zahlreichen Vertretern Schau« 
plape bed vierten Bildes, einem monımentalen 
zu, wo ein Denkmal Maria Therefias fi 


—5 merlwilrdig untergebracht werden. Dieſe fieben Bilder 
ig ende Scenen: Feuertaufe des Erzherzogs Franz Joſef 
bei ta Lucia, Einzug der Kaijerin Elija H über bie (nun⸗ 
mehr ber Stadtbahn zum Opfer gefallene) Elifabeihbrüde, Schlacht 


bei Life, Eröffnung der 1873er —— Hofjagd in 
Mürzfteg, Fuhwaſchung in der Hofburg, Arbeitszimmer bes 
Kaiſers. Ein illujtrierter Katalog fteht Ausfiht. Er wird 


Käufer finden, fowie das Rundgemälde Beſucher in Maffen findet. 
Die Unternehmer find gute Menjcentenner. [8201] 
= Berlin. Bon ber ſiädtiſchen Kunftdeputation 
wurde das Projekt des Stadtbaurats Hoffmann für das nei zu 
errichtende monumentale Bortal des Friedrichshains genehmigt. 
Es jtellt ſich als eine runde Säulenhalle mit Nifchen und Sig- 
bänten dar, Mu deren Seiten Springbrunnen angebracht find. 
Für die Wandjlächen find bildlihe Darftellungen aus beutichen 
Märchen in Ausficht genommen. Bu gleicher Zeit wurbe Otto 
Lefſing mit der Herſtellung der Modelle fir den auf dem 
— zu errichtenden Monumentalbrunnen beauftragt. 

R. Brilffel, Die Stadt Brügge bat dem Leiter ber Ant: 
iwerpener Runftalademie, De Vrienbdt, dreizehn Freslen in Muftrag 
gegeben, welche den herrlichen Schöffenfaaf im bortigen Stadt: 

auſe jhmüden werden. Die Reihenfolge diefer Freslen tft die 
— 1. Thierry vom Elſaß bringt das heilige Blut nad) 

ge. 2. Der Tiſch der Armen. 3. Die Hanja erhält ihre 
Privilegien. 4. Die Gemeinde von Brügge empfängt ihre Sur: 
würde. 5. Die Brüffeler Natöherren zu Beſuch bei Jan van 
Eyd. 6. Der Brü ge Erfinder der Buchdrudertunft. 7. Die 
Grundfteinlegung ' t bas Nathauß unter Lonis de Male. 
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8. Jalob van Marhant oder Brügge ale e ber Litteratur 
und SHünfte 9. Die ſtermeß zu ge- 10. Die erfte „Land 
—— 11. Eröffnung des gr Ten. en Seehafens. 12. Die 

üdfehr der 13. Daß Kapitel 


ger auß ber —— lacht. 
V Oberhalb 


vom Goldenen ber fjreäfen wird eim doppelter 

—— Fries oben ſchlieht eine Reihe von 
dreiunddrei berühmten —— aus ber Geſchich 2 der 

Stadt und Belgien den Wand 8227] 


= Münden. Der — Zep Echteler vom 
Fürften Heinrich XXII. von Reuß älterer Linie zum „Beofeflr" 


ernannt wo 

= Berlin. Der Direktor ber ſchule für bie bildenden 
Künfte, Profeflor Anton von Werner, gi das Prädifat 
„Ercellenz” erhalten. — Der Maler Ludwi echt a Bu 
als Lehrer für Kompofition und —— eicnen und 
an die Ein mug u Barmen berufen worden. [5221] 

= Bern. ariß lebende jchweizeriiche Bildhauer 

Mar Leu brachte ierfelßft — ſeinen Entwurf eines für 
rl er Dentmals * een das bie vun 
& N —— eze er —— — pril ber 
= Gejtorben: In am 21 
Schlachtenmaler N, D. Dimitrijew-Orenburgs ti, hs 
1838 in Nifhni-Nomwgorod; in Münden am 31. ai, 59 Jahre 
—— ber Genremaler Wilhelm Schühe; in Rom am 1. Juni, 

ch Selbſtmord, ber jeit etwa einem bort weilende 
Serfiner Öiftrienmaler Bırofeffor Friebri BOHREN. a 
werben are! ii zurüdlommen. 





(3 Rüsitellüngen sind Samımlinamn 


* Dresd Die € Arnold dl 
hat eine ————— —S 


* welche — a et zip a m 
vereinigt. Zunädit em: 

@läjer, eine Sammlun ung —* Ben gr umermüdl = 
SE 1, fee at, Qi —* Fang C. ine 

ew Work, ne nie gejehene Farbenprad) 

dee in biejen Gldlern, die ihren — noch vor Gall& und 
en me moderner — —— a ihr * 
innerhalb des Glaſes o 


ä 
emalte 


— Ijene Paſten mit = 
—— —* — BR 
BE (ten 


ler fi an traditionelle äſthetiſche 
Vorurteile —— n bat, kann 
man doch ni —* von ftillofer 
—— ſp Dazu wieder · 
t fi) der Künftler. der bie 
a jebes einzelnen Stüdes 
perjönfich 8 eitet und überwacht, 
u Fra unerjhöpfti 
an 
Reidium an immer neuen —— 
und Farben; ein jedes dieſer Gläſer 
bietet ein Stüd individueller Künjt- 
terjchaft; die fabrifmäßige Dupend= 
fabrifation, bie das moderne 
Kunftgewerbe jo jehr in Mib- 
fredit gebradjt hat, ijt von diejen 
Schöpfungen moderner beforativer 
Sunft völlig ausgeſchloſſen. Neben 
diejen Ziffenufcen fäfern finden 
— 
e ter, bon 
Lemmen in —— inngeräte 
von Paul Dubois, moderne Pla- 


tändliches Begräbnis. 
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daniſches Porzellan, Opalacentglasbilder von Aa 
recht in Hamburg, Möbel von dem Lojchwiper Maler Satt 

Taſſen von PBigot, einen arhaiftiihen Handſpiegel in Alt 
ſilber mit Relieiß, fowie ein Pelſchaft mit ndalenlöjer 
von g Römer u. v. a. inter den plaſtiſchen Werten 
ragt hervor eine Medufe in Elfenbein und Silber von Thomas 
Bingotte in Brüffel. Jeſ Lambeaug ift mit einem halben 
—— feiner flart bewegten Figuren vertreten. Won Ale— 
e Gharpentier finden wir neben feinen Reliefs in Binn 
re lee in m. eine bronzene Viktoria, die laufend dem 
Sieger ben Lorbeer ü at; von Sonftantin Meunier einen 
außruhenben — und einen ebenſolchen Puddler. Charles 
Samuel hat feine reizvolle Gruppe Ulenfpiegel und Nele in einer 
bronzenen Berfleinerung gejendet. Weiter jeien genannt Auguſt 
Hudlers haratteriftiicher laufender Narciffus, Abolf Hildebrands 
eminente Büjte Dölingers, Fritz —— ae und 

das Melief des Meinen Sopannes von M u —& 
— — er * 


—— Rudolf 
ig —8 — — hr 


fetten, 
brecht 


screen a” 
dem öfiden —2 — — worden 
v 
* x een. Anhänger und Wanfgetten 
fnöpfe von — Jules Eheret und Bernier in Paris 
ch vornehme Einfachteit und föftlihe Durch⸗ 


nen, 


ftattung angeführt, bie ſich überbieß durch eine ungenen gr 

Ihmadvolle Anordnung auszeichnet. 172 
O Rrefelb. den Vorführungen in ber weiiielnben 

Gemälbe-Ausftellung des Kaiſer ne a iſt die 


Zeitung weniger bemüht, durch WMannigfaltigkeit des Gebotenen 
bem {nittögefchmad und der Schauluft des Publikums 
entgegenzu ‚als vielmehr Meine Kolleftionen guter te 
don —— Künftlern oder Künftlergruppen eg und 
fo * — Beſuchern Empfanglichleit ng Verftändnis für bie 


enwart zu erregen. Auf eine Wusjtellung ber 


——— * ol e eine bemerlenswerte —— > 
Bildern ber j el * Bing Sernberg, Wen 
fing, Klein: 


oeren. Mugenblidl 
x man Gel — Pa —E von Kürhtern is 
Berli on zu ftubieren, Alberts ift mit feinen Halligen- 
Motiven, Dora 


mit Porträtftubien, Liebermann mit Hand⸗ 
zeichnungen und an — mit dem ee 





Eugäne farrmans pinx. 


Ausfrllang der „Seceffion*, Mändhen, 1898 


rativen Gemälde »Corvi noctis«, jowie mit einem fenbilb 
vertreten. In einem befonderen Raum findet man mehrere ans 
ziehende Stilleben und djarakterijiiiche Porträts von Curt Herr» 
mann ausgeftellt. — Im uni und Juli findet eine „Mus 
ftellung vlämiſcher Künitler" zen, ‚für welche die Beteili- 
gung ber namhafteiten Künjtler Belgiens in Ausficht fteht. 

— Mainz. Profeſſor Adolf Schreyer in Eronberg bat 
ber hieſigen ſtädtiſchen Gemälbegalerie das Bild „Der gefefielte 
Prometheus" bes verftorbenen Münchener Malers Proſeſſor 
Wilhelm Lindenihmit zum Geſchenk gemacht. (#219) 

— Lübed. Der Kumnftgewerbeverein veranftaltet im Sep⸗ 
tember d. X. eine internationale Ausſtellung von Blalaten 
und modernem Buhihmud. Anmeldungen und Auskünſte 
durch Architelt Mar Mepger, Lübel, Eophienftr. 24 ımd Otto 
Grautofi, Stettin, Bonitenfraß zu. (#188) 

5 Harlöruße. „Verein für DOriginalradierung” 
veranftaltete jüngit hier eine Ausftellung feiner biöherigen Leis 
ftungen, bie baupıfäclich auf dem der Sunft wiedergewonnenen 
Gebiete des Steindrude® ganz berbo: de Leiftungen auf» 
wies und uns deutlich zeigte, daß die übrige Karleruher Schule 
auch auf diefem Gebiete mit unter dem erften fortjcreitet. Als 
Seele ber ganzen Bewegung Täht ſich Graf Kaldreuth, ber 
unermüdliche Lehrer jo vieler jungen Talente betrachten, die meift 
in bem von ihm gegründeten „Künftlerbund“ ein wirliames 
Eubjtrat für ihre Schaffensfreudigkeit gefunden haben. Es ge 
temt fich daher, auch feine Leifiungen, die ſich auf allen Ge— 

ieten vervieljältigenden Kunft mit gleicher Meifterichaft bes 
wegen, zuerjt N erwähnen, Im jeinen fyigurenbildern liebt er 
borzugeweife —— des arbeitenden Landvolles, etwa 
im Charakier Millets, in den Landſchaften holländiſche und 
Hamburger Motive. Unter feinen vielen Schülern fällt uns 
zuerjt E R. Weib auf, eim ftarkes, urwüchfiges, etwas derbes 
Talent, weshalb er auch den Holzſchnitt bevorzugt, worin er 
Leiftungen, die ſich eined Hans Thoma nicht zu jhämen brauchten, 
erzielt. Auch W. Laage excelliert auf dieſem lehteren Gebiete 

präditigen landſchaftlichen Farbenblättern. Profeſſor Kalt» 
morgen, Franz Hod und Hans v. Bollmann zeigen fid) 
auch in ihren Lithographien als echte und feinfinnige Künftier, 
wie wir es von ihren Gemälden her längft gewohnt Hin, ebenfo 
Guftad Kampmann, ber Meiſſer des Tons, den er in feinen 
ftillvollen Kompofitionen E volljten Geltung zu bringen weiß. 
Als Dichter unter den Karlsruhern erſcheint der Nomantiter 
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tanz Hein, ber ji) das ewig junge Vollsmärchen zur finnigen, 
arbenreihen Schilderung ausertoren Hat. Alfred Schmibt in 
feinen Pprauenfiguren, Heinrich Heyne mit feinem „Dorfteich”, 
Naumannsfena, Gamper, 9. Daur, E. Hoff, Langhein 
und Matthie8sMafuren reihen fich als geihidte Techniter ben 
obigen wilrdig an. Als kraftooller, Ziermaler ftellt ſich 
uns Otto Filentfcher, deſſen talentvolle Gattin gleichfalls 
einige hübjche, farbige Blätter geliefert hat, vor, während W. 
Conz, der Schweiger Gattiker, Mar Roman, Lunt und 
Wilemann ums durch treffliche Rabierungen überrafchen. Hoffen 
wir, daß biefe hocdintereflante Ausftellung der Karlsruher rüflig 
vorwärts ftrebenben Stünftlerichait, reſp. bes Künitlerbundes, auch 
in Münden, wohin biefelbe fih zumäcft wenden wird, biefelben 
Erfolge wie in den anderen bdeutichen Ghrokftädten finden möge. 
— Ditffeldorf, Der GaleriesWerein hat das Gemälde 
„Zotenanbadt” von Otto Heichert die Städtifche Galerie 
a Die Zahl der bisher für die ng — 
Bilder betrug nach dem lepten Jahresbericht 136, im Ver ſicherungẽ-⸗ 
werte von 723500 M. [s218, 
# Linz. Die diesjährige Ausftellung des oberöfterreichiichen 
Kunfivereines wird erft Mitte Auguſt ds. Is eröfinet. Die neue 
Bereinsleitung Hat eine intenfive agitatoriihe Thätigkeit im 
Publitum entfaltet, deren richte die Austellung zeitigen und 
die Ausfteller ernten follen. [5167| 







v. V. Bien. Nicht weniger als ſechs neue Denkmäler 
befommt unſere Saljerftabt: die Meiterftatue bes zogs 
Albrecht von Zumbuſch, welche auf der Auguſtiner-VBaſtei aufs 
geſtellt wird, das Helmerſche Goethe⸗Monument, das Voglide 
Raimund: Denkmal, die Tilgn erſche Malart⸗Statue, endlich die 
für Canon und Brahms projeltierten Monumente. Malart und 
Raimund find jüngft enthält worden. Das Marmorbildb 
Makarts, welches nadı dem Tode Tilgner® nach dem fertigen 
Modell unter Leitung un angeführt wurde, fteht 
mitten im Stadtpark, in der Nähe des Meiberd an einer 
Wegtreuzung, wo Roſen blühen. Bon der herrl Bldnis⸗ 
fun "abgehen, welhe am Sopfe des umvergehlichen Stünfts 
lerẽ zur Geltung fommt, ift die Mafart-Statue feines der glilds 
lichften Werke des Heimgegangenen Zilgner. Der Eigenfinn, 
womit ber ſchon leidende Meijter auf der Rubenstracht beftand, 
muß bedauert werden. Malart war im der Meibfamen modernen 
Malertracht barzuflellen, die uns an ihm fo geläufig war. Stedt 
ınan Menfchen von heute in die Renaijjancetradit, jo fäljcht man 
fie und entrüdt fie unjerem Empfinden. Tilgners foftümierter 
Malart mit feiner gezierten Poſe macht den Eindrud eines Schau ⸗ 
ſpielers, welchet ben Feſtzugs Malart tragiert. Der Einwand, bak 
Malart als Schöpfer, Organifator und Führer des Feitzuges zur 
fatferlihen Jubelhochzeit (1879) g dem Gipfel feiner Popularität 
ftand, und als folder dargefiellt, befonders monumental wirken 
müffe, ift nicht ftihhaltig. Spätere Geſchlechter werden über dieſe 
Vermummung eines ber Lieblinge der Wiener Kunft nur ein 
Lächeln haben. Ueberdies geht es nicht an, durch bieje theatra- 
liſche Betonung des Koftümlichen die Bedeutung des Meifters 
farbengerrliher Porfiemalerei gewiſſermaßen herabzubrüden ; 
Mafart war doch weit mehr als bloß der „Beitzugs-Matart“, 
fo wohlig fih darin auch fein Vrachtbedürfnis betgätigt haben 
mag. Much hätten wir gewünfdt, dab bei dem Denkmal eines 
Grofmeifter8 des SKolorit8 bie Malerei als ſolche mit zu Wort 
aelommen wäre. Palette und Menaifjanceftußl genügen da nicht. 
Schliehlich will uns das Verhältnis zwiſchen el und Figur 
nicht ganz behagen, Der Stadtparf, wo auch die Ganonjtatue 
feiner Beit aufge tellt werben foll, enthält jept vier Monumente: 
S ‚Schindler, Malart, Zelinta. — Das RaimundsDentmal 
ift vor dem Vollätheater aufgeftellt worden. Es iſt das Wert 
eines jungen Wiener Bildhauers von reicher Begabung, der aus 
dem Atelier Weyr hervorgegangen, bes Franz Vogl, welder 
auch ben figuralplaftifhen Schmud am Vollstheater geichaffen hat. 
Im Wettbewerbe eritprämiiert, hat Vogl ber Stadt Wien ein eigen⸗ 
artige®, anmutiges Denkmal von intimer, inniger Wirkung gegeben. 
Raimund, der Dichter der Märchendramen, in denen fo viel gejundes 
Menſchen⸗, insbefondere Wienertum ftedt, figt finnend, träumend auf 
einer Bank; ein Felsſtũck ragt rüdwärts auf, an welches ſich die 
Feengeſtalt der Phantaſie lehnt. Sie ift auf Libellenjlügeln heran: 

eichwebt und meigt fich Tiebreich ernit Über den Träumer, dem 
ke Wunderfames in die Seele zaubert. Der finnig-poetiiche 


Denfmäler. — Dermifdyte Nachrichten. — Dom Kunftmarft, 


Gedanke Hat überzeugenden bilbnerifhen Auabrud gefunden. Wir 
danken dem jungen Meiſter. Das Architeftonifche ift in Sterzinger, 
die Figuren in Laaſer Marmor Hergeftellt. — Angeſchloſſen ſei 
bier das Ende Mai enthüllte, ruhig ſchöne Grabdenkmal Carl 
v. Haſenauers auf dem Zentralfriedhofe, ein Werk bes Bild» 
bauer Bent und des Baurats Hofer. Es ift ein Giebelbau 
mit zwei freiftehenden Säulen aus Pavenogranit; an ber Mid» 
wand jteht die lebensbolle Büfte des Verewigten, auf dem Sodel 
ift eine ausdrudäpolle, weibliche Geſtalt, die Baulunſt, ſchaffens⸗ 
müde hingeſunken. Hafenauer Hat jein Ehrengrab in der Nähe 
Beethovens, Schubert? und Mozart$ gefunden. 18207) 
— Berlin. Die Ausführung des Denkmals für Alfred 


m 





R. Brüffel. Vom 24. zum 28. September wird zum 
erfienmale ein internationaler Kongrek für öffentlihe Kunft 
bierfelbft tagen. Derſelbe fol drei Sektionen umfaflen, und zwar 
bie öffentliche Kunſt vom gefeßgeberiihen und abminiftrativen 
Stanbpunft, biefelbe vom fozialen Standpunkt und ſchließlich vom 
technifchen Standpunkt. Zur dritten Trage wird der Archllelt 
ber Stadt Köln, Stubben, bad Wort nehmen. 18226) 

A. T. Bubapejt. Der Lanbesverein für bildende Künſte 
giebt jeit 1. Mat eine Zeitichrift unter dem Titel „Miücfarnot" 
(Kunftgalle) heraus, welche vom Sekretär obiger Geſellſchaſt 
Dr. Defider Ambrozovies redigiert wird. Das Blatt wird ſich 
vorläufig darauf beichränfen, ie Leſern einen Einblid in das 
innere Leben und Wirken bes Vereines zu geben, fie über alle 
bebeutenden Erſcheinungen bes Runftiedeng — In erjter Linie 
des ungariſchen — zu orientieren. Es macht feine Leſer mit 
den vom Verein veranftalteten Musftellungen bekannt, begleitet 
biefe Artilel womöglich mit Jlluftrationen; es will ber beſcheldene 
Anfang einer künſtleriſchen Jeitfchrift fein, deren Fehlen von 
allen einbeimifchen Künjtlern und Kunftfreunden biäher allgemein 
bebauert wirb. 

* Dresden. Die Tiedge-Stiftung in Dresden ver— 
jendet ihren Jahresbericht fir 1897. le hat drei Mufgaben: 
1. ausgezeichnete Werfe der bildenden beutfchen Kunſt anzufaufen 
und fie an Öffentlihe Sammlungen Deutfchlands oder zur Auf- 
jtellung an Orten, zu benen bem Publikum ber Zutritt geftattet 
ift, zu verjchenten; 2. deutſchen Künſtlern —* aben und Unter⸗ 
ſtũthungen zu gewähren; 3. das Denkmal und die Grabſtätte 
Tiedges in Stand zu halten. Im Jahre 1897 wurbe das farbige 
Marmorrelief „Amazone* von Arthur Bollmann in Leipzig 
angefauft und dem Wlbertinum in Dresben übertwiejen. ie 

faftifhe Gruppe „Der Ablerjäger” von dem Dresdner Bildhauer 

rnit Paul, wurde in Auftrag gegeben; fie joll jept in Bronze 
gegoffen und ber fgl. Forſtakademle In Tharandt überwiefen 
werben. Das Vermögen der Stiftung betrug am Schluſſe des 
Jahres 1897: 661970 M. 55 Bf. Für Gtiftungszwede jtanden 
zur Verfügung 69445 M. 82 Pf. WUusgegeben wurden 7860 M. 
für fünftlerifche Zwecde, 61 M. 30 Pf. für Were. des 
Denkmals und der Grabſtätte Tiedges und 14600 M. zu Ehren⸗ 
——— und Unterftügungen (zehn nach Münden, nach 

üfjeldorf, ſechs nach Dresden, vier nach Berlin, fünf nach Wien, 
drei nad) Leipzig u. |. w.), 7900 M. gingen an Maler und beren 
Hinterlaffene, 1800 M. an Kupferftecher und deren Hinterlajiene, 
1600 M. an Bildhauer, 1600 M. an Dichter und Schriftiteller 
und beren Hinterlaflene, 1700M. an Hinterlaffene von Mufitern. 
Dem Ausihuh der Tiedge-Stiftung gehören an: Bürgermeifter 
Dr, Nate, Geh. Hofrat Dr. Förftemann, Maler Prof. Kießling 
und Prefler, Bildhauer Brof. Diez, Prof. Dr. Muge, General⸗ 
mufitdireftor Schuch, Geh. Negierimgsrat Dr. v. Seiblip und 
Prof. Dr. Tren. Für fünftleriiche Zwecke fiehen zunächſt für 
diefed Jahr zur Verfügung: 46024 M. 32 Bf. (8052) 

— Berlin. Zur weiteren Ausſchmildung des Reihstags- 
gebäubdes it eine neue Kommiſſion eingefegt worden, bie daran) 
balten joll, daß dem Reichstag jelbit ein größerer Einfluß auf 
die Geflaltung feines eigenen Heims gewährt werden wird. Bevor 
neue gg 5 zur Ausihmüdung des Gebäudes gemacht 
werden, find fünftighin alle Modelle und Stiggen zuvor der 
Kommilfion vorzulegen. Anlaß zu diefem Beſchluſſe Hat eine 
von Framz Stud ausgeführte Ausſchmilckung der Dede im Foyer 
gegeben, die den Beifall der Kommiffion nicht gefunden hat. 





öchjte 
Preis, 84000 Frs., für einen Delacroir bezahlt, des weiteren 
erzielten „Eine Magd mit Eimer“ von Willet 68000 Fre., 
eine „Zandidaft” von Gorot 27000 Irs. eine von Th.Roufjeau 
28000 Fre, Für einen hervorragend ſchönen Troyon zahlte 
man 22000 Fr#., Yromentin bradte e8 auf 18000 re, 
Diaz auf 14000 Frs. Ein „Wtelier-Interieur” von Alfred 
Stevens wurde vom Brüfjeler Mufeum für 25000 Fre. er- 
ftanden. Am zweiten Verkaufstag, an dem die alten Bilder an 
die Reihe famen, erzielte den höchſten Breit, 60000 Fyr8., ein 
Ban Dyt, „Das Porträt von Deariin Bepyn“, das vom Muſeum 
in Antwerpen erworben wurde „Das Porträt des Grafen Dlis 
varez“ von Rubens, wurde mit nur 12000 Fre. bezahlt. 





Ein Strauchdieb. 


Jgnatius Taſchner pinx. 
Austellung der „‚Seceiflon’', Mänken, 1898 


— London. Auf der Auktion einer Sammlung moderner 
Bilder, bie unlängjt bei Chrifties ftattfand, wurden einige jehr 
qute Vreiſe erzielt, fo für Meiffoniers „Porträt bed Bild- 
hauerd Ghemito 1879* (53500 M.), für George Morlands 
‚Evening or the Post Boys Return« (26750 M., beinahe das 
Doppelte des Betrages, den es vor zehn Seen realifierte und 
der Relordpreis für Werte dieſes Meijters), für R. P. Boning- 
tons „Franzöſiſche Küſtenſeene“ (21400 M.). Mehr Senjation 
aber erregten die niedrigen Preiſe, die für die Werke lebender 
Atademiter bezahlt wurden, jo für ein großes Bild von Salomon 
%. Solomon „Delilah* (900 M.), eine riefige Landſchaſt 
H Herkomers, betitelt »Gloom of Idwale (1925 M.), Sir 
E. 3 Boynter „Fütterung des heiligen Ibis“ (2455 M.), 
zT. Faed „Evangeline” (1820 M., 1861 7600M), und manche 
andere Afademiter famen noch viel jhlimmer weg. [#215] 





Straßenaufnahmen bei Macht 
wurben jun von Paul Martin in London 


E Bermeibung 
terlleiden find. 
ofition au bes 
pur von Tages⸗ 











Aus dem Rebockthal. 
Unfnabme vom I. U. Treuter In Meifen. 


Belichtungszeit ſchwankt etwa zwiſchen 10 
und 30 Minuten. Die fur nad) einem 
Regen gefertigten Bilder jind durch die Re— 
ſſexe in den Wafjerpfüpen prächtig belebt. 
Durch Mondliht wird die —— 
abgetürzt; jedoch erhalten die Bilder hierbei 
Teiht den YWnjchein von Tagesaufnahmen. 
Während ber Belichtung darf fein en 


mit brennenden Laternen das Ghefichtsfeld 


durchqueren. Wenn ein folder Wagen vor⸗ 
überfährt, jchliekt man das Objektiv. Im 
übrigen ſchaden in Anbetracht der Tangen 


Belihtungszeiten bewegliche Gegenftände | 


nicht. Ze Aufnahmen wirken am 
beiten im Rrojeftionsapparat, weil hier die 
grellen Lichter vortrefflich zur Geltung 


tommen. Wil man Staffage in ben Bil 


dern haben, fo macht man auf berjelben 
Platte von derjelben Stelle aus zwel Hufe 
nahmen: die eine bei Tage, die andere in 
der Nacht. Bei ber eriteren belichtet man 
bei trübem Wetter etwa den zwanzigſten 
Teil einer Setunde; dadurd erhält man 
von der Strafe einjchließlich den ſich bes 
wegenden Menſchen und Wagen auf ber 
Platte ganz ſchwache Umriſſe. Nunmehr 
läßt man den Apparat bis zum Abend uns 
verrildt ftehen und beendet die Aufnahme. 


Die | man, wobel das 





Annenaufnahmen, 
bei welchen aud) der Husblid durchs Fenfler 
dargeftellt werden foll, fertigt man a 
mahen: Zuerſt macht man eine Aufnahme 
des Innenraumes bei Bliglicht, und zwar 
am beten abends oder in der Nat, Un 
derenfalls müßte man Vorkehrungen treffen, 
um den Objeftivdedel unmittelbar nad den 
ur Hufnahme notwendigen zwei oder drei 
Bligen wieber zu ſchliehen. ann erponiert 
jeftiv möglichſt ftarf ab⸗ 
ubfenden ift, bei Tageslicht ind freie. 
mn Hüte fi, bei den Bligen Reſlexe 
an ben Fenſierſcheiben zu erzeugen. 
Stereofhopifcye Projektion. 
ma» der photographiſchen Wuss 
ftellung zu Sybenham bei London 
era in einem großen verbunfelten Neben- 
aale ftereojfopifche Projektionen ſtatt. Das 
Prinzip derartiger Vorführungen tft be» 
fannt: Dan projiziert bie beiden zufammen- 
gehörigen Aufnahmen über einander auf 
weißen Schirm und betrachtet biefelben 
durch eine Brille, welde für das linte 
Auge das eine Bild und für das rechte 
Auge das andere Bild auslöiht. Dies 
Auslöfhen kann dadurch geichehen, daß 
man ein Bild in roter, das andere in 
blauer Farbe projiciert und nun eine Brille 
mit einem roten und einem blauen Glaſe 
auffegt. Wiel günstiger liegen jedoch die 
Berhältniffe, wenn die Bilder gleiche Farbe 
(etwa ſchwarz ober —— haben 
und das Ausloöſchen nun mit gife einer 
Brille gergieht, welche an Stelle ber @läfer 
Prismen bejigt. diefer Weite geraeh 
die Vorführung in Sydenham. Jeder Be- 
fucher bed Raumes, in dem bie Brojeltion 
ftattfand, erbielt eine folde Brille. Die 
törperlidye Wirkung der projizierten Bilder 
erwies ſich als — Viele Auf⸗ 
nahmen waren allerdings ſtart hyper⸗ 
| ftereoftopiic. Befonders überrafhend ift 
die Wirkung, wenn tolorierte Bilder projls 
‚ziert werben. 


Hünftierifche Photographie. 

(ei jehr bemerfenswerte, Meine Aus- 

ftellung künſtleriſcher PBhotographien 
veranftaltete jüngjt der als Moment- und 
Künftlerphotograph wohlbefannte Ottomar 
Unjhüg. Es handelte ſich im Wejentlichen 
um bortrefjlic aujgefohte und in ber Durdis 
führung vollendete Landſchafts⸗ und Sitten- 
bild» Studien im großem und größtem 
Format. Der Verſuch, dem jet geradezu 
tweltbeberrfdhenden Gummibrud gegenüber 
den Blatindrud in feinen verichtebenften 
Zönungen zur Geltung zu bringen, much als 


gleicgen Heine Mufterautftellungen tragen 
‚zur Hebung der kunſtleriſchen Wbotographie 
mehr bei, als bogenlange Phraſendreſcherei 


Stereofhopifcye, farbige Aufnahmen 
nad) Joius Perfahren. 

Ye Jolys Farbenverfahren haben wir 

| unfere Leſer genau unterrichtet. Dat: 

felbe beruht befanntlich darauf, daß man 

die Aufnahmen unter einer Farben⸗Strich⸗ 








Geransgeber: Stiedrid Pedrt. — Verantwortlicher Redakteur; Fritz Schwartz. 
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vollftändig geglüdt bezeichnet werben. Der: | 
fie 


waren. 
Strichplatte ſenkrecht, bei der ran mager 
recht geftellt. Mei der fiereoflopijhen Vers 
eini a fih dann die Strihfyfteme 
in Sum auf, was viel günftigeren Ein- 
drud macht, als bie ſtören Eirice. Die 
in Sydenham ausgeftellten Bilder waren 
ſowohl in Bezug auf Farbe, wie auf Körpers 
lichleit muftergiltig. Der Metallglanz fils 
berner Geräte kommt bei biefem Gerfahren 
in einer Weife zur Geltung, wie man es 
faum fiir möglich) Halten ſollte. Selbit 
—— Einzelbilder laſſen bei der fiereo- 

opifen Bereinigung die Fehler völlig in 
ben Hintergrund treten. 





Büderfdjau. 

Rene Eriheinumgen auf pheroprapbiihen übe 
biete: Ch. s Der Summidrud und 
——— — ee tünftleriihen Andbrude- 

0 . 

von 8. Snapp. —— 

Ratgeber für Auſauger im ——— vu 
—— ©, 188, © — Stuapp. Preis 
150M. -- Prof. Dr. I. M. Eder. Die photograpbl: 
Ihen Soplerverfagren mit Silberfa anf Salz · 
Stärke und Miduminpapirr. Mit olgichnitten. 
u, Au⸗ N De a. &, 189. von @. 
a arten 
1898. Berlag von @. Cemidt Kreis sw; 


„Auf: 


Drrantwortlicher Aedbafteur dlefer Mbtellung: 
Dr. 8. Neuhauß, Berlin W,, Kandgrafenftr, 11. 





VERLAGSANSTALT 
F. BRUCKMANN A4.-G.in MÜNCHEN. 


Gleichzeitig mit diesem Hefte erscheint das 
meunschute Heft des II. Yahrganger von: 


Klassischer Skulpturenschatz 
herausgegeben von 
F.v, REBER und A. BAVERSDORFER. 
Yährlich a4 Hefte A so Pf. 
Inhalt des uennzehnien Heftes: 


25? UNBEKANNTER GRIECH. MEISTER 
Hl. Yahrk. v. Chr), Marmor-Kopf. Bildeis 
Antiochus IIl., des Grossen (Paris, Lowwreh, 

254 GIOVANNI PISANO fF nach 1328), Marmor: 
relief der Darbringung im Tempel (Pia, 
Museo Civico). 

255 RAFFAELESANTI (1483-1520). Marmor 
strtwe des Jonas (Rom, S. Maria dei Pop). 

256 UNBEKANNTER DEUTSCHER MEISTER 

(NVA Fahrk.). Strinaltar mit der Dreifaltig» 

keitund Heiligenf München, Nationnlrusenm). 

\zs7_ UNBEKANNTER DEUTSCHER MEISTER 

(XVII Yahrkh,). Tanfitein (Freiburg i.#., 

Münster). 

\258 JEAN BAPTISTE LEMOYNE (1704-1778. 

Marworbürte der Königin Marie Antoinette 

(Wien, Kunstkistor, Hofmnseum). 


— — — — —— 
Redaktionsfäluß 4. Fuzi 1698. — Ausgabe 16, Funl 1898. 





| der „Mündener Excelfion* (I). — Otto 

&rih Hartleben Der römil ker, 

Berional: nnd Ütelier- ten sc. x. — 

Amateue-Bbotograph. — Arnold 

Dödlin Der Hüter bes eimmifjes. — Biano 
obanjen. 8 rn — ans Thoma 
ehbling im der römljchen Gampagna. — Bau 
oeder. Lepte Sonnenfirahlen. 


Deringsanflalt $. Brudmann U®, in Mänden, Kaulbakfraße 22, — Vruckmann' ſche Bach: und Hunfdruderei in Mänder 
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Chriftus Hans Thoma pinx. 


rung 


Die Bierchfche Chriftug-Augitellung. 


De von Herrn Konſul Theodor Bierck ins Leben 
gerufene „Chriſtus-Ausſtellung“ hat überall, wo 
fie gezeigt wurde, das Tebhaftefte Anterefje der Kunſt— 
freunde und Runftverjtändigen auf fich gezogen. In 
diefer Zeitichrift erfcheinen zum erftenmal Reprobuftionen 
der Bilder, die der kurzen Beſprechung eine lehrreiche 
Unterlage bieten. 

Se mehr man fich in die geftellte Aufgabe hinein— 
benft, um fo verlodender, aber auch um jo gewaltiger, 
beinahe unlösbar erfceint fi. Die Perſon Chriſti im 
Mittelpunft einer Handlung barzuftellen, hat mander 
Meifter verfucht und bis auf die heutige Zeit bemüht fich 
bie Kunft, einen Ausdrud zu finden für die Perſönlichleit, 
die im Mittelpunkt des Denkens aller Chriſten fteht. 
Menzel, Liebermann, Gebhardt, Bödlin, Klinger, 
Mar haben ihre hehre Kunſt in den Dienft ber Religion 
geftellt — keiner aber hat den naheliegenden Gedanken er 
faht: Chriftus als Menſchen, losgelöſt von einer figuren- 
reihen Rompofition, zu malen. Die vielen Bilder unferer 
Beit, die Chriſtus als Leidensmann daritellen, die Ecce 
homo und das Untlig Chrifti im Schweißtuch der heiligen 
Veronika führen unjere Gedanken auf alte Vorbilder und 
entbehren durch die Entlehnung der Idee der Originalität 
der Empfindung. Hier wurde den Künſtlern eine Aufgabe 
gejtellt, die der ſelbſtändigen Entfaltung ihrer fünftlerifchen 
Befähigung fowie ihrer ihnen immanenten religiöjen Ems 
pfindung freien Spielraum ließ. Es galt einer 


Nochdruc verboten, 

Jeder Meifter hat feinem Werke einen Geleitäbrief 
in Form eines Schreibens an den Wuftraggeber mitges 
fandt. Diefe Worte kommentieren uns ihre Abſicht und 
bofumentieren am beiten ihr Bemühen, der gejtellten Uuf- 
gabe gerecht zu werben. 

Wir wollen verjuchen, die Arbeiten der Künftler zu 
beiprechen, nicht von dem Geſichtspunkte aus, was hätte 
erreicht werden fünnen, jondern von dem, was gefchaffen 
wurde. Die Grundlagen der religiöjen Empfindungen 
find jo verjchieden, daß jede Vorſtellung von ben andern 
abweichen muß. 

Wir müflen vorausfchiden, daß die Forderung des 
Auftraggeberd den Unforderungen ber Orthoboren von 
vornherein nicht entiprehen wird, da fie den mächtigen 
Heiland nicht gerne ohne machtäußernde Handlung oder 
fegensreiches Wirken fehen mögen. Die Vorjtellung eines 
Menih-Ehrifti wird fie verlegen, denn fie fuchen nicht 
den Menſchen in Chrifto, fie ſuchen ben gebeiligten 
Gottesfohn, deſſen Allgewalt inmitten der Menjchen der 
ganzen Körperlichkeit fichtbar anhaften muß, deſſen Er- 
ſcheinung, durch die Gloriole gekennzeichnet, von allen 
andern Sterblichen abweicht. Wir erinnern uns nicht 
eines Bildes alter Zeit, das uns Chriſtus als Menfchen 
ohne Heiligenfchein, ohne Nebenfiguren zeigt — es fei 
denn das Bild des Geftorbenen oder des Leidtragenden, 
des Schmerzenämannes, im Wusdrud des phyſiſchen 





Potenz Körperlichkeit und finnfiche Eriftenz 
zu geben, ein Bildnis von perfönlichftem Ges 
halt ohne perfönliches Modell zu jchaffen. 
Es follte das Bild ben ganzen Chriſtus geben, 
die bildliche Konzentration feines Weſens, 
jeines Lebens und Wirlens fein. Wir fragen 
uns: Wo ift der Künſtler, der ſolcher Aufgabe 
gerecht werben kann? Jede Leiltung kann 
nur jubjektiv fein und jebe Subjeftivität findet 
ihre Gegner. In diefer Erkenntnis wird jeder 
fih jagen, daß eine eigentliche Kritik der Ge— 
mälde auch der beſte Kritiker nicht liefern 
fann. Bu gewaltig wirft hier die inbivibuelle 
Borftellung, bie fich jeder Ehrift von einem 
Chriſtus⸗Ideal macht — die Belehrung eines 
Sachverſtändigen würde hier nicht am Plage 
ſein. Wohl darf aber der Kritifer Dank zollen 
für die Bethätigung einer Idee, die ſich ver: 
einfant fühlen muß in dem Denfgewühl unferer 
materiellen Beit. Feder der Künſtler hat fein 
Beites geben wollen. Es galt nicht nur, einen 
Auftrag auszuführen, es handelte fich vielmehr 
darum, dem erteilten und angenommenen Auf: 
trag unter Einfegung der ganzen raft fo nad)- 
zufommen, dab bas Ergebnis der Arbeit als 
Summe des Könnens anzufehen war. Wenn 
ein Meifter wie Hans Thoma ſchreibt: „. -. . 
für mich aber bebeutet diefes Bild etiwas wie 
ben Sammelpunkt für mein ganzes Schaffen“, 
fo erfennen wir in diejen Worten nicht nur 
den Ernft des Wollens, ſondern auch die Be: 
friedigung und die Schaffensfreubigfeit bes 
für den Vorwurf begeijterten Künſtlers. 


Die Kunft fär Alle, XII, 20, 





Chriftus. 


15 Juti as 








Franz Stud plax. 
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Schmerzes unter dem Drud ber Dornenfrone. Erft 
Gebhardt und nad ihm Uhde rüdten die Perfönlichkeit 
unferm Faffungsvermögen näher, indem fie Chriftus, den 
Heiland, als Menſch unter Menſchen wandelnd darftellten. 

Die Mehrzahl der neuen Künſtler, welche dem Rufe 
Folge geleiftet haben, hat fich fireng an die Vorfchriften 
bes Auftrages, Ehriftus ohne Nebenfiguren darzuitellen, 
gehalten. Nur zwei haben ber Staffage nicht entraten 
tönnen, Brütt und Mar. Brütt jchreibt: „Ehriftus er- 
jcheint auf dem Bilde als der Allbarmherzige, der dem 
gläubigen Menſchen befonders in Not und Krankheit nahe 
ift...*. Er bringt uns Jeſus menſchlich nahe als ben 
Allerbarmer, der auf dem Wege zum Kranfenzimmer vor 
dem brennenden Berlangen, zu helfen und zu tröften, all 
feine Gottesherrlichkeit vergißt. „Ich bin ein guter Hirte 
und kenne die Meinen und bin befannt den Meinen.“ 
Sein Chriſtus fteht vor der geöffneten Thür einer Kranken⸗ 
ftube, aus der trübes Lampenlicht dringt. Der Einblid 
in das Bimmer läßt Not und Elend erraten und bas 
matte Licht als Symbol erlöjchenden Lebens erjcheinen. 
Brütt giebt feinem Chriftus eine ſtark drapierte, falten: 
reiche Gewandung. Aus dem feingejchnittenen Kopfe, 
von blondem Lodenfhmud umwallt, ſchauen uns blaue 
Augen mit dem Ausdrucke überirdiicher forgenvoller Güte 
an. Die rechte Hand ruht auf dem Herzen, fie will den 
Sprecher feiner Gefühle beruhigen. Wir ftehen bier 
einer echt protejtantifchen Auffaffung des ſelbſtloſen, opfer- 
bereiten Welterlöferd gegenüber, ber gejandt ift, zu heilen 
und Schmerzen zu lindern. Diejer Ehriftus ift ıeine 
Individualität, vielmehr ein Typus, ben wir glei der— 


Chriftus, 





5 », Uhde piux. 


Die Bierckſche Chriftus-Ausftellung. 


ftehen, der uns aber die übrigen ihm innewohnenden 
Eigenſchaften nicht erjchließt. Durch die Hervorhebung 
des einen Charafterzuges verringert fih dem Beſchauer 
die Möglichkeit, die anderen zu ergründen. Die Aus— 
führung ift realiftiich, ohne jede Spur von phantaftijch- 
religtöfer Tendenz. Das Kerngefunde in der Urbeit ber 
rührt unfern Gejchmad angenehm. Das Bild giebt Feine 
Gedankenfülle, es drüdt einen Gedanken aus und diejen 
mit Einſetzung voller Rünftlerkraft. 

Auch Gabriel Mar hat eine Handlung nicht ent— 
behren zu fönnen geglaubt. Aus einem dunklen Gehöft, 
von einigen Jüngern gefolgt, tritt Chriftus ins Helle 
hervor. Wir fragen und: Warum die Staffage? Wenn 
des Beichauerd Gedanken auf fie gelenkt werden ſollen, 
verlangt er den Lehrer und Meifter im Borbergrunde zu 
fehen. Der Heiland, wie Mar ihn gemalt hat, ericheint 
aber nicht als lehrender Meifter, Die Berjönlichkeit, 
deren Grundweſen eine unendliche Zartheit der Seele 
ausmacht, zeigt uns, wir möchten jagen: eine unnabbare 
Reinheit. Das iſt Feine Natur, die mit Zöllnern und 
Sündern Umgang pflegt, um fie zu beſſern. Das vor- 
nehme Antlig von der Art eines florentinifchen Edel: 
mannes zeigt eine frauenhafte Weichheit, wir fünnen uns 
nicht denken, daß leibenjchaftliche Erregungen es beleben 
können. Diejem Ehriftus, möchte man glauben, ift die 
Sünde und das Schlechte fremd, zu ihm wird fein Schuld- 
befabener, fein reuiger Sünder fommen, aus Furcht, für 
feine Seelennot fein Verftändnis zu finden. Und body — 
wenn wir lange bie Gefichtszüge ftudieren, finden wir in 
ihnen eine Durchgeiftigung, eine Berflärung, die eine 
wunderbare Wirkung ausübt. Ein durd Leid 
geläuterter Charakter tritt und entgegen, ein 
Gottesmenſch, der die Sünde überwand, der, 
im Rampf mit ihr, fie fennen lernte und ber 
zu teöjten vermag, weil er im Sieg den Troſt 
gefunden hat. Die Technik des Bildes ift von 
einer bewunderungswürdigen Bollendung. 

8. v. Uhde ift der einzige unter bem 
Künftlern, der uns Chriftus in lebhafter Be— 
wegung zeigt. Hervorbrechende Lichtſtrahlen 
fallen auf die in blaßrotem Gewande gehüflte 
Geitalt, die predigend vor einer unfichtbaren 
Gemeinde fteht. Eindringlich jtrömen die 
Worte von feinen Lippen, Der Körper ijt 
vorgebeugt, der Kopf feitlich geneigt, bie 
Hände erhoben, Im Abglanz innigjter Ueber: 
zeugung leuchten die Augen. Dieje fraftvolle 
Berjönlichkeit aus dem Volle erwwedt das Ver: 
trauen, daß fie glaubenftärkend auf bie Hörer 
wirft. Es ift feine Poſe bargeftellt, es wird 
uns ein Bewegungsmoment gezeigt, der belebt 
wird durd die Bhantafie des eruſt denfenden 
Beſchauers. „Selig jeid ihr, fo euch die 
Menschen um meinetwillen ſchmähen und vers 
folgen und reben allerlei Uebels wider euch, 
jo fie daran lügen.” Dieſe Worte mögen 
dem Künſtler vorgejchwebt haben. Das Bild 
ift maleriſch mit der reifften Kunſt aus tiefer 
perfönlicher Ueberzeugung gegeben und in der 
Wirkung fähig, andere zu überzeugen. — 

Der Chriſtus von Arthur Kampf 
ift ein proletarischer Fanatiler, der Träger 
der Not des ganzen Menſchentums. Aus 
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ber hageren Geftalt, ber gebeugten Haltung, den ein- 
gefallenen Zügen jpricht die Sorge des Daſeinskampfes. 
Aus dem rotumränberten, durchdringenden Auge leuchtet 
der Fanatismus des Kämpfer. Die Seele diefes ärm— 
lichen, aus dem Judentum hervorgegangenen Mannes 
fpricht zu uns, fie ruft uns Magend zu: „Was habe ich 
dir geihan, mein Volt? und womit babe ich dich bes 
feidigt ?* Durch raftlofes, nimmermübdes Kämpfen hat 
ſich dieſer Chriftus des armen, arbeitenden 
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aber er bringt mehr die Geiftesfeinheit als Die Geiſtes— 
fhärfe zum Ausdrud. Aus dem fein gefchnittenen, vor- 
nehmen Antlitz fpricht ein philofophifch beherrichter Geift, 
während in dem mild breinfchauenden Wuge melan— 
choliſches Sinnen zu leſen ift. Das anfprucslofe Grau 
des Gewandes giebt einen vollen kräftigen Farbenaccorb 
mit dem blutroten Feuerſchein. In den Flammenzeichen 
des Himmels leſen wir das tragische Gejchid des Meifters, 
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Boltes emporgearbeitet zu der Höhe eines zu 
jedem Opfer bereiten Dulders. Kampf wollte 
Ehriftus ald Menfchen darftellen, „der fich ganz 
feiner Idee der Erlöfung der Menfchheit bins 
giebt, von einer wunderbaren Menjcenliebe 
und Güte beſeelt“. Durch das nerböfe Spiel 
der berabhängenden Tinten Hand mit dem 
Gürtel verrät fich das innere Leben der jonjt 
bewegungsloſen Geftalt, das ruhelofe, raftloje 
Arbeiten der Gedanken für das Wohl ber 
Menſchheit. Der Blid, der gerade auf dem 
Beſchauer ruht, birgt eine Welt von Liebe, 
von Güte und Hingebung, und diefe Gewalt 
des Blides ift es aud), die und zu dem Bilde 
zurüdzieht, wenn uns bie Derbheit der Auf: 
faffung ablentt. 

dran; Stud und Karl Marr ber 
tonen beibe bie geiftige Größe Ehrifti. Sie |E 
haben viel Gemeinfames in der Eharalteriftit ET 
und daher wollen wir fie auch zujammens 
halten. Stud zeigt uns Chriftus in Knie— 
ftüd und grauweißem, rauhem Gewande, den 
icharfen Profiltopf von langen, ſchwarzem 
Haar umrahmt. Prachtvoll ift das wunderbar 
edel geichnittene Brofil gegen den Raum ge— 
ſtellt. Stud wollte vor allem ein Antlitz 
ihaffen, das dem Beichauer den Glauben au 
eine große Gewalt aufzwingen muß. Wus 
feinem Chriftus jpricht das eminent Perfön- 
fihe; die unendlich überlegene Intelligenz 
fpiegelt fih im erniten Blick. Wenn wir 
ermeffen, wie relativ wenig ſich in ein ſeit⸗ 
fich gejehenes Auge Hineinlegen läßt, muß 
man erſtaunen, wie es der Sünftler ver» 
mocht hat, in einem Blid fo unendlich viel 
zu firieren. Das ift der glaubensftarfe 
Revolutionär, ber eine Welt in die Schranken 
fordert, der mit eifenfefter Willenskraft, allen 
Anforderungen troßend, das Gebäude feines 
gewaltigen Geiftes errichten will! Birgt auch 
der Kopf ein leuchtendes Herricherauge und zeigt auch 
die Hand eine gebieterifche Bewegung, es beugt ſich 
willig der Beſchauer dieſer Kraft und ertennt ben Aus— 
brud der Macht als den Ausfluß einer gewaltigen Per— 
jönlichkeit an, der gegeben ift alle Gewalt im Himmel 
und auf Erben. Freilich, das ift nicht der Chriſtus der 
Bibel, das iſt der Ehrijtus in der Unichauungswelt 
eines jelbjtändig denfenden, darum nicht minder gläubigen 
Epriften. Ein Düfjeldorfer Nezenfent fchreibt: „Das ijt 
einer der fchönften Männerköpfe, die wir jemals geſehen 
haben*. Wir fchließen uns der Anficht volllommen an, 
Das ift der Chriftus als Typus, der allen Epochen ber 
Menſchheitsgeſchichte gerecht wird, 

Auch Karl Marrs Ehriftus zeigt die geijtige Größe, 
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ber gelommen ift, die Welt mit feinem Blute zu erlöfen. 
Wir jehen in Marrs Ghriftus feinen revolutionären 
Kämpfer, wir jehen in ihm einen grübelnden Philoſophen, 
der über die Lehre des Friedens und ber Menfchenliebe 
finnt, wir jehen einen Spinoza vor uns, der im Stillen 
Theorien aufftellt, die alle Grunbfeften der Welt er- 
ſchüttern fünnen, der aber auch gewillt ift, bie Folgen 
boll und ganz zu tragen und ohne Klage mit feinem 
Leben dafür eintritt. 

Ernft Zimmermann läßt feine Chriftus-Geftalt 
durch eine grüne Aue einſam einherjchreiten. Das Bild 
eines edlen guten Menschen, der mit feinen großen leuch- 
tenden Augen bis in das Herz der Menjchheit hinein= 
ſchaut, tritt uns entgegen. Der Künftler jchreibt: „Ich 
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gebe meine ganz perfönliche Auffaffung bes Gottesmenfchen. 
Chriſtus fchreitet einfam durch die Au, feiner Lehre und 
der Zufunft denfend.* Finſter ift die Natur, die ihn 
umgiebt, Gewitterwolfen ftehen am Himmel, gefurcht iſt 
bie Stim, die den nahenden Stürmen trogt. Ruhig fieht 
das Auge in die Zukunft. Todesahnen befchattet ben 
Blid, der fascinierend auf den Beſchauer wirft. Das 
jchweigende Dulden deuten bie gefchloffenen Lippen an, 
die baburch dem Geficht etwas Strenges, aber bem Ernit 
ber ganzen Haltung Ungemeffenes geben. Auch die über: 
einander gelegten Hände ftimmen zu dem Bilde abfoluter 
Seelenruhe. Gefaßt auf alles, das Schlimmifte erwartend, 
fchreitet der Heiland dahin. „Ih und der Bater find 
eins." Das Selbftbewußtjein giebt ihm die Kraft. Das 
fodige Haupt, das weiße Gewand und bie im graue 
Schatten gehülte Laubwand vereinigen fich zu einer an- 
genehmen malerifchen Wirkung. 

Das geheimnisvolle Spiel der Abendichatten webt 
ein myſtiſches Gewand um die Seftalt des Erlöfers, ben 
und Sfarbina zeigt. Die Figur eined Schwärmers 
fteht vor uns, der und mit Augen zwingender Gewalt 
anſieht. Skarbina fhreibt: „Den Typus einer edlen 
DMenichengeftalt, energiſch, geiftreich, eine Perſönlichkeit, 
der man anfieht, daß fie von gewaltiger, hinreißender 
Beredfamfeit fein muß, dabei von umenblicher Liebe und 
Milde, ohne Spur von Weichlichkeit, Kränklichkeit ober 
gar Süßlichkeit . ..“. Er hat feine Leinwand in Graus 
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grün geftimmt, daraus hebt fich ber blaffe, von langem 
rötlihem Haar umwallte Ehriftusfopf märchenhaft jchön 
ab. Sein Heiland wirft durch die leidenſchaftsloſe, ruhige 
Stimmung, bie er an fich trägt. Weichheit und Milde 
fprehen aus biefen Bügen und doch verrät die hohe 
Stirn den umfaffenden Geift und der Mare Blick ziels 
bewußtes Wollen. Wenn auch der modern foloriftijche 
Stil befrembend wirkt, wenn e3 uns auch fcheint, als 
wenn bie Geftalt, im jchillernden Ton gehalten, ber körper: 
haften Feſtigkeit entbehrt, bei näherem, oftmaligem Be— 
ſchauen gewinnt das Bild durch die Wirkung einer bis 
zum Bifionären gefteigerten Naturempfindung. Wir 
möchten jagen: „Das Körperliche zerjließt und der Geiſt 
allein fpricht zu uns durch das leuchtend Mare Auge“. 

Wir haben bas Bild von Hans Thoma nicht ohne 
Abſicht an den Schluß unferer Betrachtung geftellt. Wir 
halten e3 für das Hauptwerk der Kollektion ſowohl in 
geiftiger wie auch im künftlerifcher Beziehung. Thoma 
ſchrieb: „Das Bild iſt eine ruhig fanfte Harmonie in 
Blau, die ich durch den von mir gemalten und vom Bilde 
nicht zu trennenden Rahmen noch ftärker betonte”, Eine 
ſchlichte bürgerliche Geftalt jteht vur und, der feelenvolle 
Blid auf uns gerichtet, dichtes blondes Haar ſchmückt 
Kinn und Sceitel, die rechte Hand hält eine Blume, 
Hinter Ehrifto jehen wir eine Stadt, die Stätte feines 
Wirlkens. Ein Heiland in Förperlicher Vollfraft und 
Schönheit. Wir begegnen feinem femitiihen Typus, das 
mag befremden. Wir jehen eine Fdealgeitalt, 
neu, anders als die Gejtalten, bie und unfer 
Idealismus vor Augen ftelt. Wir ſehen 
ben religiöjfen Gedanken eines großen 
Meifterd verförpert durd) feine Kunit. 
Der jtille ideale Seelenfrieden, aus dem 
heraus das Bild gemalt ift, geht bei Liebes 
voller Betrachtung auch auf den Beſchauer 
über, Milder Ernſt fpricht aus feinen Zügen, 
aus jeinen Mugen leuchtet geijtige Klarheit, 
die das Weſen ergründet und fich durch feinen 
Schein betrügen läßt. Ueber dem Haupte des 
Heilandes ſchwebt eine Helle Wolfe. Die 
heitere Hügellandichaft im Hintergrunde weift 
jeden Gedanken an Schmerz und Leiden zurüd. 
Bir empfinden mit Thoma: Chriſtus, der 
den Tod überwand, darf in unferer Bor: 
ftelfung nicht den Schmerzenszug des Tod» 
ahnenden tragen. Der Trojtjpendende, Leid: 
ſtillende, Schmerzlindernde muß in dem Bilde 
unferer Phantaſie bie vollfommene Harmonie 
jeines Weſens zur Schau tragen. Der Aus— 
drud bes Schmerzes befundet bie Schwäche 
bes Körpers und der Seele. Schmwachheit 
wollen wir bei Chriſto nicht jehen, der jeine 
Stärke im Glauben wie im Leiden betätigte. 
Es galt ja nicht, eine Handlung aus feinem 
Leben darzuftellen, es galt das Bild des 
Heilandes zu malen, „das aus ber Tiefe 
religiöfer Unfchauung entjprungen, der Bor: 
ftellung jebes gläubigen Ehriften verftändlich 
iſt“. Die idylliſche Stimmung des Bildes 
wird ergänzt burch den vom Künftler ge— 
malten Rahmen. Diefer Nahmen ift ein 
integrierenber Zeil bed Werkes. Thoma 
ſchreibt: „Ich hielt den Rahmen in leb— 
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hafteftem Rot, auf weldem fi bie Symbole ber vier 
Evangeliften, auf den Seiten Mehre und Weinftod, unten 
der ſich zur Krone windende Dornzweig abheben; der 
obere Teil des Rahmens ift wieder allerintenfioftes 
dunkles Blau, auf welchem ein Kreuz mit Goldftrahlen 
ſteht“. Wir jehen aus diefen Worten, wie inhaltreic) 
und wichtig der Begleitäbrief des Künftlers iſt. Es ift 
unfered Erachtens das religiöfefte aller Bilder. Es 
drängt zur ftillen, inneren Einlehr. Thoma gab uns 
den Heiland der Lehre, den chriftlichiten Chriſtus, der 
jemal3 gemalt wurbe. — 

Wir haben bei der Betrachtung ber Ausftellung 
wohl ermefien können, welde Schwierigkeiten fich dem 
Künftler entgegenftellten, zumal wenn wir daran denken, 
wie ſchon die traditionelle Vorftellung des Heilandes uns 
bewußt den jchaffenden Geift beeinflußt, aber wir haben 
aus ben gebotenen Löfungen auch erkennen können, was 
ber gute Wille im Dienft eines tüchtigen Künftlers zu 
leiften vermag. 

Wie alles, was Menfchengeift und Menfchenhände 


it vollen Degeln. 
Größenwahn, 
Gefährlicyite Klippe 
Auf der gefahroollen Ruhmesbahn! 
Tauſende fcheitern, 
Diele der Beften, 
Derfdlungen vom Abgrund, 
Dem grauenvoll dunfeln, 
Gräßlih ertönt 
Markerſchütterndes Schreien. 
Halt! Halt! — 
Schon naht wieder Einer 
Mit vollen Segeln; 
Geraden Wegs auf die Klippe 
Steht fein Kurs. 
Unglüdfeliger! 
Balt ein! 
Er lacht. — 
Ihr — 
Bollab! Unbeforat. 
Schon viele Große 
Sanfen hinab, 
Ich weiß; es, vor mir. 
Jammerjchade ! 
Sie waren zu ſchwach, 
Kurzfihtig und furdtfam. 
ch fehe Mar, 
Ich bin größer wie fie. 
Titanenkraft 
Stroßt in meinen Gliedern, 
Was follte ich fürchten? 
Die Klippe dort? — 
Das winzi 2. 
Da fegle ih vorüber 
Stolzen Mutes, 
Ich vor allen 
Auserforen 
Sum hödften Siell — 
Ein Krah! — Ein Schreil 
Grauenvoll gräßlich | 
£üftern lauert der Abgrund. 
Halt! Halt! 
Heiferes Todesröceln, 
Önrgelndes Derſinken. — 
Größenwahn, 
Gefährlichfte Klippe 
Auf der gefahrvollen Ruhmesbahn! 
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ihaffen, verfchieden beurteilt wird, fo werben aud 
über diefe Chriftuss Austellung die Meinungen aus— 
einandergehen. Wie dem auch fei, man muß zugeben, 
daß dieſe Austellung zu ben intereffantejten und ſehens⸗ 
werteften gehört, die uns ſeit langer Zeit geboten 
wurden. Nicht nur als Prüfftein des technifchen Könnens, 
fondern auch ald Maßſtab bes ideellen Wollens verbient 
die Wusftelung hohe Beachtung, Auf die religiöfe 
Malerei übt fie einen zeitgemäßen Einfluß aus. Chriftus, 
als Menſch dargejtellt, muß unjerem Anſchauungs- 
vermögen näher treten als die Auffaſſung Chriſti als 
Gottes Sohn. Die ganze Moral, die Ehriftus uns 
lehrt, gipfelt in der Unantajtbarfeit feiner Handlungen 
als Menſch. Bon diefem Gefichtspunft betrachtet er— 
ichließt diefe Ausstellung der religiöfen Malerei ein er> 
giebiges Feld, das zu beftellen die Kunſt unferer Zeit 
fi bemühen möge. Wir erkennen dankend an, ba ber 
Urheber das Beſte gewollt und mit den vorhandenen 
Kräften Großes erreicht hat. Es Tiegt eine epoche⸗ 


machende Bedeutung in der Ausführung der Idee. 
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(Schluß aus Heft 18.) 

ei unferem verarmenden Runftboden muß es uns mit 
Befriedigung erfüllen, daß wir der übermächtigen, 

von neuen Keimen durchſchwärmten Auslandskunſt gegen: 
über mit Ehren zu beftehen vermögen, 


Auf den meijten 
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Gebieten, im Bildnis, in der Poeſiemalerei und ber 
Landichaft insbefondere bieten unſere Maler Hervor— 
ragendes. Dem Kaiferporträt gilt ein erftes Wort, wenn 
auch ber jüngere Blaas mit feinem großen Bilde, 
welches den Kaiſer, auf einem prächtigen Braunen bahins 
fprengend, darftellt, glüdlicher fein fünnte. Horoviß 
hat in dem Bildnis jeiner Tochter in Haltung, Kolorit 
und Auffaffung das Befte feit der Fürftin Sapieha, die 
feinen Ruf begründete, gegeben. Seine anderen zwei 
großen Bildniffe, jo bebeutend fie am fich fein mögen, 
erreichen das Borgenannte nicht; intereffant find zwei 
Kohlenporträts von ihm: die verjtorbene Burgjchaufpielerin 
Hartmann und der Dichter und Seltionschef v. Dorzi. 
Ungelis vornchmes Damenbildnis zeigt uns über ben 
Meifter ebenſo wenig Neues, wie die beiden männlichen 
Sigbildniffie Pohwalsfis über diefen fo beliebten 
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Herrenmaler; Felix bietet drei Porträts, worunter ben 
geweienen Minifterpräfidenten Baron Gautſch, ein. Wert 
von nobler Haltung; Stauffer, L'Allemand und 
Ajduliewicz geben treffliche Repräfentationsporträts. 
Im Paftellbildnis nichts Neues, wenn nicht 
etwa, daß Fröſchl jeit langem nicht fo gut 
vertreten war; Lob verdient Shornböds 
Porträt des jugendlichen Erzherzogs Karl. 
Ein umfangreiches Botivbildnis einer Adels: 
familie giebt mit altvenetianijchen Anklängen, 
fatt und tief im Kolorit, vornehm in der 
Anordnung, lebensvoll in der Auffaſſung 
Delug, ber in Münden wohl befannt ift. 
Die Familie, die Kinder in der Mitte, die 
Eltern auf den Flügeln, jind unter den Schuß 
der thronenden Gnabenmutter geftellt. Spe- 
ziell die Wiener intereffieren zwei Interieurs 
mit Porträts von Temple, dem berufenen 
Maler unferer Meifteratelierd. Diesmal führt 
und ber Künjtler in das Makartzimmer bes 
Runftfreundes und SHerrenhausmitgliedes 
Dumba, wo wohlgetroffen Ungeli, Zumbuſch, 
Kundmann, Alt, Scharf, Lichtenfels und 
Bennborf mit dem Hausheren in die Be— 
trachtung der Tilgnerfhen Skizze für das 
Makartdenkmal verſunken find. 

Weniger glücklich als der Vorgenannte 
hat Sol feinen Weg noch nicht gefunden; 
er ſucht noch. Sein großes Gedankenbild, wo 
ber maleriſch nicht ſehr gelungene weibliche 
Genius der Kunft einen Unfchlüffigen „ad 
artem“ locken will, beweijt dies troß vors 
treffliher Kompoſition. Bergers ſchön 
angeordnetes AJubiläumsbild der „Artes 
faventes‘ zeigt mehr von Können al3 von 
Empfinden; von Hirfhls „Seelen am 
Acheron“ empfängt man, troß  ftörender 
Modernitäten, einen ungleich ſtärleren Eins 
drud; Veiths „Fabeltier“ (Storch, von teil- 
weife nadten Mädchen begudt und kommen 
tiert) ift ein liebenswürbiges Bild mit fun: 
felnden Einzelheiten; der das abenddämmerige 
Feld mit Weihwaſſer beiprengende d. h. jeg- 
nende Bauer von Egger-Lienz ift von tieferniter 
Wirkung; ein hübſches, abendheimliches Waldmärden 
von einem romantifchen Paar, wo er ihr den bligenden 
Ring an den Finger ftedt, erzählt Ajdukiewicz; 
Seligmannd „Erinnerung“ zaubert eine Frauen— 
geitalt aus dem Dämmer der Seele; Ameſeders 
„tanzende Dryaden“ kann man fich ganz wohl aus ber 
feierlichen Abendlandfchaft herausbenfen. Bemerkenswert 
find Swobodas im Auftrag der Königin von England 
gemalte indiſche Charakterköpfe. Im Genre find der 
feinempfindende Judenmaler Jjtdor Saufmaınn, 
(töſtlich ift feine alte Tempelpforte), ein flottes, bosnifches 
GSefechtsbild von Pippi, AÄnterieur® von intimer 
Wirfung don Baron Merode, Wiener Motive von 
Wilda, Gifela, Hehl, Bewy, Mdolf Kauf 
mann („Partie vom Stabibahnbau”), Kairiner Bilder 
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von Mielih, Zorafilas „Verlaffene Schmiede“ 
hervorzuheben. Bon Thieles zahlreichen Gaben würde 
ich mir den beforativen Mofaik-Fries auswählen. Unter 
ben Landſchaftern nimmt diesmal Darnaut die erjte 
Stelle ein. Seine „Waldesruhe* ift ein Treffer ber 
Wiener Landichafterei, feine „nieberöfterreichifche Land» 
Straße" ein Erfolg der Moderne. Robert Ruf’ 
mäbrifhe Borfrühlingslandichaft mit der „Windmühle“ 
zeigt ben alten Meifter; von Lichtenfels’ Kärntner 
Bild kann man dasjelbe jagen. Ausgezeichnet iſt Betiche, 
diesmal aud mit einem großen Delbilde, vertreten. Ri— 
barz, Zoff und Tina Blau („Dürnfteiner Friedhof“), 
Hugo Eharlemont und Wifinger- Florian, fie alle 
fügen dem Wusftellungsbilde bemerkenswerte Züge ein. 

Starte Bildnerfunft Hält den Malern die Wage. 
Bronzeplaſtik ift bejonders reich vertreten. 
Des Bildhauers Klinger gedachten wir ſchon. 
Ihm schließen fich mit deutichen Großwerken 
an: Reinhold Begas, „Kain und Abel“, 
Eberlein mit feiner ansdrudsvollen Pietà, 
welche gleichwohl die Wirkung der Eifas 
riellofhen nicht erreicht. Der Berliner 
Lederer findet mit feinem mornumentalen 
Schickſalsweib, welches zwei Menſchenkinder 
umerbittlich dahinſchleift, allgemeinen Beis 
fall; auch Schotts „Kugelſpielerin“ mutet 
an. Unter den Münchenern find Kiefer 
(Iohannesbüfte im Donatelloftil), Hugo 
Kaufmann (Bronzen) und Bermann zu 
nennen; fehr anfprechend find Hausmanns 
Gruppe von Kinberporträts und ein Melief 
„Par“. Im nichtdeutihen Ausland ftehen 
der geniale Belgier Ban der Stappen und 
ber Barijer Robin, deſſen vertiefte Sinn- 
bildplaftit mit Recht ein Entzüden der Mo- 
derne ift, obenan, Der Erftgenannte ijt 
heute unzweifelhaft eine ftärfjte Inbividuali- 
tät der Bildnerfunft, großartig in der Auf— 
faffung, heiß im Empfinden, mag er bie 
Statuette modellieren oder eine fo madht- 
voll naturaliftifche Gruppe wie die „Stäbte- 
Erbauer*. Sein Landsmann Roujjeau 
tritt mit geiftreichen Werfen (»La femme 
de trente ans«) an jeine Seite, Nach Robin 
wären von den Franzoſen noch WRiviere 
(„Zuneferin*), der etwas weichliche Puech 
(„Liegende Frauengeftalt, die Seine fym- 
bofifierend*) und der eminente Mebailleur 
Ehaplain und in rejpeftvoller Entfernung 
als jolher auch Deloye zu nennen. Fre— 
miet ift nur durch Reprobuftionen vers 
treten. Ein Meifterftüd ſpaniſcher Plaſtil 
ift Querols großes Hochrelief vom Heiligen 
Franziäfus, der die Kranken heilt. Der 
geniale Ruſſe Antokolsty bringt einen 
Chriſtuslopf in Marmor und feinen geift- 
vollen bronzenen „Mephiſto“, deſſen wenn 
auch bildnerisch admirable Nadtheit unfer Em: 
pfinden doch etwas befremdet. Bon vornehm⸗ 
ſtem Linienreiz find endlich des Engländert 
Ford weibliche Nadtjtatue „Echo“ und ein 
Mädchenkopf in Marmor. 


Bei der heimischen Plaftit hat der Chridus, 


Aubelanlag eine Anzahl Kaiferbildniffe hervorgerufen, 
worunter ein Bronzeftanbbilb von Brenek (für das 
Dlmüger Denkmal) und eine Marmorbüfte von Bent 
befondere Anerfennung verdienen. Zumbuſch ftellt 
fein würdiges Hafner» Monument (Marmor) aus, Ras 
thausky eine ſchöne Denkmalfigur in Bronze. Reli— 
giöfe Plaſtik vertritt mit ebenjoviel Innigleit als Kraft 
der befannte Prager Meifter Myslbed (nebjt mehreren 
Heiligen bie knieende Koloffalgeftalt bes verftorbenen 
Kardinals Fürſten Schwarzenberg in Bronze), Eine 
Reihe von Grabmonumenten erregen Intereſſe. Bor!allen 
Weyrs Modell zum MarmorsGrabmale der Familie 
Gappelletti-Türf in Trieſt; die jchleierumflorte Geftalt 
der Ewigkeit, die, dem Irdiſchen wehrend, vor den Sarko— 
phag tritt, ift von mächtiger Wirkung; die ſymboliſche 
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Schlange umgleißt ihr die Füße. Auch Edmund Klotz, 
Kauffungen, der Münchener Mofer („Pfarrer Kneipp"), 
Seifert („Bauernfeld*), Dietrich bringen ausbrudsvolle 
Grabdenkmäler; der Leptgenannte verewigt einen Mann 
ber Urbeit in defien lebensvollem Marmorbilde und nennt 
das Ganze finnig „Ruhe nad) der Arbeit“. Porträtplaftif 
von Zeitlin („Erzherzog Otto”), Theodor Eharlemont, 
Feodora Nies („Marc Twain“) erregen Antereffe. Der 
fegtgenannten Ruffin und Hellmer-Schiferin Gipsftatue 
„Tod“ ift eine Studie Figur. Wolleks mähriſche 
Königsgeftalten (Bronze) und Breitners fein empfundene 
Reliefs dürfen micht vergeffen werden. Für unfere 
Medailleurkunft ftehen Scharff, wie immer mit größtem 
Erfolg, und Pawlik ein. Ein Wort der Anerkennung 
darf jchlieflich den Kruppfchen und Frömmelichen Bronze⸗ 
güffen nicht vorenthalten werben. Alles in allem, die 
oſterreichiſche Kunft bedarf zur freudigen Steigerung ihres 
Können: und Wagens nur ein wenig gute Kunſtpolitik 
an maßgebender Stelle und kräftiger Anregungen. Lebtere 
werden in den beiden Ausftellungen unter der weißroten 
wie der grünen Flagge reichlich geboten. 





A.A. Düffeldorf, — Deber. Ben Leifing feinen 
Maler darüber Magen läht, dab die Kunſt nach Brot geht, jo 
iſt das troß des frommen Wunjches des Prinzen meiſtens nod) 
immer nicht anders geworden, und das p. t. Publikum tröftet 
fi) darüber mit dem ſchönen, alten Wort, daß das Genie ſich 
ſchon Bahn bricht — als ob das ſich Bahn brechen milffen viel 
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befier wäre, als das nad Brot achen. eh ber Kampf ums Dafein 
nämlich feinesiweg8 bie unumg; ee Re für ein 
—— und Türe role — Hafen ift, beweiſen eine 
roße Anzahl Künftlern aller * ie, ohne —— s · 
Ir —* jemals — zu haben, doch in unabläjfigem 
en. Auch Georg Deber, von bem mir 

ei Bilder bringen, gehört zu den Bevor 

en Umftände einer forgenlofen Erlen 
und eines bon ae aus gepflegten, vornehmen Schönheits> 
finnes bie ing Sr nur erleicht Geboren 1846 in ber 
alten SKuiferftabt Aachen, bie * — Kunſt ſchon fo 
manchen —5— en Maler en bat, mwibmete ſich Geo 
zunädit ber Sandıwirtfche daft, und erſt 1869, und zwar ohne ſich 
einer ule ober einem immten Borbilde —— > 
Landichaftsmalerel. Seine Motive entnahm er der heimat 
—— — Gegend, die er in überaus fein und ubiehib 

mem: 


d 
Fa * —— zu — en un — 


ten im Vorfrühling und 
—— ugt er für ſeine Darftellungen ebenſo das Er 
onnige, 


ihr Beites 
im gg He 
zugten, benen bie äu) 


bes bämmerndben oder wolfenbebedten Himme 2 
fommerliche —— bat er wohl kaum gemalt, eher den 
Winter, aber aud dieſen nur von der melancolijcen Seite 
aufgefaht. Bei der vor fieben Jahren eingetretenen Spaltung 
ber ——— in me ftellte jich Deber energiſch auf bie 
Seite Seeeffioniften, zu denen er in feiner individuellen 
———— auch gehört. — Nicht minder bemerkenswert als 
feine eigene, malerijche That, J ſeine Bedeutung als För⸗ 
derer der funftgewerblichen —— als Sammler. 
So iſt ſeine Vohnung in der Sabre icht am Mallaſten 
das Mufter einer mit feinftem Kunftiinn ausgeſtatteten Häus⸗ 
lichteit, in der faft jeder Schmud po eigenen Entwürfen her⸗ 
geſtellt iſt. * des alter japantjcher ——— 
iſt als ein de ter Mrt berühmt gewor Nachdem Deder 
ihon verf an ebaillen erworben hatte, wurde er vor zwei 
Jahren mit dem Brofefortitel ausgezeichnet. En; 

— Bien. Aus Anlaß ber Häumsdausftellung 
unter anderen das Ebrendiplom Guſtav Schönleber 
rue), bie große golbene Staat3mebaille Mayr * 
(Leipzig) und Mar Koner (Berlin), bie Heine goldene Staats⸗ 
mebaille Carlos Grethe (ſtarlsruhe), Willy Hamacher und Carl 
Langhammer (Berlin), Frig Hausmann (Frankfurt a. M.), gap 
ae rin 

Zürich. Der Maler Rudolf Koller, ber vor fur 
eg "0. Geburtätag feierte, ift von ber philoſophiſchen Eu tät 
x biefigen ge *8 Ehrenboftor ernannt morben 
Kalſer hat dem Maler Billiem u. 

ben Auftrag re, den Alt der Stonfirmation bes Kro 
und bes Pringen Eitel Friedrich in einem Gemälde zur Dar * 
zu bringen. — Das Dentmal Kalſer Wlhelms des Großen au 
der der Daran in GroßsLichterfelde wurde vor kurzem Bun 


— Münden Graf Shadfhes NeifeRipendium. 
Um genanntes Stipendium halten fich ſechszehn junge beutiche 
Maler beworben. Dasjelbe wurbe auf Grund ber —— 
Arbeiten und Studlen vom Kollegium der Alademie ber 
Künfte dem Kunſtmaler Franz Thoma in Münden —— 

— Maloja. Weber das von uns berelts erwähnte, für die 
Barifer Weltausftelung bes Jahres 1900 beftimmte „Engadin 
Banorama“, das eine Lelnwanbfläche von 3645 qm einnehmen 
fol und in einer Höhe von I8 m mit einer Entfernung des Be— 
ſchauers von 10—12 m vom Bilde au benfen iſt, —30 ſich 
Giovanni Segantint ſelbſt, wie wir bem Fr. Rhätier“ ent⸗ 
nehmen, folgendermaßen: „Das Panorama Engadin fol etwas 
bis jept noch nicht Dageweſenes werben. ch gedente, bie kolofialen 
Felsmaſſen biefer Berge in ihrem * Licht und ihrer Klar⸗ 
beit der Luft auf die Leinwand zu bringen, um dadurch ben 
Beſchauer in bie volllommene Jlufion zu verfenten, auf hoben 
Bergen zu fein, mit dem Gefühl der großen Stille, bie nur durch 
das eiäute in ber ferne weidender Herden unterbrochen wird. 
Um bie Jlufion noch u erhöhen, wird ber Raum durch eleltri⸗ 
ſche Bentilation friſche augefübrt erhalten, wie man fie nur 
auf einer Höhe von 2000 fan. Die Beſucher lommen 
durch eime, durch Arven 2 Tannen ſich jhlängelnde Straße 
und gelangen jo auf ein Felsplateau (Helfen und Bäume werden 
Natur fein); ein Teil des Felſens ſchaut gegen ein rauhes wildes 
Thal, das zu den Gletſchern führt. Hier pfeifen bie Murmels 
tiere, und Rehe und Genfer weiden und fpringen von einer 
Felsplatte zur andern (au bie Felfen werben natürlich jein), 
der — Teil des Felſens ſchaut wie von einer ſchwindelnden 
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ge anf das Thal mit jeinen läcelnden Sen, ben ſchmucken 
örfchen und lieblichen Umgebungen; ferner auf die Wälder und 
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115 ſonſtige Deutſche und 103 Ausländer. Davon 80 
die Beichenfchulen, 111 die Malſchulen, 48 bie Romponierfculen, 
6 die Radierſchule und 55 bie Bilbhauerjchulen. [8277] 


böher hinauf auf die graue Farbe ber Felſen bis zu den Sronen 
der weihen Bergipiken, die das große Panorama umrahmen. 
Das Ganze überwölbt vom duntelblauen, endlojen Himmel. Auch 
große Stöde wohlriechenden Alpengrüns werben zur Charafteriftit 
des Bildes beitragen. Unten bal könnte man ja nad) Bes 
lieben eine Sennerei einrichten, wo der Zuſchauer zu jeber Zeit 
friſch gemolkene Milch trinten kann. Wie gefagt, ich will ein 
vollfommenes Bild geben vom unendlichen Raum und der Groß⸗ 
igfeit ber Berge, ben wilden Felſen und dem zarten Sammetgrin 
ber jtillen Thäler mit ihren Bädlein und bem rhythmiſchen Ges 
läute ber in ber Ferne mweibenden Serben, von ben reinen, 
Maren Lüften, ein Bild bis in bie fleinften Einzelheiten, alles 
bargeftellt in getreuefter und wahrhaftigfter fünftleriiher Nach⸗ 
bildung ber Wipen. Das Geriiit bed ganzen Gebäudes beſteht 
aus Elfen mit Schrauben; bie Beſucher werben von einer Selte 
eintreten und Binaufiteigen, um auf der andern Seite hinunter 
zugehen und dabei eine Strede von ungefähr 610 m durch⸗ 
wandern und während dieſer Beit fich eines immer abwechſelnden 
Anblides erfreuen. Die inneren Gaͤnge werden beleuchtet fein 
von Licht, das wie durch matürlihe Felsöfinungen fält, wobei 
die Ausſicht auf die interefianteften Punkte ges 
—— iſt. Hier und dort wird die Straße aüch 
inausführen über einen Abgrund, bis fie ſpäter 
auf der Höhe ausmlndet, von wo aus man ben 
Anblid über das ganze Panorama geniehen wird, 
Die Steigungen werben fanft angelegt fein. Belm 
ns durhwandert man wieder, jeboch im ent⸗ 
egengejegter Richtung ben Wald, um aud hier 
mmer wieder neue Ausfichtspunfte zu genießen. 
Die Befihtigung bed Panoramas nimmt eine 
halbe Stunde in Anſpruch. Die Breite der Wege 
ift ein Meter und auf jedem Quadratmeter können 
vier Perfonen gehen; vorautgefegt, dab in jeber 
halben Stunde 2440 Berfonen ein= und ausgeben, 
fünnen während acht Stunden 39040 Perfonen im 
Tage das Panorama befuchen. Der Umfang des 
eleftrifchen Bentilator® würde 3'/s m fein und ber 
Ventilator würde in ber Mitte des Panoramas 
von Wald und Gebüfch verkleidet aufgeftellt.“ 
= Bien. Aus der offiziellen Lifte ber 
anläßlih der Jubiläums unftausjtellung ver⸗ 
llehenen Auszeichnungen heben wir, außer den auf 
©. 312 bereit$ mitgeteilten, bervor, daß ber 
Kaijerpreis an Aldis Delug (Bozen) verlichen 
wurde, der auch bie große goldene Medaille erhielt. 
Mit dem Ehrendiplom wurden außer Schün« 
leber noch 3. C. Chaplaln (Paris) und Frip Thau« 
low (Dieppe) ausgezelchnet. Die große ge 
Medaille erhielten ferner: 1} adenjen 
(BWorpswede), Arnold Bodlin (Florenz), Adolf 
irichl (Wien), A. Scharfi (Wien), 3. I. Repin 
(Beteräburg), E. U. Abbey (London), 9. Hader 
(London), U. Nodin (Paris), J. Sorolla:-Baflida 
(Madrid), E. A. KarolussDuran (Barie), U. Har- 
riion (Paris), Gari Melchers (Baris), A. de Vriendt 
(Brüfiel), A. Ouerol (Madrid), 3. van der Stappen 
(Brüjiel), M. Antotoläty (Paris), E. D. Ford 
(Zondon). Bon den mit der kleinen goldenen 
Medaille Ausgezeichneten find an deutfchen und 
öfterreihijchen Künstlern noch zu erwähnen: Hans 
am Ende (Rorpäwede), Carl Binnen (Worpswede), 
Frit Boellmy (Bajel), Hugo Darnaut (Wien). 
— Ulm. Das im italienischen Renaiſſance⸗ 
Stil nad) den Plänen des Oberbaurats v. Sauter 
in —— erbaute neue Juſtizgebãude iſt am 
12. Juni der Benützun geben worden. Aus 
ber reichen künſtleriſchen Ausftattung find zwei 
Wandgemälde von Profefjor Friedbrih Seller 
in Stuttgart hervorzuheben: „Das Gericht“ und 
„Geleh und Ned“, isarı) 
VFrankfurt a M. Den Malern Otto 
Donner: v. Nihter, Hans Thoma und Wil« 
beim Trübner ijt der Profejjortitel verliehen 
worden [8287] 


= Münden. Atademie ber bildenden 
Künfte Im Sommerjemefter 1807/98 find 
305 Studierende inftribiert und zwar 87 Bayern, 


Die Kunf für Mile XII. 


Niederrhelniſche Landidaft. 


tz Düffeldborf. Der „Malkaften“ feiert in ben erften 
Tagen des Juli fein fünfzigjähriges Jubiläum. Dasfelbe foll 
b ein großartige® So t gefeiert werben. Das Feſt 
wird durch eine Begrüßung der Gäfte am 1. Juli im „Mallaften* 
und gemitliches Zufammenfein eingeleitet. Um 2. Juli Feſtaltus 
unb gemeinfhaftliches Mittagefien. Darauf Feftfpiel von Heinrich 
Deiters, Am 3. Juli bie —— Ay Feftfpiel$ don Eduard 
Daelen, das in einer Doppelhochzelt Nitterd Humor mit der 
Brinzejfin Romantif und Baters Rhein mit der Mutter Kunft 
die „alas nun des Tages ſymboliſch verberrliht. Im Garten 
des Mallaften wird fi ein buntes Sirmestreiben —— 
Schauſtellungen aller Art werden veranſtaltet, dazu Spiel und 
Tanz. Das Sommerfeft zur Feier des mit dem SKunftleben 
Düfjeldorfs jo eng verwaclenen „Mallaſten“ wird ein denk⸗ 
twürdiges Ereignis in deijen Annalen bilden. [8265] 
— Sarlörupe. Der zur VBerfendung gelangte XIII. Jahres» 
bericht der Malerinnen-Schule ber Herren Kemmer unb 
Roman verzeichnet eine gedeihliche Entwidlung des unter dem 
Broteltorat der Großherzogin ftehenden Inftitutes. Die Anzahl 
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der Schülerinnen 
betrug im abge 
faufenen Jahre 64, 
von denen 27 neu 
eingetreten waren. 
Unter dieſen 64 
Schülerinnen 
waren 7 Ausländer 
und 57 Deutſche, 
von denen 36 auf 
Baden entfallen. 
Das XIV.Studiens 
jahr beginnt am 
3. Oltober, Ans 
—— —— 
zum 15. tember 
an die Leitung ber 


Entwurf zum Walhballa ⸗ Bild in der Nubnmesballe 
des Berliner Seughanfes. 


. Gr, Frled⸗ 
rich Geſelſchapf. 
Am 31. Mai 1898 (nicht, wie wir im vorigen Heft meldeten, am 
1. Juni), ftarb in Rom unter tragifchen Umftänden Friedrich Gefels 
ſchap im Alter von 53 Jahren. — Wenn einer jener Rünftler dahin« 
—* dem die Beitgenofien den Ruhm, einer der Führer geweſen zu 
ein, zugeftehen, jo erwächſt dem Krltiler eine ſchwierige, nicht zu 
löſende Aufgabe. Zu nahe ftehter mit feinen perfünlichen Empfindungen 
bem Schaffen, über das er ein Urteil abgeben fol, als dab er freien 
Blides, twie man von ber Höhe des Berges weit Über die Ebene 
ſchaut, e8 ganz zu umfalien, gan zu überbliden vermödhte. Anders 
wird urteilen, wer mit den Miten alt wurde, anders, wer mit 
ben Jungen jung iſt. Unmöglic aber ift es für einen jeden, 
abſchließend von einem, der nicht mehr ift, zu fagen: das ift er 
als Sünftler feiner Zeit geweſen, das wird er ber Nachwelt 
Immer bleiben. Im Zentrum der Reichshauptſtadt, im ehr 
wien enghaus Scilüters, befindet ſich Gejelihaps Haupt- 
wert: reötenjchmud ded Suppelraums in der Ruhmeshalle, 
Diefe Sch —X hat ſeinen Namen weithin belannt gemacht, 
und wird ihn für lange Zeit den Nachlebenden gegenwärtig er— 
halten. Seine hiftorif Darjtellungen, fondern in Allegorien 
gewifiermaßen die Zuſammenfaſſung der Geſchichte Preußens, 
wie es ftark wurde und wie es sufaing im neuen deutſchen Heid. 
Krieg“ und „Frieden“ — „Walballa” und die „Uufrichtung 
Deutihlands“ find in den vier großen Lünettenbildern gejchilbert, 
die verbunden werden buch vier Rundbilder, die höchſten 
Regententugenden iymbolifierend. Leber bem Ganzen, unterhalb 
der lichtſpendenden SHuppel, zieht ſich ein ſtreis auf Wollen 
ſchwebender Gejtalten, in zwei Halbtreije getrennt durch je eine 
ullegoriihe Frauengeftalt: biejer Figurenkreis ermeitert und 
füget aus, was in den Lünetten dargejtellt iſt; Krieg“ und 
ni wird uns burd) 
eine Relhe bezeichnen» 
ber ®eftalten bier vor 
Augen geführt. Diefer 
m ge Freslen⸗ 
chmuct djt durchaus 
monumental tonzb⸗ 
piert. Mit ungewöhn- 
lidyer Strenge ih ein 
Schema inallen Haupts 
tompofitionen ſeſtge⸗ 
halten, daß nichts das 
Gleichgewicht ber 
Mafien ſtöre. Im 
allen vier Kiinetten bes 
findet ſich die Haupt⸗ 
fiqur genau in ber 
Mitte, umflofien von 
noldenem Licht; jo ber 
bereichen biefeßeftalten 
die Fulle der Figuren, 
bie fie umgiebt und 
fonzentrieren fofort bie 
Aufmertjamteit auf 
fih. Sie, die Vers 
förperungen einer 
Idee, mit ihren Bes 
gleitern, welche ihre 
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Don Frledelch Geſelſchap. 


Kräfte näher bezeichnen — bie apolalyptiſchen Reiter als Ges 
nofjen der Sriegägdttin, Engelgeftalten in weihen Gewändern als 
feiter bes Friedens u. f. w. — ſchweben Daher auf einer 
Wollenſchicht, erhaben über den — deren Fuß 
auf feftem Boden wandelt. Eine ideale Ärchiteltur flieht den 
Grund. Bon felbft ergiebt fid) num die @lieberung ber weiteren 
Figuren in Gruppen rechts und lints von der alegoriiden 
Mittelgruppe; Hier ift im einzelnen dem freien Wechſei Raum 
gegeben, weil das Grundihema allein den architeltoniihen Aufs 
bau wahrt. Die Bewältigung einer folder Maſſe gewaltiger 
iguren erforderte die Kräfte eines ungewöhnlichen Mannes: iſt 
ie Geſelſchap gelungen? Wenn man die Kompofitionen als 
Ganzes ins Auge ſaht, wenn man bie einzelnen Geftalten — 
und fie zählen nah Hunderten — bezüglich der formalen Ge— 
ftaltung feitifh betradtet, muß man die frage unbedingt be— 
aben. Je mehr Aufmerkjamkeit man dem einzelnen widmet, 
n kühnen Verkürzungen, an denen kein Mangel ift u. dgl., 
deito aufrichtiger wird die Bewunderung vor einer außerordent- 
lichen Leiſtung, die ſchwerlich ein andrer in Deutichland burdy- 
zuführen imftanbe gewejen wäre. Doch lann man fi eines 
nicht verbehlen. Einer ftrengen Sunft, wie fie hier uns entgegen» 
tritt, welche maßvoll erjcheint, ſelbſt in der Darftellung gewaltig 
ftürmender Bewegung — Gruppe des Krieges — muß es not» 
wendigerweije verjagt bleiben, populär zu werben. In ihrem 
Weſen lag es begründet, daß bie hiſtoriſchen Geſtalten, welche in 
die Kompoſitionen eingeführt wurden, ſich unterordnen mußten 
dem eg ebanten, ein Gewand anthun, das uns nicht vertraut 
it. Und bier treten dann bie Schwächen des Wertes beutlich 
hervor. Mit Geftalten, wie Kaifer Wilhelm und Kronprinz 
Friedrich Wilhelm, die zu Wallhall emporgetragen werben, wo 
ein römifcher Senat (die Helden ber preußlſchen Geſchichte mit 
ber Toga —* fie erwartet, wird ſich unſer Geſchmad nie 
mals befreun tünnen. Schuld an ſolchen, fagen wir Selt- 
famleiten, trug das eg 5 Ideal Be* ber in Rom, 
wo er feit 1866 weilte, angeſichts der großen öpfungen ber 
Nenaiffance jeinen Stil formte. Im Geiſt derjelben find 
die Stompofitionen entworfen, und ihrem Geift entipricht es, daß 
die Farbe gegenüber der formalen Durdbilbung zurüdjtchen 
muß; fie ift nur ein Aocefjorkum. Und wie alle Male, rächt ſich 
das auch hier. Nicht daß die eine und andre Figur uns an 
Gefialten in Mafjaeld Stangen erinnnert, maden wir dem 
Meifter zum Borwurf; aber daß er bie Ideen und Formen einer 
vergangenen Zeit neu beleben wollte und zugleid- Weftalten ber 
Gegenwart mit ihnen zu verquiden verſüchte. Was in den 
Freöten des Zeughauſes die Harmonie des Ganzen beeinträchtigt, 
ift bie unmittelbare Folge der lünſtleriſchen Ueberzeugung des 
Meifters. — Feledtich Geſelſchap it es nicht vergönnt geweien, 
ben frreäfenihmud für das Hamburger Ratbaus und für die 
Friedenskirche in Potsdam zu vollenden. Nun rubt er aus 
unter ben Cypreſſen des proteftantifchen Friedhof zu Mom, bei 
der Pyramide des Ceftius, unfern von jenem Sünjtler, deſſen 
Bid, wie der feine, rldwärts In die — — —— war: 
von Jalob Asmus Carſtens. Durch Kraft einzelnen 
vs die antile Kunſt, mag die Menaijjancelunft auf einen Augen: 
blid neu belebt werden: lebendige Kraft, Neues zu fchafien, muß 

ihr dennoch verfagt fein. [8264] 
= London. Sir Edwarb Burne-Jones ift am 
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17. Juni im Alter von 65 Jahren plöglic an einem Herzkrampf 
verfchteben. Unſere Lefer kennen biefen Künftler, in weldem 
bie englifche Kunſt einen ihrer eimflufreichften und gentalften 
Bertreter verliert, aus dem ihm im IX. Jahrgang d. B. ge 
wibmeten Hefte. Wir werben Anlab nehmen, der bort gegebenen 
kurzen Charakterijtit der Kunſt Burne-Jones eine eingehenbere 
Bürdigung ded Verjtorbenen im Geftalt eines zweiten Burne⸗ 
Jones-Heftes folgen zu laſſen, ſobald der Schluß ber Huss 
ftellungszeit und den nötigen Raum dafür gewähren kann. [8268 









| ee IE EEE 5 A — ] 
Fe Rüsitellängen ind Sammlingen =) 
NEE IL m U 
& Srantfurta.M. Die beginnende „ftille Zeit“ bes ſommer⸗ 
lichen Geſchaftslebens beginnt ſich in unferen fonft fo lebhaft bes 
ſchidten öffentlichen und privaten Ausftellungen fühlbar zu machen. 
Um fo danfbarer nimmt man einzelne gehaltvolle Darbietungen auf, 
wie fie Schneiders Kunſtſalon In Bor: einer Sammlung graphiſcher 
Arbeiten von Cornelia Paczka-Wagner und einiger Urbeiten 
unjerer jungen Frankfurter —* von Böhle und Altheim 
geboten bat. Bohles Entwurf einer Wanddeloration, Ecenen 
ous dem Treiben der Mainſchiffahrt, und Alıheims farbige a 
nungen von Motiven ber Feldbeſtellung mit trefflichen Pferdes 
ftubien laſſen deutlich den großen, friſchen Zug empfinden, ber 
von Thoma immer mehr auch in unjere jüngeren einheimijchen 
Kräfte übergeht. Cornelia Wagner hat zum eritenmal bier 
ausgeftellt, und man muß jagen, beffer konnte ſich Staufiers 
talentvolle Schülerin unter uns nicht einführen ald mit der Serie 
von Rabierungen und Ulgraphien, zumeift Arbeiten der legten 
Jahre, mit denen fie hier vertreten if. Wäre fie nicht bekannt, 
man würde faum die Hand ber frau in biefen Mar und bes 
flimmt erfaßten und mit ebenfoviel Friſche vorgetragenen Alt 
und Porträtjtubien vermuten, die ganz des Meifterd würdig 
En dem die Sünftlerin ihre erjte Ausbildung verdankt. — Ein 
fonderes Verdienſt bat ſich dieisaettig unfer Runftgewerbeverein 
erworben, indem er in die Näume feines Mufeums eine Auss 
fellung moderner Hünftler-Lithograpbien übergeführt hat, 
die bereits an anderen Orten, fo im Berliner Sunfigewerbemufeum 
aufgeftelt war und die umferem kunſtliebenden Publitum eine 
vortrefflihe Ueberficht über die Erfolge der neu aufgeblühten 
lithographiſchen Technil gegeben hat. Neben den Hauptmeiftern 
der verjchiedenen deutſchen Sunfizentren Ei darin and bie 
ausländiigen Schulen ihre Vertretung gefunden und auch den 
Erzeugniffen der immer noch zu wenig genannten „Blatatlunft” 
ift der ihmen gebührende Pla eingeräumt. 
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Dex Bibllorhefar, £udbmwig Bloß pinz. 
Wiener Jubiläums Hunftlausfellung. 


— Berlin. Die. auf der beurigen Internationalen 
Kunft:Ausftellung bislang adgeichlofienen Verläuſe von 
Kunstwerken weiſen eim recht erfreuliches Nejultat auf. — Zur 
Förderung ber Beftrebungen auf dem Gkbiete ber Kleinplaſtil 
find bekanntlich 10000 DE. aus Öffentlichen Mitteln zur Ver— 
fügung geftellt. Eine Anzahl von Bronzen find aus biefem 
Fond bereit® angefauft worden, e8 befteht die Abficht, bie gleiche 
Summe für denjelben Zwei auch im nächſten 
Jahre flüfjig zu machen. —* für bie 
Erwerbung derartiger Kunſtwerle iſt, daß fie 
vorher noch nicht öffentlicd) ausgeftellt gewefen find 
und auch im Jahre 1899 weder anderswo aud« 
gejtelt, noch bem Handel übergeben werben. 18269] 

— Nünden. Antänfe bes bayerijhen 
Staates auf den Jahresausftelungen 1898. Im 
Slaspalajt: Ev. Köfftz, Orpheus und Eurys 
dife, Karl Bios, Landidaft, Hugo Kotſchen—⸗ 
reiter, Latein. Ju ber „Secefjlon*: Karl 
ges Abendlandſchaſt, W. 9. Macgregor, 

r Sieinbruch, Biggo Johanſen, Meine 
Freunde abends bei mir (Mbb. in vor. Wr.), 
J. W. Hamilton, Sommernadt. [8254] 

= geibaig Auf der diesjährigen Aus- 
ftellung ber Mündjener „Seceſſion“ wurden für 
das hiefige Mufeum die nachſtehenden Delgemälde 
erworben: P. W. Kellerseutlingen, „Abend: 
dämmerung”, ®. Segantini, Bildnis V. Grubicys 
be —* (Abb. a. S. 274 1, Ne 18 d. l. J) 
P. J. Dierckx, „Im Stalle“. — 

— Münden. Die Ausſtellungen des Aus— 
ſtellerverbandes Münchener Künftler haben 
für den Turnus 1897/98 im Juni ihr Ende er: 
reicht. Dem Bericht des Vorſſandes zufolge ge 
langten in 12 Städten etwa 180 Stunjiwerte im 
Verlauf der beiden gleichzeitigen Turnus Aus- 
ftellungen zur Austellung. 40 Werte wurden 
davon verlauft. In der verhältnismäßig kurzen 
Rerbandswirljamleit ift ein Berkaufsrejultat von 
70000 bi8 80000 M. erzielt worden. Der neue 
Turnus beginnt im Herbſt dleſes Jahres. Das 
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Prinzip „fefter Preiſe“, welches bei ber Konſtituierung des Ber- 
bandes überall zuftimmend begrüßt wurbe, fah fich gefährdet 


durch einen ge | auf Abſchaffung diefer Beſtimmung. Eine 
biefiie eigens einberufene Generalverfammlung lehnte Ps 
blefen Anirag mit erbrüdender Majorität ab und entjchied ſich 
für ferneres Feſthalten an dem Hüinftleriic vornehmen und den 
Mündener Verband vor allen Ausftellungsunternehmungen vor: 
teilhaft auszeichnenden Prinzip mäßiger, aber durchaus feiter 
Preiſe beim Verlaufe der ausgejtellten Sunftwerke. 

=» Königsberg. Je zur Sommeräzeit ift auf dem 
Gebiete der Ausftellung von Kunſtwerlen Hier ftille Zeit. Unſere 
Stadt hat feinen eigentlichen Fremdenverlehr und aus ben 





Bildnis des ehemaligen Iflere. Minifler« 
Pröfldenten Baron Gautſch. 
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befjeren Ständen find viele auf Reifen zc., mithin bemühen fich 
bie hiefigen Kunſthandlungen auch nicht, ihre Salons in biefer 
Beit mit Gemälden :c. zu füllen. Bel einem Nundgange fahen 
wir jedoch in Bons Kunftbandlung einige recht beachtens— 
werte Seeftüde unferes tücdtigen Marinemalers Franz Herpel. 
Bei Teihert fanden wir vier Bilder eines früheren Schülers 
der Ufademie Robert Budzinski, und zwar: „Bildnis einer 
alten Frau“, „Lejendes Mädchen“, „Mädchen, tweldes einem 
Heinen Kinde lefen lehrt“ und einen „weiblichen Stubientopf”. 
Ale diefe Bilder, wenn fie auch noch nicht als volllommen bes 
tradhtet werben fönnen, zeigen doch ein jeher ernfted Streben. 
Iſt an den Fleiſchpartien, befonder® in den Köpfen noch mandes 
auszuſetzen, jo find doch mannigſache Vorzüge an den Bildern 
nicht zu verfennen, Beſonders eingehend beobadıtet find bie 
Beleuchtung und manches Stoffliche in den Gewändern :c. 

— Hamburg. Die vom Kunftverein für das Fruh— 
jahr 1899, in den Näumen der Kunſthalle, geplante Kunfts 
Ausftellung foll fih von bem früheren vor allem durch bie 
Veihränfung auf befonder® ausgewählte Werke erjier Stünftler 
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untericheiden. Neben biefer Elite-Ausftellung wird eine Vorführung 
von Werten Hamburger Künftler in NHeinerem Umfange und 
in getrennten Räumen ftattfinden. Der Termin (1. März bis 
15. Upril) der Ausſtellung ift berart anberaumt, dah bie Bes 
ſchidung der Übrigen Ausſtellungen von Hier aus noch recht⸗ 
zeitig erfolgen fann. Programme ımb Formulare werben im 
Herbite dieſes Jahres zur Verſendung — 6256 
— Braunfhweig Bei legenheit ber hierſelbſt 
vom 23. bis 26. Auguſt d. J. tagenden IX. Ullgemeinen Luther. 
Konferenz wird in dem bon den ſtädtlſchen Behörden zur Ver: 
fügung geſtellten Feſtſaale des Altſtadt-Rathauſes eine Aus- 
ftellung von Firdhliden Gegenftänden ftattfinden. 
Diefelbe fol Kunfte und Ausflattungsgegenftände für ebange— 
liſche Firchen ſowohl aus älterer als neuerer Zeit umfaſſen. 
Es wird — daß die Musflellung von möglichſt vielen 
Fabriken, Ateliers und Geſchäften für kirchliche unjtgegenjtände 
beichidt werde. Die Gegenftände, für deren Aufjtellung eine 
Blagmiete nicht erboben wird, find bis zum 15. Auguſt an ben 
Buchs und Kunfibändler H. Wollermann, Braunihweig, Bohls 
weg 13, einzuliefern, bei dem aud die näheren — * zu 
8233] 


(8276) 





bereit3 an biefer Stelle beſprochene 
DeakartsDentmal, ein Nadlafiwert Tilgners, welches 
ned) dem Mobell unter Leitung Rathauskys in Laafer Marmor 
ausgeführt wurde, ift am 13. Juni im Stabiparf enthüllt worben. 
Kein Erzherzog war anweſend. Die Feier trug einen fchlichten, 
intimen Charakter, Gehelmrat Dumba, der viel in Anfpruch ges 
nommene Obmann ber Wiener Denkmals Somitees der lepten 
Jahre, ſprach ein warmberedtes Feſtwort, welches ber Bedeutung 
alaris gerecht wurde. Der Eidruck des aus grüner Hecen⸗ 
nifche leuchtenden Dearmorftandbildes if ein gemwinmenber, ber 
Kopf prächtig geraten; Makaris greife Mutter war ganz entzüdt 
davon. Ueber Koſtüm und „Rebnergebärde” des jein lebtag jo 
Bortfargen, fowie Über das jlörende Mihverhältuis zwiſchen 
maffiven Sodelwürfel und der zierfihen Beftalt Malarts, herrfcht 
in der Sritit nur eine Stimme. Man anerkennt das prunkhaft 
Einnehmende der Feſtzugstracht, in welche Tilgner feinen Freund 
für alle Zeiten gelleidet, fonftatiert jedoch allgemein das Befremd⸗ 
liche in der Erjdjeinung des Meiſters, der denn doch mebr als 
ein genialer Juproviſator und eitorbner geweſen. Mannig- 
fad; wird auch mit Rücſſicht auf die Schmädhtigfeit der Geftalt 
Malarts, welche mit dem mächtigen en. im Mihverhältnijie 
Stand, die Anficht ausgeſprochen, daß eine Vilfte vielleicht vorteil- 
bafter gewejen wäre. Auf dem Sodel lieft man: Hans Malart, 
1840— 1884. 18249, 
Weißenburg. In ber Konkurrenz um das bier zu 
errichtende Denkmal für Kaiſer Qudwig den Bayern ift der 
erfte Preis, in der Uebertragung der Ausführung des Dentmals 
beitehend, dem Bildhauer Emil Dittler in Münden zuerfannt 
worden, für den Fall er ſich zu einigen, vom Preiögericht ges 
twilnichten Menderungen am Entwurfe verjtehen wird, den zweiten 
Preis (1500 M.) erhielt der Entwurf des gleichfalls Mündener 
Bildhauerd Balth. Schmitt. Ein dritter Preis (1000 WM.) 
wurde dem mit dem Motto: „Ludwig der Bayer“ eingelieferten 
Entwurf zu teil, deſſen Urheber vom Preiggericht noch nicht bes 
fannt gegegeben worden iſt. 18273] 
— Wtona, Um 18. Juni ijt in Unmefenbeit des Kaifer: 
paares das dem Kaiſer Wilgelm I. vor der Hauptfront des 
Rathaufes errichtete Dentmal enthüllt worden. Eine Schöpfung 
Gujtad Eberleins, befteht es aus eimem, den Saifer in 
preußiſcher Generalduniform bdarjielenden Weiterftandbild, das 
fi auf einem etwa zwei Dieter hohen Wranitfodel erhebt. An 
der Front des letzieren iſt der Friede durch eine Gruppe ver 
ſinnbildlicht. (8278) 
= Hildesheim. Hier hat ſich ein Komitee zur Errichtung 
eines Denkmals für Kaijer Wilhelm L gebildet, welches ein 
Preisausfhreiben an die deutſchen Bildhauer jur Erlangung von 
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Entwürfen erläßt. Un Gelbmitteln fichen 80000 M. zur 
Berfügung. Das Denkmal fol aus einem Reiterfiandbbilb von 
Bronze auf einfahen Granit-PBoftamente beftehen. Es find brei 
Breije zu je 1000 M. euägeicht. Die Entichelbung ilber bie 
Ausführung behält fi das Komitee vor. Der mit dem Auftrage 
betraute Stünftler erhält feinen Preis. Die Einfendbung der 
Modelle im Maßſiabe 1:5 Hat big 1. Oftober 1898 an das 
Roemer-Mufeum koftenfrei zu erfolgen. {s213] 
— Nürnberg. Un dem 
Wettbewerb um das hier zu errid)- 
tende Kaifer Wilhelm-Dent- 
mal haben fih 31 SE: mit 
34 Entwürfen beteiligt. erite 
Preis wurde nicht vergeben, da= 
gegen ein folder von 4000 M, 
m Entwürfe der Profeſſoren 
3. BüUhlmann und ©. Eberle 
in Münden, jowie ein Preis von 
2600 M. dem Entwurfe des Brof. 
Schwabe, Sen an ber hie 
igen Kunſtgewerbeſchule, zuerkannt. 
— Meersburg in Baden. 
Am 24. Mai, dem jünfzigjien Todes- 
tage der Dichterin, ift hierorts ein 
Dentmal für Annette v. Droftes 
Hülshofj emthüllt worden. Es 
it ein Wert des Karlsruher Bild« 
hauers Stabdelhofer, die lebens⸗ 
volle Büfte wurde von Ferdinand 
d. Willer, München, gegofien. 
= Berlin. Der Bildhauer 
Harro Magnujjen hat das von 
uns früher bereits erwähnte, für 
Kronſtadt beitimmte Dentmal für 
onterus, ben Reſormalor 
iebenbürgens vollendet, Das in 
anderhaliade Lebensgröhe auss 
eführte Standbild wird feinen 
ap vor der Slirche der erwähnten 
fiebenbürgifgen Stadt erhalten. 





Ubenb, 
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— Mazime Collignon, a der griechiſchen 
Plaſtik. 2 Bände, 4% Strafburg. Karl J. Trübner 1897/98. 
I. Band. Ins Deutfche übertragen von Eduard Thrämer. Mit 
12 Tafeln in Ehromolithographie oder Heliogravüre und 281 Abe 
bildungen im Text, 592 Seiten. II. Band. Ins Deutfche über 
tragen von Frig Baumgarten. Mit 12 Tafeln in Chromolitho- 
raphie oder Heliograpüre und 377 Abbildungen im Tert, 703 
Seiten. Preis des ganzen Werks 44 M. — Es ift eine ben 
Archäologen offentundige, nicht genug zu beflagende und mit 
aller Energie u befeitigende Thatfache, daß ere Kreiſe ber 
Gebildeten, welche ben Sunftbeftrebungen der Gegenwart ebenfo, 
wie ber Geſchichte der älteren Kunſt, insbeſondere ber Malerei, 
reges Intereſſe entgegenbringen, die griechiiche Plaftit entweber 
ar nicht beachten oder in unverdientem Maße vernadhläffigen. 
ie Gründe dieſer auffälligen Ericeinung find mehrfacher Urt: 
Der von Windelmann und jeinen Nachfolgern zum Evangelium 
erhobene Klaſſizlzmus, die „eble Einfalt, ftille Größe" der 
antifen Kunft, entjpricht nicht mehr völlig den modernen Ans 
idauungen; die oft im jchlechten Mbbildungen und Abgüſſen 
traditionell verbreiteten Kunſtwerle geben ein gan unvolljtäns 
dige® Bild der griehiihen Skulptur; die glängenden Entdedungen 
der lebten Tahrzehnte find nur in ganz vereinzelten fällen 
beim Publitum allgemein befannt geworben; endlich aber Hat 
biäher der deutſche Buchhandel eines Werkes ermangelt, das bei 
firenger Wiſſenſchaſtlichkeit in allgemein verftändlichem, leicht les⸗ 
barem Stile abgefaht it. Denn das weitbelannte, aber wenig 
gelefene Buch von Operbed ift ungeniehbar, bie anerlennenswerte 
mBeltgefchichte der Hunt“ von Sybel allzufehr aufammengedrängt. 
Darum wird ber Stunftfreumb die deutſche Bearbeitung eines 
franzöfifchen Wertes, das jene Lüde vortrefflih ausjült, mit 
Freuden begrüßen. Auf den Ergebniffen der neueften Forſchung 
ſich aufbauend, audgeftattet mit einer Fülle von faft weg 
auten, manden vortrefflichen Abbildungen, In einer der franzöftichen 
Nation in beneibenäwertem Maße eigenen gefälligen Screibart 
abgefaßt, fehr vornehm audgeftattet und um verhältnismäßig 
billigen Preis läuflich, wird Collignons Geſchichte der — 
Plaflit in dieſer neuen Form unter ben Gebildeten des deutſchen 
Volles zahlreiche Leſer finden. Wenn der Betrachter Band I 
ao erftenmale burchblättert, wird er freilich zunächſt wohl an 
en Anfängen ber griechiſchen Kunſt mit einer gemifjen 
Verachtung umb vielleicht nicht ohne fpöttiiche Bemerkungen den 
Blid vorübergehen laſſen, doch fhon gar bald auf dem fteligen 
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Fortſchritt in ber ——— rubig ſtehenden ober bewegten 


froher ps meer, fi) zu erheben. 
bat er Gelegenheit, die Biftorijche ——— ber griechif 
Plaftit bis in die römiſche Zeit Hinein auf ähnl 


neue fennen zu 

diefe Weife wird die antife und moderne Blafti 
von dem Bubli miteinander verglichen werben, ihre Bes 
räßrungspunfte und Gegenfäpe werden Margeftellt, jeme wird 
verdientermaßen beurteilt, aber nicht überihäßt, diefe in höherem 
Grabe, als bisher, gewürdigt und unterjtüpt werden.‘ Much barj 
man den Mut nicht finten laffen, daß recht bald einmal bei ums 
in Bayern ein reicher Mäcen ober eine Bereinigung von Kuuſt ⸗ 
freunden den Archäologen zu Grabungen, insbeſon in Klein⸗ 
afien, die nötigen Mittel zur Verfügung ftellen. Denn darüber 
525 br — 2* a —— * —— 
te ber g hulptur einen Zwei en fünnen: 

Für alle Zeiten bleibt die Untite die „Kunft für Alle“, 17755) 
v. V Wien. Bilderbogen für Schule und Haus. 
Ein herzerfreuendes Unternehmen, ein Hausichag, ein Wolls« 
—— — in Einem. —— der — — 
für vervielfältigende Kunſt“ gebührt warmer Dank. Wiſſen 
und Kunftbebürfnis in Einem unter die Maſſen tragen, ift ein 
hohes Beginnen. So bewafinet man felbft die Aermſten gegen 
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das Leben. In etwa 500 Bogen (ſchwarz & 10, farbig & 20 Bfg.) 
wird ber —— Jugend ein wohlgeordneter Bilderchatz 
von kunſtleriſchem Wert in die 8 gegeben, der als höchſt ans 
regendes, lernermunterndes Anſchauungẽwaterial den Unterricht 
in Religion, —— ———— Länder: und Bölterkunde, 
Naturlehre, Poeſie, Koſtüm⸗ und Märchenkunde zu beleben und zu 
vertiefen berufen ift. Die erfte Serie liegt vor. Künſtler erjten 
Ranges haben ſich daran beteiligt, jo Bernt (Bildnis des Saifers), 
Stahiewicz (Marienlegenbe), IJenewein (Bibliiched), Otto 
riedrich (Mudolf von Habsburg, Türtenbefagerung, Maria 
fin), Benczur (Stephan ber Heilige), Schwaiger (Libuffa, 
at ef (Nömischer Hafen), Kempf ( niſches 
ef), 8. Lefler (Hänfel unb Gretel, ftäbtijches Leben aus der 
* Franz I), R. Ruß (Donau bei Wien, Eifenbahnbauten), 
umpler (Tiroler Trachten), v. Lichtenfels (Hochgebirg und 
Ebene), Bod (Hunbetypen), Mofer (Winter), Urban (Mittels 
alterlihe Stadt), Man fieht, ein höchſt mannigfaltiges Programm. 
Bir wünſchen diefem jhönen Plane im Namen allgemeinen 
Bildung allen Segen. Die Bilderbogen erfcheinen in drei Muse 
aben, einer Qugusansgabe (auf Japan-Bapter) zu 100, einer 
Hiebbaberausgabe (Belin) zu 10 und einer Bollsausdgabe 
zu 3 M. — 
* English Illustration »The Sixtiese 1855—70 by Gleeson 
White; Westminster, Archibald Constable and Co. 204 ©, 
42 M. Diefes Buch giebt einen zufammenfaffenden Ueberblid 
über bie wichtigeren englijhen Jlluftrationen, die von 1855—1870 
veröffentlicht wurben. Im dieſe Zeit fällt der Mufgang ber 
präraffaelifdjen Schule und die natıraliftiiche Bewegung, bie um: 
mittelbar darauffolgte.e Während biäher nur einzelne hervor- 
ragende Vertreter biejer beiden Richtungen monographiih behandelt 
worden find, verfucht Gleeſon White bier die gefamte künftlerifche 
Erzeugung jener Beit zu klaſſiſizieren und durch die zerjtreuten 
Scipe jener jo fruditbaren Jahre einen Führer zu bieten. 
Ein Hauptwert des Buches befteht in der Wiedergabe von 
etwa 120 Jluftrationen, namentlih von Ford Dabor Brown, 
A. Boyd Bougthon, —— Hughes, Charles Keene, M. J. 
Lawleß, Lord Leigthon, Sir F. (4 Millais, &. du Maurier, 
W. North, ©. Ri Pinwell, Dante Gabriel Roffetti, W. Small, 
rederic Sandys, I. Me. Neill Wüiftler, Frederic Walker u. a. 
iefe Abbildungen find mit großer Sadjtenntni® ausgewählt, 
find vorzüglich — teils in Photograviire — ausgeführt und ver- 
anfdyaulidyen als wpiſche Vertreter ein bebeutfames Stüd Kunſt ⸗ 
gejeiäte, das in Taufenden von Büchern und Zeuſchriften nicber» 
elegt und dem Sunfiforfcher jonft nur mit großen Schwierig · 
eiten und mit großem SYeitaufwand ober aud gar nicht mehr 
erreichbar iſt. In ber behandelten Periode wurde die Illuſtration 
nod) burchidpmittlich mit weit höherem Ernfte behandelt, ala heut⸗ 
Autage: die Jluftrationen aller der eben genannten ünftler und 
hrer Genoſſen haben denjelben Anſpruch, als vollwichtige Kunſt ⸗ 
werfe betradytet und behandelt zu werben, wie Mabierungen, 
Schabkunftblätter und Lithographien. Defjen wird man ſich wohl 
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e Buch vertieft, durch 
——————— 
Eine gewal⸗ 


eſchi 
Arbeit ift in dem mir niedergelegt, such er ae." Be 
ilfsmittel Bee her Art für 
arte ift von ber Berlagähen A 2 ln 
eftattet und bildet mit feinem eigenartigen Einband in 
Sof m Bierde 1 bie Site jedes Bücerfreundes. 
.R. Dr. Berthold Daun, Adam 256 und die 
Künftier feiner eit. ul 10 Baht —I Nüru⸗ 
bergs. Mit 48 5 —— | 10 in, Beſſerſche 
——— W. Herßz, 7 M.) Unter * meiſt jchäi —— 


* * ien, über deren 
————— Bert Du Beer 


tell 
—— wie —* —æã S 


fältige formale Durcharbeltung und nach bequemer Benutz 

Sinbratengnienat "Be Qefeer Senat dä an hie 

einleitende Darfiell * des —— ungsgan — —— 
nur den Enfuh der * 


n we er für eſamte 
run war als —* der Goldjehmiebehunft, zu wenig “ 
—* den Einfluß der Niederländer bag . als zu (Ameriegend 
eben finden, iell Rogiers Ein u die Dederiche 
Seablegum in St. Egidien muß im Bei — — werden, 
wogegen bie unmittelbare ——— 
vor Ud. Krafft höchſt ** erſ — a Belle de be- 
handelt dann das Leben Krafits, joweit ed das urfundlice Material 
geitattet, und hält das Wert — ben Kunſicharalter bes Meifiers 
trefflich heraus, beſonnen in den Ausjceldungen und für jedes 
einzelne Wert nach Möglichkeit — ent en fuchend. 
* dankensweri find die aus dem Imh MT fen rchive ans 
t gezogenen Ki und Zahlungen —* Saframentd« 
* ns von ©. Lorenz, welche endlich 2 Szeit des 
Wertes ſichern und die Vollendung 1495 endgilltig fefitelle en. Vor⸗ 
zuglich ift auch die Umterfuchung ilber die Nadyfolge des be= 
ten Wertes, wobei der Verſaſſer wohl mit Recht nur in 
jenem von Kalcreutd Krafits Hand erfennt, in —— von Heils· 
bronn aber Geſellenarbelt vermutet und Krajits Anteil an den 
Satramentöhäufern von Schwabah, Ulm und anderen Orten 
—— uch ſonſt werden unſere Kenntniſſe durch wichtige 
Urtunden, vom Verſaſſer zum —*— A tenmale gejeden 
—— erweitert, und wenn ſich ch bie 
ort fein Urteil zurü Bon. Ä- fe genimen = 
ert. affts Stell 


—— Daten nur an 
annten Nürnberger Meiftern —9— feine f ing ine etwas ges 
trübten Lebensverbältniffe werden Mar und richtig —* wie 
gg ru der —5* he —2* der Einleitung entſprechend, 
mtbild des Lebens und Wirkens 
nice J Fig) Verde er jener Beit 86 Bei der Holzmadonna von 
Gnadenberg —— = u * * er ine Be die Ach 
mutung von Bezo e € 
3 Bilder umermäßnt sl geben wir Beste ber —— 
odes vor jener des Verfaſſers den Vorzug. 7668] 
— Der Wiener Aunftgelehrte Dr. Robert Stiafny hat 
zus auf dem Internationalen kunſthiſtoriſchen a 
udapeſt —— dur — der Öfen 
Na: Alpenkunſt, nachdem er bereitö im Se berbe 
1897 der „Deutichen Rundſchau“ veröffentlicht worben ift, für 
den engeren Kreis ber Kunftforicher als feparaten Manujlript« 
Drud erſcheinen lajien. An der Hand je Ih —— und 


—— Unterſuchungen fernen wir durch die Broſchüre 
bedeutendſten ünftler fennen, ben bie Seren Ipene 
länder im Mittelalter bervorgebradit haben: Michal x 
Geboren zwiſchen 1430 und 1440 in Bruneck, dem Haupt⸗ 
orte bes gering —— Meilen von Bieve di Gabore, 


ber Heimat Tizians, unge Bacher ſicherlich das Hand. 
wert bei einem — 7* erlernt, iſt dann augen⸗ 
ſcheinlich längere Zeit in Norditalien gewefen, und hat jih 
dann ſchon vor 1470 in Bruned niedergelafien, denn ſchon in 
diefem Jahre wird feine dortige Wertjtatt mit der Heritellung 
8 Altäre einjchliehlicd ihre® plaſtiſchen Schmudes betraut. 
e Ryan m aus Pachers Werkftätte Hervorgegangenen 
fe find der Mitar zu Gries bei Bozen und der außerordent- 

* große und reihe Altar in der Wallfahrtskirche zu St. Wolfs 
gang am Mberjee. Diejer Hochaltar ift nicht nur fein Hauptwerk, 


er ift, wie Stlahny joot, 3 eg Hauptwerk ber alttiroler Stunft, er 


it das ——— 


al der ganzen füddeutſchalpinen Kunfı 


aaa ng, Elan Mittelalter. 
8 Heine Buh „Bon der Kunft im tägligen 


Leben“, weldes ber 
Fahre 1866 zuerſt erfcheinen li 


ofpredi er Dr. Emil Frommel im 
‚, bat jeitdem viel Glück gemacht 


und liegt nun in ſechſter Auflage vor (Berlin 1898 bei Wiegandt 


und @rieben, 120 ©. 
von Frommels „Sefammelten Schriften”). 


12°, Breis M, 1.50, zugleih als V. Band 


Im anfprediender 


und teilweije erbaulicher, zum Nachdenken und Vergleichen are 


—— Form bietet der Herr V 

den Schmud der Wohnun 
„als erſte Kunſiſchule“ 
der Kinderſtube, im W 
Muſik, über die Hunft au 
Diefe Bemerkungen find den Erjheinungen aus den 


ber Kirche. 


aller jeine Anſichten über 


Bag bes Haufes, weldes überhaupt 


elten fol (S. 73), über die Bilder in 
re und Salon, über Bücher und 


ber Strafe, im Schauladen und in 


—J * Jahren —— auf den Leib geſchrieben. Leider bat 


err Verfaſſer in den 


folgenden Auflagen den fo mannigfach 


—— Richtungen und Beſtrebungen wenig Aufmerk⸗ 
ſamleit zu ‚duo gewendet, obwohl es für weitere, prägnante nnd höchſt 
ftifche — * nicht an Stoff fehlte. 


charalte 


erio 


Dr A WIR — de PORN) 
F —* — N hg ER * 





— Paris. 


Der höchſte Preis 
15100 Frrancd; 


— london. 


nf — — 


Unlängft gelangten Bilder und Einzihtungt- 
aegenftände des Ateliers Michael 
wurde 
„Studie für einen Gekreuzigten“ 1050; 

4980; „Der fterbende Mozart“ 3000; 
960; „Frauentopf* 1500; 


unlacin& zur Berjteigerung. 
für einen »Ecce homo« Ad 
Lift” 
„Säylafende Frau” (Studie) 
„Männerbildnis" 1520 Francs. 


Auf der Muftion der Rufton-Samms 


lung erzielte Burne⸗-Jones „Spiegel der Venus“ — eine 
tleinere Replit des urfprünglid für den verftorbenen Mr. Graham 


mas jept im 
er Liverpooler Ga⸗ 
ferie hängenden Bil⸗ 
des — 116630 M., 
den hödjten Preis, 
den biäber ein Bert 
dieſes Künſtlers er- 
reicht hat. Von Mr. 
Rufton war es im 
Jahre 1892 für 
72760 M. gefauft 
worden. Ein anderes 
Bild des gleichen 
Künftlers „Uhant 
b’Umour* ‚deffen Er- 
werb den Beſitzer 
54570 M. * 
hatte, brachte 
68480 M. Drei 
Bilder von Watts 
wieſen eine ähnliche 
Preisfteigerung auf, 
Darunter »The Eve 
of Peace 28800 M. 
(1887:20330 M.) 
Noffertis „Bero: 
nica Beroneje*, Por- 
trät einer Dame in 
grünem leid, wurde 
mit 33170 M. be= 
ahlt (1802:21 400 
R „Dante an der 
Bahre Beatrices mit 
64200 M. (1886: 
2140 M). „La 
hirlandata* bradite 
64 200 DM. gegenüber 
dem früheren Preis 
von 21400 M. Der 
Tod Burne- Jones 
dürfte eine mod qrö- 
here Steigerung für 
Werke jeiner Hand 
zur Folge haben. 





9. Brnais pinz 


Ausfellung der „Secelfion" in” Wien. 


Die Wahrbeit. 


„8 





Austellung in Mancy. 

Gebegentug des Kongreſſes der »Union 

nationale des socictẽs photographiques’ 
de France« fand in Nancy vom 28. Mai 
bis 13. Juni eine Diotograptilge Aus· 
ſtellung ſtatt, zu der Amateure aller Länder 
he waren. Die — an⸗ 
geordnete Ausſtellung war in ſchönen, 
mit Oberlicht verſehenen Seitenſälen der 


Salle Poirel untergebracht und füllte u 


rope Räume. Im gan waren bon 
En Ausfiellern 1078 Bilder aufgeftellt. 





Rus Blrin-Madnomw bei Berlin, 
Aufnahme von Ch. Jobannffen im Berlin. 


Nah einzelnen Ländern verteilt erfchten 
—— mit 203 Ausſtellern, England, 
chottland und Irland mit 40, Deutſchland 
mit 24, Belgien mit 18, Defterreih-Ungarn 
mit 11, AUmerifa mit 10, Rußland mit 4, 
talien, Holland und Schweiz mit je 9, 
panien und Wuftralien mit je 1. Mas 
die Kopiermeihode betrifit, jo überwogen 
matie Papiere bei weitem; doch waren 
glänzende Ehlorfilbergelatines und Eellotdins 
Papiere noch allzu häufig, Gier wäre von 
feiten der Aufnahme-Kommiffion ftrengere 
Kritit und weniger Anjehen der Rerjon am | 
Plage geweſen. Der Bummibrud wurde von 
wenigen vorgeführt. Bon ben franzöfiichen 
Amateuren wird ber Kohledrud, das Artigues 
Verfahren und Blatin bevorzugt. In lepterem 
nlängen auch die Engländer, allen voran 
Fred. Matſh mit feinen Darftellungen aus 
einer Slasfabrif. Auch die Kunſt des Vers 
—— auf Bromfilberpapieren iſt ber 
hnen auf hoher Stufe angelangt. Deulſch⸗ 
fand war in Bezug auf Menge und Güte 
nicht befonders vertreten ; e8 fehlten vor allem 
unjere erjten Hamburger. Was für unferen 
fünftleriihen Ruf zu reiten war, reiteten 
Be von Ompteda-Dresben, Hildegarb 
ehnert-Berlin, Theodor Echneider-keipzig 





(y r 
und Mor LutyHagenau. Es iſt bedauerlich, 
daß Deutichland fich nicht in regerem Maße 
beteiligte; die Konkurrenz wäre nit er- 
drüdend geweſen; auch waren die deutjchen 
Bilder an beiter Stelle aufgehängt: Im 
allgemeinen neigen ſich die beutichen Amateure, 
weit mehr als diejenigen anderer Länder, 
der —— ſtiller Gewäſſer, melando- 
liſcher Uferbilder und ſchwermütiger Ophelia⸗ 
Scenerie zu. Wir befinden un® hier ent- 
ſchieden auf einem *8* Einer großen 
Zahl unſerer Bilder fehlt die Kraft und ber 
marfige Inhalt, ber aus ben vorbildlichen 
Kunftwerken ber Worpsweder Malerkolonie, 
Ku ben gleichen Uder pflügt, entgegen: 
euchtet. 


Herborragendb präfentierten fi bie 


Belgier. Als tülchtige, in Deutſchland mod | P 


nicht befannte Amaleure müſſen fernerhin 
ernannt werden: Dr. Riflon und Vicomte 
orges Collinet de la Salle, beide in 
Nancy. Stimmungsvolle Landſchaſten find 
nicht die flärfite Seite ber franzöfiichen 
Amateure; dagegen leiften fie Ausgezelch⸗ 
netes im Vorträt und im Alte, Dr. St. 





Hiebe-Leintwand, 
D* Auftleben —— — Abzlige 
bereitet nidyt wenigen Amateuren trü 
Stunden. Häufig löfen ſich nah bem 
Trodnen bie Eden der Bilder ab. Dft- 
mals hat man aud) den Wunſch, beſonders 
wenn es fih um Wufbewahrung großer | 
Vildermengen oder um Berfendung der | 
Abzüge handelt, die diden, ſchweren 
tons durch leichtes, aber haltbares Dlaterial 
zu erfegen. Die von Heſeliel in Berlin 
(Leipzigerjtr.. 105) in den Handel gebrachte 
Sttebeleinwand erfüllt legtgenannten Zwed 
volltommen und läßt fich in einſachſter 
Beife zum Aufziehen der Bilder verwenden. 
Die Leinwand ift mit bünner Guttapercha⸗ 
ſchicht überzogen. Auf dieſe Schicht legt 
man die Nüdjeite der aufzuziehenden, völlig 
trodenen Sopie und überfährt nunmehr die 
Nüdjeite_ der Leinwand mit einem beihen 
Bügeleifen. Die fo behandelten Bilder haften 
vortrefilic auf der Leinwand, welche ihrer- 
feit8 einen zwar binnen, aber halibaren 
Bildträger abgiebt. 


Kobrüche bon ‚Münzen auf Erochen: 
platten. 
NY ie nad) dem Vorgange bon Gaebhard 
zen auf eine im Entwidler liegende, 
unbelichtete Trodenplatte und beläht fie das 
jelbjt einige Stunden, fo entfteht ein getreues 
Abbild der Münze (mit Bildnis, Schriftu. |. mw.) 
auf ber Platte. Um befien eignen fich für 
derartige Berfuche 3 und 5-Marfitüde und 
der Amidolentwidler. Medaillen mit fehr 
hoher Prägung geben nur ganz vers 
ſchwommene Unrife 


BEE — — — —— — —— 


Bürkerfcau, 

#. Baul Liefegang. Sciopticon. Ein: 
jasrangis bieBrojettiondtunft. Ymeite Huf 
age. Dülleldorf 1897. Lielegangs Verlag. Kreis 1 RR 

Die für die Brofeftion notwendigen Apparate und 

ilfeoorricdtungen finb im borliegenbem Heft aus · 
führlich beichrieben und durch gute Abbildungen barı 
orhtellt. Die neue Auflage wird wie bie erfie zur 








Kar | raftır 


ya Verbreitung ber Projeltiondtunft dab 
ihrige beitragen. x 
zb. Dolmeifter. Der Summidrud unb 
feine Berwendbbarkeit als fünftleriidhes 
Ausbrudämittel in der Bhotograpbie 
ade a ©,, 1898. Werlag von W. Bnapp. Preis 


LO M. 
welcher auf dem Gebiete ber 
—— im Botder · 
rb bon einem unſerer 


€. LBiefegang. Anleitung yon Eboto- 
araphieren, Behnte Muflage. Düffelberf 1898. 

m bem erfien Kell ift bas Allgemeime gelaat, 
was man zur Herftellung einer —— über 
aupt wien muß. Der ameite Zeil IM im meint» 
Then Rahidlagebuh in ug auf Wereitung ber 
Shemitalien et mw, 


Briefk 
ben; dia, li .— Hk 
Direfie Rereipon 2 —— — —— offen. n% 


worten nur bier. 
Mbonnementd-Guittumg und Mnzate der Mdrrfie adue 
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IS HEIE 


Wunderbar kommen 
metallglängenbe Wegenflänbe zur Geltuug 


Drerantwortlicher Hedaftenr diefer Abteilung: 
Dr. RA. Heuhauß, Berlin W., Kandgrafenfr. II. 


VERLAGSANSTALT 
F. BRUCKMANN 4.-G. in MÜNCHEN. 
Gleichsritig mit diesem Hefte erscheint dar 
suwwnzügste Heft des II. Jahrgangei vom: 


Klassischer Skulpturenschatz 
heranigegeben von 
F. vw, REBER wnd A. BAYERSDORFER. 
Jährlich 24 Hafte & $o Pf. 
Inhalt des swanzigsten Heftes: 

239 UNBEKANNTER GRIECH. MEISTER 
(IV.-— IH, Yahrk, v. Chr.) Drei Thu füpw- 
rinen ans Tanagra (Rowen, Sammlung Bellon). 
NINO PISANO (f vor 17368). Madonna das 
Kind söillend (Pisa, Chirea della Spins). 
ANTONIO BEGARELLI (1498 — 1365). 
Terracettastatuen won wier Heiligen /Modewa, 


S. V'retra), 

TILMAN RIEMENSCHNEIDEN (1483 

1831). Vier Apostelstatuetten (München, 

Natiomnlmnsenm). 

2637 ADBIAEN DE FRIES (1560 — nach 1687). 
Breuzebüstte Kaiser Kudelfs I. (Wien, 
Kunsthister, Hofmnseum). 

zög UNBEKANNTERDEUTSCHER MEISTER, 
(AV. Fahrk,) Melkende Kinder, (München, 
Nationalurıseam,) 


20 
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Inbalt des zwanzigiien Beftes. Wert: Die 
Bierdiche Gbriftus + Husftellung. Eduard 
Darlen. Mit vollen Segeln. — Karl p. Bin« 
centi Die Wiener Iubiliums-Hunftanshellung. 
ESchlu . — Berfonal: und Atelier · Na ten ꝛcx 
— Te 8 


mann, Ebriaue — Grora Deber. 
— Urtbur Halter. Aloſter oder Welt? 
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Im Garlfen. 


Don Frit Auguſt von Kaulbad. 


asftellung 1898. 


1, 
An 


Jabrrs 


Münchener 


Rünfk; 





Eünette. Deinridh Beane pinz, 
Münchener Jahres Ausſtellang 1898. 


Die Münchener Tahres-Augftellung im Slagpalaft. 
Don Sriedrig Pecht. 


I. Nachdtuck verboten. 

Die Ausstellung fteht unter zwei Herrichern: unter Klinger, der die alte deutjche Neigung zur Gedanken— 

malerei und die neueſten Tendenzen der deutſchen Kunſt im feinem großen Bilde von „ChHriftus im 
Dlymp* mit immerhin ungewöhnlichem Talent vertritt. Ihm gegenüber ift Lenbach, der einen ganzen 
Saal mit feinen prächtigen, aber ji durchaus an die großen Einquecentiften anlehnenden Bildniffen gefüllt 
hat. Denn befauntlich meint der Meifter noch immer, dab die Malerei doch eigentlich eine jchon Längft er— 
fundene Kunſt jei, deren Pfade alle gebahnt und die man nicht etwa erjt zu fuchen, fondern nur rüftig zu 
verfolgen brauche, da jchon dafür gejorgt jei, da man niemals dem Tizian, Ban Dyk oder Velasquez allzu 
ähnlich werde. Daß er ihnen aber näher gefommen als irgend ein anderer Moderner, das giebt unleugbar 
feinen Bildniffen einen Reiz von mit hoher Eleganz 
gepaarter Wahrheit, die den mit ihnen gezierten Saal, 
wenn nicht zum anziehendften, doch jedenfalls zum vor- 
nehmſten der ganzen Ausftellung macht. Selbſt obwohl 
wir das männliche Geichlecht, in deſſen geiftvoller 
Wiedergabe doch des Meifters größte Stärke liegt, auch 
diesmal lieber zahlreicher vertreten gejehen hätten. — 
Wie dem auch fei, hier lernt man einen echten, gott- 
begnadeten Maler kennen, der, obwohl im Einzelnen 
manchmal übertroffen, doch im Ganzen jeinetgleichen 
heute nirgends mehr findet. Neben jeinen übrigen 
Fähigkeiten Hat aber der Hofmaler Bismards auch 
ein deforatives Geſchick, das ihn zum Leiter einer 
Ausftellung in ganz ungewöhnlichem Maße geeignet 
macht und das er jet dazu benüßt hat, der heurigen 
einen feinen künftlerifchen Reiz und einen überrafchenden 
Scenenwechiel zu geben, der ums weder bie Seceſſions— 
ausftellung, noch die der verichiedenen fremden Na- 
tionen, die beide voriges Jahr, noch vorhanden waren, 
irgendwie vermiffen läßt. Ja, man gratuliert ſich 
fogar über die Abwejenheit mancher, deren jo wenig 
gerechtfertigtes anmahliches Auftreten uns jo oft ver- 
ftimmte. Denn an Mannigjaltigfeit und erfriichender 
Abwechslung fehlt es, wie gejagt, auch jet nicht. 

Steht num Lenbach an der Spike der Künftler, 
die fich ihre Vorbilder unter den Alten ſuchen und 
die Welt vor allen Dingen auf ihre farbige Erjcheinung 
und nicht auf ihre philojophiichen Probleme oder die 
Natur auf neuen Wegen anfehen, jo thut jein künſtle— 





Cefendes Mädchen, Alois Erdtelt pinx. = : . Ri . 
— Dhdmiiener Jairesiusfeung LI, m rijcher Antipode Klinger beides, und nicht ohne hervor- 
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ragendes Talent. Schon der Gebanfe, die Verdrängung der ſchönen heflenischen Götterwelt durch das moraliſch 
jo viel höher jtehende Chriftentum darftellen zu wollen, iſt ficherlich nicht ohne poetischen Reiz! War aber 
Klinger in feinen ſelbſtkomponierten Radierungen bekanntlich oft von bewunderungswürdiger Genialität aud) 
in der Formengebung, jo reicht feine malerische Begabung doc) offenbar an feine zeichnerifche nicht hin, und 
da gerät er denn allerdings auch wieder auf jene gefährliche Gebanfenmalerei, die ſchon jo viele Talente bei 
ung ruiniert hat. Denn jelbft als Zeichner ift er einem Cornelius z. B. nicht entfernt gewachjen, ja feine 
feiner Figuren hat irgend das rein malerische Interefje, das die Gejtalten der „Unterwelt“ ober des „Olymps3“ 
in der Glyptothel jo hochbedeutend macht, trog ihrer jtümperhaften Malerei. Stellt nun Klinger den Aerger 
der Olympier über ihre Verdrängung durch dieje Kreuzichlepper nicht ohne Humor dar, fo bleibt er doch in 
der Wiedergabe diefer jo gewaltigen chriftlichen Welt tief unter feiner Aufgabe, da man bei ihm nirgends 
fieht, daß es dieſe Reinheit, Keuſchheit und fittliche Hoheit, die alle dem olympischen Göttergefindel abgehen, 
ins Treffen und jelbftverftändlich zum wohlverdienten Siege zu führen hat. Er läht hinter dem jene Eigen- 
ſchaften faſt allein vertretenden Heiland das Kreuz durch vier, allerdings edle Frauen nachtragen, vergibt 
dabei aber ganz der naiven und umnjchuldigen Kinderſchar, der das Chriftentum feinen Sieg nicht weniger 
verdankt als den rauen. Vortrefflich erfunden bleibt dagegen von Klinger, daß Piyche die erjte ift, die ſich 
zum nicht geringen Aerger des Amor, Ehriftus zu Fühen wirft! Und fo wird man an dem Bild immerhin 
noch gerade genug zum Denfen, wenn auch nicht ebenfoviel zum Schen finden, obwohl auch das letztere immer: 
bin noch Hinreichendes bietet, um dem Werk einen hohen Rang zu fichern, da auch fein Kolorit jedenfalls 
harmonisch und Lichtvoll ift, wenn auch die Erfindung der Figuren padender fein dürfte. — Was außerdem 
noch von religiöfen Bildern zu jehen, und deifen iſt entjeglich wenig, gehört meiftens einer minder großartigen, 
aber malerifch fruchtbareren Anſchauung an. So Marrs (Lunitpoldgruppe*) liebliche Madonna, deren Bambino 
von einem großen, ihn anfingenden und oft überaus frijch erfundenen Engelchor umlagert wird, ein Bild voll 
Zaubers der Kinderwelt. Ganz im Geiſte der Altdeutichen ift 2, v. Kramers Triptychon mit der „Sreuzigung“ 
gemalt, immerhin charaktervoll, wenn auch, 
wie fie, nicht immer ſchön. Troß ber 
ichweren Färbung nicht ohne Verdienſt 
it U. v. Brandis’ „Hochzeit zu Cana“, 
die von gründlichen Studium des Paul 
Veroneſe Zeugnis ablegt, aber freilich 
über eine gewiſſe deforative Kälte nicht 
rcht hinausfommt. Schön empfunden ift 
dagegen eine Maria von Echtler (2.-G.) 
und auch Nonnenbruchs (L.G.) „Ber 
klärung“ nicht ohne Reiz, wie des Weimar: 
aners Thedy (2.-6.) Kreuzanbetung“ 
auch nicht ohme Verdienſt ift, obwohl alle 
dieje Bilder im Grunde nur beweijen, daß 
die Zeit der religiöfen Malerei in Deutich 
land gründlic) vorbei jei. An Feuerfteins 
Löftliche Kompofitionen in der Münchener 
bl. Geiftlirche reicht feine von dieſen 
allen! — Ganz modern, eigenartig rührend, 
mutet daneben Näubers Genoveva mit 
der Hirſchluh an, wahr und tief ergreifend 
gedacht! Auffallend ift jedenfalls die 
unjeren Malern mit der Vernachläjfigung 
der chriftlichen Stoffe in immer fteigendem 
Maße wiedergefommene Neigung zu den, 
rein malerisch freilich gar danfbaren, aber 
meistens fühl laffenden antifen Mythen. 
Diejer Neigung verdanken wir denn auch 
das künſtleriſch vollendetite Bild der Aus: 
ftellung: v. Löffg (2-©.) „Orpheus’ Nb- 
jchied von Eurydike“, wo nicht nur des 
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erfteren, wie des fie abholenden Hermes’ nadte Körper mit ungewöhnlich großer Feinheit durchgeführt find, 
fondern auch das Ganze von edler Empfindung getragen erſcheint. Der Herr Afademiedireftor hat außer 
diejem mit vollendeter Meijterichaft gemalten Bild auch noch eine Anzahl Landichaften gebracht, die durch 
ihre jo anfpruchloje als poetische Auffaffung, wie auch durch die jolide Malerei in hohem Grade feſſeln. 

Porträt und Landſchaft zeigen aber unleugbar weitaus die meifte Lebenskraft in diefer jo hochinterefjanten 
Ausstellung! Nichts ift im diefer Beziehung charakteriftiicher für den dermaligen Stand unferer Kunft, als ein 
Vergleich der im großen Ehrenjaal gegenüber von Klingers Bild hängenden Iſarlandſchaft unjeres Wenglein mit 
ben Hiftorien und Mythen rings herum. Da glaubt man plöglic) durch ein Fenſter in die freie Natur zu jehen, jo 
wahr ift der Ton, jo lebensvoll das Ganze, daß man total vergißt, vor einem bloßen Werk der Kunſt zu ſtehen! 
Aehnlich, nur nicht jo padend, dagegen noch ftilvoller und abgewogener wirkt eine Jdylle von Nöth „am Amper: 
ufer”, aljo in nächfter Nähe Münchens, mit einem Naturfinn und einer Boefie dargeftellt, dat es unferer Münchener 
Landſchafterei die höchjte Ehre macht. Daneben fann nun der ein wenig gar zu rohe, wenn auch immerhin jehr 
talentvolle Naturalismus des Worpsweber Moderjohn nicht beftchen, weil man durch gar zur viele häßliche 
Einzelheiten, verfrüppelte Bäume u. dgl. abgejchredt wird, troß vieler koloriſtiſcher Schönheiten. Iſt Stil in ber 
Malerei nichts anderes, als die feine Uebereinſtimmung aller Teile mit dem Ganzen, jo fehlt er den Worpäwebern 
durchaus. Mehr der Münchener ftilvollen Auffaffung verwandt ift der Berliner Ludwig, defien „Mabatjch- 
gleticher“ ſowohl als fein „Böppingerthal” durch ganz eigenartig ernfte Schönheit feſſeln. Koloriftisch ſehr fühn 
ist Defterleys „Raftſund“ voll Sonnenglanz, unter den vielen Marinen erfreuen die Peterjens am meiften 
durch ihre fchlichte Wahrheit. Die überhaupt jehr gut vertretenen Karlsruher haben von Schröter einen fein 
gejtimmten „Winterabend“, die Münchener aber noch Bilder von Kubierjchky, v. Berlepſch, anal (2.-G.), 
Schulte, Zoff (2.-®.) u. a., wie die Berliner den tief ergreifenden „Kirchhof im Schnee“ von Freudemann, 
ein Meifterftüt von padender Wirkung, Hoffmann v. fFallersleben u. a., wie die Düffeldorfer Greg. v. 
Bochmanns köſtliche Strandjcene, Klein-Chevalier, Mühlig u. a. 

(Ein zweiter Artilel folgt im nächſten Heft.) 
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Die XXVI. Bauptberfammliung ber „Verbindung für hiſtoriſche KHunft“. 


e mehr in ben lebten Jahrzehnten die jüngere Künſtler— 
generation von ber Freude an dem frifchen, fröh— 
lichen Studium der Natur erfüllt wurde, deſto mehr fchien 
es, als ob die alten Ideale der ehemals fo hoch gefeierten 
Hiftorienmalerei darüber in Vergeffenheit geraten müßten. 
Gottlob Hat uns die innere fünftlerifche Entwidlung fo 
manches unjerer ſtärkſten Talente unter den Jungen eines 
Befleren belehrt, Die alten Lieblingsgebiete der Malerei 
großen Stils, alfo die Darftellungen aus der Gejchichte, 
der Allegorie, der Sage und Dichtung haben ihre An— 
hänger auch in der jüngeren Generation gefunden. Man 
muß bie beten Werke nur nicht unter den Illuſtratoren 
der alten Art fuchen, die auf Beitellung ſofort bereit find, 
zu jeber Seite von Schlofferd Weltgeichichte mit finger: 
fertiger Hand nad) alademijcher Schablone eine Gruppe von 
KRoftümfiguren zufammen zu ftoppeln. Der wirklich modern 
empfinbende Hiltorienmaler geht einen ganz anderen Weg. 
Was ihm bei feinem Schaffen vor der Seele ſchwebt, iſt 
ein im eigenen Herzen empfunbenes, rein künftleriiches 
Motiv, eine Stimmung des Gemüts, bie fich ebenfo fehr in 
einer beftimmten Harmonie von farben wie in ben feelen- 
vollen Zügen menjchlicher Geftalten ausſpricht. Meiſter 
wie Bödlin, Thoma, Uhde, Klinger, Stud, Ludwig 
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von Hofmann, Prell, Hugo-Vogel und mand anderer 
ausgezeichneter Künſtler find es, melde auf diefe Weiſe 
herrliche echte Hiftorienbilder gejhaffen haben. Natürlich 
ift e8 dabei unvermeidlich, daß die Stoffe aus Sage und 
Geſchichte in den Werfen diejer Künftler zuweilen eine 
unferem Auge ungewohnte Form annehmen. Doc wer 
will e3 bem Maler verwehren, ſich den Stoff nad) eigenen 
fünftlerifchen Geſichtspunkten zurechtzulegen? Haben bie 
Dichter, welche uns die gefeierten hiſtoriſchen Dramen 
geihaffen haben, nicht dasſelbe gethan? Wenn man bie 
Hiftorienmalerei überall in diefem Sinne pflegte, würde 
e3 um dieſen Kunftzweig beſſer beftellt fein. 

Aus den verjchiebenften Gauen unſeres beutichen 
Baterlandes waren in diefen Tagen bie Vertreter deutſcher 
Bundesfürften, ftaatliher und ſtädtiſcher Kunſtverwal⸗ 
tungen und anderer Sorporationen zufammengefommen, 
um über die Ankäufe von Werfen ber Hiftorienmalerei zu 
beraten. Bur Verfügung ftand aus den Beiträgen ber 
Mitglieder der Verbindung die ftattlihe Summe von rund 
40000 Mark. Die angejeheneren Geſchichtsmaler aus allen 
deutfchen Kunftftäbten waren zu einer Sonder-Musftellung 
ihrer Werke im Münchener Kunftverein eingeladen. Dort, 
ſowie im Glaspalaſt und in der Ausjtellung der „Seceffion“ 
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fanden bie Beratungen vor den einzelnen Werken ftatt und 
in den Zwifchenzeiten vereinigten fich bie beteiligten Herren 
zu gejelligen Bufammenkünften, bei denen der oft fehr 
lebhafte Gegenſatz der fünftlerifchen Anfhauungen in vers 
jöhnlichfter Weiſe ausgeglichen wurde. 

Den Borfit der Verſammlungen führte, wie feit Jahren, 
Dr. 9. 9. Meier jr. aus Bremen, der in Kunſtkreiſen 
bejonders durch feine ausgezeichnete Sammlung moderner 
Radierungen befannt getvorden ift. Der Gejchäftsführer 
ift der ehemalige Direktor der Berliner National-Galerte, 
Geheimrat Mar Jordan. Beauftragt mit der Vertretung 
des bayeriſchen Minijteriums, der Münchener Künftlers 
genofjenichaft und des Münchener Kunftvereind waren 
die Profefioren v. Lenbadh, Holmberg, Wagner, Heim 
und Beterjen. Aus Berlin waren erjchienen Geheimrat 
Erih Müller als Vertreter bes preußifchen Kullus— 
minifterium® und Dr. Georg Voß. Das Mufeum zu 
Stuttgart war durch Profeffor Stier, das Mufeum zu 
Magdeburg burd Dr. Volbehr, die Stadt Erfurt durch 
Baurat Kortüm, der Großherzog von Oldenburg durch 
Baron von riefen, der Herzog von Anhalt durch Hofrat 
Kulpe, die beutjche Kunftgenoffenschaft zu Wien durd) 
Profeſſor Franz Stimm in München vertreten, Auch 
eine größere Anzahl der verichiedenen deutſchen Kunft- 
vereine hatte ihre Deputierten entjendet, jo daß hier die 
fünftferifchen Unfhauungen aus allen Teilen unjeres 
Baterlandes zum Ausdruck fommen fonnten. Den leb—⸗ 
bafteften Anteil an den Debatten nahm namentlich Pro— 
feſſor von Lenbach, deſſen eingehende Kritiken einzelner 
Bilder von der Verſammlung mit Aufmerkſamkeit vers 
folgt wurben. 

Unter den angefauften Werken befinden ſich einige jehr 
beachtenswerte Urbeiten, jo namentlich die köftliche große 
Kompofition von Oberländer „Noahs Weinſchenke“. Bon 
demfelben Geift des Humors durchweht wie feine Zeich- 
nungen zu den „liegenden Blättern“ ift dies Bild ſowohl 
durch den Reichtum der Figuren, wie durch bie Größe des 
Maßſtabes bis jetzt wohl das Hauptwerk feines Lebens. 
Die fröhliche Laune des Künftler® mag in den farblofen 
Beichnungen ſonſt vielleicht zumeilen noch zwanglofer zum 
Ausdrud gefommen fein. Doch auch in diefer forgfältigen 
farbigen Durchführung offenbart uns Oberländer manche 
reizvollen Züge feines Schaffens. Befchloffen wurde ferner 
ber Ankauf folgender Were: U. Deufjer- Düfjeldorf 
„Joachimke, Joachimke, hüte dich, fangen wir dich, dann 
bangen wir bich*, eine Reiterfcene aus ber brandenburgis 
chen Geſchichte; Peterſen-München „Seeſchlacht aus der 
Geſchichte Danzigs"; Röchling, „Scene ausdem Ktriege des 
Jahres 1870*; Friedrich Keller-Stuttgart, „die Örabs 
legung Ehrifti"; Hermann Koch-Muünchen, „Begräbnis 
einer Kloſterfrau bei den Benediktinerinnen auf Frauens 
hiemfee; Ferdinand Leefe-Münden, „Kampfſcene auf 
einer Brüde beim Rüdzuge des Germanicus*; Walter 
Firle, „die heilige Familie”. Johannes Leonhardt: 
Münden, „Sirene*; ChriftianSpeyer-Münden, „Heims 
lehr“. Ferner wurbe beichloffen, Fri Auguſt von Kaul— 
bad aufzufordern, eine feiner im Glaspalaft ausgeſtellten 
Skizzen für Wandbeforationen im Auftrage der Verbindung 
im großen Maßſtabe auszuführen. Obwohl ber „Verbindung 
für Hiftorifche Kunft* die Erwerbung einiger ganz bejonders 
hervorragender Werke zu wünjchen gewejen wäre, jo läßt 
ſich nicht verfennen, daß die getroffene Auswahl von ges 
läuterterem Urteil als in manchem der legten Jahre zeugt. 


Aus den Verhandlungen ift ferner die Mitteilung 
hervorzuheben, daß der Vorſtand Mar Klingers Ra— 
dierungs⸗Werl „Bon Tode“ erworben hat. Jedes Mit- 
glied wird cin vollftändiges Eremplar des gefeierten Cyllus 
erhalten. Derſelbe hat bereits jegt im Kunſthandel einen 
Preis von 900 M., jo dab die Mitglieder*) auf dieſe 
Weiſe bejonders vorteilhaft in den Beſitz des Werles 
gelangt find. Als Ort der nächſten Zufammenkunft der 
Berbinbung wurbe die Stadt Barmen beftimmt. 

Um die gaftlihe Aufnahme der Berfammlung hat 
fih unfer Münchener Kunftverein, fowie die „Allotria” 
ein ſehr danfenswertes Berdienft erworben, Auch Pros 
feffor v. Lenbach hatte die Verſammlung zu ſich geladen, 
um den fremben Gäften feine Villa und fein Atelier zu 
zeigen, das gerade jeht wieder, troß der Lenbadj-Kolleftion 
im Glaspalaft, mit einer Anzahl ausgezeichneter Werke 
von der Hand des Künſtlers gefüllt ift. — Möge es ber oft 
bewährten Gaftfreundfchaft der Stadt München gelingen, 
eine mit jo reichen Mitteln für Kunftanfäufe ausgeftattete 
Berfammlung recht bald wieder in unferen Mauern zu 
begrüßen. Denn gerade in München wird fich durch bie 
großen regelmäßigen Jahresausitellungen im Glaspalaft 
und in der Seceſſion jederzeit die reichte Auswahl von 
hervorragenden Werken der deutjchen Kunſt ber Gegenwart 
beifammen finden. 6.» m. 


*) Der Jahresbeitrag zur Verbindung beträgt 150 M,, 
Anmeldungen find zu ridten an den Schriftführer A. Slee, 
Selretär der National-Balerie zu Berlin. 
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Die Jubiläumgfeier des Itlinitlerbereing „Malkaften“. 


De alte Vater Rhein iſt ein Freund von heiteren 
Feſten und ſeine lebensluſtigen Kinder verſtehen 
es, ihren fröhlichen Feiertagen einen möglichſt glänzenden 
und farbenprächtigen Charalter zu verleihen. Namentlich 
hat Düſſeldorf, die blütenduftige Gartenſtadt, und ſpeziell 
ſein Künſtlerverein „Malkaſten“ ſeit langer Zeit ſich 
den Ruf erworben, mit großem Verſtändnis dieſer an— 
mutigen Seite des rheiniſchen Lebens gerecht zu werden. 

Sobald die Parole ausgegeben wird: „Im Mal— 
faften giebl's wieder ein Feſt!“ dann bemächtigt ſich aller 
Kreife ringsum eime frendige Aufregung. Und diesmal 
lautete die Verkündigung fogar: „ein Sommerfeft im 
Garten!" Das ift ein feltenes Ereignis, hauptfächlich 
weil dabei das Riſiko ein jo großes if. Hängt doch 
das Gelingen eines folchen durchaus von dem jo unbes 
ftändigen Wetter ab. Es ift faft wie ein Lotteriefpiel, 
bei dem man auf das große Los rechnet. Und nun 
gar in bdiefem Sommer mit all feinen kritiſchen Tagen. 

Das lehte Gartenfeſt war 1836, vor zwölf Jahren, 
gefeiert worben, und zwar in denkbar glanzvolliter Weife. 
Ufo war die Sehnſucht nach einer Erneuerung nicht 
gering. Und zudem war jegt bie Veranlaſſung eine für alle 
Mitglieder und Freunde des Vereins fo freudige, eine fo ſelten 
erhebende wie nie zuvor. Denn es galt, die fünfzigjährige 
Aubelfeier des Mallaftens feitlich zu begehen. Da war 
fih von vorne herein jeder bewußt, daß bei ſolcher 
Gelegenheit alles aufgeboten werben müffe, um, bem alt= 
bewährten Rufe der Maltajtenfefte entjprechend, den Tag 
in hellſtem Glanze erftrahlen zu laſſen, ja, daß diesmal 
eine Darbietung in Scene gejeßt werben müfje, von der 
das Uebliche und Durchſchnittliche um Haupteslänge über- 
troffen werde. Dieſe Erwartung iſt nicht unerfüllt ges 
blieben : heute darf fühn behauptet werden, die hohe 
Hufgabe ift gelöft, ber Sieg ift im herrlichiter Weije 
errungen worden. 

Statt bes 6. Auguſt, des eigentlichen Stiftungstages, 
waren ber 2, und 3. Juli für das Feſt auserjehen 
worben, weil im Auguſt jchon viele Bereinsmitglieder 
auf Studien⸗- oder Erholungsreife abwejend find und ber 


Nad drud werboten 

Malkaſten bei ſeinem Jubelfeſte doch wenn möglich gern 
alle die Seinigen verſammelt ſehen wollte. Eine zwei— 
tägige Feier aber wurde vorgeſehen, um dem Grund» 
Eharalter des Vereins in jeder Hinficht gerecht zu 
werben. Während der Jubilar als Hausvater am erften 
Tage den Seinigen gewiffermaßen ein Familienfeſt ver: 
anftalten wollte, hatte am zweiten Tage der mildherzige 
Gaftgeber alle freunde bes fonnigen Frohfinns einge 
laden, bei einem großen Gartenfefte an feinem Ehrentage 
die Freude feines Glückes mit ihm zu teilen. 

Durch frendigen Empfang und Begrüßung der Gäſte 
am Borabend, dem 1. Juli, wurde die Feſtlichkeit bei 
einer urfibelen Rieſenbowle in heiterer und würdiger Weiſe 
eingeleitet. Schon hatten ſich manche auswärtige @ratu- 
lanten eingefunden; allen voran erblidte man aus Wien 
Nudolf Weyrs joviale Nedengeftalt, ferner erſchienen 
W. Simmler und Th. von Edenbredher aus Berlin, 
Hans Beterjen aus Münden, Wilh. Trübner und 
Mohr aus Frankfurt, Haeberlein aus Stuttgart, Bau—⸗ 
rat Ehr. Schramm aus Dresden, Tyrahn aus Karls: 
ruhe u. a., fich fehr bald überzeugend, daß beim Iuftigen 
Humpenfhwingen fich wohl fein lafje am Rhein. Auch 
hatte der Feſtplan diefen Abend ſchon in den Kreis feiner 
dramatifchen Aufführungen gezogen, indem er fozufagen 
als Polterabend betrachtet wurde. Das von Eduard 
Daelen entworfene Programm faßte nämlich die Jubel- 
feier fombolifh als ein Doppelhochzeitäfeft auf, indem 
die Gründung des Malkaftens als eine hochzeitliche Ber: 
bindung bingeftellt wurde, 

Wie die Feier der Hochzeit als das bedeutungsvollite 
Feft im menfchlihen Leben, aus dem wieber neues Leben 
erblüht, zu betrachten ift, und ſomit die feierliche Grund» 
fteinlegung alles Werdens bebeutet, jo läßt ſich gar wohl 
die Gründung eines Vereins finnbilblich als ein Hochzeits- 
feft bezeichnen, da auch hier die Verbindung zu einem 
gemeinfamen Schaffen für das Leben gejchloffen wird. 
In diefem Sinne wurde die Gründung des Malkaſtens 
als eine Hochzeitäfeier des Vaters Rhein mit der 
Göttin Kunſt gedeutet und jomit das Jubelfeſt als die 
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goldene Hochzeit de3 edlen Paares, die zugleich, um die uns 
verwüſtliche Zugendlichkeit des Bundes zu verkünden, mit 
der hochzeitlichen Einigung des jungen Ritter Humor 
und der Prinzeſſin Bhantafie verbunden ward, 

So gelangte denn zur Einleitung ber Feier ein 
„golbenes Jubiläums-Vorſpiel-Polterabendſcherz Bummel⸗ 
ſtück in einem Alt“, betitelt „Mars und Venus oder ihr 
neuefter Sieg”, verfaßt von E. Daelen, „op der Bühn* 
zur Wufführung, das im glüdlicher Vorausahnung ber 
ſich durchbrechenden Stimmung entgegenfam und ſomit 
einen großen Lacherfolg davontrug. Der als Mars 
imperator figurierende „echte Rheinkadet“ war einfach 
unmiberjtehlih und riß nicht nur ſchließlich die einiger: 
maßen jpröbe Fran Venus, fondern auch die ganze Feſt— 
verfammlung zur unbedingten Heeresfolge mit. Hatte 
doch auch der junge afademijche Künftlerverein „Laetitia“ 
feine bewährteften jchaufpielerifchen Kräfte zur Verfügung 
geitellt. 
nn Der folgende, ber erſte Haupttag, brachte nun ein 
im beiten Sinne des Wortes ſchönes Familienfeft. Im 
Bankettfaale des Maltaftens fand am Mittag ber feier- 
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liche Feftaft mit der Ueberreihung von zahlreichen und 
prächtigen Gejchenfen, ſowie ber Ueberbringung von Glüd- 
twünjchen für den Zubilar ftatt. Die gehaltvolle Feſtrede 
hielt W. Spag, während ald Vertreter des Vorftandes 
D. Erdmann bie vielen Gratulationen entgegennahm 
und auf das herzlichjte erwiderte, Bei der barauffolgenden 
Fefttafel riefen namentlich die durch den Vertreter der 
Regierung, Geh. ObersRegierungsrat Müller von Berlin, 
verfündigten Auszeichnungen freudige Erregung hervor; 
ber rote Adlerorden 4. Maſſe wurde Otto Erdmann, 
A. Flamm und G. Deder verliehen, während C. Irmer 
und H. Mühlig den Profeffortitel erhielten. Nach aufs 
gehobenem Mahl reihte fih ein von H. Deiters ver— 
faßtes Feitipiel an, das auf der neu erbauten Bühne im 
Garten zur Aufführung gelangte und ebenfalls die innige 
Verbindung der Phantafie mit dem Humor feierte. Zugleich 
wurde in ber Folge von lebenden, durch Deflamation mit 
einander verbundenen Bildern, die fih zu Heinen dras 
matifchen Scenen erweiterten, die Geſchichte des Mal— 
faflens von jeiner Gründung bis zur Gegenwart ver— 
anſchaulicht. Die „Kunft für Alle“ Hat bereits in H. 10 
d. IX, Ihrg. einen Rüdblid auf die Vergangenheit bes 
Jubilars gebradht aus ber Feder Eduard Daelens, 
derfelben, die jegt auch die Feftichrift „Aus der Geſchichte 
des Nünftlervereind Mallaſten. Zur Aubelfeier feines 
fünfzigjährigen Beſtehens. 1848—1893. (Gebrudt bei 
Aug. Bagel.)“ verfaßte. 

Bu diefem herrlichen Aufbau jollte der zweite Tag 
die Krönung des Gebäudes werden und das ſchien aud) 
dem Himmel einzuleuchten; vom früheften Morgen lachte 
er mit dem heiterften Angeſicht darein und wedte ringsum 
von Stunde zu Stunde wachſende jubelnde Fejtesftimmung. 
Am Nachmittage verdichtete fich der Zuzug wahrhaft zu 
Völkerſcharen, die in das Feſtlokal jtrömten, um nicht 
fobald wieder hinaus zu kommen. Durch die Verkündigung 
der glanzvollen Doppelgochzeitsfeier angezogen, hatten fich 
im Garten viele der Unterhaltung dienende Schauftellungen 
eingefunden. Nicht weit vom Eingang lub zunächſt bie 
humoriftiiche SKunftausftelung unter Chr, Kröners 
Zeitung zu erheiterndem Befuche ein, rechts winkte unter 
natürlichen Roſenhecken eine ſpaniſche Feria mit be— 
zauberndem Spiel und Tanz, von Max Volkhart 
tünſtleriſch arrangiert; gegenüber hatten die indiſchen 
Fakire, angeführt von Degode, ihr Zelt aufgeſchlagen, 
während nebenan ein interefjantes Raritätenfabinett dem 
Unternehmerpaar Frifhe und Fleiſcher Gelegenheit 
bot, ihre wigigen Einfälle beim Brillantfeuerwerkſchein 
vorzuzeigen. Ein Yauarium von F. von Wille und eine 
Sportausftellung von U. Lins boten gleichfalls reichen 
Stoff zur Erheiterung, an der es auc in den ver— 
ſchiedenen Schenkituben, dem Kofterkeller von El. Buſcher 
und C. Hempel, der malerischen Pfahlbauernfneipe von 
Hader u. a. nicht fehlte. Bunteſtes Treiben wogte 
lebhaft auf und ab, bis es am Abend feinen Sammel- 
und Nuhepunft in der Bühnen: Feitaufführung von 
Eduard Daelen fand, die die glänzende Feierlichleit 
der Doppelhochzeit zur Darftellung brachte. Eine Aufgabe 
wurde darin gelöjt, die ein kühnes Wageftüd bot, das 
nur von einem unternchmungsluftigen Künftlermut, der 
das Fürchten noch nicht gelernt hat, in Angriff genommen 
und ausgeführt werden konnte, 

Nachdem zum Beginn die Hochzeitägäjte in pomp- 
hafter Prachtentfaltung ihren Einzug gehalten, entwidelte 
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Aus der Feſtſchrift zur Smjäßrigen Jubelfeier, 


fih auf dem Borplape ein unheimlicher Berihwörungs- 
anjchlag, den der Zodfeind des Humors, der frankhaft 
verbitterte Griesgram erjonnen hat. Mit feinen höllifchen 
Genofjen, der ganzen wilden Jagd, den apofalyptijchen 
Reitern und den entfeffelten Dämonen der Unterwelt 
fauft er wie ein dräuendes Ungewitter in finfterer Nacht 
heran, wirb aber von bem Welt-Xmperator Humor mit 
feinen heiteren Lichtgeftalten glänzend befiegt und zum 
tiefften Höllenabgrund zurückgeſchleudert. In ungeflörter 
fteahlender Freube nimmt nun die Hochzeitäfeierlichkeit ihren 
glüdlichften Berlauf, von dem jubelnden Triumphgefühl aller 
Feſtteilnehmer getragen, bis zum früheſten Morgen. 

Und wahrlich, wie diefer würdige Abſchluß fo darf 
auch das ganze Feft ald ein Triumph betrachtet werben, 
ein Zriumpb des Wahren und bes Schönen, hochgehalten 
von dem Banner der Kunſt, ein Triumph über bie 
Mifere des verfnöcherten Philiftertums und der niederen 
Altäglichkeit. Mit feinem trupigfühnen Wahlfpruc : 
„Durch komm’ ich doch!” hat der „Mallaften“ feit feiner 
Gründung jenes ruhmvolle Banner ſtets fiegreich ent— 
faltet. Möge ber edle Zubilar es auch in aller Zukunft 
ben jauchzenden Scharen feiner Freunde und Genofjen 
in unverwüſtlicher Jugendfriſche —— 


CV 
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— Münden. Wilhelm Bolz iſt zur Zeit mit der Vol⸗ 
lendung eines höchſt eigenartigen Werles befchikti t. Bu einem 
554 el, deſſen Gegenjtand Wlbrecht IM. Baithoidy einer alten 

Miüllerihen Idylle entnahm und zu einer heiter ans 
mutigen Dichtung umgejtaltete, hat Volz die Mufif gefchrieben 
umd eine Reihe don Jeichnungen in Lithographie dhögeführt. 


Die Kunft für Ale XIIt, 





B. Otto del. 


Ein Zu berfelben i — = —— en —— ausgeſtellt. 
Das Werk jelbft wir ſus, eine Fa 
—— Mr. enbgefletit = zul d. 8 bei &. 


nd bie beiben I Sage = 
— Gemälden, bie —— A # 


it den Bo 
ft in Rom et, ige un — Eagle 


ingen ban Ausftell 
reden ee. tellt, g —— n ee genden Kae = 
Biel Bei * —— 


Annan in ihrer Umdeulung ng 


folgende: Der * ga fieht eines 
ne ins, wohin ——— 
Rleſen Symir, e —* einem 
Hauſe gefangen —— * das zu ihrer Sicherung Feuer⸗ 
ammen brennen, während wil — unbe am hölzernen She 
he halten. — Arme — und Luſft und 
mmerten bon dem Schein.” Er wird von Liebe zu 
„Schönften aller Frauen” ergriffen. Sein Genoſſe —— * 
er felöft in deffen Geſtalt) zieht mit keys Rob, das durd) das 
ver zu g rer unb mit wert, das von jelbit 


aus, da und En; um fie € 
as u ng Ener und Draupnird Ring) —— 


ber —ã luchbeſchwð d fein 
—— giebt ee nn ig : —— Merlin werben. 
te Sage wirb als — — — rg die (Erbe, 


= Dresden. Nunmehr 


bie von dem Sturms und vom Winter im 
Banne gehalten wird, .. ber onengt Sr Ge —— im sr 


ahr zit neuem 
aben wir in Heft 5 d. I. —— J a het u 
zeigte Freyr und Sfimir, die von wi Eimanenjung auen 
en werden, bie gefangene — 

runde Nebt, au befreien. Das zweite Si zeigt den Hampf 

yes mit den Walfüren auf Woltenrofien gegen bie Sturm« 
und Froftriefen, dabei die befreite Gerba mit * Gefährtinnen 
auf begrüntem Felfen. Das dritte Bilb nun veranjhaulicht die 
Wiedergewinnung Gerdas durch den Winter. In dieſem Halle 
hat der Künftler die Naturmädte nicht ala Miefen verkörpert, 
fondern er hat dad Meer gemalt, welches mit feinen Wellen 
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350 
heranffutet, = die Erde wieder J = eln zu ſchlagen und 
aud Gerda, die einfam lagend auf einem Felſen im Meer figt, 


Er chl — Buy urn sd dt, ebenfalls auf einem Fe jen, 
—— leibt, die untergehende Schön 
der N eigen, Mr ihm bie Norne mit Ger! r 


Sup, dem Waller, ru Sube er —— 
wm j u 
da ji Sirtune verfintt bie Sonne Meer. Nee, 


Himmel und — Sonne find in dem koloſſalen 
ee fehr ftimmungsboll und onlſch wiedergegeben, die 
Anordnung ber Figuren ift Mar und beforativ —— Hervor⸗ 
— ———————— Das vierte 
b fir bie Fenſterwand — Germania mit ud und @erba, 
ge tere beide als Bronzefiguren gemalt — tft wi komponiert. 
Gemälde werben nun ihre Sraft, ben ländern ein 
Sid ande Poeſie anſchaulich näher zu bringen, in Rom zu 
erproben 
tz. Düffeldorf. Der — neo ag het Ernft 
Roeber he zum ordentlichen Lehrer an 
ren dorf ernannt worden. — Die fin 5 —— 


tratiustapelle des ha an un lofſes Burg 
pper, des Stammfipes der Grafen bon iſt bem 
5 Willy Spap auf Grund ſeiner eingereichten 


Entwürfe übertragen — e Ausſchmil⸗ 


— 


übernimmt der Verein zur ang dr Rinne, bes Schlo ” en 


an ber per. 
* Dresden. Johannes aan ift zu — 
70. Geburtstage am 23. Juni dom Geheimen Hofrat zum Ge— 
Künfe ni ———— Pi I. me. ber —— 
nfte gab ihm zu Ehren tm ordrrungen der Dred« 
mer Khunlervercin - erbereine, ber Stabt Wrikioeibe, —* ehemaligen 
Fr Bag > Studierenden der Srunftatabemie überbrachten Glüds 
mwünjde. Soldye liefen auch zahlreih ein von auswärtigen 
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Yus dem Karifaturem Album 
des Maltaftens. 


Perfonal- und Atelier · Nachrichten. — Ausftellungen und Sammlungen. 


Kunftalabemien, — u. ſ. w., m. a. bon u 
Menzel als Kanzler des Ordens pour le merite. (8206 

— Wien. Bei der von der Nebaltion der „Wage“ u 
geſchriebenen Konkurrenz für ein „Zitelblatt* wurde der Preis 
En 200 Kronen dem Entwurf des Malers ERTIRIEN. a. 


Münden zuerkannt. 
* Dresden. Am 23. Juni ift in Langebrüd — 


plõtzlich am Herzſchlage der belannte treffliche Jagdmaler und 
4 Ibert Richter — Er war am 29. Juli 1845 
gu eng den geboren; jeine — eine Schweſter ber be⸗ 
annten 


Lan ihaftsmaler Abe Richard und —* 
immermann und bie Tochter eines 8 Konpeniten in * 
chter bietet alſo ein Beiſpiel für bie Vererbung ber b Be 
Anlage. Er konnte als Kind zeichnen, bevor er jchreiben 
hatte und begeifterte von früh auf an ben Wilde, —* 
und Waidmannsbildern do H 
BGartenlaube“ erſchienen und bie er ſchon ala Find zu kopieren 
fuhte. Er su. so bie Funftafabemien zu Dresden, Mündyen 
und Wien und begab fich 1873 auf Meifen; dabei durchftreifte 
er die öſterreichiſ Alpenlänber, das bayeriſche Hochgebirge, 
bie ungariſchen Pußten, bie Urwälder und Prärien Norbamerifas, 
Tunis, Algerien und bie Sahara immer mit der Büchſe und dem 
Stift in ber Hand, bie er glelch — bandhabte, Er u 
fi) dann — in —— und jpäter in Langebrück bei 
Dreaben am Rande ‚groben biete® nieder, das ben 
Namen Dresdener Seide fi rt. on Hier jandte er bie 4*8 
reichen ausgezeichneten Fllujirationen in die Welt, die fi 
allen mwaibmännijchen und überhaupt illuſtrierten Blättern vor« 
finden * Richters Namen zu einem der belannteſten auf diefem 


Gebiete t haben. Seine Zeichnungen find von padenber 
Lebendig kit, tetö aufs innigjte ber, Natır abgelaujcht —2 * 
ihrer Art unübertrefflich au &gefürt. 
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K.H. Brag- Jahresausſtellung des Aunſtvereines 
Auch Rn Prag beginnt ſich die Anſchauumg Bahn zu bredien, 
daß in bejtimmten, feine beliebige Erweiterung zulafienden 
Nänmlichleiten die Anzahl der auszuftellenden Objekte befhränft 
und in Bezug auf Plap und Beleuchtung möglichſt qut unter⸗ 

ebradit werde. Unter den 755 Nummern zählen! Aus» 
Retungso Sobjelten überwiegt die Malerei und hier beſonders bie 
Landſchaft, welche den wejentlichiten —— auf dem Gebiete 
ber Malerei pe t; die Plaftit 5 bier, mie 
an fo vielen anderen Orten noch immer das —* ber Aus⸗ 
ftellung. —— iſt es, nee wie neben ben Ber- 
tretern der älteren Schule, eine ganze Schar junger, moberner 
Talente fi Ne reich vordringt, und wie bei jo manden Fehlgriſſen, 
bie auch wir in diefer Beziehung aufzumeifen haben, ein friiher 
Du unjerer jungen Kün Rünlilergeneration das Beſte erhoffen läht. 
Veben den Arbeiten befannter und berüßmter Meifter bes Ins 
und Yuslandes wie Franz dv. Lenbach, Bildnis Gladſtones 
(fein Bildnis Mommfens wurde befanntlid) von ber Ausftellung 
ezogen), 6. Marr und B. Nauen, Münden ınit 
Borträte alter Firle, U. Edtler, Achenbach, 
& Shmidt. Wien, Ferdinand Keller mit bem Weiter 
bilde Kaiſer SFriedricht IL, Fr. Kirchbach, Fr. er 
Hugo Darnaut, ©, Ma ‚ Franz Roubaud, dem 
Eourtens mit feinen prächtigen Landidaften, Dettmann Sit 
bem „Berlorenen Sohne“, B. Knüpfer, Iofef Willroiber, 
bem Fremoſen Didier Kouget mit zwei wunderbaren Qand- 
ſchaften aus der Gegend von Kourbes, Adalbert Hynais 
—* des Paris”, u. a. m, ſehen wir Arbelten junger und 
jüngfier beimifcher Stünftler, die fih auf allen Gebieten der 
erei mit Erfolg verfuchen. Huf deutſcher, wie auf chechiſcher 
* findet man eine genügende — kräftiger, aufitrebender 
Talente, bie nur an notwendigen Förderung bedürfen, um fi 
in Re und vielverfprechendiier Weiſe —— zu lonnen. 
—— — das Porträt, und ba nennen wir insbeſondere 
. zu Spabinsfy mit einem duftig gehaltenen Damenporträt, 
* "Bida, eit in Bari, Yofef Säuiter, A. Biel, Aler 
Jatkeſch und Guſtava Hellmehen. 3. v. Ed ardt bringt 
gm nz ausg nete Pferde. In der Landſchaft ur wir 
timmumgsbildern bon U. Koch, von den außerordentlich ber 
anlagten ir. Kavan und D. Lebeda und im&befondere einem 
reizvollen ag bon fr. Slaby, einem der erſten *— 
Künftfer, der das Frreilicht” ſtudierte und ber heute 


“ Ausftellungen und Sammlungen. 


feinem Borbilde Baftien Lepage treu fieben ift. Ferner 
iſt zu nennen ©. Holub und Emil ee. A emein 
bewegliches Zalent, welches ſich neben ber Malerei auf fait allen 
Gebieten der graphifchen Kunft verfucht und beffen Arbeiten auch 
im Auslande ſchon Vnerkennung gefunden haben; Hermine 
Zaufota, die phantafievollffte und fünftlerifch begabtefte malende 
Dame in Prag und E. Dite, ein ebenjo feinfühlender als 
gewiffenhafter Künjtler, deſſen Pieta zu anf 8lofeften, 
aber gediegenften Arbeiten der Ausftellung gehört. In der Plaftit 
überragt alle Urbeiten, welche ſich meilt auf dem Gebiete des 
Porträts und Genres bewegen, weitaus I. Myslbed mit feinem 
Modelle zum Botivdentmale de Kardinals Schw berg, welches 
in Erz gegofien in einer Kapelle des Hiefigen St. Veitsdomes 
errichtet werben foll. Unter ben Uquarellen und —— 


Fulton Brown, Glasgow, Hedwig Rumpelt, Dresden, 

bept, mſterdam, der 

eimishe Hans Schwaiger in Biſtriß u. a. m. Puch eine 

warz: Weiß⸗ Ausſtellung befindet u R, den unteren Räumen 
des Skünftlerhaufe® mit Arbeiten von 


eften 
in die Barterreräume verwiejen hatte, wo fie ja ziemlich 336 
ind. Freilich mußte manches beſſere Bild dies Los teilen. 
Im von den etwa zweihundertfünfzig Bildern einiges heraus- 
zugreifen, ohne gerade ben Katalog abzufchreiben, jeien von ben 
e wenigen igurenbildern ein neues Bilb von Prof. Claus 
eyer erwähnt, das freilich micht a ber Höhe früherer 
Saden und einige anjprechende ho ſche Motive von Carl 
Mide und bem ihm ſehr ähnlichen Kirberg. Die Bilder von 
Ungewitter, Brandenburg, Otto Sohn-Rethel, „Morgen- 
gruß“ von Schnipler waren früher ſchon hier ausgeftellt, was 
nicht dazu beitrug, den Eindrud der Musftellung befonder® zu 
ben. Die Landſchaft Überwog und war in zum Zeil recht guten 
dern vertreten. Carl Beder, Erwin Günther, Peterſen⸗ 
Angeln, Wendling fandten gute Marinebilder. Eugen 
&rünert ein überaus fein re Waldbild, das neben 
vielen anderen eine wahre Erholung bildete. Hermanns großer 
„Herbjtimorgen in WUmjterdam* war etwas bunt geraten, viel 
feiner wirkte ein Meines Aquarell „Eomeliusplag in Düffeldorf*. 
E. Kampf, Marg, Müplig hatten gute Ürbeiten gefandt, 
wirtlich hervorragend war eine feine Landſchaſt von Erid Nilu- 
towsty, einem nocd jungen Maler, der fi bier mit Ehren 
eine Sporen verdient. Auch Clarenbad, von dem zwei auf 
allend gute, fein gejtimmte Unfichten von Neuß herrührten, ift 
nod wenig in bie DOefientlichteit getreten. Immerhin war die 
Ausftelung wieder ein Zeichen von der Probuftivität der Düjjel- 
dorfer Künftlerihaft, die gleichzeitig in Berlin recht gut und 
zahlreih und aud in Minden auägeftellt hat. [8250) 
= Dresden. Mit der Deutſchen Kunfjtausftellung 
1899 wirb eine che rn verbunden jein, 
welche unter ber Leitung des Direltors ber I yo Gemälbdes 
eg Geheimen Hofratd Profefior Dr. Karl Wörmann, fieht. 
te bat fid bie Aufgabe gejtellt, ein möglichft umfallendes, 
richtiges und anſchauliches Bud von dem eigenhändigen Schaffen 
des altjächfiichen Malers Lulas Cranach des Aelteren (1472—1553) 
zu geben und dadurd zugleich zur Entſcheidung der kunſtgeſchicht⸗ 
lichen —— beizutragen, die ſich auf die Entwidlungss 
geſchichte des Meifterd beziehen. Da eine Granad-Ausftellung 
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Adolf Shmig pinz. 


Verlobung Albredit Därers mit der Düfielnige. 


Wandbild im Speifegimmer des Malfaten,Geims. 
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in ben Sreifen der deutichen Kunftforf ſchon 
längjt als Notwendigleit empfunden wo iſt 
fo giebt die Außftellungsleitung ſich der Hoffnung 
bin, feine Fehlbitte zu — wo ſie ſich bei Eigen⸗ 
tümern von ilbern bes eifterd mit dem Erfuchen 
einjtellt, ihr dieſe zur Ausftellung zu überlafien. 
B.-D. Darmftabt. In ber — 
lichen Gemäldbegalerie bat es große s 
änderungen gegeben umb, um e8 gleich vorweg 
zu fagen, eine große Wendung zum Beſſeren. 
Benn auch faft alles, was jept noch in dem ums 
ünfligen, zu engen Räumen ded alten Schlofjes 
urch Umbängen der Bilder, Reftaurierungsarbeiten 
und New Rahınungen für die Gemäldegalerie ge- 
ſchleht, den Stempel des Proviforlichen trägt, fo 
eht man boch deutlich, daß die meue Leitung mit 
ergie und Berftändnis zugreift, wo es not 
u und das giebt gute Hoffnung, daß in bem 
feumsneubau, mit dem num rüflig begonnen 
ift, unfere Kunſtſammlungen nit nur borteil> 
hafter zur u] tommen, fonbern au in vers 
ftändnisvoller ife unterhalten, ergänzt unb 
weitergeführt werden. Befondere Beadytung vers 
dienen auch jet ſchon die bislang bethätigten Neus 
et ee u ei - u. a I - 
euerbachs gro enle“ ai ahr 
1861/62 zu en it, die friiher im Befip des 
unlängjt verjtorbenen befannten Sunfifreunbes 
Dr. Konrad Fiedler in Münden war. „Es 5 
das Größte und Beite, was ich bis jept eg 
babe“, fagt Feuerbach ſelbſt von biefemk 


, uns über bie Erwerbun 


Sri von Uhde gehört * ben I den Malern, 
deren Schaffen bereits hijtoriiche — 58 — erlangt bat, von ihm 


ebet” gefauft, 1897 gemalt. 
alerei gbirt bies Bild zu dem foloriftiich feinfühligiten Arbeiten 
aus bed Malers letzter Zeit und es ericheint uns fein Scabe, 
daß Linde nicht durch ein eigentlich veligiöfes Wild hier vertreten 
ift, fteht body bei ihm das rein menſchliche Intereſſe ftets im 
ordergrumbd, das Ueberirdiſche, das religiöje Wunder liegt aufers 
— feiner Sphäre. Neu ijt au ein „Trifolium“ benanntes 
ib von Louis Corinth. Der Maler hat bamit ſchwerlich 
ein Galeriebild ſchaffen wollen, indes liegt doch großer Meiz in 







Dom Nubiläum des Malfaftens, 
Nach einer Uufnabme von Emil friderici in Düffeldorf. 


Dom Yublldum des Malfaftens, 
Nach einer Aufnahme von Emil Sriderlel in Däffeidorf. 


„Erpen aus dem Seftipiel von Eduard Dielen.” 
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„Plahtbauten für das GSartenfefl.” 


diefen fünftlerifch fiher und flott hingemalten, ſehr licht ge 
baltenen drei Mäbdrhentöpfen. in erfreuliher Zuwachs 

Sammlung beftebt in einem zweiten Gemälde von Paul 
Beber (geb. 1825 zu Darmftadt), das den greifen Meifter 
als frifhen modernen Naturaliften zeig. Mit bem anderen 
in ber Galerie befindlichen Bild bes lers, einem ſchon 


zur großen Ehre. 
bon 


ben genialen Künſtlerklopf Hans Malaris vor Augen ftellt, zeigen 
Lenbachs durdgeiftigte Bildnistunft in glängendem Licht. 






\.T. Burdapeft. Am 30. Mai wurde in Mistolc, das 
Denfmal Ludwig Koſſuths und am 5. Jumt in Szegszard 
dasjenige Johann Garau's enthilllt. Das erftere, welches ben 
großen freibeitshelden in der Blüte feiner Jahre 
darſtellt, iſt ein Wert Jofef Roönas, des Schöpfers 
des Eugen⸗ Denlmals in Zenta. Das a. ftellt 
ben Dichter Johann Sara dar und wurde in deſſen 
Geburtäftadt Szegszard errichtet. Es ift dies die 
erfte größere Leiltung Franz Szärnopszfye, 
eines Budapefier Bildhauers, ber jeine Studien 
in ®ien bei Sellmer und Weyr begann und bei 
Barrias und Chapu in Baris vollendete; hurze Zeit 
war er auch noch bei Edgar Bochm in London. 
Szarnovszty hat ſich auch ala Mebdaillenr einen be- 
reits jchönen Ruf erworben; feine beiten Werte auf 
diefem Gebiete find die Medaille des hl. Ladislaus, und 
bie Dentmitnze, welche gelegentlich des Srömungs- 
jublläums Sr. Mojeftät des Königs geprägt wurde. 

= Mannheim. Die Ausführung bes bier zu 
errichtenden Bismard>Dentmals ift dem Ber 
liner Bildhauer Prof. E. Hundriefer Übertragen 
worden, — Für das hiefige fräbtifhe Muſeum tft 
unlängft aus dem Shunftfalon Hermes in Frankfurt 
ein „Defregger* erworben worben. 18310) 

— Bern. Unter jdywelgerifchen oder in der 
Schwelz wohnenden Bildhauern ift ein Wettbewerb 
für die im Suppelbau bes biefigen Barlamenis- 
gebäudes aufzuftellende Gruppe der „drei Eid⸗ 
genoffen auf dem Rütli“ eröffnet worden. (#11) 





ünfk? Mändener Jabres-Ausflelung 1998. Rugelfpielerin, 
Grau Don Walter Scott. 
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v.B. An Alphabet by William Nicholson, ®erlag 
von William Heinemann, Zondon 1898. — England hat 
befanntlic in gut außgeftatteter Hinberlitteratur feit langer Zeit 
und auch heute noch das weitaus vorzilglichite auf diefem Gebiete 
aufzumeifen. Man weiß dort die Wichtigkelt vollauf zu würdigen, 
die in der Wirkung bildliher Darftellungen auf das Gemüt und 


die Anſchauung des Kindes liegt; dafür jprechen Namen wie ber 
eines Walter —— Annin Belt, Laurence Housman, E. W. 
ſtemble, Patten Bilfon, Charles Robinfon, State Greenawah 
nicht zu vergefien, die alle gerade auf diefem Gebiete vorzügliches 
aeleiftet haben und noch leiften. en bat fich Ki liam 
Nicholſon, als hochbedeutender Blafatzeicdiner unter dem Pfen- 
donym „Beggaritaif” bekannt, an eidloffen. Das Alphabet, das 
er bietet, ift ganz einfach eine geiltung allerbeiter Art, die ihres- 
gleichen bei feiner ai Nation Hat. Was er giebt, iſt künſt⸗ 
leriſch, kerngeſund, einfach, verjtändlich; es ift durchzogen von einer 
friſchen Derbbeit, die nirgends ins Manieriftiiche, noch weit 


gemife dbeiten fich 
ich 


—— Fir das künſtleriß 
verraten biefe mit wenigen Farben getönten kräftigen Kontur⸗ 
—— mit ben er hatten eine Anſchauung, 
e wohlthuend groß . Mit wenigen Mitteln viel er 
reichen, das war bie Mufgabe, die ſich der geiftreiche Künſiler 
ftellte. Er Hat fie in ganz außergewöhnlich guter Weiſe gelöft. 
Bat diefe Sammlung bon 26 Blatt eine 


nfumme von Anregungen und Singergeigen. der Buchſtabe 


" beneiden wir Deutſchen vorerſt noch allen Grund haben. Das 


9 Karlsruhe. Die zweite Lithographienmappe bes 
biefigen Vereins für Originalradierung flieht fi 
ihrer dor Jahresfrift publizierten ep aufs gg 
an. Brofeffior Graf Leopolb Saldreutb, bie Seele 
ganzen Unternehmung, bringt diesmal zwei farbige Blätter: 
„Sinderkopf* und ber „Eellijt”, die in ihrer ſchlichten, fcdhmude 
lojen Naturwahrbeit an ähnliche Webilde von Hans Thoma er« 
innern. Brofefior Carlos Grethe ift befanntlich einer ber 
berufenfien Scilderer bes Seelebens, bad er von Grund aus 
fennt, fein „Sapitän in ber Kajlite“ ift ein Meifterfiüd feinfter, 
harakteriftiiciter Auffaſſung. Ein jinniger Märcenerzähler mit 
Anlehnung an befannte moderne engliiche Vorbilder ift Franz 
Dein; in feiner „Lilie“ erinnert aber diesmal wohl mur die 
Umrahmung daran, während bie . jugendliche weibliche Figur 
vieleicht etwas allzu Modellmäfiges aufweift. Die Schule von 
Graf Kaldreuth zeigt und Heinrih Heyne in einer flott und 
energifc behandelten Sarnevalsfcene. Den llebergang zu ben 
Landſchaſtern bildet ber talentvolle Hans dv. Voltmann, ber 
in feiner „giftigen Saat” feinen töftl Humor fprubeln läht. 
Als ftimmungsvoller Landſchafter entpuppt ſich in einem prächtigen 
Dlatte, „Abend am Weiher“, J. Brutihies.Mafuren. Auch 
der Schweizer Guſtav Gamper Hat zwel tüdtige GStüde, 
„Requiem* und ein friſch aufgeſaßtes heſmatliches Moliv bei⸗ 
geſteuert. Weniger behagt uns as etwas flaue „Landhaus“ von 
Karl Naumannsfena, während die beiden Greibe- Schüler 
—— Daur mit dem „freien Blick ins Land“ und 

il helin Wulff mit feinem drolligen, wirtung&vollen „Habhnen- 
fampj“ Heine Kabinettjtüde feinjter Durchführung, namentlich auch 
in techniſcher Hinficht, geliefert haben. [731] 

S.N. Alfred Lichtwark, Hamburgifche Kunſt. Nach 

einem Vortrag über bie Frühjahr-Husjtellung von 1898 heraus: 
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negeben vom Kunftverein zu Hamburg. (Al Manuffript gebrudt.) 
Ber Lichtwarls Schriften u genau verfol 3 Bietet 
die Meine Publilation ein gutes Mittel, ſich darüber kurz zu 
orientieren, wie diefer für beutjche Kunſt geradezu umihäß- 
bare Mann über Kunſipflege denft und wie er bieje in feiner 
Bateritabt burg betreibt. Und da biefe Beftrebungen bor« 
bildlich im jeder Beziehung fein dürften, jo möchte ih auch auf 
diefen Vortrag ganz beſonders hinweiſen. Lichtwark verjteht es 
ja fo vortrefilic, Leuten Mar zu machen, welche ſchwere 
wirtſchaftliche Schäben heraufbeſchworen werben durch ben Mangel 
einer äjthetiihen Sultur und feiner jo ruhigen und ſachlichen 
Darftellung künnen nur ſchwerlich haltige Argumente ente 
gegengeftellt werben. Möchten boch auch bie anderen zahlreichen 
großen und reichen Stäbte ihren „Lichtwart“ finden. [#280] 






Bun ——— — — * * u 
PT Sermdte Nachrichten) yYR2% 
be ner en 


rafeologie zum @ebraud in der mo» 
er heutigen Kunſt-Ausſtellungen. 





Bueissichieh 
bernen Abteilung 
1. Sie malen alle aus einem Topf (Über einen Leiften). 
2, Das macht ja mein Junge von fünf Jahren befjer! 
3. Wenn id einen Topf mit Farbe ausgiehe, kann ich 
den Effelt erzielen. 
4. Das iſt bie reine Schmierage! 
R 5 * lenne doch die Natur, ſo ſehe ich ſie nicht, ſo grün 
iſt fie nicht. 
r 6. Ich verlange von einem Kunſtwerl, baß es mir etwas fagt. 
7. Hier bin ih wohl im Saal ber Verrildten. 
8. Ich verlange von dem Kiluſtler, daß er eine ſchöne 
Berfon malt, nicht ſolche häßliche. 
9. Das Kunftwert ſoll mid) 5 
10. Ich will, dab fo'n Werk idealifiert if. 
11. Ich verlange, daß mic ein Werk durch ein Sujet anzieht. 











— - — _ —— 





Porträt der frau €. Charles Detter pinz, 
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"12. Wen .“ meinen Binfel über die — auf bie Lein · 
wand ausſpritze, fommt jo ein Bild heraus 
' in an muß doch nicht alles malen, was man fiegt ! 
4. Wenn ich ein Kunſiwerk nahebei bejehe, will ich etwas 
etennen fönnen, aber hier ift ja nichts ausgeführt! 
—— * gen Regeln ber Schöngeit barf ein Kunſt · 
wert it verft 
16. Daß a hat ja feinen Himmel! 
17. Die Spinatbilder mag ich nicht, die Wiefe ift ja grasgrän! 
18. Das find ja abgefchnittene Bäume. 
19. Die ift gänzlich verfehlt. 
20. Der grund rutj tet. 
21. Das ei man bod nicht in — Zimmer hängen! 
22. Darf man fo etwas denn male: 
23. Das oberjte Prinzip der ſtunſt 9 zu gefallen. 
24. Nu aber raus aus der Schredensfammer! 17638] 
(Hamburger Korrelponbent.) 
= Berlin Vom Berein Berliner Künftler. Die 
Einweihung bes neuen Sünfilerhaufes iſt für dem 15. Oftober d. J. 
angefegt worben. (8282) 
v.v. Bien. Der Weitfale Zumbufh und der Wiener 
Kundmann haben feit einem Bierteljagrhundert der Bildhauers 
tunft in Wien die ſtärkſten Impulſe — — inb beide 
Atademielehrer, Wien ijt voll von w- Beim Wettbewerb 
ür das Maria ee dance, fie Der Weſt⸗ 
ale, der ältere, blieb Sie, iener aber Hatte — 
vorber ſchon mit dem — ſeinen Ru) IR ben det. 
Am 15. Jull Hat jept m eſſor Karl Kundmann feinen 
60, Geburtstag gefei nd wir feierten ihn geme mit. 
Kundmann ift ein * bewegliches maleriſch empfindendes 





Diftorie 


Karl Kundmann fec. 
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Wiftorie. 


Karl Kundmann fe. 


Wiener Talent, in ber er gar Schule ausgebildet. War der 
Lehrer nicht fonderlich glüdfic mit feinen Wiener Arbeiten, = 
e3 das Neiterftandbild Schwarzenbergd und bie Pegajuile 

* Hofoper darthun, F Yaflkr a * —* big Ri 

eweien. Er Hat ums reich bebadıt. cr Cnset 

530 die Rofiraljäule mit dem Peg —* Helden von 
Liſſa; im Stadtpark hi, von Hinten und Sindern umjubelt, der 
marmorne Schubert, vielleicht Kundbmanns —— Ba im 


Vollsgarten ſiht der innenbe m 
een ’ den des Dichters gerctißte —— 
armor I 


Apoll mit der Leier thront hoch — auf der 
Attila des ‚Selten; auf ber des Nathar 
bt die Marmorftatue Fe In; gen einer ber geiftig bebeutenden 
Üirgermeifter Wiens * * wei Hauptfront-Nifchen des kunſt 
biftoriichen —— teilte mit reizvoll fomponierten 
Sinnbildgruppen —2 und „Baukunft*, geſchmückt, 
deren a = Kr die Karl Sudwigs- Medaille eins 
trug; unter ben ————— auf ber Wttifa bes natur—⸗ 
Biftorifchen Mufeums find e ber beflen aus feinem Atelier 
hervorgegangen unb auf bem Wefeumsplape endlich, two 
funft jo ausgiebig zu Wort kommt, grüßen von jchlantjäuligen 
Lampabdarien, weldye die Rampenaufgänge der beiden Mufealpaläjte 
flanfieren, die vier anmutsvollen BronzerBiltorien, die wir beute 
zur Qubelfeier des Meifters reproduzieren, Die Eigenart Rund: 
manns, vornehmes Maß, edle Grazie bei ſchöner Freiheit der Ber 
wegung, fommt in biefen Siegesjungfrauen zu befonderer Geltung. 
Sie fhweben auf der Kugel, dieſe lieblichen Fluügelgeſtalten, als 
hätten ‚ne fih nur niedergelafien, um den Lo— zu ſchwingen 
über der fllllen Schönhelt des weiten Plaßes, wo bie große 
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Diftorie, 


Karl Kundmann fec. 


Raiferin im eherner Erbabenheit thront, während Marmorbrumnen 
mit hellen Frauenleibern im Grünen plätfchern. Mit Fe 
enannten tft jeboch des Meifterß Wert welches fi ja über 
aus erftredt, noch lange nicht erihöpft. Als 453* 
t er in der ner Besfaä fte des Chemiferd Medtenbadher und ind- 
onbere in ber Büfte bes verftorbenen Dombaumelfterd Schmidt 
Bebeutendes geſchaffen. Das Relief behandelt Kundmann mit 
einer glildficen ———— Das beite an —— was 
wir ihm verdanken, iſt daß ‚Bacchanale“ (im des Kumit- 
mufeums), „Shiron und Aalen" und dann ba8 r hrende Bas⸗ 
relief „Lafjet die Kleinen zu mir lommen“, welches ——— 
ür ein Grabdentmal geſchaffen hat. Au das Nelief-Reiterbilb 
dolf von Habsburg am Stadihausturm Be eine Arbeit Kund⸗ 
manns. Als Hrommbildhauer hat er unter anderem einen 
2* wi Chriſtus mobelliert. Unter ben Werten, 
welche Sundbmann für auswärts geſchaffen, nehmen das Tegelthoff 
Denkmal für Pola und das ge für gan n in 
Graz, dem gräflichen —** ie erſte Stelle u 
Beide Dentmalwerfe, welche iedenen” — des 
—— angehören, zählen Bi he ausbrudsvollftien Schöpf- 
ad = er in ben fiebziger Jahren Kunbmann an feinem 
hoff arbeiten u ben den Einbrud, den wir bar 
het Fe er Helbengeftalt empfingen, nicht ug See Welche 
t im machtvoll gehämmerten Kopfe! Sturmgebanten 
niften über dleſen drohend gewölbten Brauen; biefer Mann weicht 
nicht, fagten wir uns, eher t er in die Quft. Es war ber echte 
Tegetthoff, für bem Sentmaife del geboren. Die vier koloffalen 


Sinnbildfiguren, Ft Meer, Rubm, waren (Februar 1874 
gerabe aus ben Se bein“ heraus. Er dm fi 
wundervolle „Samaritanergruppe” taubt in einer ein 
Schelm von einem Pagen, ber in einen Brief fein — 
Näschen hineinſtedte, war für einen Börfenbaron beftimmt. Der⸗ 
artiges ging damals, felbft nad bem Krache“, immer noch beſſer 

al® Samaritaner. Bon all dieſen Arbelten des Künftlers x 
im Laufe der Jahre einige der herborra ya in diefem Blatte 
reproduziert worben. So bie Denkmäler erg Schubert, 

atue, die Schmidt 


Grin, dann die Tegettho , bie honig 
„Kunjtgewerbe", bie Epri Pr — das Grabreli 
Kindlein. ſtundmann iſt feit 1883 or an ber 


lademie. 
Wie er wich als — ſelbſtandige tee bewahrte und 
u immer höheren an wer aaa Ite, fo ift er ala 
rer ein —— a ————— pr gi Schillern ges 
weſen. Gute Früchte ſind's, an welchen man feine Schule erkennt. 
tz. Düffelborf. Der Runftverein für die Rheinlande 


und Weſtfalen kaufte von feiner diegjährigen Au für 
50482,50 M. Hunfiwerke zur Berlofung unter feine Veitglieder 
an. Grworben wurben en Betrag 74 Delgemälde und 
Aquarelle und drei plaftiiche Su ergiebt fid daraus 
aufs neue, welch ein wichtiger Falktor ein, ber 

ir —* ne Ra Tr — Summen a — 

13 n Der Berein 
rund 7000 Mitgl ’ — 


— Min en. —— Schuldenlaſt des Vereins bildender 
Künftler (Seceſſion) ſich von —— im Jahre 1893 
bis Ende Juni 1898 auf 10000 M. Hera! indert. Voraus · 
ſichtlich wird auch dieſer Betrag noch 28 dieſes u 
getilgt werben können. 





ns 


Diforie. Harl Kundbmann fec. 





Farbige Projektion. 
mDiyend der Mai-Ausjtellung zu Syden⸗ 
ham bei London wurde den Ber 
fuchern au unge geboten, fich einen Ueber⸗ 
blid über 





Am Elbufer. 
Yuafnakıme von Mazimillan Mar in Hamburg. 


nad; Jolys Verfahren unter farbiger Strich⸗ 
platte hergejiellten fyarbenbilder wirkten bei 
ber Projektion in Sydenham recht günftig; 
leider Iaffen fich die jtörenden Striche nicht 
befeitigen. 

Das Vorzüuglichſte bot jedoch die Pros 
jeftion nad dem Berfahren von Ives: 
Es hanbelt fi) bier um drei mit Hilfe ber 
drei Grunbfarben aufgenommene Negative, 
nad) beten brei einfarbige Diapofitive ge 
fertigt werben, die man mit Hilfe von drei 
farbigen Scheiben (rot, grün, blau) über 
einander auf den weißen Schirm projficiert. 
Zur Projetion wurde in Sydenham ein 
Drillingsitioptiton verwendet, d. b. ein folches, 
wo drei Projeltionsſyſteme mit genau gleicher 
Brennweite nebeneinander angeorbnet find. 
Sobald ſich die drei Einzelbil auf dem 
Projektionsihirm deden, was mit Hilfe von 
Mitrometeribrauben leicht zu erreichen tft, 
ericheinen die dargeitellten Gbegenjtänbe in 


einer Naturwahrheit und Farbenbpracht, wie 


bies bisher nur durch das viel ſchwierigere 
Sellefhe Verfahren erreicht iſt. 
feine Strichplatte, wie beim Joluſchen Ber- 
fahren. Sollte e8 nicht gelingen, das Problem 
der Farbenphotographie durch Herftellung 
einer farbigen Aufnahme auf einer einzigen 
Platte in praktiſch brauchbarer Weife zu 
löfen, jo gehört dem Ivesſchen Verfahren 


Hier ftört | 


unbedingt die Zufunft, wenigitens fo meit | 
es fih um farbige Brojeftion handelt. Durch 
das Drillings ſyſtem Stellen ſich berartige 
Vrojeltlonsapparate allerding® ziemlich teuer. 


Photographiiceg Mufeum. 
D“ „Dresdener Befellichaft zur Förderung | 
ber Aınateur-Photographie” erlät einen 
Aufruf zur Mitwirtung an dem photo: | 
graphiſchen Muſeum im Dienfte der fächfijchen | 
Voltskunde Zur Aufnahme werben ent 








fohlen: Bollstradhten, alte Bawernbäufer, 
dt hriften über ben Thüren, charalteriſtiſche 
nfichten und Landichaften, Schlöffer, Ruinen, 
Grabfreuze, alte Dejen, Möbel, Wirtichaftss | 

eräte, Tauſen, Trauungen, Leichenfetern, | 
Schiffer, Fuhrleute, arbeitende Landleute, 
Vollsunterhaltungen, Vieh- und Jabrmärtte, 
— u. f. w. 
| as Vorgehen der „Dresdner Geſell⸗ 
ſchaft“ verdient allerwärts Nachahmung 
\ Unter der vorwärts ftürmenben, modernen 





' Kultur verſchwinden zahlreiche Eigentümliche | » 


feiten des BVollslebend. Im photographiſchen 
| Bilde tönnen wir für bie Nadwelt ſeſt⸗ 
halten, was ſicherem — gewelht 
iſt. Wer ein offenes Auge für das Volls— 
feben hat, wird auf genanntem Wege mit 


feiner Kamera ſeht verdienftlid wirten. Wenn 270 


in jeber Provinz unſeres Vaterlandes die 
feihen Beitrebungen geförbert werben, fo 
äht jich leicht ein Material zufanmenbringen, 
Imie es ſchon nadı wenigen Jahrzehnten 
nicht mehr zu beichafien ie 


Bũcherſchau. | 
F. Wörte Die Kumft in der Photo» 
arapbie II. Jabrgang, prittes Seit, Juni 1898 


Vorliegeudes Het in Den brei berverragenbiten 
\ Werterteen bes Wirner Gamera: Clubs gewidmet: 
| Wapel, DHenneberg und Anhn. Bon Shenneberg 
finden mir ı, a. die Atallenſſche Yifa im Hrebii*, | 


Ines twunberfame Gemälbe, weldes fo flart am 
Bödliniche Vandichalt erinnert. Bon Wahr? if dad 
in zwei Warben gebrudte Stuleben (Schädel umb 
—— auf einen aujgeſclagenen Buch), welches 
m Wien, Berlin und Barid aroheb hen er» 
regte, im trefflicder Ziele wiebergrgeben. Stliäe if 
durch fe Wilder, unter benen „Hußlaufendes 
Boot" und „Holländischer Zotke” ſchen dur Aus ⸗ 
ftellungen befaunt find, beftend vertreten. Dem elm 
feitendem Zezt Schrieb Wlfech Buidhbet (Wien). Auch 
biejeß Heft in jeder Beplehung muftergältig. 

für Bhoto: 
nit fürdas 


1} h ) 
rg dlenene Yabr» 
dar hen —* über bie 
d Berbefferungen, welche das legte Jaht 
bradite, chae 8 Weihe wertvoller & üge 
en. 


\ in enthält ba Wert neben 111 Mbbilbungen 
m Zerte 30 uuſtbell 

dem Gebiete ber Drau mit (e8 find mehrere 
fehr gute Dreilarbenbriste vorhanden) in befter Seiſe 


veranjchanlichen, 

Dr. 6. Kailerling. Brattitumbermwilien- 
ihaftliden Bhotonranhie. in, @, Schmidt, 
APR.) In vorliegenbem Bu jeben, was 
Matierling in Seinen vorwiegend bereiämeten 
Sturten der Photographie au wienkbaftlichen Sweden 
vo Dilegt. Der ie if nit gama jo 
umtafjend, it, 
Abicnitte der wilfemfhaftlihen Bhotograpbie (1 
Simmeläphetograpbie und Bhot 
volftändig. pti Teile bi ſich e Itr · 

übrigen if die Da ung 


täı t Händen * 
mer ein In 
usfattung des Budes gut 


tnapp und Uar, bie 
Auflage ; earbeitet von R. E- Birj . Dillel- 
sc 189 Beile, wie mar geiäsungen 


neu bi 
borf 1898, In ähnlidher 


em , Die 
Erzeugung pöntographiiher Schmelgfarbenbilder it 
mit io wenig Scähwierigteiten verfmi das fit jeder 
Unmatenr erlernen und ohme große Rewanihaffungen 
ausüben fann. Wie man bierbei verlährt, IR in ae 
nannter Sariſt, weile in Amateitrtreilen weite Ber» 


sei 


 beeitung verdient, eittgebenb bargeitellt. 


Deramtwortlicher Nedaftenr diefer Abteilung: 
Dr. R. Neuhauß, Berlin W,, Kandgrafenfr. i1. 


— — — — — 
Gleichaeitig wit diesem Hefte erscheint das 
einwudswansigste Heft des HU. Yahrganger von: 


Klassischer Skulpturenschatz 


herausgegeben von 
F.v. REBER und A. BAVYERSDORFER. 
Jährlich 24 Hefte a zo Pf. 
Inhalt der einundewensigsten Heftes: 
UNBEKANNTER GRIECH. MEISTER 
fV,—IV, Jahrk. u. Chr.) Marmerbüste des 
Herodot /Berlin, Kl. Museen). 
AGOSTINO DI DUCCIO frgı8— nach 1481). 
Alusisiereude Engelgestalten (Prrugia, An 
55, Andrra + Bermardiuo). 
UNBEKANNTER VLÄMISCHER MEISTER 
(NUM, Fahrk.) Sconen aus dem Leben Jerw 
(Suttgart, Museum), 
UNBEXK, OBERDEUTSCHER MEISTER 
(XVT. Fahrk.) Zwei Holsbüsten (Strassburg, 
St, Marx), LE 
JUAN MARTINEZ MONTANES (f rö49). 
Christus am Kreus (Serilin, Kathedrale). 
GUISEPPE VOLPINZ, GEN. DEI MAESTRI 
(# ı729). Browaestatnette des Kurfürsten 
Harz Kmanuel won Bayern (München , 


National: Museum), 


Urdaktiensfhiag 9. Fell 1198. — Ausgabe FL Fuil 1098. 


Inbalt des einundzwan igfien Beftes. Bert 
Arlebrih Becht. Die tbener FJaberes · Aus · 
ſtrauug im Glapalaſt (1.). — Die XXVIL Saupt · 
verfammliuang ber „Berbindung für Hiforiide 
Hunt“ Die Jubiläumdfeire des Hünftlerpereim® 
„Waitalten*. — Berional: und Mtelier-Radrichten 
x. — Der AHmateamBhotograpb. — 
beilagen: Ar. Aug. v. HKaulbadh, Im m. 

Hans Beterien. Miiherflettille. — Walter 
Schott Stugriipielerin. — B. Hibert Yau- 
ren®, Die heiligen Frauen. 
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Opbelia Richard Falkenberg pin. 
Mänchener Jatres-Unsitellung 1898. 


Die Münchener Iahreg-Augftellung im Slaspalaft. 
Don Sriedrih Pet. 


U. Nachdruck verboten. 

it die Landichaft heuer im ganzen vortrefflich vertreten, ja, zeigt fie einen unbeftreitbaren großen Fort- 
fchritt gegen früher, jo gilt das vielleicht noch mehr vom Porträt, wo auch neben den alles überbietenden 
genialen Werfen Lenbachs noch Fr. Aug. von Kaulbach cin ganzes Kabinett mit Schönen Bildern gefüllt hat. 
Dann haben bejonders die Berliner noch eine Neihe vortreffliher Werfe von Koner, Vilma Parlaghy, 
Kiejel, Biermann, Schauf, Scheurenberg u. a., die jonderbarerweife nur ein Gemeinſames haben: ein 
wenig allzu jichtbar für dem Abſatz berechnet zu fein. Bon dem fehr zahlreihen Münchenern find Echtler 
(Luitpold-Gruppe*), Fleſch-BPrunningen, Doubek, Nauen, Ondruſek, Radl, Thor (2.-&.), Ernit 
Zimmermann u. a, durch mehr oder weniger treffliche, immer aber ſehr jelbitändige Arbeiten vertreten, wie 
von den Karlsruhern Propheter, Ritter, Schrag; dann wären noch Laszlo in Beit, Hedert in Dsnabrüd, 
Bereny und Elkan in Frankfurt, Borchardt in Dresden, Cercha aus Krakau zu nennen. Unſtreitig ſteckt 
unter diefen Namen eine Maſſe echten Talents, dem wir nur leider nicht mehr Raum widmen können, obwohl 
gerade ihresgleichen am meiften dazu beitragen, unjerer Ausstellung das auffallend gejunde, wenn auch vielleicht 
etwas zu profaische Ausſehen zu geben, wie e8 vom herrichenden Naturalismus unzertrennlich. Denn weder Die 
nur mehr etwas dürftig durch Grimm, Egger-Lienz (2.-6.) u. a. repräjentierte Brofangefchichte, noch die fajt 
noch weniger ſich breit machende Schlachtenmalerei, die jept auf die Darjtellung der immer nüchtern, fühl und 
bunt anmutenden PBaraden geraten, wie es die der Münchener Garnijon von dem ſonſt jo begabten Braun 
zu allgemeinem Entjegen geworden, fünnen uns fonderlich erwärmen, obwohl des Düſſeldorfers Grimm 
„Begeguung der Margarethe von Parma mit flüchtigen Ealviniften* wenigitens jehr pifant gemacht ift, was 
man von des Engländerd Davidjon „Nelion in der Schlacht von Trafalgar” wahrhaftig nicht jagen fann. 
Intereffanter. bleiben da immer noch die Schilderungen aus dem heutigen bürgerlichen Leben, wo denn ganz 
beſonders Seilers (L.:&.) Diner bei einem modernen Bankier ein wahres Meifterftüd pikanter Schilderung 


*) Bei weiteren Anführungen mit „U.@.* gefennzeichnet. 


Die Hunft für Ude XIII, 22. 15. Muguft 1898, 43 


338 Die Mündener Jahres-Ausflellung im Glaspalaft. 


genannt werden muß. So wird man noch vieles treffen, was angenehm unterbricht, 3. B. das Stabinett, 
welches der germanijierte Grieche Gyſis (L.G.) mit feinen geiftvollen Skizzen und Studien gefüllt. Da 
amüſiert einen noch immer die gleich nach Sedan gemalte Skizze, die und das Portal der hiefigen „Neueften“ 
zeigt, wo eben die Siegesnachricht eingelaufen und die deutjche Fahne herausgehängt worden ift unter uner- 
mehlichem Jubel! Iſt es da nicht ganz charakteriftiich für unferen Volfscharakter, da es dem Griechen Gyfis 
zuerjt einfallen mußte, biefen herrlichen Triumph zu einem Bilde zu verwenden? Dafür war freilich ein 
großer Teil unjerer Maler jelber im Feld und half die Siege erfechten, die dann andere für fie verherrlichten ! 
Wenn der Hauptreiz unferer Ausftellung ganz gewiß nicht in ihren großen Hiftorien, jondern viel 

eher in ihren fojtbaren Bildniſſen, aljo in ihrer Schilderung der gebildeten oder wohl gar auch berühmten 
Beitgenoffen beiteht, welche eine Kultur- und Sittengefchichte unjeres Jahrhunderts darjtellen, die an Reiz 
faum Hinter ber zurüdkiteht, welche uns einft Holbein oder Ban Dyd von ihrer Zeit geliefert und die uns 
heute noch jo jehr entzüct, fo ftehen nach dieſer Richtung Hin gerade die Berliner in erfter Reihe — vorab 
Koner, deffen Bildniffe des Profeffors Dubois-NReymond und des Neichsbankpräfidenten Koch uns und 
unjeren Nachkommen ganze Bände voll über unfere Zeit erzählen. Bei Lenbach ihun das nur die Männer, 
jeine Frauen verſchweigen höchitens viel, wie die Fr. Aug. v. Kaulbachs entzüdend plaudern, ohne daß man außer 
Toilettengeheimniffen gerade viel Neues erführe. Am intereffanteften wären die vielen Künſtlerbildniſſe, leider 
find aber unjere Maler, wenn fie fich jelber darftellen, was fie doch jehr gerne thun, am umergiebigjten, weil fie 
da entjeglich wichtige Gefichter machen und doch eigentlich gar wenig zu jagen haben, jo da fie im Grunde 
nur den Badfifchen imponieren. Dafür find jegt ftatt der religiöfen Bilder jpeziell in München die ſymboliſchen 
und allegoriichen, überhaupt die ſchwer verjtändlichen Bilder jehr in Mode gekommen. Eines der maleriſch 
ichönften giebt Naffael Schufter-Woldan (L.G.), der und die Dame, von der er voriges Jahr nur den 
entzüdend gemalten Rüden gab, jet in ganzer Figur vorführt, wie fie eben eine Mutter, die ihr totes oder 
ichlafendes Kind vor fich liegen bat, mit Hilfe von ein paar herangezogenen Engelchen zu tröften fucht. 
Meöglicherweife wollte er aber auch ganz etwas anderes mit feinen jedenfalls jehr ſchön gemalten Frauen. 
Wenn man uns nur eine jchöne Melodie pfeift, jo kümmert 
uns ihr Text recht wenig! Solch myſtiſcher Dinge ficht 
man eine ganze Menge; Schilderungen des äußeren Lebens 
der gebildeten Stände giebt uns aber u. a. Simm in feiner 
allerliebft „Unſchlüſſigen“ — fol ich oder joll ich mid) 
nicht küſſen laſſen? — Weniger pifant, aber immerhin 
anmutig genug ift dann des Düffeldorfers Karl Sohn 
„eftvorbereitung“ einer Anzahl allerliebjt Guirlanden 
flechtender junger Damen. Handelt es fich bloß um die 
Wiedergabe Föftlich charakterifierter jchöner Mädchen aus 
dem Volfe, jo übertreffen da die beiden Spanier Paul 
und Auguſtin Salinas in Rom alle Konkurrenten in ganz 
Europa durd ihre entzüdenden Bilder aus dem jüdlichen 
Volksleben von Amalfi bis Venedig, deffen buntgejchmüdte, 
Iuftige Frauen fie mit unglaublicher Echtheit wiedergeben. 
Dagegen find die Bilder aus unferem eigenen, oft jo jchönen 
Volfsleben faft ganz aus der Mode gekommen; das Wenige, 
was da it, gehört durchweg noch den „Alten“, So bes 
Karlsruher Ritters „Hoffonzert“, Löwiths (K⸗G.) „Beim 
Unwalt*, Kronbergers und Schmuglers luſtige Ein- 
fälle, Naupps „Chiemfee-Abenteuer*, Currys effeftvolle 
„Lawinenjcene*, DO. Beds (2.6) „Mädchen im Sraut- 
garten”, Laupheimers brolliger „Junge in ferien”, 
Ganz eigenartigen Humor zeigen dann Gujjows 
„Drei Dorfparzen*, die einem eben angefommenen Heinen 
Sungen das Horojfop ftellen. Köſtlich wahr im ihrer 
jalbungsvollen Nüchternheit ift des Düfjeldorfers Heichert 
„Pfarrersfamilie bei Tifch im Garten“, wo man nur jagen 
muß, daß derlei jet leider ganz veraltet erjcheint, wie alles 
Ehriftentum in der Kunſt, während uns des Müncheners 
Montemezzo „Gänſemädchen mit ihren Zöglingen“ noch 
gestern. Yes tcrtmann nen Dienket Aa ben frifcheften Eindrud macht, jo da man meinen möchte, 
manchenet Jahres-Ausfteilang 1896. dieſe Retterinnen des Kapitols würden, wenn nicht gar das 
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Ehriftentum überhaupt, doch jedenfalls den Proteſtantismus weit überleben. Unftreitig hat die Tiermalerei neben 
und mit der Landſchaft große Fortjchritte gemacht und die Bilder der Kröner, Braith, Gebler, Henke u.a. 
gehören zu den lebensfähigften. Denn es Liegt ja jchon in unferen jozialen Verhältniffen, daß ein nicht geringer 
Teil all diefer hier verfammelten Kunſtwerke mehr der Rüdjicht auf den Abſatz, nicht dem inneren Triebe des 
Künftlers fein Dafein verdankt und dann auch regelmäßig weniger Lebenskraft zeigt. Dennoch fpiegelt die heutige 
Kunft, das fann man mit vollkommener Sicherheit behaupten, unjer ganzes joziales Leben, die uns bewegenden 
Ideen, ja umjere heutige landichaftliche Natur jogar, mit einem Reichtum und einer Mannigfaltigleit wieder, 
wie fie das fechzehnte und fiebzehnte Jahrhundert — fonft unfere Lehrer — in ihrem mehr handwerfsmähigen 
Betrieb nicht entfernt fannten. Jene Alten trachteten nur „schöne Bilder" zu machen oder der Slirche zu 
dienen. Heute will man die und umgebende Natur und unjer wie anderer Leben in allen ihren Wandlungen 
ſchildern und thut es auch, wenngleich im einzelnen häufig mit minderem Erfolg, weil die Aufgabe ebenjo 
ungeheuer viel erweitert worden und weil wir dem fünftlerischen Birtuofentum, wie es die meisten. Alten 
trieben, innerlich 'abgeneigt find. Aber unfere Nachlommen werden einjt das neunzehnte Jahrhundert durch 
die heutige Kunſt viel genauer und vollftändiger kennen und wohl auch achten lernen, als wir das jechzehnte 
und fiebzehnte, ja jelbft das achtzehnte Jahrhundert jemals aus ihren Werfen ftudieren fonnten! 

Einen ganz bejonderen Reichtum unferer Ausftellung bildet nun noch die Abteilung der Skulptur, 
deren Beiprechung wir uns aber bis zu jener der überrajchend großen Abteilungen der Aquarelle, Paftelle, 
Tempera-Gemälde und Zeichnungen, jo wie der heute jo unendlich wichtigen vervielfältigenden Künſte vor: 
behalten. Einftweilen wollen wir als bejonders wertvoll nur noch das große Aquarell von Oberländer 
Noahs Weinſchenle“ als ein Meifterftüd Iuftigen Humors anführen, wo der Erzvater nach dem Aussteigen 
aus der den Hintergrund bildenden Arche eine föftlich gewählte Gejellichaft zum Genuß jeiner neuen-Erfindung 
verfammelt bat. Nicht ohne bereits jehr fichtbare Wirkungen, die aber nie einen widerwärtigen, jondern 
nur unendlich komiſchen Eindrud, bejonders durch die Aufhebung aller Standesunterjchiede hinterlafjen. 

Wenn aber unjere heurige Ausjtellung unleugbar einen harmonifcheren und wohlthuenderen Eindruc 
hinterläßt als alle ihre Vorgängerinnen, jo verbanft jie das nicht ſowohl ihrem größeren Neichtum an Meifter: 
werfen erften Ranges, die ja immer jelten find, als vielmehr dem feinen Gejchmad der Ausſtellung. Derjelbe 
offenbart fich auch darin, daß es uns vollftändig erjpart wird, an die mancherlei Parteiungen erinnert zu 
werden, die ja unjere Künſtlerwelt befanntlich ebenfo jpalten wie die politiiche oder wiffenichaftlihe, die man 
aber beim Kunftgenuß jelber jo gerne vergißt. 
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9% erfter Beſuch in der diesjährigen Ausftellung 
AL brachte mir ein heiteres Erlebnis der Kinderzeit 
in die Erinnerung. Wir waren wieder einmal verjegt 
worden und vom äußerften Sübweften Deutichlands nad) 
dem öftlichen Vaterländchen, deren Bewohner ſich bejons 
derer Höflichkeit rühmen, ging diesmal der Umzug. 
Raſcher, als es berechnet war, hatte die Bahn die Möbel» 
wagen befördert und viel früher als wir waren unjere 
Sachen am Beitimmungsort angelangt. Ein gefälliger, 
aber unpraktifcher und zu Scherzen geneigter freund, ben 
der Vater in der neuen Heimat fchon Hatte, übernahm 
das Wuspaden und das Wufitellen ber Möbel in der 
Wohnung. Aber wie ſah es ba aus, als wir endlich 
ankamen! Das rote Pluſchſopha war in die enge Speife- 
kammer gezwängt, mein Kinderbett ftand in der Pupftube, 
Keller Stih nah Raffaels „Disputa* (mit breiteftem 
Bapierrand und dünnfter Golbleifte gerahınt — e3 war 
die alte, nicht die gute Zeit der Zimmereinrichtung) Bing 
über dem Küchenherd, das Klavier war gar auf ben 
Boden gebracht worden, der Mutter Nähtiſch — nein, 
ich fann’3 nicht jagen, wo der in feinen Wihen gänzlich 
ungenierte freund ben hingeftellt hatte. Der Funterbunte 
Wirrwarr ift mir noch in fpaffigfter Erinnerung. Und 
fo ähnlich fommt mir die Ausstellung geordnet vor und 
als ob der damalige, leider ſchon Tängft verftorbene, 
ichäfernde Hausfreund die Bilder gehängt habe. In ber 
Wohnung brachte die jchnelle und gejchidte Hand ber 
Mutter bald Ordnung, in der Ausftellung fehlte mir leider 
die helfende Hand und jo bin ich troß zahlreicher Befuche 
noch immer nicht gut orientiert. In einer hiefigen Beitung, 
die übrigens ſonſt vorzügliche Kunftberichte bringt, mußte 
ich zu meinem Erftaunen leſen, daß auf der diesjährigen 
Ausjtellung die Bilder nach der kunſthiſtoriſchen Methode 
auf bie einzelnen Säle verteilt worden feien. Wie wenig 


Nachdrud verboten. 
verſtehe ich dann von Kunftgefhichte und als KRunft: 
biftorifer bin ich unrettbar blamiert. 

Abzufchreiben und auch fich ſelbſt abzufchreiben, ift 
unftatthaft. Wie Belami einmal einen alten Artikel ges 
ſchickt verwertete, iſt aus Guy be Maupaffants prickelndem 
Journaliſtenroman befannt. Belami läßt feinen erſten 
Artikel über Algier, den ihm die Frau eines Freundes 
geichrieben Hatte, nad) Jahren, als wieder einmal als 
gerifche Ereigniffe die Börfe beunrubigten, einfach wieber 
abdruden als neueſte Information und eben gewonnene 
Anschauung. Schade, da ich es nicht nachmachen darf, 
denn es läge bequem und es Mänge auch gewiß nod) 
zeitgemäß, wenn ich einfach hier einrüden ließe, was ich 
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in früheren Jahren über Berliner Ausftellungen gejchrieben 
babe. Uber ich will doch fein Belami fein und fo muß 
ih den rafchen Gang durch die Ausftellung aufs neue 
ſelbſt verfuchen. 

Jeder, der berufen oder unberufen über die Aus— 
ſtellung ſich äußert, Tobt eins: daß jo wenig Kunſtwerke 
aufgenommen wurben. Einige Säle blieben ganz ge 
ſchloſſen. Man hätte noch weniger geben können. Daß 
die Jury mit Gerechtigfeit ihres Amtes gewaltet hat, 
fann man ohne weitered annehmen, Die Vorftellung, 
wie das ausjehen muß, was von diefer Austellung zurüde 
gewviefen wurde, fann einen 
mit blaſſem Entjegen füllen, 
Ih ſuche in Berlin zuerft 
die Berliner. Denn hier find 
fie am verftändlichften. - Die 
meijten find da. Un Anton 
von Werners Bildern geht 
man nicht leicht vorüber. 
Eins feiner Bilder hängt, wie 
herfömmlih, im Ehrenfaal: 
„Kaifer Wilhelm der Große 
auf bem Sterbelager“. Nicht 
ohne Bewegung wird jeder 
das Bild betrachten, dem bie 
ſchmerzlichen Märztage des 
Jahres 1888 noch in rs 
innerung ftehen. Ueber ben 
Bismard und ben Moltke 
diejes Bildes kommt man 
freilich micht leicht hinweg. 
An bevorzugter Stelle bes 
nächſten Saaled hängt das 
zweite Bild Unton von 
Wernerd: „Raifer Wilhelm 
der Große vom Bejuch bes 
Lichterfelder Kadettenhaufes 
heimlehrend“. Eine Nad)- 
bildung des Gemäldes wird 


seirrabend 


ben Kadetten des betreffenden Jahrgangs gewiß ein gefchäßtes 
Erinnerungsftüf werden. Paul Meyerheim ift im der 
gewohnten Weije da. Das weibliche Bildnis von Mar 
Koner ift bemerfenswert unlichenswäürdig, bie Herren- 
bildnifje find gewiß voll Kraft, aber nicht jo Iodend und 
nicht jo mit Laune gearbeitet, wie die früherer Jahre, 
etwa das von Brofeffor Brauſewetter. Ein wirklich 
gutes Damenporträt ift auf der Wusftellung, das von 
Karl Ziegler in Grün und Braun. Fr. Starbina 
ift in feinen beiden Bildern leider ungleich, das größere, 
„Der Schnitter”, will mir weniger gefallen, „Der Abend 
im Dorf“ ift aber wieder fehr fein geſtimmt. Mar 
Liebermanns „Junge holländifhe Mädchen im ber 
Allee ſpazierend“ ift große Kunſt und das Bilb fällt 
darum fo jeltfam in der Unsftelung auf. In der andern 
Richtung fällt dann Nathanael Sichels „Madonna 
auf. Ich weiß micht recht, ift diefe Madonna cin anti— 
jemitifcher Scherz ober cine philofemitifche Ueberhebfichkeit. 


(Der Schluß im nädjflen Heft.) 


—— Hpßorisuei, © 
Edyte Kunft entzieht der Kritif das Wort. 


Die Brille, durch die der Spichbürger das Schöne ficht, 
ift durdy den Gebraud; von Generationen getrübt, 


Die Kunft fäet, das Talent erntet, 


Je näher man dem deal fommt, um fo realiftifcher 
werden feine Säge. 


Der Mangel an Kunftverfländnis im Publifum ift für 
viele Künftler ein Glüd, 
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ai" heißer Sommertag. Staub und Asphaltgeruch, 
ein Gewirr von Wagen — Haften, Tofen und 
Braufen. Berlin! 

Müde, mit halbgeichloffenen Augen jchlendere ich 
durch die Straßen, Unmutig, twillenlos irgend etwas zu 
unternehmen. Vier Jahre war ich abweſend und in den 
vierzehn Tagen des Wiederbortfeins habe ich jo viel 








WMarid Geimiudung. 
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nachholen müffen, bin ich fo thätig gewejen, daß dieſe 
Abſpannung natürlich if. Zuſammenraffen. — irgend 
etwas thun! Die Zeit ift knapp; fie muß ausgenußt 
werden. Mein Wille ſtemmt fich gegen die Mattigfeit. 

„Lydia Beiteles*" fällt mir ein, die gefchidte Heine 
Malerin, für deren Talent und Gewiflenhaftigkeit ich 
eine jo große Verehrung hatte vor den vier Jahren, als 
wir zufammen im Muſeum fopierten; fie — bie hol— 
ländiſche Kleine Landfchaft mit den Sühen. Wie ſchön 
und durchſichtig gelang ihr der goldene Ton — und zum 
erftenmal empfand ich, daß die Nücdenlinie einer Kuh 
von großem Reiz fein fann. 

Ein Rat von Lydia Veiteles war mir ungeheuer 
wertvoll und in einer verdienten Pauſe fehten wir ung 
wohl, die Palette im Daumen, auf die plüfchbezogene 
Ruhebank; wir unterhielten uns über Malerei im alls 
gemeinen und im bejonderen, famen dann auch auf 


Nachdrack verboten. 
Menſchen zu fprehen; und ich hatte Muße, die Geftalt 
und das Weſen der Heinen Jüdin in mic aufzunehmen. 

Sehr Hein und unfdeinbar, der dunkellodige Kopf 
tief in den Schultern figend, wie gebudt und jchen. 
Die Augen groß und traurig Ein Zug von unendlicher 
Schwermut war über fie ausgegoffen. — Ihre Ber: 
bältniffe mußten dürftige fein; aber das Aeußere täujcht 
bei einer Malerin — fie ſucht die Schönheit außer fich. 

Ich nehme meine Erinnerungen zufammen: fie find 
dunkel zwar; doch ich erinnere mich) — von „Beiteles“ 
war der Wuffehen erregende Kopf eines alten Mannes, 
vor ſechs Jahren in der Ausftelung. Männlich, ked, 
genial. Die Zeitungen brachten begeifterte Kritifen von 
dem begabteit, vielverheißenden, jungen „Künftler*. Seit- 
dem war alles ftil. Wohl brachten die Künſtlerinnen— 
Ausstellungen alle zwei Jahre adjtunggebietende Leiftungen, - 
wohl die alljährliche afabemifhe ein mehr oder weniger 
ſchlecht gehängtes Bild. Die Profefforen in den Abend— 
jtunden behandelten Lydia Veiteles immer mit ausgefuchter 
Achtung. Uber etwas Ungewöhnliches, etwas diefem alten 
Dann Aehnliches, hat fie nie mehr geleiftet. War das 
ber Grund ihrer Schwermut?! — Gie hoffte das Bild 
mit den Kühen zu verfaufen. Ich hoffte es mit ihr. 
Sie war peinlich gewiffenhaft und arbeitete lang und 
ausdauernd. 

Wieder ſaßen wir auf der Pluſchbank und ich erzählte 
ihr eine Meine Epiſode aus der Pferdebahn. Es war 
von einer älteren Dame die Rebe, offenbar Schweiter 
oder Vorjteherin aus dem Elifabeth- Krankenhaus. Ich 
ſah plötzlich Lydias Mugen dit vor ben meinen auf 
flammen — ihre verfchleierte Stimme belebte ih. Haſtig 
überftürzend famen die Worte: „Groß, nicht wahr? Blond, 
mit grau vermifcht, Start, Ein volles, breites Geficht 
mit ftolzem Behagen, ein Kreuz auf der Bruft. Graue 
Augen. Einen proteftantifchen Ausdruck. Etwas Sattes 
über der ganzen Perjönlichkeit? Sie könnte eine Fürftin 
fein! Und wo, wo trafen Sie fie? — es ift fein Zweifel 
— fie ift 8. Ich kenne fie nicht, — aber was gäbe 
ich darım. Die muß ich malen. Können Sie mir fie 
verschaffen?!" — Stumm, wortlos jaß ich diefem Ente 
züden gegenüber. Diejenige, die fie fchilderte, war die 
mir flüchtig befannt erworbene, Zug für Bug; aber wie 
fie einen Menjchen zum Malen begeiftern konnte, war 
mir völlig unverſtändlich. Gerade das Gegenteil bradıte 
mein künſtleriſches Empfinden in Bewegung. Eine feine 
Schäbelbildung, astetisches Profil — Ja, den Rüden der 
Kühe begriff ich, aber nur ſchwer — biejen wohl: 
genährten Geſchmack. Ich jchüttelte den Kopf und fie 
jah in weite ferne — träumerifh, ein liebliches, be— 
geiftertes Lächeln um die Lippen. 

Wie ich die nur zwei Jahre Weltere als Künftlerin 
verehrte, jo achtete ich auch jet ihre, von der meinen 
abweichende Anſchauung. Sie ſchien mir praftiich und 
geſund; ihre Meinen Hände und die ganze Meine Perſon 
war wohlgenährt. Etwas Mütterliches Tag in ihrer Art 
zu mir; fie nötige mir manchmal die Hälfte ihres 
Frühſtücks auf, mit einem mitleidigen Blick auf mein, 
offenbar ihrem Kunftideal fehr wenig entiprechendes, ab- 
gejpanntes, mageres Geficht. 

O, wie es mich heute beſchämt! Ich war nicht 
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bedürftig — vergaß aber wohl das Frühftüd, oder war 
der jteten Wiederholung der Benfionsfoft milde. 

Mein Herz wird warm bei der Erinnerung, drängt 
dem tapfern, Heinen Geſchöpf entgegen. Die Füße aber 
werben jchiwerer und müder. Und fiche da — ich habe 
mid) verlaufen. 

O, ich kann nicht mehr, ich will umfehren — ein 
ander Mal. „Nein, nein”, raunt derjelbe Wille mir zu 
— „heute — und jhön aufpaffen.” 

Nach mühevollem Gang erreiche ich die mir befannte 
Strafe. War es Nummer 77T oder T4, wo fie ihr 
Atelier hatte? Hin und her. Es fällt mir ein — es 
war 77. Kein Bortier? Ein paar frifche Anabenköpfe 
fchauen zu den unterjten Fenſtern heraus. „Sit Hier 
fein Portier?“ Sorglojes Laden. „Nee, hier jiebt et 
Keenen.“ „Wohnt hier ein Fräulein Veiteles — Malerin?" 
— „Det id nich wißte — Mteliers find oben — aber 
— fragen Se man oben bei Herrn Lembe.“ 

ch beichließe ſelbſt nachzuſehn. Fa, fein Zweifel — 
das ift diefelbe Treppe mit der merkwürdigen Windung. 
Das Fenfter, alles genau jo. Ich Hatte Lydia mehrere- 
male beſucht. Wie rührend füllt mir der Heine Zug 
twieber ein. Bor vier Jahren. Sie hatte mir ben 
Mantel abgenommen, und als fie ihn aufhängen wollte, 
geſehn, daß die Schlinge entzwei war. Ruhig und 
jelbftverftändlich nahm fie ihn, während wir uns plaudernd 
niederließen, in ihre gejchicten, winzigen Finger und der 
Schaden war im Umfehn repariert. Wer von meinen 
nicht emanzipierten Freundinnen hatte das je in diefer 
Weife gethan? Mein Herz wird wärmer und wärmer 
für Lydia. — Endlich bin ich oben und ftehe ftill, um 
das vom Treppenfteigen verurfachte Herzklopfen zu bes 
ruhigen. Auf dem oberften Abſatz bemerfe ich einen 
alten Arbeitsmann. „Sind Sie Herr Lemke?“ Er nidt. 
„Hier ift das MWielier von Fräulein Veiteles, — nicht 
war?" Sch ſehe an ihm vorüber die wohlbelannte Thür, 
und meine freude fteigt. 
Fräulein Beiteles*, jagt der 
Mann und nidt wieder, und 
weift mit ber Hand auf die 
eben in den benachbarten 
Thürrahmen tretende Fran. 

Ich wiederhole meine 
Frage — die Fran nötige 
mich weiter ins Zimmer 
hinein, ohne ein Wort, und 
Ichließt die Thür. — — 

„Sie hat doch ihr Utelier 
bier — ?" 

„Jehabt, jeht hat et der 
Maler Kontſch.“ 

„Bo ift fie denn bins 
gezogen ?* 

— — Rieder Still 
ſchweigen —. Die Frau fieht 
mich groß an. Eine ſchlichte 
Frau mit einer innerlichen 
Vornehmheit in den müden, 
alten Zügen. 

Es wird mir fo fonder- 
bar. — 
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„Nein, nichts, was foll ich denn wiſſen? Bor vier 
Jahren Habe ich fie öfter Hier befucht.“ 

„Se is dot." — 

„Tot!? — — Nein, davon habe ich nichts gehört 
— fo jung — was hat ihr denn gefehlt?“ 

— — Bieder das unheimliche Stillſchweigen. — 

Ich jehe der Frau mitten in bie Mugen — und 
ba jteht es gejchrieben — das Furchtbare — das die 
Lippen verweigern. 

„Sie hat fich das Leben genommen ?* flüftere id. 
Die Frau nidt. 

„Aber wie iſt es möglich ? ich kann es nicht glauben ; 
bas vernünftige, kluge Meine Gejhöpf — gar nicht übers 
fpannt. — Nahrungsjorgen?" meine Stimme war heifer 
geworden. Schwer fiel mir mein unpraktiihes Wejen 
aufs Herz. 

Warum Hatte ich ihre vielen follegialifchen Winfe 
und Ratſchläge nicht honoriert wie ſich's gehört hätte, 
ftatt einer anderen Aufmerkſamkeit — fie war wahrlich 
Mein genug — 

„NRahrungsjorgen ?* die Fran fchüttelt den Kopf. 
Plötzlich befinnt fie ſich; fie muftert mich von Kopf zu 
Fuß und fcheint mich ihres Vertrauens wert zu halten, 
Erjt mühſam, dann fließender geht ihre Rede. 

„Et ging ihr ja knapp jenug. Aber je hatte doch 
immerhin Schülerinnen — je mußte ja fajt allens ber 
Mutter an Penfion dervon abjeben. Na, überhaupt, de 
Mutter un de Schweiter! bie mußten fe aus un feen 
Herz haben fe im Leibe. Wber fe war ja immer janz 
verjnügt, „Wenn ich nur ze arbeiten habe!" Bis vor 
zwei Jahren in’n Sommer — wie je von Belgien is 
zurücdjefommen, wo fe en Auftrag hatte — da war je 
wie umjewandelt. Se war doch immer jo pinktlich 
jeweien um mu träumte fe jo vor ſich, um wenn ich in’t 
Utelier rein kam, um nah en Dfen zu ſehn — ſaß je 
mit de Hände uf'n Schooß um ſah immer vor fich hin. 
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„Sind Se frank, kann ich Sie wat. beiorjen, Fräufein 
Veiteles?“ — da fuhr je.auf wie aus en Traum, „Rein, 
nein, et kommt ſchon wieder, ich will wieder recht fleißig 
fein.” Un ich tröftete mich dan. Einmal. frug ich je 
auch, ob je Nahrungsjorgen hätte. Da lächelte je janz 
fonderbar un jchittelte mit'n Kopf... Se wurde immer 
uneubiger un fonderbarer; man war et an ihr jo jar 
nich jewöhnt. 

Einmal, nachmittags, jejen Abend kontmt fe um jagt, 
je wolle noch wat fertig malen, ob ich auch jepußt hätte, 
— Nah 'ner Weile heere ich je umher jchieben um 
rumoren, et wirb mer Angſt un bang. Wohl zehnmal 
war ich im Bejriff hereinzujehn, aber ich wollte ihr nich 
mißtrauiſch machen. Nach cener Stunde halte ich et 
nich mehr aus. Sch mache de Dier auf. Un, id) benfe 
der Schlag ſollte mid rihren. In'n Hut un Mantel, 
wie je jefommen is, hängt je mit'n janzen Oberferper 
zum Fenſter heraus. ch ziehe ihr feife zerid um ſage 


Eine irrende Seele. 
Mändzener Jabres- Husfrllung 18% 





George von borfiim pinz. 
Pbsotoaraphieverlas der Photogr. Union in Münden. 


£ydia Deiteles. 


janz harmlos, aber mit'n Herzflopfen in’n Halje: „Se 
jollten ſich nid) fo weit vorbiegen, je fennten em Unglick 
haben.“ Se lacht un: ſagte — „ich wollte man en 
bisfen uf de Straße ſehn“ — dann reibt fe fich mit 
der Hand über de Stirn un fagt, je hätte Kopfweh un 
wäre jo müde, Ach fage „ja, ja, liebſtes bejtes Fräulein, 
ruhen Se ſich mal eme zeitfang janz aus — da jollen 
Se mal jchn. Da jehn Se de Welt mit janz anderen 
Augen an, et wirb allens wieder beſſer“ — und babei 
friege ich ihre Meine Kinderhand ze faſſen. Se fdittelt 
mit 'n Kopf; nach 'ner Weile jagt je: „Se haben Recht, 
Frau Lemke, ich will mic em bischen ausruhen". Damit 
jeht je un ich here acht Dage jar nichts von ihr. Bis 
uf einen Tag, wo ihre Schwefter fümmt un fagt: „Se 
wird morgen bejraben; fe is an einer Lungenentzindung 
jeftorben in ber Charite", 

„An einer Lungenentzündung, det jefunde Freilein ?!* 

„Na, jagen Se man nicht, fe Hat ze Haufe ene Flaſche 
Karbol jetrunken, da haben wer je nad) 
* Charite jeſchafft. In zwei Dagen war 
e dot.“ 

— — — „Hreilein® ſagt die alte 
Frau und ihre Lippen zittern „ich habe 
'nier en Kränzchen beſtellt und bin mit 
zur Mutter jejangen; ich habe jeweint wie 
en kleines Kind, aber die Frau hatte keine 
Thränen. Dat Unanjenehme und dat Un— 
bequeme un de Tochter, die et Jeld nich 
mehr verdiente, jing er näher. 

Du lieber Jott, et mag ja fin, det et 
zum Schluß noch 'ne Qungenentzindung jes 
weſen id — bet des Jift de Zunge ver— 
brannt hat. Et mag ja ooch find, bet et 
manchmal jehapert hat. Dürftig waren je. 
Aber det is et nich, — Seit je in Belgien 
war! — Et war man 'ne Jüdin, aber je 
war bejjer wie zehn Ehriftinnen. — — Seit 
je in Belgien war!” — 


3 Bedanken — 


Don einem Kunftwerf verlangen wir Der: 
nunftmäßigfeit, wie wir dadurch zeigen, wenn 
wir es einer Pritifchen Betrachtung unterwerfen, 
daf wir unferen Genuf und unfer Interejje daran 
zu erhöhen fuchen durdy Auffpürung der Zweck 
mäßigfeit, des Sufammenhanges und des Gleidy- 
gewichts aller feiner einzelnen Teile. Wir finden 
es deito reicher, e mehr es uns gelingt, uns die 
Barmonie und Schönheit aller Einzelbeiten Har 
zu machen, und wir betradıten es als Baupt- 
Pennzeichen eines großen Kunfiwerfes, daß wir 
durdy eingehendere Betrachtung immer mehr und 
mehr Dernunftmäßigfeit im einzelnen finden, je 
öfter wir es an uns vorübergehen laffen und je 
mehr wir darüber nachdenfen. Indem wir durch 
kritiſche Betrachtung die Schönheit eines foldyen 
Werkes zu reifen fireben, was uns aud bis 
zu einem gewilfen Grade gelingt, zeigen wir, daf 
wir eine Dernunftmäßigfeit in dem Kunftwerfe 
vorausfeten, die auch zum bewußten Derftändnis 
erhoben werden fann, obaleidh ein foldyes Der- 
ftändnis weder für die Erfindung noch für das 
Gefühl des Schönen nötig ift. Denn in dem mm 
mittelbaren Urteil des fünftlerifch gebildeten Ge 
ſchmacks wird ohne alle Fritifche Heberleaung das 
Schöne als foldyes anerkannt; es wird ansgefaat, 
daß es acfalle oder nidyt aefalle, ohne es mit irgend 
einem Geſetz und Besrift zu vergleichen. Geimbein. 
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— Düfſeldorf. Karl Gehrts F. Wenige Wochen erft 
trennen uns von dem tragiſchen Ende Friedrich Gejelf ‚und 
ſchon wieder trauert die deutſche Kunſt um den Verluſt eines 
bervorragenden Bertreterd der Hiftorienmalerei. In Enbeni 
bei Bonn, wo er Heilung von ſchwerem Nervenfeiden fuchte, i 
Prof. Karl Behrts 
am 17. Juli gejtorben, 
5 er eg Ne 

ahre, auf der 
feines Schaffens, das 
noch mand bedeute 
ſames Merk erhoffen 
lei. Der Name des 
Künftlers ift unjerem 
Leferkreife feit langem 
vertraut, bat er un® 
doch aus feinem Leben 
in einer launigen 
Selbfibiographie be⸗ 
richtet (III, shrgeng 

.7 u. 8), bie ganz 
die Tiefe feines Ge— 
miüts —— elt 
und in den fie begleis 
tenden Sluftrationen 
ben fonnigen Humor 
verförpert, der unferen 
Meifter Beit feines 
Lebens beſeelte und 
ein hervorſtechender 
Su feiner Kunſt war. 

nd erft vor wenigen 

Monaten wieder 
fonnten wir unjeren 
Lejern in 9. 5 d. 1.5. von der Vollendung des großen Eyflus be 
richten, ber ihm feit der Niederfchrift dieſer Selbitbiographie fort= 
gejept beihäftigte und zu dem größten Wert feines Lebens geworben 
ift. Die Fresfen der Düfjeldorfer Kunftgalle werben Karl Gehrts 
Ruhm Den in unferer Kunſt, ihnen noch Größeres zuzugefellen 
in der Erfüllung neuer monumentaler Aufgaben, die ihn in den 
Vorarbeiten gu der ihm im Verein mit Friedrich Gefelichap über: 
tragenen Yu —— bes Hamburger Rathausſaales bereits 

——— iſt ihm bom Schiefal verfagt worden. Ge⸗ 
wur 





Marl Grhrte (+ 12. Juli 1898). 
Nach einer Photographie von Conftantin Cuck 
in Düffeldorf. 


tie 
boren 


pas außerordentlichen Talentes fi äußerten, daß ber Direktor 


dem verflojienen 22 Jahren — 
ſſeldorf außer in den berelts er— 


—— ſich in Lohmehers Märchenbüchern, in den „liegenden 


Fagdleben der Gnomen“, „Amor bei jung und alt“, 
und „Ein Hochzelismärchen“ in erjter Linie zu nennen. Nicht zu 
vergeffen ijt Gehris' vielfach in Anſpruch genommene Meijterfchaft 
in Entwerfen von Diplomen und Abreffen, von denen wir 
manderlei unferen Leſern im Laufe der Jahre vorführen fonnten. 

H.Sch, Berlin. Die Akademie der Künfte bat ihren 
größten Meifepreis, das Neifejtipendium der von Nobrichen 


Die Kunfl für Ude XIII. 
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= Dresden. In ber von und erwähnten Stonkurrenz bes 
Vereins gegen ben Mihbrauch geifiger Getränfe zur Erlangung 
bon Entwürfen für Trintbrunnen find von 46 Urhebern 
94 Arbeiten eingeliefert worden. Drei gleiche Preiſe wurden 
verliehen an F. B. Stulberger (Münden), M. Hafenohr 
(Dresden) und E. Hleinhempel (Dresden). Acht weitere Ents 
twilrfe wurden angefauft. [8224] 

= —— Profeſſor Adolf Schreyer feierte am 
14. Juli in Baden-Baden, wo er zur Zeit weilt, bie 70. Wieder⸗ 
fehr feines Geburtstages. 18220] 

H. Sch, Berlin. Der Bildhauer Profefior Ludwig 
Manzel ift zum ordentlichen Lehrer am Kunftge — 


ernannt worden. 

— Wien. In der Konkurrenz für die maleriſche Aus— 
ſchmũclung bes Maria Thereſia⸗Saals ber Hofburg find die Ent» 
würfe ber Maler Beith, Wilda und Julius Schmib preis. 
gelrönt worden. Eduard Beith, ber rämiierte, wurde mit ber 
Ausführung des Dedengemäldes (d'/,x 12! f m), Charles Wilde, 
der Bweitprämtierte, mit jener der vier Limettenbilber betraut. 

— Darmitadt. In ber „Freien Vereinigung 
Darmftäbter Künſtler“ Hat ſich eine Genoffenfejaft zur 
Veranftaltung größerer Ausſtellungen in ber ig Kunfthalle 
gebildet, Die erfte berfelben ſoll im September b. %. eröffnet 
werben und namentlich auch neueſte Erzeugnijie auf dem Ge— 
biete angewandter Kunſt vorführen. 

tz. Diüjjeldorf. Für die Städtiſche Semäldegalerie 
hat ber Verein zur Errichtung einer Gemäldegalerie in Düfjeldorf 
neuerdings zwei Bilder von bisher in berfelben noch nicht vertretenen 





Uns Karl Gehrts Stlenbuch. 
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Aus Karl Behrts Sfusenbuh, 


Künfilern erworben. Bon Prof. Claus Meyer ein — 
Gentebild „Luftige Mufitanten“ und von Bro Friß Roeber 
die en Hijtorie „Und die Engel Ichrten i on einem 

Kunfifreunde wurde ferner ein Genrebild bon Carl Mü de, 
„Schmeicheltagen“ betitelt, filr die Galerie als Weichen gefliftet. — 
Dem Profeflor Eduard von Gebhardt wird bemmädjft die 
Gelegenheit gegeben, feine jchöpferifche Kraſt * in Düfjeldorf 
in —— Malereien zu bethätigen, wie er dies bereitß 
in dem ehemaligen Ci — und jepigen Prediger⸗ 


Seminar zu Loccum in annover in hervorragender 
Weiſe getan hat. Yu Antrag * resbyteriums ber evangeli⸗ 
ſchen Gemeinde zu Düſſeldorf hat der Sultusminifer 


Boſſe fich bereit erflärt, die Wandflächen ber demnächſt 
im Bau vollendeten Friedenskirche durch — 
v. Gebhardt ausihmüden zu laflen. 8216] 

*.* Berlin. Eine befondere Ehrung — 
Berliner Künftler bein Profefjor Reinhold Begas 
gen: die Widmung einer Handzeihnung Adolf 

el 3 hr ve meijt etlidye Charaftertöpfe 

dar, das große Werl von R. a 
das —— hal, ftaunend betraditen. (8236) 
— Hannover Auf das Preisausfchreiben ber 
Künftierfarben» Fabrit Günther MORE für ein 
Plakat ihrer Pelikan-Farben find im 335 
550 Entwürfe elaufen. Der mir Preis (10 
wurde Aulius Diez (München), ber zweite Breia 
(500 M.) Hand Müller-Dahau (München), der dritte 
Preis —R Oslar Zwintſcher (Meiſſen) zuerkannt; 
weitere neun Entwürfe wurden zum Ankauf empfohlen. 
Die Entwürfe bleiben bis Ende Juli hier ausgeftellt 
und tommen aladann nad Ausſcheidung ber zur Bor« 
—— nicht —— Arbeiten in Berlin, Hamburg, 

Dredden, Köln, Münden, Nürnberg und Wien zur 
Ausstellung. 

H.S. Berlin. Der Infpeftor der Alademie ber 
er Re Scwerbdtfeger, iſt am ” a 

or! 

— bejtorben: In Mannheim ber —— 
Maler Konrad Schmiber; in Münden ber Bild- 
bauer und Gijeleur Profeffor Adolf Halbreiter; 
in Madrid ber Landſchaftsmaler Carlos Haes, von 


Geburt Belgier; in Weiffenbad am ber Tiefting er — — \ 


Wiener Maler Franz Lefler. 18226] 
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— Berlin. Der Bildhauer 9. Wefing hat das Modell 


des Wittefind- Dentmals vollendet, das in ord errichtet 
werben fol. In —— Lebensgröhe erhebt ſich die 


Reiterſgur des Sachſenfürſten auf einem Sodel, aus dem 
unter dem Hufſchlag des Roſſes bie Quelle ſprudelt, deren Her⸗ 
vorſchießen der 2. nach Wittelind antwortete, al® er ben 
cm um ein Beiden bafür anrief, ob der Chriftenglaube 
der rechte fei. ie Figur wird in Nupfer getrieben, für 
den Sodel Sandftein verivendet werden. Die Enthüllung des 
Denkmals ift für Pfingften 1809 geplant. — Im  Wielier 
des Bildhauers I. Kiust fteht das it vollendete Modell des 
—— Gorlitz beſtimmien Denimals Jakob Böhmes. Es zeigt 
en philo ophiidien —— mit dem Schurzſell — auf 
einem el fipend und finnenden Blides vor ſich hinſchauend. 
Das in — er Au Dentmal wird ſich auf einem 
Granitjodel pr Ag an deſſen vier Seiten Waflerftrahlen aus 
Fr Lilien ſich in ein achteckiges Beden 2* 
= Stuttgart. Das dem Dichter „Balmblätter“, 
Karl Bert, von Freunden und Verehrern re Dentmal 
iſt unlängit entgüflt worden. ni gt als Krönung einer 
Niſche die von Profeſſor Ad. Donnd ar in weißem Marmor 
mobellierte Solofjalbilite Gerols. Im der Niſche tft die allego- 
riſche Geftalt ber geijtlichen Poeſie mit Rolle, — — 
Harfe aufgeſtellt. 

— Pforzheim. Die Ausführung des bier zu — 
Vismard- Denkmals iſt dem von hier gebürtigen ar 
Emil Dittler in München übertragen worden. 

— Rafjel, Das der biefigen Be ditiäaft a 
Kultuöminifter als Weichen? überwiefene Modell bes in Hanau 
aufgeitellten Eberlefhen Dentmals der Brüber Grimm ijt 
dor kurzem im Lichthof des Ständehaujes zur a 


gelangt. 

= Augsburg Im Stadtgarten ift umlängit Fi * 
dem Modell des Bildhauer Jofef Menges in Münden 
gofiene $ Kolofielbüjte Bismards —— worden. u 

— Nürnberg. Wit der Ausführung des dem Pring« 
iegenten Luitpold zu errichtenden Dentmals iſt —— von 

mann in Münden betraut worden. 8227] 

— Bien. Edmund Hellmer Hat das Model des 
Goethe-Dentmals vollendet, das in Jahresfrift jeinen v.. — 
der Ringſtraße, gegenüber dem Schiller-Dentmal finden foll. | 


(s221) 
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— Berlin. Kunſt-Ausſtellung 1808. Der Raifer ver» 
lich gemäß den Vorſchlägen der Preis-Juny die große goldene 


Medaille für Kunft dem Vildhauer Pierre Charled van der 
Stappen in Brüffel und dem Arcitelten Brofeffor Bruno a 


in Charlottenburg, die Tleine uw Medaille für Kunſt 
dem Maler Earl Ziegler in Berlin, dem Maler Bernhard Winter 
in Oldenburg, bem Bildhauer Dlartin Wolff in Weftend b. Berlin, 
dem Bildhauer Hans Everding in Lafjel, dem Maler L. Marold 
in Prag. [5219] 


— Dresden. Eine befondere gen. ber nächtjährigen 
t 


deutfhen Kunftausftellung wird dem Altmeiiner Porzellan 


gewidmet fein. Es ift beabfichtigt, in drei Näumen bie Thätige 


feit ber beiben Haupimeifter des Meiner Porzellans im vorigen 


Iahrhundert, Herold und Händler, ſowie die Erzeugniffe der 


MarcolinisPeriode vorzuführen. Mit der Beranftaltung biefer 
Ausftellung find die Herren Gehelmer Hofrat Graff und Profefior 
Berling betraut. lsꝛuꝛ 


— Berlin. Aus der National⸗Galerie ſind neuer— 


dings drei Stulpturen und elf Gemälde, darunter Werke von 
Adam Bolelmann, Flelſchet, Hiddemann, Oeſterley ꝛe. im Ge— 
ſamtwerte von 73000 M, dem Provinzialmuſeum zu Voſen 
überwiejen worden. [ 


8208) 
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F. H. Jacob Burdhardt. Der Cicerone. Siebente 
verbeſſerte und vermehrte Auflage, unter Mitwirkung von C. v. 
Fabriczy und anderen Fachgenoſſen bearbeitet von Wilhelm 
Bode. (Leipzig, E. U. Seemann, 16'/: M). Die Einteilung in 
drei Bände Text und einen Regiſter⸗ Vand ijt diejelbe geblieben, 
„vermehrt“ ift die Auflage um über 60 Seiten worden, von denen 
die überwiegende Mehrzahl auf den mittleren Band (II, 1, 2) 
entfallen, der von der Skulptur und Arditeltur der chriſilichen 
Beitperiode handelt, während die „Untite* denjelben Umfang bes 
halten bat. Die Erweiterung iſt nicht etwa an einer beftimmten 








Joſfef Yuber pin, 
Münchener Jahres: Uusßrllung teau 


Erinnerung 








Ein Abſchled in Tirol, 189, 


Albim Egger-£ienz plax. 
Münchener Jahres-Musflellung 1898, 


Stelle eingejhoben worben, ſondern fie verteilt ſich über ben 
ganzen zweiten Band, Ueberall find neue Abſähe und Abjäplein 
ans und eingefügt. Much ijt ſowohl im zweiten wie im dritten 
Bande mandperlei umgejept, mancderlei geändert, Bebeutendere 
Veränderungen haben z. B. die Ausführungen über die mittel: 
alterlihe Plaſtik in Neapel, über Donatello, über bie Statafomben- 
Dialerei, über die Mojaiten, über die Ausmalung der Cappella 
Siftina durch die Botticelli, Rofielli, Signorelli x. erfahren. Ver⸗ 
ändert und erweitert ift der Wbichnitt, der von Pinturicchio 
handelt. Desgleichen derjenige Naffaeld Ausmalung der 
Stangen des Balilan. Was Peruzzi, was Perugino, was 
Giulſo Romano daran mitgewirkt, ift mit ein paar Worten an: 
geaeben; Hettners Darlegung ber Entfiehung des großen Freäfen- 

ylus dugegen weggelailen. Bei Lionardo find die Forſchungen 
des ausdrüdlidh namhaft —— Dr. Müller⸗Walde berüd- 
fihtigt. Der Meijter des Todes der Maria ift von den Deutichen 
zu den Nitnieberländern verjept, ber Abjag über Palma hinter 
demjenigen über Tizian angeordnet worden. Nach dem Stapitel 
über Glasmalerei find fieben Seiten über Kupferftid und Holz— 
ſchnitt eingejhoben. Burchardis —— vor ber Betrachtung 
der Glasmalereien wurde weggelajlen. Der größte Unterichied 
in der Diepofition bejtcht darin, da im mittleren Bande die 
Stfulptur nicht wie biäher nad, jondern vor der Ardhiteltur ans 
geordnet ift. And damit dürften wohl die meiften Hauptpunfte 
angeführt fein, denn es verjiebt ſich von jelbit, dah im Nahen 
Diefer Beſprechung nicht alle Heinen Einzel-Interjdiebe erwähnt 
werden können, deren es fürwahr eine jehr beträchtliche Anzahl 
giebt, am iwenigjten verhältnismäßig nod im erften Band. Mit 
einem Wort, das ganze Werk iſt dem Stande der heutigen 
Forfhung angepaht worden. Die dadurch bedingten Verände— 
rungen find jo groß, daß jeder Kunſthiſtoriler gut thun wird, 
feine fechite Auflage daran zu geben und ſich die ſiebente zu vers 
ſchaffen, denn ein willenfhaftlihes Handbuch befit Immer 
nur in der legten Auflage feinen vollen Wert. Aber der Cicerone 
iſt uns nicht nur ein wiſſenſchaftliches Handbuch, jondern auch 
ein Leſebuch. Nicht nur ein Wert A Nachſchlagen und um 
daraus zu lernen, jondern aud ein Werk zum Leſen und um fich 
daran zu begeiftern. Die Lesbarkeit aber leidet ganz entſchieden 
unter den neuen Bearbeitungen. Die Aufnahme von immer mehr 
und mehr gelehrten Details thut dem Gharalter des Buches, als 
einer „Anleitung zum Genuß der Kunſtwerke Italiens“ 
ganz entjchieden Abbruch. Darum jei es erlaubt, hier den Wunſch 
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auszufprechen nah einem Neubrud ber erften unveränderten Auf« 
fage von 1855, bie ja antiquariſch äuferft jelten und nur für 
e Leute zu e —— iſt. Die aus dem igen Stand 
ber Wiffenfchaft ſich ergebenden Zufäge und Berictigungen aber, 
der ganze gelehrte Apparat möge Hinten in ber Gejtalt von Ans 
—— — wer Einband ber neuen fiebenten 
Uuflage ift derjelbe wie derjenige ber fechften. Ich muß geftehen, 
daß ber ſchlichte und geihmadvolle Einband ber fünften und der 
vorigen Muflagen dem Weſen des Buches und bem Charalter 
Burchardts beſſer entſprochen hätte, ala biefer jpielerifche neue. 
Und es ift —— wüunſchen, daß bei einer achten Auflage 
wieber auf jenen zurüdgegriffen wird, Auch das Papier ſcheint 
mir nicht mehr fo gut zu fein, wie etwa bei der fünften Muflage. 
—— fommen im Anſang des erſten Bandes denn doch zu viel 
tudfehler vor. Gegenüber biefen Meinen Mibftänden madıt es 
—5* einen höchſt erfteulichen und fehr vornehmen Eindrud, 


Herren Sgeber auf jeglidye eigene Vorrede vers 
zihet und ftatt befien Jacob Burdhardts „Vorrede — 


gl. Die Baukunſt Spaniens in ihren hervorragenden 
Werten bdargefiellt. Nachtrag von Dr. Pedro de Madrazo. 
Gilberſche tgl. Hof und Verlagsbuchhandlung (J. Bleyl), Dresden. 
Tert der bdeutjchen Ausgabe von Comelins Gurlitt. Tafel 
155—223. Preis 60 M. Was der berühmte ſpaniſche Kunfts 
forfcher in den vorliegenden Blättern als „Nachtrag“ bietet, um= 
jebt o viel Bedeutfantes, daß wir bedauern, für die Beſprechung 
esjelben nidt mehr Raum zur Verfügung zu haben; die Er— 
gän ung des Junghändel-Guͤrlittſchen Werkes war u. a. bon 
& —— einem der beiten Kenner der ſpaniſchen Architeltur, 
als dringend notwendi viren worden und man muß ber 
Verlagshandlung alle Anerkennung darüber ausjprechen, daß fie 
diefen bedeutfamen und zum Teil recht undanfbaren Schritt unter 
nommen bat. Denn es galt oft weit entlegene, ſchwer zugäng- 
liche Bauwerke aufzufuchen und nicht felten unter den ungünftigjten 
Verhältniffen photo ropbilc Uufnahmen zu maden; dies ent 
ſchuldigt es auch, dab einige Lichtdrude nicht auf der vollen Höhe 
der übrigen ftehen. Inhaulich — nad Tert wie Bildern — bietet 
der Nachtrag namentlich für die mittelalterlihen Bauwerle eine 
wichtige Erweiterung unferer Stenntniffe und mit Wehmut erkennt 
man gerabe jept, da das alte Kulturland im Kampf mit einem 
neuen fteht, dem es zuerſt europälſche Kultur übermittelt hat, bie 
hochbedeutſame Stellung, die das Spanien früherer Jahrhunderte 
eingenommen. [sı26] 
F. Pt. Chr. Roth. Skizzen und Studien filr ben Alts 
faal. 2.—10. Lieferung. (Stuttgart, Paul Neff. M. 2.— pro 


uflage” an die Spipe des Werkes geftellt be 


eng 3 Das nıummehr vollendet vorliegende Wert ift durch 
weg in leihen geijtreih und verftändnisvoll fklazierenden 
Art durch führt die es als Vorbild für Schüler jo brauchbar 
und jedenfalls zu einer eigenartigen Erſcheinung macht. Dak 
es die bei den Franzoſen beliebte Flächenbehandlung des Nadten 
durch bie gr. En erfegt, ft eine offenbar 
Dies von Rubens her datierende, echt germaniſche Eigentümlichteit, 
er man mit Vergnügen begegnet. [8236] 
:* 5 Das vor einiger Zeit erſchienene vierte Heft des Karls⸗ 
ruher Vereins für OriginalsRabierung“ iſt unftreitig das 
befie der bis jept publigierten. Profejior Graf Kaldreuth lieferte 
ein meifterhaftes Blatt: „Duc d’Albe (Bfähle) im Hamburger Hafen 
bei Regenwetterftimmung“, von wahrhaft genialer Behandlungs. 
weife. Auch fein „Schnitter* ift ein feines, echt künſtleriſch em⸗ 
pfundenes Blättden. Prof. Kallmorgen zeigt uns einen 
„Bartenführer von Chioggia” in ber von ihm trefflih gehand- 
2... energiſchen und wichtigen ke I ang er Bon Prof. 
Hönleber, dem Altmeifter der Karlsruher Radiererſchule, rührt 
ein belifates Blatt: „Ebbe* Her, bas ums den hochbegabten 
Marinemaler als intimen Kenner Rembrandiſcher landſchaftlicher 
Radiertechnil zeigt. Sein talentierter Schüler Franz Höch 
bat diesmal ein italienifdes Motiv „Umgebung von Siena“ 
gewählt, das er in der fo fehr belichten Nauatinta- Manier recht 
geſchidt und —— durchführt, Auch Manuel Wielandt, 
gleichfalls ein reichbegabter Schönleberfcüler, bewegt ſich mit 
rohem Glück auf italieniichem Boden, jeine „Oliven“ jind von 
ottefter, pifanter und geiftreicher Aufſaſſung, wie * in der alt⸗ 
hollandiſchen Schule etwa ber große Alaert van Everdingen jo 
—— vertritt. Walter Conz iſt ebenfalls cin Schüler 
von Schönfeber, huldigt aber mehr einer intimeren, ftimmungs- 
vollen Wiedergabe der Natur, wie fein treffliches, fein und farbig 
empfundenes Aquatinta⸗Blatt „Schlohpart von Schwetzingen* 
deutlich) beweift. Muh Guftav Kampmann legt mehr den 
Nahdrud auf Farbe und Stimmung, was ihm im feinem einfach 
und großartig fonzipierten, tief empfundenen Aquatinta-Blatt 
„Waldwaſſer“ aufs befte gelungen ift. Gin blendendes, brillant 
durchgeführtes Effeltſtück, gleichfalls in Mquatinta-Manier ift der 
„Hamburger Hafen“ von Prof. Carlos Wrethe, der wie kein 
zweiter jeine fo danfbaren heimatlichen Motive eminent künſtleriſch 
zu verwerten verfteht. Wunderbar zart ift das delifate Blatt 
von Hans von Volkmann — befanntlich einer ber Führer 
der Karlsruher Landſchafterſchule — „Nubbäume im Frühling”, 
das uns dem ganzen keuſchen Reiz der Kenzeöftimmung aufs 
wahrfte widerfpiegelt. Auch der Schweizer Hermann Gattiler 
ift ein verjländnisvoller und gemwifienhafter Beobachter der Natur, 
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wie jein feines Blättchen „Au gg u uns beweift. Far⸗ 
bige Wirkung erftreben erfol ft der Kellerichüler Th. Dengler 
in jeinem großem Blatte „Ein trüber Tag” und der Tiermaler 
Dtto Fikentſcher in feinem Humbdeporträt „Felbmann“, das 
uns den begabten Künftler gleichfalls als tüchtigen Interpreten 
der Nauatinta-Dianier vorführt. 17811] 
W. „Der jhöne Menſch in der Kunſt aller Aeiten. 
Altertum, Bearbeitet von Heinrich Vulle*, ift der erfte Teil 
eines neuen, groß angelegten Unternehmens des Sunftverlages 
von Georg Hirth (Münden), das fih: „Der Stil in den bils 
denden Künften und Gewerben“ betitelt und in 16 Serien 
das ganze Stoffgebiet, das die Menfchheit im Gange der Kulturs 
geſchichte für das künftleriiche Echafien eroberte, in fachlicher Ars 
ordnung veranjhaulichen fol. Man laſſe ſich nicht durch ben 
baroden Titel der jeht ericheinenden, oben genannten erften Serie 
abjchreden. Die 108 Tafeln ber bis jet vorliegenden 9 Liefes 
rungen (in Ausficht were find 42 & 1 M.) bieten Proben 
der ägyptifchen und altgriehiichen Kunſt. Wir lönnen aus ihnen 
bereit? jetzt das Biel, das ber Herausgeber verfolgt, ungefähr 
erfennen. Es fol auf ben Tafeln bie Entwidlung ber Wiebers 
vr des menfchlichen Körpers durch die Kunſt aller Zeiten Hins 
urch veranſchaulicht werden. Der nadte Körper, feine fFormens 
behandlung im einzelnen, jene Bewegungsmotive, die plaftiiche 
Geftaltung charakteriftiicher Kopftypen treten dabel in ber antifen 
Kunft natürlich in den Vordergrund; daneben werben aber auch 
Proben von der Behandlung ber Gewandung in ben vers 
ichiedenen Epochen gebracht werden. Beſonderen Beifall verdienen 
die von Bulle geplanten ſynoptiſchen Tafeln, die 3. B. im 
nämlichen Motive — männlihe nadte Hörper verſchledener 
Sunfiperioben oder bie Geftaltung bed unbelleibeten Fußes durch 
mehrere gs og hindurch veranſchaulichen. Die Autotypien 
find zum größten Teile gut und bedeuten einen entſchiedenen 
Fortſchritt gegen frühere Publikationen biefer Art aus dem Hirth- 
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{chen Berlage. Der bie Tafeln erläuternde Text ift fehr aners 
tennenb zu beurteilen. Es fann vor allen Dingen nur angenehm 
berühren, dah ber Verfafjer und mit dem langweiligen Detail 
archãologiſcher Stleinarbeit verihont und mit kurzen, durch⸗ 
dachten Worten auf das, was an den Bildwerlen in Hiftorifcher 
und kinftleriiher Hinficht bemerkenswert ift, auſmerlſam macht. 
Der Fortgang des Unternehmens wird und Gelegenheit geben, 
darauf 5 ufommen. 18015] 
G,P. Bon ben Blerteljahrsheften des Vereins 
bildender Künftler Dresdens liegt mun auch ber zweite 
Jahrgang abgeſchloſſen vor, nachdem mit einiger Verfpätung 
unlängit die vierte Lieferung erjdienen ift. Dan wollen wir 
es anertennen, daß die Meine Slinftlergruppe uns unter dem 
Verzicht auf materielle Vorteile wieder manches fchöne und wert 
volle Blatt in dieſen Heften beſchert hat. Auch das neuefte ent» 
hält einige erfreuliche Beiträge: von Hans U 2 die Nadierung 
einer Bappelgrupe, die ſich mit ihrem bunfeln Yaube kräftig von 
den weißen Sommerwolten des Himmels abbebt, von Pepino 
ein derb wirlendes Stadtbild, ein fonnenbefhienenes Thor, vor 
dem ein paar Kühe lagern (Lithographie von zwei Steinen). 
Wilhelm Ritter hat in einer weich behandelten Stein —— 
ein Motiv aus Dresdens Umgebung behandelt, ein Wieſentha 
mit ein paar weibenden Shen. Den Päonien Walthers — 
einer Phantafie in blaßgelb und violett — ziehen wir te 
feine ungen auf dem Umſchlag entfdjieden vor. — Im all» 
gemeinen macht man bie Wahrnehmung, wie das große Format 
auch die Fünftlerifche Behandlung der Blätter beeinflußt bat. 
Vielleicht Hat man feiner Zeit diefes Format gewählt, um dem 
Zeichner größere Freiheit einzuräumen, ohne fa 8. fagen, daß 
ein grober —— des Bogens dem Künſtler ſowohl Bes 
—— en auferlegt wie ein kleines Format. Dieſe Dimen- 
ionen erheifchen eine breite, beforative und derbe Behandlung, 
die allerdings mandmal der Lithographie zu jtatten kommt, jehr 
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felten aber der Rabierung. Man hatte daher die Abficht, fürber- 
hin das Format der Vierteljahrähefte zu rebugieren. Mögen wir 
noch manches Eremplar der aljo veränderten Hefte zu fehen 
betommen! So ganz ſicher ijt die Erfüllung dieſes Wunſches 
allerdings ng 2 Der 1, der bis vor furzem unter ber 
Leitung Karl Banpers ſtand, hat ſchwere Zeiten burchzumachen. 
Dem alademiſchen Rat ift es gelungen, die Austellung zu vers 
eiteln, welche die Dresdener Seceſſion für biejes Jahr geplant 
harte, dazu lommt der Abfall einiger ihrer Mitglieder, ber 
bebauerlidyerweife allem Anſcheine nadı weniger aus ſachlichen 
als aus perjünlihen Gründen erfolgt ift. [8074] 
F.R. Mar G. Zimmermann, Oberitaliiche Plaſtik im 
frügen umd hohen Mittelalter (Leipzig, A. &. Liebestind, 30M.). 
Es liegt ja feinesiwegs Hauviniftiide Tendenz zu runde, wenn 
der Verſaſſer das germaniſche Element in ber oberitalienifchen 
Blaftit des frühen Mittelalter Hervorbebt und In der künſileri⸗ 
ihen Thätigfeit der Langobarden jo ziemlich dasſelbe findet, 
was ſich ald Gemeinkultur der germanifhen Völler nördlich von 
ben ig barftellt. Muhin war auch P. Fontanas patriotiicher 
Born über die bezüglichen Ausführungen unſeres Verfaſſers auf 
dem Kölner kunfibi torijhen Kongreß, wie er fih im »Archivio 
storico lombardo« dom Dezember 1896 ergieht, fehr unmotiviert, 
wenn auch populär. Dennoch glauben auch wir, daß ber Ver: 
fafler trog zweifellofer Richtigfeit feiner Ausführungen in Bezug 
auf dad Ornament, boch im gamgen mit feiner germanifchen 
Theorie zu weit geht, indem er die Baſis der eigentlichen und 
nicht bloß ormamentalen Kunſt Oberitaliens in —— 
und karolingiſcher Zeit an allzu untergeordnete Stelle jeht. 19 
meinen aber mit dieſer Vaſis nicht die italifchealthriftliche Kunſt, 
fondern bie u mern Necht erfreulih und lehrreich wird 
aber dann bie —— der romaniſchen Epoche. Die Auss 
führungen über Wilhelm Se Modena), welcher zuerſt auch ſchon 
Najiische Elemente in ſelnen Werken zeigt (Genius mit der Facel, 
Ranlen am Hauptportal am Dom von Modena zc.) und zugleid) 
doch auch nordiſche Einflüffe ftofflicher Art (Artusrellef an ber 
norböftlihen Domjeite) ftellen ben Meifter in ein ungleich richtigeres 
Licht als dies bisher geſchehen. Dasjelbe gilt von ben Gkulp- 
turen don S. Michele zu Pabia, wie von dem Haffizierenben 
Taufbeden und ben Bronzethüren in Verona. Daran reiht fich 
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das umfängliche Schaffen bes Meiſters Nicolaus (von Ferrara) 
zu Ferrara und Berona, worauf dann als Höhepunft der mittels 
alterlichen Entwidlung der bisher unterjhägte Benedetto Antelami 
u breiter und bejonders gelungener Behandlung gelangt. Ber: 
Yaffer vermag die Schöpfungen dettos jogar zeitlich zu grups 
bieren und erreicht damit den Höhepunkt feiner eigenen Forſchungs⸗ 
ergebnifie. Gr verjäumt es auch nicht, den Parftellungen 
ebenjo gegenftändlich wie friltritifh zu Leibe zu gehen, wobei 
ja gelegentlich noch ein Mibverftändnis mit unterläuft, wenn er 
die Inſchriſt Vere is filius (Dei) fi?)erat dem Engel Raphael, ber 
die Synagoge niederdrüdt, ftatt dem nebenjtehenden Centurio in 
den Mund legt. Uebrigen® reift ihn feine mandmal —**— 
(S. 109) Vorliebe jür den Meiſter nicht bin, auch deſſen um: 
glüdlichem Baptifteriumbau zu Parma das Wort zu reden. Bus 
teilungen wie Ausiceidungen als Scülerarbeiten, die ſcharf— 
fihtige Vermutung der Kenntnignahme des Meiſters von ge 
wifjen franzöjtfchen Arbeiten, namentlicy zu CHartres und Bourges, 
erweden bie uneingejchräntte Buftimmung des Leſers, der durch 
die reiche und gediegene Illuſtration in die Lage gefept wird, 
ſich felbjt eim Urteil zu bilden. Es erſcheint auch ganz zutreffend, 
wenn ber Verfajier das perjönliche Weſen des Meifters hervor- 
gi womit er das Haupt der klaſſiziſtiſchen Richtung, Nicola 
ano, Lünjileriich überbietet. — Ohne auf die Ausführungen 
über untergeordnete Werte einzugeben, tönnen wir aber nicht 
umbin, bezüglich einiger von dem Berfafler dem Ausgang der 
romanijchen Epodje zugeteilten, früher um mehrere Jahıhunderte 
früher angefepten Werte, wie den ſechs Heiligen in S. Maria 
della Valle zu Eividale, der jilbernen Henne mut den Küchlein 
im Schap zu Monza, dem Giborium und Witar des Wolvinius 
in ©. Ambrogio zu Mailand, zu bemerken, daß troh den Nus- 
führungen des Berjaflers die Alten darüber noch nicht geihlofien 
ericheinen. Der Einfiurz der Stuppel 1198 und die abweichende 
Nitargeftalt auf dem Aphömofait von S. Ambrogio fünnen nicht 
endgültig entjcheiden, da Metallarbeiten durch Einfturz und Her 
trümmerung nicht jo abjolut ruiniert werden, al® Steinarbeit, 
und da Mojaitdarftellungen über die Geftalt der Vorbilder nicht 
allzuviel beweiſen. Verfaſſer unterdrüdt eben den Anteil deö 
Bygzanilniſchen im der langobardiſchen Kunſt und kann deshalb 
auch eine Leitung wie dieſe früher nidht für möglich halten. 
Wir glauben aber, daß der Zufammenhang zwiſchen den Reſidenzen 
von Bavia und Como einerjeit® und Ravenna anbererfeits ein 
ähnlicher war, wie jener zwijchen ben Mefidenzen von Yacen 
und Mavenna. 17706 
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M. Bari. Rene Le Begues photographliche Alte 
ftudien. Die praftifchen Vorzüge der BHotographie lichen diefelbe 
bis vor noch nicht langer Beit eigentlich; ungeeignet zum jelbftändigen 
Ausdrud künftleriiher Ideen erjcheinen, Die jHavifhe Treue in 
ber Wiedergabe des 
Objektes jhien mit dem 
Wefen der Kunſt Im 


tefendliche Details 
ihres Sujets dar ⸗ 
ftellten, eine tadelnde 
Kritit dadurch zu üben, 
daß man tete, 
„lie fähen wie Photo» 
graphien aus“. Man 
wollte damit 
Dangel an finftles 
rifher Inbdividnalität 

und jelbftänbigen 
Ideen ansdrüden. Da⸗ 
u kam noch, daß der 
—e das be⸗ 
lebende Element der 


Farbe, welches den 
Hauptreiz ber Malerei bildet, fehlt. Daß ſich indeſſen auch ohne die 
Bieljeitigteit der Farbenſtala der Palette äſthetiſche Wirkungen er⸗ 
zielen laſſen, beweifen die herrlichen Handzeichnungen alter Meifter 
und bie Hervorragenden Prachtitüde des Kupferftihs und des Holz⸗ 
ſchnitts. Die faubere Ausführung der Linien, die Gleichmähigkeit 
und Eleganz der Striche und bie manuelle Beichirklichkeit im der 
Führung des Griffels oder Stichels find hierbei nicht das Wefent- 
liche, ſondern bie richtige Verteilung von Licht und Schatten, bie 
Kompofition und Konzeption und die Harmonie zwiſchen bem 
Ganzen und ben einzelnen Partien. Alle dieſe Ei enfaften, welche 
eine Arbeit erſt zum Kunstwerk machen, laſſen ſich aber auch durch 
bie Photographle ausbrüden. Exit jüngft haben in biejer Zeit 
ſchrift eine Reihe von Amateur-Leiitungen Veröffentlihung ges 
funden, bie von einem hohen künſtleriſchen Niveau zeugten und 
deutlich den Wandel ertennen ließen, der fich gerade durch die 
Mitwirlung der Amateure in der Benütung der Photographie 
als direftes Ausbrudsmittel fünftleriicher Ideen vollzogen hat. 
Unter den Arbeiten der Parifer Amateure find es in eriter Linie 
die Leiftungen bes Maler Rene Le Böpue, welche bei ihrem 
Belanntwer Aufſehen erregten und auch bei ausländiſchen 
—— verdiente — fanden. Le lögue tuitiviert 
befonders die Aufnahme der menihlihen nadten oder drapierten 
Geftalt, von ber Erkenntnis ausgehend, dak der Menſch nicht 
im ſtande tft, bie Natur zu photographiihen Zweden künſtleriſch 
umzugeftalten,, 
wohl aber bie 
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fteebungen Le 
Begues ans 


durch nicht bes 
irren, ſondern 
fepte ſeine Stu⸗ 
dien zuerſt im 
Atelier und 
dann in freier 





Rene Le Brguc phot, 


fanden die Be⸗ 


Luft fort und bdiefelben * bald in ben Husftellungen der 
Londoner Photographic Sorleiy und dem Variſer Photo-Elub 
Aufſehen, da jie in glängender Weife die gegen biejes re be⸗ 
itandenen Vorurteile wiberlegten. Weit jchwieriger wie die Atelier« 
ftubien find natürlich die Aftjtudien in freier Quft, weil man nicht 
immer leicht einen dafür geeigneten landſchaftlichen Rahmen 
Be wird, Die Stafjage En möglichſt unbejtimmt jein und 
arf feine zu große Bebeutung gewinnen, da man fonjt 
leicht eim durch eine menfchliche Geſtalt belebte Landſchaft ftatt 
einer Altjtubie im freien erhält. Le Begue wählt daher auch 
meiſt als —— Felsgrotten, weite Ebenen, wo die land⸗ 
ſchaſtliche Scenerie in der Ferne erſcheint, den Strand oder das 


vom —— wege Idee ſich be 
laſſen und, ſobald es eine harmoniſche Stellun 
wegung plöpfich ſiſtleren und dann eine Aufnahme nehmen. 
Lebtered Verfahren verleigt natürlich dem Bilde größere Ur— 
fprünglichkeit und Naturwahrheit. Aus ben beigegebenen bs 
bildungen iſt zu erfehen, welche plaftijche Wirkungen, ſcharfe Kon: 
trafte und weiche Tüne 
ſich durch das Verfahren 
dieſes Pariſer Malers 
erzielen lafjen. 

— Bari. Der 
befannte Altertums⸗ 
forider Salomon 
Neinad, ber Konſer— 
bator des Mufeums von 
——— ag 
alle Sherigen e · 
ſtaurationsverſuche der 
Venus von Milo einer 
abfäligen Keritil unter⸗ 
zogen hat, rückt nun 
nah längerer Pauſe 
mit einem Ers 
HMärungs- und Reſtau⸗ 
ration&verfuch heraus. 
Reinach ſieht in ber 
berühmten Statue bes 
Louvre feine Benus, 
ſondern eine Amphitrite. 
Er ftüßt feine Hypotbefe 
darauf, daß 1874 in 
Milo eine Bofeidons 
Statue von gleicher 
Größe, wie bie angeb- 
liche Venus, gefunden 
wurde, und daß diefer Pojeidon in ähnlicher Weife das Gewand auf 
die Hüfte zurildhält, wie jene. Die Symmetrie wird dadurch voll- 
ftändig, daß der Gott die Linfe, die Göttin die Mechte dazu vers 
wendet und daß fie ſich anfchen, wenn man bie letztere an bie 
linte Seite bes Poſeidon gejept denkt. Mit der erhobenen linken 
Hand fügte ſich Ampbitrite vermutlich auf ein Ecepter, das ihr 
als Gattin bes Beh ber Meere ebenfo gut zukommt, wie 
einer Benus. Der Poſeidon⸗Aultus ift auf Milo auch fonft nach⸗ 
weislich. Dicht neben der Venus · Amphitrite und zul mit ihr 
wurbe eine Inſchrift Theodoridos“, Sohn bes Doiftratog” ge- 
funden, und ber gleiche Name kehrte 1877 auf einem Sodel wieder 
mit dem Zuſatz „dent Pofeidon“. Aus Philochoros geht hervor, daß 
auf ber Juſel Tenos, unmelt von Melos (dem heutigen Milo) die 
KRoloflalftatuen bes Poſeldon und ber Amphitrite ftanden. Es liegt 
daher nahe, das gleiche file Melos anzunehmen. Die Entitehung 
beider Statuten verlegt Reinach in 370 v. Ehr., worin er 
mit der Anficht der melften Archäologen übereinftimmt 15222] 

— Die Hunjtanftalt Haufer & Menet in Mabrib fenbet 
uns als Fortiegung zu den in Heft 20 des vorigen Jahrgangs 
angezeigten eine größere Zahl ſpaniſcher Pofilarten mit 
reigenden Anfichten und Vignetten aus den bebeutendften Städten 
bed Landes. Die Zahl ber jept — Sujets überfteigt 
400 bereits, ein deutliches Zeichen, welchen Abjap dieſe Starten 
finden und wie biefer Sammeljport auch außerhalb Deutichlands 
verbreitet ift. Die Nusführung der Karten in Phototyple und auch 
teilweiſe in farbigem Lidtbrud ift befonders lobend hervorzuheben. 





Rene Le Bögue pbor, 


> —— 





Ausftellung in Hamburg· 

2 fechfte internationale Jahresaus ſtellung 

der „Gejellihaft zur förderung der 
Amateurphotographle in Hamburg” findet 
bom 17. September bis 30. Oltober in den 
Räumen der Kunſthalle zu Hamburg ftatt. 
dur Beſchickung werben perfönlide Eins, 
abungen erlafien. Die Bilder (nur Ki 
rahmte) müfjen bis zum 4. September ein« 
gejendet werden. Alle Zufchriften find zu 











Rene Le Begue phot. 
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JAolus Farbenverfahten. 

Ds man bei den nadı * Verfahren 

aufgenommenen farbigen Bildern nicht 
für — Diapoſitiv eine der teuern (Preis 
15 M.) Dechglas⸗Strichplatten beſihen muß, 
fondern ſich unter Anwendung von Wechſel⸗ 
rahmen mit ein oder zwei dieſer Strich⸗ 
platten für jede beliebige Zahl von Dia» 
bofitiven bebelfen fan, haben wir unjern 
Leſern in Heft 17 (des lehten Jahrg.) mit- 
eteilt. Es giebt noch ein anderes Ver— 
—— um auch ohne Wechſelrahmen bei 
einer unbegrenzten Anzahl von Yufnahmen 
ſelbſt mit einer einzigen Dedglas-Stri- 
platte auszufommen: Dur Verſchieben der 
Strichplatte auf dem Diapofitiv probiert 
man die richtige gegenfeitige Stellung ber 
Platten aus und Memmt fie mit Hilfe 
mehrerer ieberllammern feit aneinander. 
Nun leimt man (bei ſenkrechtem Verlaufe 
der Stridye rechts und lints, bei wagrechtem 
oben und unten von der Strichplatte) zwei 
ſchmale Glasſtreiſen auf dem Diapojitiv 
dergeftalt auf, daß die Strichplatte zwiſchen 
denjelben unverrüdbar feit lient. Nach dem 
Trodnen lodert man die FFeberlammern 
und nimmt die Strichplatte Heraus. Sobald 
man leptere wieder zwiſchen die Glasſtreifen 
auf das Diapofitiv legt, ift die Dedung ber 
Striche richtig; daher ericheinen auch die, 
Farben richtig, ohne dah man bie Strid)- 








B Berfagrens ift, daß man 


‘ Sammelftelle der Bilder (Einlieferung bis 


ſchleben braucht. Drüdt man num burd) 
zwei reits umb linls umgelegte Gumml⸗ 
bänder die Gtrichplatte feft an das Dia- 
bofitiv, fo läßt fih das fo hergerichtete | 
Farbenbild in jedem Projektionsbild-Rahmen | 
für die Projetion verwenden. Bei braf: | 
tilchen Werfucen bewährte fi Dieg Wer) 
fahren aufs befte. Nach Löſung der Gummtis | 
bänber fällt die Stridhplatte leicht vom Dia- 
pofitiv ab und läßt fich für das folgende 
ebenfo hergerichtete Bild bemuten. Die 


| Auswechlelung der Bilder vollzieht ſich 


fchneller als bei dem Wechſelrahmen; auch 
fommt jedes fuchen nad) den richtigen 
Farben in Fortfall. Endlich werden hier 
bei die Dedglas-Strichplatten außerordent⸗ 


ich geichont, weil jedes Herumjchieben und 


Berfragen vermieden wird. 

Natürlich fann man hierbei den Zus 
ſchauern nicht die prächtigen Farbenſplele 
vorführen, welche bei Benußung des Wechſel⸗ 
rahmens durch Verftellen der Schrauben 
ermöglicht werben. 





B ein beflimmtes | 
Diapofitiv immer nur biefelbe Dedglas⸗ 
Strichplatte verwenden lann. Bei Benupung 
einer anderen Strichplatte zwiſchen den aufs 
—— Glas ſtrelfen 
er Striche nicht richtig fein. 


Ausftellung in Mannheim. 

Di "Photogr. Geſellſchaſt“ in Manns 

heim veranftaltet Anfang Oltober d. I. 
eine Ausjtellung Lünftleriiher und wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Umateur-Aufnahmen. Fünf Preis · 
richter (Medizinalrat Stehberger, Galerie 
direktor Frey, Dr. Precht, Fabrikant Matter 
und G. Spangenberg) werben über bie 
Berteilung einer Meihe wertvoller Preiſe 
enticheiden. Die Einfendungen milſſen bis 
zum 15. September gefhhehen. Anmeldungen 
find zu richten an Herren Fabrifant Guftad 
Spangenberg in Mannheim, 


Phitabeiphia Photographic Salon, 
u dem in Philadelphia vom 24. Oftober 
&) bis 12. November d. J. ftattfindenden 
Photographiſchen Salon“ find die Bilder 
fpätejten® bis zum 8. Oftober einzufchiden. 
Adrejie: Pennsylvania Academy of the Fine 
Arts, Broad Street, above Arch, Philadelphia, 
Penna., U, 8. A. ferner befindet ſich eine 





aum 1. September) bei Mr, Walter D, 
Welford, 19 Southampton Building, Chancery 
Lane, London W.C. 


Glucerin zur ARbforption bon Märme- 
ftrahlen. 

Die man Diapofitive mit Hilfe eines | 

eleftrifchen Projeltionsapparates, jo wird | 

es in der Hegel notwendig, die Wärmes 

ſtrahlen zu ——— um die Linfen und 


tbe bie Dedung | © 


"platte auf dem Diapofitiv Hins und herzu⸗ das Diapofitiv vor Veihädigung durch Hipe 


zu bewahren, Von der früher vielfach an⸗ 

ewendeten Wlaunlöfung ift man abge 
ommen, weil dieſelbe gegenüber dem ge 
wöhnlichem Wafler nennenswerte Borteile 
nicht bietet. Nach ben Unterfuchungen bon 
Bellingham bewährt ſich jedoch zur Ab—⸗ 
forption ber Wärmeftrablen Glycerin weit 
befier ala Waſſer. 


Hlapp- Tafchen-Ttobakt. 

Di Eaftmann Kodal · Geſellſchaft bringt 

neuerdings einen für Rollfilms einge⸗ 
richteten Mabpeſtodal in den Handel. Bei 
demjelben ift die Mnorbmung berart ge 
troffen‘, da fich die Mollen im Tageslichte 
auswechſeln laſſen. Eine Umbällung bon 
bidem, ſchwarzem Papier chlikt hierbei das 
Iihtempfindliche Band vor Belichtung. 


Briefhalten. 
Direfte Merrrivondens arunbfänlit ankaciälsfien., — MAnt- 
worten zur Mer, Briefmiartendeliigung baber amezioß, 
Mdonzementd-Oultiung und Magabe der Mdreie nötig. 
Derm 4. 77. In Köln, Wenn +4 Mb darum 
banbelt, breifarbiae Bummibrude berguftellen, Io 
bedarf man brei Aufnahmen bedjelben Gegendandes. 


fiel in Berlin) in Berbinbung 
a ſt aber 


ter Gerbeigefüßtt. Sopiert werben bie To er 
baltenen Reaative im benjeninen frarben, melde bem 
bei ber Hufmabme verwennbeten Bicbtfilter Lomplementär 
find, d. 6 Blau—Belb; Yrän—Rot; Rot— Grün. 


Derantmwortiicher Medafteur diefer Abteilung: 
Dr. R. Neuhauß, Berlin W., Candgrafenfir. I1. 


Girichzeitig mit diesem Hefte erscheint das 
mweinnidseanzigste Heft des II. Yahrganges von: 


Klassischer Skulpturenschatz 
heransgrochen vom 
F. vw. REBER und A, BAVERSDORFER. 
Jährlich 24 Hefte & so Pf. 
Inhalt des siweiundsrwanzigsten Heftes: 
UNBEKANNTER RÖMISCHER MEISTER 
(I. Yahrk.n, Chr.) Sarkopkagrrlicf wit einem 
Bacchussug (Berlin, Krl. Murten), 
LUCA DELLA ROBBIA (1309-1482). 
Marmorrelief der Philosophie und der Rechen: 
Aunst (Florenz, Campanile dies Doms), 
AGOSTINIO DI DUCCIO (rg18— mach 148 1). 
Murizierende Engrigestalten (Perugia, 5. S. 
Andrea # Bernardins). 
UNBEK, OBERDEUTSCHER MEISTER 
(NVL Yahrk.) Holsrelief der Himmelfahrt 
und der Krönung Mariens (Kestenkols dm 
Elsass). 
UNBEK. OBERDEUTSCHER MEISTER 
(NVT. Jährk.) Der h. Georg. Kalksteinrelief 
/Müncken, Nationalmnsewm). 
JEAN GOUFON f£ 1572), Diana www 
Poltiörs alt Göttin Diana /(Parit, Lowrre) 


Brbaktionsfkluh 22. Fadl 1898, — Ausgabe 4. Augad 1898. 


Inhalt des Jweiund5manzigfien Beftes. 
2. Friebrih Bedbt. Die Münddener Jabres- 
usflellung im Gladpalak (I1.). Dr. 9. 
—7 Die große Berliner Aunfaudftelumg. 
— Ririam Ed. Pydla Beiteled. — Berional. 
Bootapeae ———— — pr Amateur: 
oat — em: Gregot von 
Bohmann. Mbenb in eimem eibnilchen Deore 
— Hafllar! SEhufter-Woldan Huf freier 
Sn Joſeſ Wenglein. Iarufer bei 
alfa. — 
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Um Bahnäbergang. 


Sriedrich Kallmorgen pinx. 


Berliner Hunflausfellung 1898. 


Die große Berliner Kunftaugftellung. 


Don Dr. J. Relling. 


(Schluß aus dem vorigen Hefte.) 


= der Saalreihe auf der linfen Seite haben fich die 
Architekten gefchidt eingebaut und ihre Pläne und 
Riffe fo hübich arrangiert, daß die fonft mit Gähnen 
gemiebene Wbteilung diesmal freundlich einlädt. Die 
Bilderfäle diefer Seite find traurig, Mit Mühe findet 
man mal ein Bild, vor dem ftehen zu bleiben fich danlt. 
Sp Hängt hier eine hübſche Landſchaft von Viktor 
Freudemann, die bie freilich nicht leichte Entdeckung 
lohnt. In einem GSeitenfaal diefer Tinten Seite finden 
fih dann nahe bei einander an zwanzig Landfhaften des 
Karlsruher Hans von Volkmann, Für bie Ber- 
gleihung bequem, aber auch die Gleihmäßigkeit der 
Bilder wird durch die drüdend enge Nachbarſchaft eins 
dringlich gezeigt. Die Anerkennung feines ftarken Talentes 
wird dadurch ja noch nicht aufgehoben, daß Volkmanns 
enger Kreis Har wird, Der Düffeldorfer Heinrich 
Hermanns findet fich hier in ber Nähe mit ein paar 
vortrefflihen Landſchaften. Im vorigen Jahr war er 
hier in der Ausftellung und diefen Winter bei Schulte 
aufgefallen. Nichts Gemachtes und nichts Krankes. Die 
Säle auf der rechten Seite find die erfreulichiten. Nahe 
bei einander finden fich bier ausftellungswerte Bilder, 
freilich für den, der die letzten Münchener und Dresdener 
Ausftellungen gejehen hat, faft durchweg alte Belannte. 
Stud hat jo ziemlich alle Bilder, die wir im Winter 
bei Schulte jahen, noch einmal vorgeführt. Was unter 
dem damaligen Eindrud über Stud hier gejagt wurde, 
iſt jegt nur infofern zu ändern, als bie Heine, neu hin= 
zugelommene Bronze doch die Meinung über Stud 
erheblich beſſern kann. Die kämpfende Amazone ift 
namentlich von ber Seite geſehen ein entzückendes, Funft- 
volles Ding, und die offenbar vom Künftler felbft geord⸗ 
nete Aufftellung auf dem ſchmalen Poſtament von feinem 


Die Hunt für Ude Xlil, 23. 1. September 1898. 





Nachdrud verboten, 
Geſchmack. Vom Freiherrn von Habermann find 
im felben Saal mehrere Bilder, darunter aud bie 
Herobiad, die im vorigen Jahr in München fo großen 


Yu 
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Srähling. 


Heinrich Dogeler pinz, 
Berliner Hunflausftellung 1898, 
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Erfolg hatte. Meinem Geſchmack, ber aber irregeleitet 
fein kann, Tiegt fie, wie die übrigen ähnlichen Bilder 
Habermanns, nicht bequem. Wer malen fann, ich kann's 
natürlich nicht, wird an der Urt, wie 5. B. die Mermel 
ber Herodias gegeben find, mäleln dürfen. Die dunffe, 
jest aber jchon düftere Färbung war Habermann immer 
zu eigen. Sie fcheint, bei jedem Künftler freilich in 
anderer Bewertung, jet in München herrichender Brauch 
zu werden. Sie findet fi bei Benno Beder, bei 
Hierl>sDeronco, auch (im Truthahnbild) bei Hubert 
v. Heyden. Deſſen köftlihe Schweine find aber in der 
alten frischen Helligkeit, Fröglichkeit und Derbheit. Den 
Heydenſchen Schweinen benachbart hängt ein Bauernbild 
von Ernſt Oppler, das den früher von Whiftler eng 
eingehegten erfreulich jelbftändig zeigt. Ach fand hier 
noch Landſchaften von Toni Stadler, den in Berlin 
je geſehen zu Haben, ich mich nicht erinnere, feine, 
behaglihe Bildchen, von den alten Holländern etwas 
beftimmt, aber nicht nur diefer Erinnerung wegen hübſch 
anzufehen. Dtto Reiniger, den ih auf jeder Aus— 
ftelung gleich zuerſt juche, ift in drei Bildern diesmal 
leider wenig bemerfenswert. Eugen Kirchner, von 
ben Fliegenden Blättern her berühmt, hat ein launiges 
Temperabid „Sommerfeſt“ ausgeftelt. Es ift auch 
wißig in den Farben, aber nicht bloß ergöglich, fondern 
auch künftlerifch eins ber beiten Bilder auf ber ganzen 
Ausſtellung. So urteilte einer unferer beften Berliner 
Maler (dev auf der Ausftellung ſelbſt nicht vertreten ift), 
ben ich zufällig vor dem Bilde traf und ich fpreche ihm 
gern nad). 

Bon ben werigen ausländiichen Künſtlern, die fi 
diesmal eingefunden haben, flelle ich den Genfer Fer: 
binand Hodler an die Spitze. Sein ftarfes Bild 
„Die Naht" kam im vorigen Jahr in München in 
einem fchmalen Saal jo glüdlih zur Geltung. Hier 





Jojef Blod pinz. 
Berliner Kunftausfbellung 1998. 


Dad Mitternadrt. 


Die große Berliner Kunftausftellung. Don Dr. J. Relling. 


hängt es 
weit ungün⸗ 
ftiger, fo daß 
man Einzel⸗ 
heiten ſehen 
muß und das 
verträgt das 
Bild nicht. 
Aber ala 
Ganzes mich 
wenigftens 
zu begeifter- 
tem Lob ver⸗ 
lockend. 
Frank 
Brangwyn 
hat zwei 
ſeiner ſeltſam 
gefärbten 
Bilder eins 
geſchickt, die 
bier leider die 
Anerlennung 
nicht finden, 
bie ihnen zu⸗ 
fommt. Bom 
faden Rob, 
Fowler find 
überflüffiger Weiſe gleich) vier feiner zuderjchleimigen 
Bilder da. Nur ein italienisches Bild fchien mir be— 
merfendwert, Die Landichaft von Pietro Fragiacomo 
in gelben und braunen Tönen, bei aller Weichheit To 
energiih. Dem befgifchen Bildhauer van der Stappen 
wurden für eine umfangreiche Vorführung feiner Arbeiten 
bejondere Räume gejtellt. Bon Dresden her war manches 
befannt und damals hier gewürdigt worden. Im males 
riſchen Stil erſcheint er nicht jo anziehend wie Meunier. 
Die deutjche Plaſtik wird gut eigentlich nur durch Joſef 
Floßmann vertreten. Der in feiner Einfachheit wirkende 
Beethoven, ber finftere Kopf in die griechiſche Stele 
etwas verjenft, wurde im vorigen Jahr in München 
ſchon viel bewundert. Die Bronzebüfte ift vielleicht noch 
höher einzujchägen. 

Auch dem Kunftgewerbe hat man auf diefer Aus» 
ftellung wieder einige Edchen eingeräumt. Die Arbeiten 
von Dtto Edmann ober nah Entwürfen von ihm 
ausgeführt, find darunter bejonders zu rühmen. Edmann 
ift kurze Beit erft in Berlin, berufen und ficher aud) 
geeignet, das, was man funftgewerbliche Bewegung 
nennt, in verftändige und neue Wege zu leiten. Auch 
dieſe frifche Kraft fam uns von München und, es fällt 
mir eben ein, auch was ich in diefer Ausſtellung mir 
aufgepickt habe, iſt meift in München entjtanden. Mir 
fehlt die Ueberſchätzung, mein Urteil für wichtig und das 
anderer beitimmend zu halten. Aber ich weiß doch ud, 
daß meine Meinung von folchen, an deren Zuftimmung 
mir liegen muß, vielfach geteilt wird. Und darum mußte 
e3 auch diesmal wieder beim alten Lied bleiben, das ich 
fo oft fhon gefungen habe. Jahr für Jahr muß ich 
mir Mühe geben, einen andern Tert zu finden. ber 
die Melodie, nach der ich hier den Tert vorfinge, bie 
bleibt alljährlich die gleiche. 

















GSrabreliet Stanislans Cauer piax. 
Berliner Kunflansftelung 1898. 
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Zum Kampf ums Kunftgeinerbe. 


Eine Plauderei. Don Srik Schumader. 


— — Und deshalb konnte das eingedörrte Gebiet 
ber angewandten Künſte nur dadurch befruchtet werden, 
da bie freie Kunft der Malerei die Sache in die Hand 
nahm, jagte der Journaliſt. Wir können froh fein, 
daß die Maler es nicht mehr unter ihrer Würde halten, 
kunftgewerblich zu arbeiten. 

Ueber das „nicht mehr unter ihrer Würde Halten“ 
allerdings, meinte der Architekt, dem über jede Dumms 
heit, die aus der Welt verjchtoindet, kann man fi freuen. 

Sie wollen doc nicht jagen, daß es gleichgültig 
ist, ob ein Künſtler feine Arbeit an die Darftellung der 
höchſten Ideale ber Menjchheit verwendet, oder an bie 
Anfertigung eines Leuchter! fiel die Runftenthufiaftin ein, 

Das meint unfer Freund gewiß nicht, entgegnete ber 
Philoſoph, aber auch ich möchte behaupten, daß wenn 
jedes diejer beiden Ziele wirklich vollkommen erreicht ift, 
in jeder Arbeit ein Quantum von bem jtedt, was wir 
„Kunft* nennen, und wie Efeltricität gleich Eleltricität 
bleibt, ob fie eine einzige Glühlampe oder einen Leucht⸗ 
turm ſpeiſt, fo ftehen wir in beiden Fällen ber Aeußerung 
ein und berjelben Kraft gegenüber, die wir beshalb auch 
gleich werten müffen. 

Darauf fommt mir's gar nicht an, wandte der 
Architekt ungeduldig ein, das Halte ich überhaupt für 
eine ausgemachte Sache; mir ift viel wichtiger, zu betonen, 
daß derjenige, der ein großartiges Gemälde zu ſchaffen 
imftande ift, darum noch lange feinen Leuchter braucht 
machen zu können. 

Mein Gott, das bringt uns ja auf ein ganz une 
bisfutierbares Gebiet der individuellen Begabung, jagte 
der Journaliſt. 

IH will auch feine Regeln aufftellen, meine Abficht 
ift rein negativ. Ich will damit nur einer Anſchauung 
entgegentreten, die in letzter Zeit vielfach aufgetaucht ift. 
Ih habe fie vieleicht am fonzentrierteften in einem 
Urtifel des Kunft-Anonymus der „Grenzboten“ gefunden, 
der in der, twie er meint, beffagenswerten neueren Kunſt- 





Dämmerftille. 


Berliner Hunftausftellung 189. 


Nachdruck verboten, 
gewerbesRichtung den nationalöfonomischen Troft findet, 
daß die vielen Maler und Bildhauer, deren Talent für 
ſelbſtändige Runftleiftungen nicht ausreicht, dadurch ein 
Bethätigungsfeld fänden. 

Ich bitte Sie, warf der Philoſoph ein, nehmen Sie 
einen Mann 
ernjt, der an 

Segantini 
vor allem den 
Mangel an 
Luftperipels 
tive beflagt? 

Pardon! 
der Mann be⸗ 
ruft ſich auf 
einen Aus— 
ſpruch von 


Bode, und 
wenn Bode 
auch vielleicht 


feinen Ge⸗ 
banfen ganz 
anders inter 

pretieren 
würde, als 
es dort ge: 
ſchehen, jo 
ſehe ich trotz⸗ 
dem eine 
große Gefahr 
für die neuen Beſtrebungen, wenn man eine Invaſion 
der beſchäftigungsloſen Malerwelt befürwortet, ehe dieſe 
Beſtrebungen ausgereift ſind. Sie werden ja ſehen, welch 
eingebildete Karikaturen daraus entſtehen. 

Sie verallgemeinern, wie der beſte Journaliſt, 
ſpöttelte der Philoſoph. 

Ach danke für das Kompliment! erwiderte biefer. 
Vor allem aber jehe ich noch 
nicht ein, weshalb man den 
Malern von vornherein dieſes 
Miftrauen entgegenbringen 
fol. Selbft zugegeben, daf 
irgend einer von ihnen unter 
die Künftler erften Ranges 
nicht zu zählen ift, jo wird 
er doch — denn von talent» 
lofen Stümpern bürfen wir 
gerechterweife nicht reben — 
vorausfichtlih noch immer 
mehr Kunftgefühl in feine 
Arbeit hereinlegen, als der 
Durchſchnittshandwerler, ber 
heute doch notorifch nur jelten 
von Phantafie geplagt wird. 

Das iſt es ja gerade! 
fagte der Ardjitelt, dies ein» 
feitige Ueberichäten ber Phan⸗ 
tafie. Wir fönnen gar feinen 
phantafievollen Hausrat ge⸗ 
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brauchen. Ja, da fchreien Sie alle, das Mingt Feperifch ! 
Solid und anheimelnb ober graziös foll er fein, aber auf: 
fallen fol er gar nicht; erft wenn man ihn fpeziell ans 
fchaut, muß man feine Reize entdeden; in Stimmung 
bringt er uns fhon, ohne daß wir ihn bewußt beachten. 

Aber wie einfeitig! rief die Kunftenthuftaftin, und 
wenn man nun Freude bat an derlei foftbaren Sonder—⸗ 
ftüden! 

Und wer fagt Ihnen, daß das Werk ber Kunfts 
phantafie befonders auffallend fjein muß? wandte ber 
Journalift ein. 

„Ruß“, mein! Und nicht das Werk der „Kunſt⸗ 
phantafie*, fondern da3 Werl der Malerphantafie im 
Gegenſatz zur Kunftgewerbe-Phantafie, wenn ich bies 
abſcheuliche Wort ausfprechen darf. Sie bringen mich 
in eine faljche Pofition. Mir fommt’s ja nur darauf 
an, zu betonen, daß der Fünftlerifche Gebanfengang bei 
einem MWerf ber „reinen” Kunft ein gänzlich anderer ift, 
wie ber bei einem Werf ber „angewandten” Kunft, daß 
eine fo völlig andere Art der fünftlerifchen Begabung und 
eine fo verichieben erzogene Auffaffung dazugehört, daß — 

— Daß die Maler im Kunftgewerbe ein Thätig- 
feitöfeld finden Fönnen, nicht weil, fonbern trogdem 
fie Maler find! ergänzte der Journalift lächeln. 

Beinahe! Im immerftien Kern wenigſtens; denn 
wenn ber Maler aus feiner Anſchauung als Maler 
heraus beginnt, Funftgetverblich zu Schaffen, wird immer 
die Tendenz auftauchen, daß er ein Werk der Gebrauchs 
kunſt zum ſelbſtändigen Kunſtwerk umſtempeln will, und 
dieſe Tendenz, die mit der Erziehung zum Maler eng 
zuſammenhängt, zu breiterer Bethätigung geführt, wird 
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jene Gefahren ber Phantafie mit ſich bringen, von denen 
ich erſt ſprach. Das Kunſtgewerbe wird nervös werben. 

Oper Iebendig ! das arten Sie doch getroft erft 
einmal ab, und freuen ſich inzwifchen an den vortreff- 
lichen Einzelleiftungen, die in jüngfter Zeit, und zwar 
meift von Malern, in unfer Leben hereingejept find. 

Das thue ih ja auch und zwar von Herzen, fo 
lange fie mir nicht als etwas vorgejeht werden, was jie 
nicht find. Als Schlüffel zu einer neuen Richtung. 

Nun und find fie denn nicht etwas Neues, Eckmanns 
Teppiche, Köppings Gläfer, Obrifts Stidereien, Chri- 
ftianfens Glasbilder und was ich alles nennen ſoll, eiferte 
bie Kunſtenthuſiaſtin. 

Meinetivegen, meinetwegen! Jedes Kunſtwerk ift 
fchließlich etwas Neues, Auf die Schäbung biefer Ar- 
beiten fommt mir's zunächſt gar nicht an, jondern auf 
bie Folgerungen, die man baran knüpft. Durch die 
blühende Produktion in folhen künſtleriſchen Einzel- 
gegenftänden, die heute gefauft werben, wie man früher 
Gemälde faufte und meift ebenfoviel koften, wird der 
eigentlichen Kunft des Haufes wenig geholfen; bas ift 
ber belifate Nachtifh, das eigentliche Mittageffen aber 
ift etwas anderes; das eine fommt vom Konditor, das 
andere vom Koch. 

Haben Sie benn wirklich noch nie eine Wohnung 

gefehen, in bie ſolche Werke vollfommen hereinpaßten 
und alles zu einem harmonifchen Diner zufammenftimmte? 
fragte die Kunſtenthuſiaſtin. 
5 Warum denn niht? Schliebt das etwa aus, daß 
ih ſagen kann, man foll den SKonbitor nicht mit dem 
Koch verwechjeln und fich hüten, vor allem Konditoren 
und Konditoren zu erziehen, um zu einer vernünftigen 
Mahlzeit zu kommen ? 

Das gleicht fih im Kampf ums Dafein ganz von 
jelber aus, mein Lieber, warf der Philofoph dazwiſchen. 
Man braucht nicht zu fürchten, daß einfeitige Produktion 
auf einem Felde das Gebeihen des anderen Feldes 
dauernd überwuchert. 

So weit erftredt ſich meine Furcht gar nicht; meine 
Furcht ift mehr eine firategifche als eine fachliche. Sie 
fegt erft ein, wenn der Konditor — verzeihen Sie, daß 
ic das Bild graufam vor Ihren Uugen zu Tode hetze, — 
anfängt, in die Thätigfeitsfphäre bes Kochs einzugreifen. — 
Wenn ber Maler durch den Bug ber Zeit immer mehr 
Einfluß auf das funftgewerbliche Leben gewinnt, wenn 
er nicht mehr Einzelwerke ſchafft, die in ſich abgeſchloſſen 
einem künftlerifchen Bedürfnis genügen, ſondern ftilbildend 
auftritt, dann ftehen wir vor dem Stil des Indivibualismus, 
einer contradictio in adjecto, Der fann vielleicht einzelne 
recht hübſche Enfembles zu ftande bringen, je nach Bes 
gabung bes Uusführenden, aber wenn er als fanktionierter 
Stil auftritt, dann gehört nicht viel Prophetengabe dazu 
um zu fagen, daß das Außergewöhnliche, das Bizarre, 
bie Künſtlerlaune fih in der Sucht, Neues zu bringen, 
leicht bis zu jenem nervöſem Uebermaß fteigern Tann, 
das in Frankreich bereits die anfänglich gefunde Bewegung 
zu beherrſchen droht. Bor allem aber kann in ber 
breiten, für unfere gewöhnlichen Wohnzwede beftimmten 
Produktion, die nicht jebesmal von neuem eine eigene 
Künftlerhand fchaffen zu laſſen vermag, das Stereotypieren 
bon geiftreichen ober launiſchen Formen fürchterlich 
werben. 

Beſſer als das gewöhnliche gähnende Einerlei wären 








Pie Böllenfahrt Chrilli. 





Don Ludwig Sahrenfrog. 


— — — —— 


Digitized by Google 


= — — — —— — — — — 


Don Fritz Shumader. 





Bildnishbäße. 


Germann fang fec. 
Berliner KHunflausflellung 1808. 


folhe Formen wahrſcheinlich immer noch, entgegnete der 
Sournalift. 

Wenn ſich's nur darum handelte, bas zu übertreffen, 
lohnte fich’3 faum, jo lang zu reben. Es handelt ſich 
um Wichtigeres, nämlih darum, daß gefunde, kräftige 
Unläufe, die heute gemacht werben, nicht durch den Bug 
des Gefuchten, den man fo oft „individuell“ nennt, mit 
hereingerifien werden in eine verberbliche Uebertreibung; 
dab das Natürliche, was fi anbahnt, nicht verloren 
geht unter der Mache, und daß das Publikum nicht aus 
Abneigung gegen das Ertreme die gefunden Triebe mit 
den Treibhauskeimen indentifiziert und fie alle zufammen 
eingehen läßt. Kurz, daß wir nicht anjtatt aus gefunden 
Anſchauungen und guten Vorbildern zu einem echten, 
eigenen Befit zu gelangen, aus Uebereifer nur einer 
neuen Mobe in die Arme laufen, 

Die Beſorgnis mag etwas Berechtigtes haben, ſagte 
der Philoſoph, aber deshalb den Malern die Hände 
binden zu wollen, fcheint mir doc etwas weit zu gehen. 

Gott behütel Wenn man jagt, feitwärts vom Wege 
it ein Sumpf, jagt man doch nicht, der Weg ift under 
tretbar. Man fol nur bie Gefahr erkennen. Es ift 
ja jo naturgemäß, daß der Maler, wenn er funftgeiverb- 
lich fchafft, vor allem die Schmudform betont, die ihn 
auf dieſes Gebiet herüberlodte; da fol er nicht im Bes 
ftreben, den Nachbarn zu überbieten, manieriert werben, 
und ba foll er nicht vergeffen, daß er etwas Wertvolles 
nur auf dem Boden des Handwerks jchaffen kann. Dazu 
aber bebarf es einer neuen Schulung, bie gelernt fein 
will. Der Maler darf fich nicht mehr als Maler fühlen, 
er muß Schaffen im engften Zuſammenhang mit der 
Architeltur. Nur aus diefem Zuſammenhang mit ber 
Architektur kann etwas Dauerndes entjtehen; überall aber 
ift Difettieren leichter und ungefährlicher, wie in der 
Machtſphäre des Architelten. 

Aha! ahal — da kommt ber Fuchs zum Loch 
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heraus. Die Architeltur alfo, die muß ben Heiland 
machen! ſchmunzelte der Philofoph. 

Daher bie Aufregung! Sie fühlen fih in Ihren 
Nechten gefränkt! jpottete der Fournalift. 

Vorzüglich, ganz vorzüglih! Genau tie bei den 
Gegnern des Mädchengummafiums : Furcht vor Konkurrenz! 
Das alfo iſt's! — rief die Kunſſenthuſiaſtin. 

Ah Scheine Ihnen eine große Freude zu bereiten, 
meinte der Architelt. Im ernithaften Geſpräch kenne ich 
die Salonhöflichfeit nicht, die immer jagt: „Bitte nach 
Ihnen!“ — Wenn man wahr ift, Spricht man feltfamers 
weije immer für dad, was man handelnd vertritt; es 
fommt nur darauf an, welche Motive dabei leiten. 

AH ja, ad ja! riefen alle. Nun wiffen wir's. 
Pro domo, pro domo! 

Und feiner achtete mehr ernithaft auf die Gründe 
des Urchitelten. 


— Gedanken — 


Kunſt und Wiſſenſchaft find in äußeren Beziehungen und 
in der Methodif der Arbeit fehr verſchiedene Gebiete; fonft muß 
ich doch fagen, daß ich von der tiefen, inneren Derwandtichaft 
von Kunft und MWiffenfchaft überzeugt bin. Auch die Kunft 
ſucht uns Wahrheit zu verkünden, pfycologifde Wahrheiten, 
wenn auch in ganz anderer form, in der form ſinnlicher Er- 
fcheinungen und nicht des Begriffes. Aber fchliefjlich wird ſich 
bei vollendeter Erfcheinung ja audy die begriffliche Faſſung finden 
müffen, und beide werden jchlieglih vereint zufammenmirfen. 

Helmholg 
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M. Sch, Knadfuß, Künftler-Monograpbien Bb. 21 
und 28: Ludwig Kämmerer Ghobdbowiedi. — „ser 
Schinkel. (Bielefeld, Velhagen & Slafing, je 3 WM) Ber 
Chodowiedi-Band, der mit fo großem Eıfolge aufgenommenen 
KHünitler- Monographien, ift von Dr. Lubwig Kämmerer in 
Berlin herausgegeben worden, ber durch feine amtlide Stellung 
und bdadurd, daß ihm eine jo Herborragende —— der 
Driginalradierungen und Zelchnungen dieſes Meiſlers täglich 
zur Betrachtung offen liegt, ganz beſonders Hierzu berufen 
erjcheint. Im Vorwort wird ausgeſprochen, daß nad ber übers 
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aus jorgfäligen Materialfammlung, welche — von 
Werten Thodowlechts giebt und nach der umfaſſenden, auch bie 
RBerfönlichteit des Künftlers erſchöpfenden Darftellung Wolfgang 
von Dettingens, das Beibringen neuen Material® über ben 
Sünftler hier nicht zu erwarten ſel Im ber That handelt es fich 
auch viel mehr darum, mit feinfühligem Berftändniffe aus ber 
Ueberfülle des Stoffes auszuwählen, und ämmerer bat biefer 
Aufgabe vorzüglih genügt. Er läßt die reichlich beigegebenen 
Abbildungen vor allem jelber ſprechen, begnügt fich mit einem 
ſchlichten Kommentar und den notwendigen tünftlerifchen Sins 
weiſen, wobei er ganz unparteiifch nicht mur lobt, ſondern auch 
an entfprechender Stelle auf Schwächen gelegentlich hinwelſt. Diejer 
erläuternde Text ijt durchaus psy, dabei in gefälliger 
Form und doch warmem perfönlihen Anteil geſchriebtn. Auf 
bie Lebensſchichſale des Meifters einzugeben ift bier nicht der 
Plap. Nur das jei bei Durchſicht der zahlreichen Abbildungen noch 
einmal betont, dab immer von neuem deutlich fich ergiebt, wie 
Chodowiedi nur ba ganz groß erjcheint, wo er unmittelbar nach 
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ber Natur uns das einfachſte und zartefte aus feiner feinen 
Welt erzählt, alfo in feinen intimen Skizzen aus dem privaten 
Leben jener Zeit. Schon in den NRabierungen tritt eine geile 
ertaltende Form und Strenge, namentlih in größeren Blättern 
Ni mine Abſchied des Calas) Hervor, oft etwas alademiſch 
Üchterne®, das in ben Delgemälben bis zu zopfigem Atademifer- 
tum fi auswächſt. Kämmerer Schrift ift jedenfall® bejonders 
gen net, dieſe Thatjachen hervorzuheben und doch ben echt deutichen 
ünjtler auch weiteren Vollskreiſen, die oft nur ben Namen des 
Meifters ohne Kenntnis jeiner Werke verehren, perfönlich nahe zu 
führen. — Der einzige Architelt, der blsher in obiger Monographien- 
—— ae fand, ift Schinkel. Mit Recht der ah Denn 
taum ein Architekt ift fo allgemein befannt, wie er, und, obwohl er 
als Vertreter des verpönten lalfizismus heute verdammt wird, doch 
fo würbig ber tellung. Erjt das eingehende Studium feiner 
Entwürfe belehrt uns, daß er feinediwegs ber einfeitige Hellenift 
war, als der er verſchricen ijt, ſondern ein Künſtler von unge 
heuerer Bieljeitigkeit. In jeinen Theaterbeforationen 5. B, die 
efammelt 1862 bei Ernft & Ktorn erfchienen, beweijt er, daß fein 
Öiftorifcer Baujtil an fremd war, daß er mit freier Phautaſie 
auch das Bunderlichſte und Abentenerlichite gewaltig zu gejlalten 
wuhte Dan muß e8 ber Verlagähandlung Dank wiſſen, dab 
fie hier, wie auch ſonſt, auf das reichlichfte Abbildungen gab, jo 
dab von den frühen gotiſchen Entwürfen, mit ihren weiclichen 
verguollenen Detail® bi zu den praditvolliten fpäten Entwürfen 
für Orianda und Akropolis das wichtigfte bildliche Urfunden« 
material zur Kenntnis bes Meifter® reproduziert ift. Zu bedauern 
ift nur, daß fait alles nach den Stichen des gen Schinlelwerles 
und nad den Aquarellen ꝛc. des Schinkel · Ruſeums reproduziert 
wurde. Es wären wohl des ——— wegen auch einige weitere 
Hifchees nach Naturaufnahmen noch jiehenden Gebäude er- 
wün en 3. B. Details aus dem „alten Muſeum“, Palais 
Redern, Potsdamer Bauten u. a. Der Text beichränft ſich auf 
Wiedergabe der biöherigen Forſchungen, denen allerding® faum 
viel Neues beizufügen ein wird. In der Regel vermeidet Ziller 
ein Borbrängen eigenen Urteils, drudt dafiir aus Wolzogens 
Wert zahlreiche Zitate aus Schinfel® Briefen zur Erläuterung ab, 
Wo er felbit Urteile abgiebt, find diefe ausjcließlich lobend. Bon 
einer ſtritit des Meifters vom Standpunfte der heutigen Sunjts 
anſchauung ſieht er ab, was auch fein Gutes hat. Vielleicht hätte, 
neben genauer Aufzählung der e, noch etwas deutlicher der 
fünjtlerijche og Scyinfel8 im Te ——— werden 
fönnen. — Un Monographien alter Meiſter ſind in dem ge— 
nannten Unternehmen newerding® erichienen: Tiepolo von fr. 
ermann Meißner (Bd. 22, 3 M.); Botticelli von Emijt 
teinmann (Bd. 24, 3 M.); &birlandajo von Ernſt Stein- 
mann (Bd. 25, 2M.); Veronefe von Franz Hermann Meißner 
(Bd. 26, 3M); Mantegna von Henıy Thode (Bd. 27, 3 M.); 
Tizien von 3 Knadfuß (Bd. 29, IM); Correggio von 
Henry Thode (Bd. 30, 3 M); Leonardo da Binci vom Adolf 
Rofenberg (Bd. 33, 3 M.). 17752] 
U, Radierungen, herausgegeben vom Nadierverein 
Beimar, Jahrgang 1807, in Wappe. (Selbitverlag des 
Madiervereins.) erein für a NT in 
Münden, 6. Jahresmappe, 1807. (Selbitverlag des Mabdiers 
verein®.) Um das JIniereſſe an der Originalradierung zu 
beben, ihre Vejtrebungen zu zentraliiieren und das Produzierte 
emeinfam zur Defjentlichteit zu bringen, haben fid) befanntlich 
Fr einer Reihe von Jahren an verſchiedenen Orten Vereine 
mebildet, die dad genannte Programm durchzuführen jucen. 
Die meiften geben zw diefem Wert alljährlih eine Vereins— 
mappe heraus, die für die Mitglieder zu einem wohlfeilen, für 
Fremde zu einem annehmbaren Breife zu erwerben find. Dielen 
Mappen geht's ungefähr jo, wie e8 den —— auch geht. 
Ein paar recht gute Arbeiten, viel Tadelloſes, aber Unperſönliches 
und daher Umninterejiantes und manches Ueberjlüjfige. Auch den 
beiden vorliegenden Mappen ift eine gewille Qauheit eigen; es 
fehlt ein wenig an Einfällen, an rechtem teden Wagemute und 
es iſt Ueberfluß an Arbeiten, die für den Werbegang der Autoren 
von Wert fein mögen, für deren Verbffentlichung jebod fein 
Grund vorliegt. Und jo eine Mappe ſollie doch eine Sammlung 
von Heinen intimen Kunfiwerten, nit nur von techniſch inter= 
ejlanten Berfuchen jein. Jede der beiden Publifationen enthält 
einige ſehr jchöne Blätter, die bie Erwerbung * lohnen; im all⸗ 
emeinen ift diesmal Weimar glücklicher als Minden. Noch eine 
ernerkung jei bier gemacht: warum wählt der Münchener Berein 
biefes ungeheuer ri Format, das weit über die Plattengröße der 
größten Blätter herausgeht? Stein Privatmann hat einen Aufbe- 
wahrungsplag für ſolche großen Formate und für die Eventualität 
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Nachbildung einer Licyedrad- Tafel aus „Sigurale Kompofitionen”. 


einer einmaligen jo großen Platte —— man doch nicht für 
immer eine jo unhandliche Größe. Ge die Iepte Beit, bie ſich 
mit ben — wieber genauer Pe 
emadıt, au e rein pra ragen wieber 

Bert. a Rabierverein a die iefen Betrebungen an⸗ 


ſchlie hen. Mk ermübend, wenn man, um Drude in Oftav 
und Quart anzujehen, ſich mit riefenhaften Blättern zu pl 
bat. Was bei gro —* 


leriewerlen vielleicht nicht zu umge 
— oft vielleicht auch da unnötig — ſollte bei fol (den —— 
en vermieden werben. Nod eine Sammlun 
ginalblättern liegt uns vor, die Lithographien bes Ars 
burger Künftlerflubs. (Hamburg, Commeterſche Kunfts 
handlung.) Das Unternehmen ijt fein —— geweſen, denn 
auch ni * ein einziges ber acht Blätter lag irgend ein 
Grund zur —— vor. Solche flüchtige Notizen findet 
Deus in — Maleratelſer zu hunderten, ohne ihnen weitere 
chenlen. Vom modernen Impreſſionismus grad 

ee nehmen, heißt denn doch, ſich bie u. Eu 
—* 


F. Pt. Pr Aue a 2. Serie. 60 . 
Cie. 60 M.) Mit ber fünften 


5 von ſehr —* 


Sind auch die ng Blätter jelbf 
, Wenzel, Franz Ruf, 


em Wert, fo ift boch das was € 

afet, Kol. Diofe wi bejonder& aber ana zu in feinem 
5 ber Arladne“ gebracht haben, von fo endem 

Reis, Kb es biefer fpezi 16 öfterreichiichen Kun ar hönfte 


auäftellt. Denn gerabe * dleſer allen Stämmen der 

® Monardie .. 19 —— jedenſalls in Wien 

— ee © ur 0 et g —55 und he 
e en gr ‚„ ber freili 

m dem * —8* Ich 377 Hat dur mehr zu 


ewig ſchade, wenn über ber be= 
Haha — * änferel biefe fo —— als jelbftändige 
hg enjchaft wieder verloren ginge, die ohne einen 
—— wie Bien 2. ar nicht denkbar tft, und nur 
da erhalten bleiben kann 3 aus dem Werle geben wir 
in der obenftehenden Abbildung eine —— Fallung Viltor 
Maſels, von de — vorragender Beg, reg aus Können 
aud ein — dbild zeugen Kae, kei rauf in 360 
reprodu 
* — der — von Genf 
Berger, Maler. Mit 40 in den Text gedrudten Abbildungen 
und 8 Farbentafeln. Keipaig, I I. Weber (gebunden M. 4.50.) 
Ein nicht nur file den ausübenden Sünftler, fondern für jeden 
Gebildeten niütliches und lehrreiches Buch iſt hiemit der Meihe 
Weberſcher Katechismen angeſchloſſen. Ber Verfajjer, welcher ſich 
bereit& durch verdienſtvolle Forſchungen, die Maliechnit der alten 
Meifter betreffend, in vorteilhafter Weiſe befannt gemacht hat, 
ührt uns in einem exflen, t —— Telle, unter beſonderer 
dſichtigung ber neueren Errun qheſen in der Optif und 
———— ogie, — dorteilhaftefte in das zu behandelnde 
Gebiet ein b er im zwelten, praftiichen Zelle über bie 
—— —* rbe —— der —* entlihen Malerei, im Kunſt⸗ 
ewerbe, in ber rchitetur und Klaftif, fotvie 
häuslichen Leben pri Eine Reihe erläuternder Abbildungen 





Karl Malef pinz. 
(Wien, Umton Schroll & Lie. Beipredung umtenfehend,) 


find dem Texte — und das Werk kann fomit aufs Befte 
—*—— werden gewlß jedermann daraus mannigfache 
Belehrung Jeöpfen wird. 
— „Dad Leben Mihelangelos*, beichrieben von feinem 
Schüler Ascanio Eondivi. Aus dem Stalieni etzt 
und erläutert von — Benjel (Münden, Bechſche Verla * 
handlun 5 M.) Eine deutſche Uebertragung dieſes für 
Kenntnis der Lebensgeſchichte des Florentiner Meifters —3 
Buches iſt berells im Jahre 1873, durch von Valdel beſorg 
den Quellenſchriften für —— erſchienen. — * 
aber durſte dieſe neue —— Freunde gewinnen, da 
ſie, in eg are fließender Form —* ſich auch in der 
ihr durch gegebenen äußeren Ausſtattung recht ans 
—— 3 u Sata vorhandene — —— 
einem größerem Publiklum das Verſiändnis der Schrift um 
delt in der fie en; die in neun Lichtöruden —* 
ledergaben von Werfen Michelangelo wird man sleinfate 
als eine angenehme Beigabe empfinden. 
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Deforatincs Gemälde. 


H. Alles Material „Bur Runftgeihidte bes abend» 
ländiſchen Mittelalters bat Julius von Sclofjer 
aus den Quellen V—XV, Jahrhunderts ausgewählt und 
ejammelt (Wien 6 bei Karl Graeſer. XXIV und 406 ©. 8°, 

—— 6 ‚im VIE Bd. Neue Folge ber von Rud. Eitelber: - 
von Gbdelberg und Albert Ilg edierten Quellenſchriften 
Kunjigeihichte und Kunfitehnik des Mittelalter und der New 
zeit") — ein erfreulicer Handapparat für jeden Fachmann und 

freund, welcher den in weit Kuldnanberbegenben, loſtbaren 
Werlen zerftreuten Stoff mit überfichtlicher larheit und forgjamer 
Angabe darauf bezüglihen neueren Litteratur hier beifammen 
indet. Diefe meift gleichzeitigen Beugriie beleuchten die Baus 
njt, Plaftit und Malerei des hriftlichen Altertum, des frühen 
Mittelalter8 und bed XIV, und XV. Jahrhunderts in Stalien, 
Deutſchland, Frankreich u. ſ. w. — Am VII. Bande berjelben 
Kolleltion vereinte Dr. Jean Paul Richter, der berühmte 
Biograph des Lionardo da Binci, eine Auswahl der „Ouellen 
* ss seele a — igeſchichte“ (ebendafeldft 1897, LI 
ind in hochdeutſcher Ueberfegung ale 
Yiohrihten, = —5** uſammengeſtellt über ſämtliche 
Kirden in Konſtantinopel um beffen U Umgebung, über die Baläjte 
und Profanbauten (mit Einſchluß der Lehranftalten, Brunnen, 
Magazine > Beughäufer) und deren weitere artijtiiche Aus» 
ftattung u. ball Die einfhlägige, reiche Litteratur iſt gieichfalls 
mit unermädlichem Fleiße verzeichnet; genaue Regiſier erleichtern 
den Gebraud. Mufterhafte Arbeiten, welche der beutichen 
Forſchung und Wiſſenſchaft zur fteten Ehre gereihen! 18209] 
el. Japanifhe Motive für Flädenverzierung. 
Ein — für das Kunſtgewerbe. Mit erläuterndem Text 
en eben von Dr. Friedr. Denelen. 10 Lieferungen mit 
ein in Lichtbrud. (Berlin, Zul. Beder, 50 M.) Bor 
enge eit ift diefes erftimali oe in H 1b. XI. J. angezeigte Bert 

m Abſchluh gelommen. Soviel auch über die Kunſt Japans 

reed ung eworben ijt, jo wenig wird mar bod) diefe hundert 
lätter ohne Beleprung und Befrtebigung aus der Hand legen; 
Eu ” iſt nicht das jo oft gerühmte Naturftudium — ober bie 

Ü ber beforativen Motive, die uns erfreut — fondern viel 
a. das unglaubliche Geſchick, auch die unbedeutendſten, nichts» 
= men Gegenjtände durch pafjende —— zu beforativer 

irfung zu vereinigen. 8* tefertafeln, gerade Linien, Punlte, 
Streifen ꝛtc. find an ſich gewiß jo umdeforativ als moglich; diefe 
japaniſchen Motive zeigen uns, wie auch ſolche deforativ gering 
geihäpte Formenelemente beforativ verwertet werben fkünnen. 








Karl Majfef piax. 


— Die Attribute ber Shen Ein alph 


abetiſches 
Nachſchlagebuch zum Verſtändnis kirchlicher Kunſtwerle. Von 
Dr. Rudolf Pfleiderer. (Ulm. Heinrich Kerler, 1898, M. 3.—). 
Es hat bis kr an eimem Buch gefehlt, ... die Attribute der 


Cie b. x ge a en in en L Kunft neigen Ps 
ennun n olge er dazu 
fen Cetlärung berb ee ein Gejamt- 


ng ber un bleihr Dr — } Bes Euch barbietet. Das 

einzige Wert auf gr ebiet bereits 1843 erſchienen, ift vers 

oltet und vergri Das Bit des vorliegenden Buches ift, ein 

Hilfsmittel P, hoffen, * die Heiligen aus den en bei⸗ 
4 


Seat u en beitimmen zu fünnen und dem ner bie 
— zu gen, itonographijch korrekt in jeiner —— 
ein 


een der LO mit ihren Mttributen bildet 
* Abſchluß des (s189] 
vi, Adolf Silipet Bunfigefgi tliche 5 —— 
eg PA be Do * were 
e erjie Abteilung weit und ehr übe ih an 2 
Unternehmens, das wir bereits in 9. 1. d. eg gü änkige be= 
| rechen konnten, 2 sy 8 Bin Beregeite Busen 3—6 


reis a 2 A: te ber 
Hang ee zu —— 3 langelo, 
Leonar 


o, Mantegna, Tizian und ee ine werben eingehend und 

verftändnisvoll behandelt, in der Weife, jeden biejer 

ihre Vorläufer und Nachfolg er gruppiert ver Der Vorzug, 

eine reiche, iehr fo olide —— —* den Verfafler befä ig * 
—— —— der Wiſſenſchaft anzugeben, verbindet 

Id sus uch in vet en anziehenden Bänden mit dem weiteren, daß 


ilippi * ein Kind Urteil Es hat. Er giebt vielfach 
die neuen gm thejen an, wendet fi oft ud gegen fie, 
Diele Seibfländigfeit ift umfo anerlennens⸗ öwerter, 


18 Philippi bei aller Velefenheit nicht aufdringlich den Gelehrt 
(leer mil. Eein Bug ar nein Bones 


Der gejunde rer hindert — 2. Be 
beiten des SKunjthiftoriter® vom onders 
die übertriebene Verhimmelung, die lan be 


dränften Gebiete —— läßt, wird in — EU 
ungen durchaus nicht betrieben. Man fan ihnen darum das 


Lob — das tunſiwiſſenſchaftlichen Büchern —* ſelten 
u [pen fie find — geichrieben n barf 
a bie Sortieung Deb Berl: ja "ir der 


MM 
feiden reich iluftrierten Weiſe die mordifce "hut der 


ndein wird. 


Aus „Srän Konfthallen”. Stodholm, Yordia & Yolepblon 


Beſprechang a 6) 
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vi. Ber dritte ang be8 „Ban“ (Berlin, 5. Fons 
tane & Co.) liegt eg ® Die 383 bat bis er 
ort vu eine unabhängige, uneigennüßige Begleiterin 
und I n aller kinfilerif Berebungen unferer Tage 
u fi Wenn man nur eines vier alljährlich er⸗ 
cheinenden e lieſt, fo pflegt man gemeiniglih unangenehm 


überrajcht zu fein, dab bie le fon bei der erſien 
fteht, dab man fo wenig pofitiven Inhalt findet. Wenn wir 
aber ben fo werben wir 


anzen Jahrgang vor ums 
ſehr angenehm überrafdt, ſowohl burd; die Menge des inter 
ejlanten, Guten und Niglihen, als auch befonders durch den 
u. an banaufif db, bon dem e8 ben anderen 


ri t ti lingt, Iten. 
Der Banı will in bab mabente Kunflichen a " 


ch 
die Unmöglichkeit konſtatiert werden, viel Gutes zu bringen. Die 
uchbares, ſowohl in 
wie im Wusland. Das it dem Ban eine a 


Lebens vergeflen“. Das 
Verhältnis des Pans zu den bildenden Künften wird in eriter 
Linie gelen met durch ein ehrliches Wohlwollen gegen alles, 
was ſich ehrlich bemüht, das gewonnene Gute zu chen und 
Befieres herbeizuführen. Die jungen Richtungen werben dabei 
naturgemäß bevorzugt; denn fie find e8, denen, ſchon rein phyſiſch 
genommen, bie Zulun — Einige Untlarheit herrſcht —2 
aber auch fie erklärt J araus, daß ber Pan mitarbeiten, nicht 
leidenſchaftslos beurtellend zur Seite ftehen will. Wahrbaft ver- 
dienſtlich ift die Stellung der Beitichrift au bem fich jo mächtig 
anlündigenden Umſchwung in Architektur, Blaftit und Kunſigewerbe. 
Alles in allem genommen wird in bem britten Jahrgang das 
Diinderwertige und Schlechte vom Guten reichlich aufgewogen ; 
denn der Wille und die Tendenz find beide fehr gut. [843] 
H. Morip von Schwind Hat feit feinem Tode in ber 
Gunſt des großen Bublihums nicht verloren, fondern bedeutend 
an Verehrung und Würdigung gewonnen. Dan erforfchte feinen 
Lebens und Entwidlungsgang und bradjte neben feinen großen, 
—— Schöpfungen it auch ben Meineren Arbeiten 
ein gleiches Intereſſe entgegen Tbft die zahlreichen Vriefe des 
Rünhters, welche allmählich in verſchledenen Sammlungen zu 
Tage traten, en ſich einer wachſenden Teilnahme; fprubelte 
ja auch im biefen momentanen üffen bderfelbe tr 
Humor und Die gleiche Fröhlichkeit, wie in feinen wohlburd- 
dachten Sompofitionen und Zeichnungen. In ſehr angiehender 
Weiſe Hat neueftens Friedrich Haad (im XXXI. Bande von 
Knackſuh' „Künftlermonographien“, Bielefeld und Leipzig bei 
Velhagen & Slafing 1898, 141 ©. Du.-8°, Preis 3 M.) in bio- 
grapige Umrahmung das Schaffen von Morip von Schwind 
n Bild und Wort zujammengeführt und gefchilbert und zwar 
unter Beigabe von 162 Abbildungen nad) Gemälden, Aquarellen, 
—— Nadierungen und Holzſchnitien, von welchen achtzig 
fätter zum erften Male reproduziert und mit befonderer Erflärung 
in bie Deffentlichteit treten. Darunter beifpielaweije allerlei, bis⸗ 
ber verfhollene Yugenbarbeiten, wie die töjtliche Geſchichte von 
den „Wunderlihen Briübern”, bie Geneſis von „Nitter Kurts 
Brautfahrt”, das „Ständchen“ und „Not und Arbeit”, inäbe 
onbere aber bie zwölf Meter lange Rolle mit „Franz Lachners 
iographie*, welche Hier gleichfalls zum eriten Male, wenn auch 
nur teilweife und in leider ſehr Meinem Formate, reproduziert 
wur begleitenbe Tert iſt von gründlichiter Kenntnis und 
ebelfter Begeifterung gleihmähig getragen. Das Ganze befürbert 
in liebevoll eingehender Weife das weitere Verftändnig dieſes echt 
beutfchen, unvergleichlichen Meifters. [7973] 
— Unter dem Titel Fran Konſthallen“ ift im Bers 
fage von Nordin & Joſephſon in Stodholm (für Deutihland zur 
beziehen durch A. Twieinieher in Leipzig, Pr. 12 M.) ein Pracht⸗ 
werk über bie vorjäßrige Stodholmer Kunftausftellung 
erſchienen, das im jeinen 120 lluftrationen bem Kunſtfreunde 
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unter Hinzuziehung frembdländifcher Werke in ‚inte ein 
anſchauliches Bild von der modernen nordiſchen ft gewährt. 


Die im Format von ca. 20x24 cm gebotenen Autotypies-ftepro- 
dultionen find durchweg gut, die in den Werten ag u Auss 
wahl berüdfidhtigt die mannigfaltigften Stoffgebiete. tje bios 
raphiſche No über bie in der Publikation vertretenen Künſtler 
d dem Ganzen vorangejtellt. Bei dem Umſtande, dab auf unferen 
den gg die nordiſchen Künftler verhältnismäßig 
fpärliche Gäfte find, dürfte das vorliegende Werk aud) in Deutjch« 
land lebhaftem Jutereſſe begegnen. 8 Probe aus ihm jei die 
biefer Seite ee ilderbeilage geboten. Der damit 
tepräfentierte Rünftler ift einer ber bebeutendften Vertreter der 
nordiſchen Bildnerkunſt. Am 5. Muguft 1836 zu Kopenhagen 
eboren, wurde Wilhelm Bijfen 1871 Mitglied der dortigen 
ftafadbemie, an welcher er feit 1890 als Profeflor ber Bild» 
hauerkunft wirkt. 
gl. G. Ebe. Die Shmudformen ber Monumental- 
bauten aus allen Stilepocdhen feit der griechiſchen Antike. Teil VIL. 
Zweite Haffizierende Barodperiode. it 137 Tertabbildungen. 
Den W. & €. Löwenihal, I6M.) Teil VII, Rokoko und 
laſſtzismus. Mit 133 Tertabbildungen (ebenda 16 M.). Was wir 
an diejer Stelle über den zuletzt erſcſlenenen Teil (Spätrenaijjance 
und erfte Barodperiode) ‚gelagt haben, gilt im vollen Umfange 
auch von biefen legten Teilen. Auf 355 Selten wird eine ganz 
—*— üle von Abbildungen geboten; fie machen genau 
2/5 des ganzen Inhalts aus. Der Schwerpunlt des Werkes liegt 
denn aud) in bem Bildmaterial, welches dem Praltiler eine go e 
Menge anregenden Materiald erihlieit, defien Wert noch burch 
Quellenangabe erhöht wird. Farbige Darftellungen fehlen auch 
diejen Teilen, doch jind die Abbildungen der modernen Reproduftionss 
techmit gemäß gut, und e& zeichnen fich auc die Autotypien durch 
beſonders fchönen und Maren Drud aus, Neben vielen befannten 
Beifpielen, die der Voljtändigfeit halber gar nicht zu — 
waren, finden ſich auch zahlreiche Dekorationsſtücke, die bisher 
der Mehrzahl der Su nicht unter die Mugen gelommen 
find. Die Geſamtheit des Bildmateriald aber zeugt von dem 
unermüblichen Sammeleifer des Herausgebers. [7872] 








Grofjivater. Deinrich Hübner pin. 
Verliner Kunfdansfiellung 1898. 
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— Moderne Vorbilder für Deden- und Wand— 
malerei. Üntworfen und gemalt von U. Eiferwag und 
U. Luongrün. (Leipzig, Bernhard Friedrich Voigt, 18 M.). 
Die „Modernen Vorbilder fir Deden- und Wandmalerei” bringen 
einfache, den praktifchen Bebürfnifien angepahte Formen, die bei 




















Rofenwunder 


der h. Ellfabeth. Martin feuerfiein del. 


beforativer Wirkung mit wenigen Mitteln ausfilärbar find. 
Neben ben 26 teils im Farben⸗, teild in Lichtdrud ausgeführten 
Tafeln find die Detail zu zwei Motiven in natürlicher Gröfje 
beigegeben, jo daß die praftiihe Unmwendung der Vorlagen noch 
erleichtert worden ift. [8258| 
F, Pt. DO biefe Radler! (Braun & Schneider, M. 1.50). 
Diefes eben erſchlenene Inftige —— für Radler iſt ganz 
geeignet, auch die Nichtradler — jolange es noch welche giebt — 
achen zu machen und kann daher aller Welt umfo Er eut= 
fohlen werben, al& die Fe Bess hundert Bilder un® jeden⸗ 
als mit allen Chieanen der Radlerei befannt maden. [9228] 
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F.Pt. Müncdener Glasmalereien. Wenn in neuerer Zeit 
ſowohl Baukunſt ala Bildhauerei, beſonders aber die Nebenzmweige 
der Malerei, jo die vervielfältigenden Hünfte, Delorationdmalerei x, 
bei uns im ganzen größere Fortſchritte zeigen als dieſe felber, 
fo gilt das ganz beſonders von ber in Münden jeit jeher mit 
Vorliebe gepilegten Glasmalerei. Diefe hat fich, teils im Gefolge 
der feit 1870 jo merkwürdig aufgeblühten monımentalen Bautunt, 
teils auch als ganz felbitändiger Kunſtzweig — in neueſter Zeit 
auffallend großer Fortſchritte zu rühmen, während fie doch früber 
eine mehr handwerfämäßige Ausbildung zu gewinnen ſchien. Sie 
verbantte biefe yortichritte vor allem ber weltberühmten Mayerſchen 
Anftalt für firchlige Kunſt aller Art, weil dieſelbe nicht nur 
Künftler erften Ranges, wie Knabl oder Blaim, ausſchließlich 
beicgäftigte, fondern aucd immer nocd neue Talente aufzufinden 
und für fich nupbar zu machen verfiand, So neuer den 
türzlich zum Alademieprofeffor ernannten, hochbegabten Martin 
euerjtein, den fie als hi A den feiber fo früh abberufenen 
laim gewann. Bon ihm lieh fie jept eine Meihe von Kompos 
tionen zu Glasgemälben in ber hie gen hl. Geifttirdhe en 
e dann in ber Anſtalt, unter Leitung des bejonder® 
toloriſtiſch hochbegabten Cheſs, Direktor Franz Mayer, auf Glas 
gemalt wurden. Was biefe danf der Grofmut ihrer Donatoren 
nad und nad auf fünf ‚geRiegenen, im Schiff der Kirche im 
teinften Mototoftile ausgeführten Fenſter aber jo Hervorragend 
macht, ift ——* daß es bier bei —— der von Knoller 
oder Tiepolo entlehnten Stilformen gelang, nicht nur die ganze 
beitere Anmut des Rofoto mit feiner jo gewinnenden Freiheit und 
Bierlichkeit zu erreichen, ſondern fie aud) mit einer jeltenen Schön= 
beit und Neinheit des Musbrudes, befonderd in dem Frauen-— 
töpfen, fowie mit einer Glut der Färbung zu verbinden, wie fie 
wenigftens der meift jehr fühle Knoller nie erreicht hat. Da die 
Bilder durdiweg das reine Glas als Hintergrund benüßen und 
die relche Bopfornamentit ihrer Einrahmung in benfelben aus— 
faufen lafjen, fo gewinnt das Ganze dadurch eine wohlthuende 
Freigeit der Behandlung, wie fie unferes Wifjens bei Glasgemälden 
fajt nie erreicht worden ift, ba ja die Rokotozeit auf Blasmalerei 
bei ihren Kirchen meift verzichtete. Immer aber wird man bei 
unferen Bildern wieder auf die herrlichen Frauenlöpſe zurüd- 
fommen, wie fie bei der „bi. Familie“, dann beim „Rojenmu 
der hi. Elifabeth*, bei einer „bl. — —— und einer „bl. Barbara“, 
von Feuerftein mit bezaubernder Vteijterichait —5 den 
Beihauer jürmlich entzuͤden. Iſt es ein —— Zug der 
heutigen Munchener Kunſt, ber ſie von allen ihren Vorgängern 
unterjcheidet: daß fie größere Lebendigleit und Freiheit Beft als 
diefe, ihr gebundenes, die Phantafie oft fo lähmendes, abfichtliches 
Weſen nicht kennt, fo gelten diefe Vorzüge im ganz befonbderem 
Maße von unſeren ompofitionen, die man darum, wie ob ihrer 
oft überaus jhönen frarbenwirkung, zum bedeutendften rechnen 
muß, was in diefer rt der Neuzeit gelungen ift. [szz2] 
H.V, Berlin. Daß Profefior Bruno Shmig nicht 
nur der Schöpfer monumentaler nationaler tmäler, ſondern 
auch Architelt ft, dem ſchon mandes wichtige Bauwerk, wir 
erinnern nur an die Hauptgebäude der Berliner Gewerbeauds 
ftelung mit ihrer überaus praftifchen Verwendung bed Raumes, 
trefflich gelang, kommt leicht neben ben and 
welde Schmig in dem letzten Jahren durch 
Salferdentmäler auf dem Kyfigäujer, an der Porta Weſtfalica 
und am deutſchen Ed zu Koblenz, jo glänzend zu löfen wußte, 
in Vergefienheit. Es ijt deshalb don Intereſſe zu hören, dab 
Brof. mitz augenblidlih neben den Worarbeiten für das 
Kalſerdenlmal zu Halle a. Saale, mit ber Ausführung zweier 
Erbbegräbnifje für Berliner Kirchhöfe beichäftigt ijt. Während 
das eine, für eine evangeliiche Familie beftimmt, die wuchtige 
Formenſprache des romanijchen Stil® zeigt, deren Linien | 
die Geftalt des finnenden Todesengels einen ruhigen Hintergrund 
bilden, hat ber Künjiler für den iraelitifchen Friedhof ein Bau⸗ 
wert komponiert, deſſen feierliche Würde und maleriſche Schönheit 
in etwas an bie ehrwürdigen Grabtempel Paläftinas erinnern. 
Zur gleihen Zeit nehmen Schmip jet Pläne in Anfpruch, weiche 
er für zwei —— — in Köln am Rhein entwirft. Zwei 
ber Brüder Stollwert find die Beſteller. Für fie wird Bruno 
Schmit in der Hardefuſtſtrahe, nahe dem Bolfsgarten, ftattliche 
eimmejen erbauen. Uehrigens ijt e8 nicht das erfte Mal, daß 
it, der ja befanntlich Rheinländer iſt, für die genannten 
rheiniſchen Imdujtriellen arbeitet; der deforative Schmud. ihres 


Perfonal- und Atelier · Nachrichten. 


— 
— hr, 


4 


MEöre 5 


EST SZ 


E 


eig 
* 
Sea 
> = NZ 
‚a 


—n 


’ n \ 
Be: .- 
} - 
— 2 
u nn un 
ud » . | 


Tea EI gar FE DR Künde 
in nn a rn nen 


Die b. Barbara. 





Martin feuerfein entw. 


Berliner Verkaufslolals, die reich vergolbeten Schnipereien des · 
ſelben, ſind eine Jugendarbeit von Schmiß. Daß Schmig bei 
all ſelnen großartigen Entwürfen, ſtets der verantwortliche Uus⸗ 
führende war, dab er das Handiwerllice in der Kunſt niemals 
aus ben Mugen verlor, da er einer der beiten Vertreter der 
Seünftler iſt, welche die Kunft im Handwerk pflegen, wiſſen alle, 
die jemals *5 wie eines ſeiner Rieſenwerke in allen 
Stadien von ihm gefördert wurde. lim noch mehr als bisher 
die für feine Gebäude und monumentalen Dentmäler notwendigen 
beforativen Stulpturen und. arditeltoniichen Einzelheiten unter 
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Die b. familie, Martin feuerfelm entw, 


eigenen Augen werben zu laflen, bat Prof. rn einige 
Stadtbahnbögen nahe dem Künſilerhauſe in der en e 
emietet, == in dieſe Atellers wird fortan der vielbejchäftigte 
rchitelt jenen Teil feiner Thätigleit verlegen, welder für ihn 
durch das bisher notwendige Hin und Her in ben vericiebenen, 
biefigen und auswärtigen Werkftätten der Bildhauer, Stein« 
mepen x. fo beſonders zeitraubend war, [8941] 
rn Königäberg. Im Atelier des Bildhauer Profefior 
Reuſch fanden wir bei einem Befuche ein paar fehr beachtens - 
werte Arbeiten im Modell vor. Die erfte, ein Medaillonporträt 
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des vor drei Jahren im Alter bon 97 Jahren verftorbenen 
Profeflor® und Senior® ber Hiefigen lniverfität, Wirflichen 
Geheimen Rats Neumann, des großen Phyſilers. Das 
—— iſt von paden Lebenswahrdeit und Aehnlichleit. 
iſt es von einer Umrahmung, welche ſich der Architeltur 
—* Univerfitätsgebäubes anjchlieit, für welches das —— 
beftimmt ift und unter deſſen Wandelhalle es, zur 
bundertjten Geburtstages des Verftorbenen, in bie es Fo 
elafien werden joll. 8 Ganze * in Bronzeguß ausgeführt. 
Bur Ausführung in farrariihem Marmor, aud als Bochrelief, iſt 
die zweite Arbeit bejtimmt, ein Grabdentmal, weldes ein biefiger 
Großlaufmann feiner verjiorbenen Gemahlin und Tochter errichten 
läßt. Es iſt ein finniges Wert und wenn auch den Wünſchen 
und Angaben des Nuftraggeber® angepaßt, von fehr intimer, 
liebenswürbiger Auflafiung. Der Gedante iſt: „Die verftorbene 
Gattin, dem Grab entitiegen, ſchweht Fichten Höhen au, wo fie von 
ber —— Tochter empfangen wird.” Das Werk zeigt 
aud in der Wusführung, troß liebevollen Eingehens in alle 
Details, eine wirklich ernſie Gefamtwirtung, welche im — 
eine feierlich me 5 —— geeignet iſt. 
ünchen tademie ber — 
Künfte 


an der diesjährigen nie. Hußfetung erhielten bie 
Fre filberne Medaille: die Studierenden ber —— 
ügel: v. Hahyel und nbarth; der Komponierſchule v. 
re a“. Schaupp und Lützow; der Komponierfi en, 
me, Ama, Thume, Vucanovic; der MR ule Beim: 
ana te ; = BtdHauerfhule v. — Hinterſeher, 
Goſen, Schud, Merz; der Bildhauerſchule Eberle: 
——— —5314 Echean a, 5 —— Adolf DE: 
Die Heine filberne Medaille erhielten: bie Studieren 
Komponierſchule Wagner: aeorg Mayr; Reich, ln 
Hey; der Nombonierjchule el: 2 rer ——— der zur 
bauerfchule v. Rümann: u Seen 4 
lz. Berlin. Von der — er Fünfte. En 
Unterricht in ben alademiſchen arg im folgenden Winter: 


femefter beginnt am Montag ben 10. © elbirngen zur 
—— die Hochſchule für bie bildenden fi Künfte unter Zeitung 
Direftors, Profeffors U. v. Werner, werben am 8. Oftober, 





Wilheim von Boridt 
I, Bürgermeijter von Mändın 


Adolf Brougier pinz, 


Perfonal- und Atelier-Machrichten. 


diejenigen zu ben en feiten® der Vorſteher A. v. Werner, 
Gube, Begas, H. Ende, Open, —2* bereitö von jept ab 
= egengenommten. — Das durch den Tod Otto Knille's verwaifte 
Meifteratelier fir Malerei ift —— noch —* zus b 
woche — Die Meifteratelierd wur während bed Sommer- 
femejter& von zwölf Dalern, acht Eileen drei ——2— und 
drei Architelten bejuct. — Die Genoſſenſchaft der ordentlichen 
Mitglieder wählte ihre Vorſihenden, bie Profefioren Carl Beder, 
—— der Alademie. und Rudoif Siemering, für 
er rg —— 1898/99 wieder. [844] 
Liegnig. Das hlerorts nach dem Entwurfe bes Bilb- 
hauers — Bote rider VntmalKalfer @ilkeimöt 
ift am 4. Auguſt enthüllt worden. 

— Berlin. Das Komitee für das bier geplante Hapın- 
Mozart-Beethoven-Dentmal Hat beicdloflen, * einem 
nemeinfamen Denkmal abzuſehen, vielmehr jebem ber drei Ems 
Heroen ein gefonderte® Dentmal ag zu erricht 
der Ausfüßrung diefer —— ft Proſeſſor — 


Siemering beauftragt worden 
H. O0. —— Von ben zahlreichen — * 


Ausfte) 


In anderen ® 
bie in voller Blüte fteßende endloſe vlämifche Heide, die er- mit 
foldem Talente zu ſchildern verfieht, dab fie auf unfer Gemüt 

erabe durch ihre Treue und Ehrlichleit einen erhebenden und 
een Eindrud macht. Rul Hat durch feine Ausftellung 
—— Ruf und fein — ganz beſonders auch vor — 


Kollegen weiter befeftigt 
*.* Berlin. Zu Mitgliedern bes alademiſchen — 
ſind der Bildhauer feffor Dr. Rubolf — der 
Architelt, Baurat Adolf Heyden und der Geſchichtẽmaler 
— ——— —— auf drei Jahre, vom 1.Oftobercr., 
berufen worden. — Joſef Scheurenberg tritt an Stelle Menzele, 
der eine Wiederwahl ablehnte, F in den Senat ein. Dem Lehr⸗ 
förper ber alademiſchen Hochſchul⸗ die bildenden Künste gest 
er jeit 1891 an, —n der Alademie wurde er im Jahre 1889 
— Bien Das na tung der Wlademie der 
bildenden Künfte Hat dem Bildhauer Jakob Gruber aus 
Hallein für fein Werk: „Verjchüttete fmappen* ben Rompreis, 
rg =. einem Schwenbenmwein — am 
3600 fl. & 
= Berlin. Die Bildfauerin ennh ——— 
bie frau des verſtorbenen Nikolaus er, tft von ber preußl⸗ 
ſchen Staatöregierung mit ber Ausführung einer das Giebelfeld 
der Hebwigdfirche zu erlin, das lehte t bes Meifters, bes 
frönenden Figur beauftragt worden, beren Motiv ber Künftlerin 


freigeſtent ift. 

Bien. ntral · Friedhof ift vor iger Beit das 
in — Entwurf in eſt 205.1.5. nk abgebildete 
Bauernfeld» Dentmal von Franz Seifert enthüllt worden. 

— Berlin, Bei ber eier der Breiäverteilung in der 
alademiſchen für die bildenden Künſte ſprach 
der Direltor, Brofeffor Anton von Berner, über eine Nede, welche 
vor hundert Jahren Sir Joſhua Repnolds, der Direltor der Lon⸗ 
doner AUfabemie, —— hat und die in einer Parallele zwiſchen 
Malerei und Bildhauerkunſt nipfelte. an Mmüpften Ah Ber 

merkungen von allgemeinem Sntereffe eachtenswert aus Ba 
war die Mitteilung, daß jept an der Hochſchule unter Leitung von 
—2*8 —— —2 Ferchner auch die Luhographie 


gelehrt wir 
— Geſtorben: In ing bei Dresben der Bild» 
bauer Theodor Kiek; in Paris Charles Barnier, ber 


Erbauer der großen Oper daſelbſt, 73 Jahre alt. 
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B-D. Darmſtadt. Nachdem wir kürzlich in Heft 21 d. LJ. 
über die Neuerwerbungen der Großherzogl. Gemälde— 
galerie berichteten, können wir bereit# weitere Nachrichten folgen 
lafien, bie beweiien, dab bier in Darmftabt, ber Seburtäftadt fo 
vieler bedeutender Künftler, ſich endlich auch wieder fünftleriicher 
Unternehmungsgeiſt regt. Es bat fi, wie wir im lehten Seft 
bereit® kurz ambeuteten, bier eine „Sreie Bereinigung 
Darmftädter Hünjtler" gebildet, die ausichliehlih aus 
jüngeren, tlchtigen Kräften beitehend, mit aller Energie eine 





liche Zeil wird bie bebeitendften Namen ber mobernen Be 
mwegung in Deutſchland aufmeifen. Das entichiedene Vorgehen 
der jungen Darmfläbter Stünftlerfchaft verdient um fo mehr 
Beachtung iweitefter ſtreiſe, ala ihre Unternehmung bie erfte 
derartige in ganz Mitteldeutichland ift und ebenfo zum eriten 
Male eine Unzahl bereit? berühmter, fowie aufitrebender 
Darmftädter Künſtler, vereinigt ausftellen. Wir hoffen fpäter- 
bin auf großen Außftellungen ben vereinigten Heſſen“ noch 
zu begegnen. Der überaus funftfinnige Großherzog Ernſt 
Ludwig, der ben Beſtrebungen der Vereinigung lebhafte Sym» 
pathie entgegenbringt, Hat das Proteftorat über die Ausſtellung 
übernommen, [8346) 
— Minden. Das befannte Bild des Kürzlich veritorbenen 





Im Arbeltsſttabchen. 


Albert Höflinger pinx. 


Mänchener Jahres: Uusftellung 1896. 


Beſſerung ber beftehenden Verhältniſſe Herbeiführen will. Der 
Vereini Ta rar an: Wilhelm Bader (I. Borf.), Adolf 
Beyer (IL Rorj.), Ludwig Habich, Richard Hölſcher, Dieldior 
Kern, Paul Rippert, Philipp Otto Schäfer, Auguſt Wondra. 
Als erfte Unternehmung veranjialtet die Vereinigung im Sep: 
tember db. 5%. eine Sunjtausftelung, an ber fich noch die außer⸗ 
halb wohnenden Darmftädter Eugen Bracıt, Ludwig von Hof: 
mann, ludwig von Löfftz und Eduard Selzam beteiligen. Bisher 

t bier die fogenannte „neue Richtung“ nicht recht Fuß fallen 
Önnen, wie durch die im VBorjahre von der Kunfthandlung Frik 
Gurlitt veranftaltete Ausftellung moderner Bilder von Stud, 
Uhde, Liebermann, Erter, Edmann, L. von Hofmann u. 9, die 
wütenden Ungriffen ausgejegt waren, zur Benüge bewiejen wurde, 
Bei ber erjien Darmftädter Sunftausjtellung fol nun ein ganz 
entjchieben —— Charalter betont werben. Die „Vereinigung 
Darmjtädter Künftler” Hat deshalb beichlofjen, auch die jent v 
mädtig auffirchende angewandte Kunſt heranzuziehen, und jo 
unter Mitwirkung hervorragender Kunftgewerbetreibender in den 
fämtlihen Räumen bes Sunftvereind, die weſentlich umgeſtaltet 
werben, eine eigenartige und fir die Entwidlung ber Kunſt in 
Heſſen bedeutungsvolle Nusftellung zu ſchaffen. Der kunjtgewerbs 


Benjamin Bantier „Ein ng auf dem Lande”, ift aus 
dem Beſitz der Kunſthandlung von Eduard Schulte in Düffelborf 
in den der hieſigen tal. Pinatothel übergegangen. [3855] 
— Nürnberg Im NAusftellungsgebäubde des hieſigen 
Gewerbes Nufeums it am 24. Juli eine internationale Ausſiellüung 
von Künſtlerlithögraphien eröffnet worden, bie in ihren 
mehr als 700 Nummern einen außerordentlich reichhaltigen Leber» 
blid über den heutigen Stand der Arbeit von Künjtlern, die ſich 
mit dem direften Steingeichnen befafien, liefert. [8858] 
= Münden. Weitere Untäufe des Baperifhen 
Staates auf den Jahres-Nusjtellungen 1898. Glas: 
palajt: Georg Buſch „Auguſtinus und Monica”, Holzgrubpe. — 
Seceijion: Emil Dittler, „Bogenfhüge*, Bronze. — Bon ber 
tgl. Stulpturen-Sammlung Ulbertinum in Dresden wurbe auf 
der „Seceſſion“ bie ng (Semper idem) in Gips von 
Auguft Hubler erworben. [8356] 
O Krefeld. Dem biefigen KaifersWilhelm-Mufeum 
wurden von ber Berliner NationalsBalerie bei der jüngft flatts 
gehabten zo von ſtunſtwerlen an PBrovinzgialmufeen neun 
Gemälde eine —— bon Karl ffmeiſter über⸗ 
wleſen. Unter den erſteren beſinden ſich Werle von Carl 
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Jdrlle 


Mändgener Jabres-Yusfiellung 18%, 


ofmann, Hubert Salentin, Valentin Ruſhs, Bolelmann und 
eimann. [8339] 
B-D, Darmftabdt. Im Rupferftihlabinett des 
Mufeums iſt gegenwärtig eine Ausſtellung von neu hinzu— 
gelommenen SKunftblättern veranftalte. Beiondere Beachtung 
berbient eine Neihe Handzeihnungen älterer Meifter dieſes Jahr« 
hunderts, bie von dem Gro bergog dem Mufeum als Gejchent 
überwiefen worden find. Es finden ſich darunter Blätter von 
Ludwig Richter, Oslar Pleiſch, E. Neureuther, K. von Piloty und 
€. von Steinle. Eine Anzahl DOriginalradierungen der jüngeren 
Düffelborfer Schule (A. u. E. Kampf, Iernberg, Liefegang u. a.) 
bilden einen fer erfreufichen Zuwachs unjerer Sammlung. (8917) 


— u 
Kr) 





\ Ad a J 


— London. Die um die Mitte des Juli bei Chriſties 
abgebaltene Verfteigerung des Nadlajjed von Edwarb 
Burne:-Jone® war ein großer pofthumer Triumph für ben 
Künjtler. Das »Chef d’wuvre« der Auftion war das im lehten 
Dahr im der New Gallery ausgejtellte Oelgemälde: „Die Liebe 
und ber Pilger". Das Bieten begann mit 20000 M., ftieg 
ſchnell auf 100000 M. und fdliehlih wurde das Bild für 
117700 M. —— womit ber Relordpreis, der erſt vor 
zwei Monaten für den berühmten „Benusipiegel“ des Stünftlers 
gegahit worden war, nod) um 1000 M. überboten wurde Das 
andere fertige Bild, „Der Fall Queifers“, ging um 21400 M. 
fort. Bon den Studien und unvollendeten Werten in Delfarben 
wurden am beiten bezahlt: „Elia in der Wildnis” (20330 M. 
für die Birminghamer Galerie), „Der Zauberer“ (10740 M.), 
„Die Sirenen“ (10500 M.), „Perſeus und Andromeda*, zwei 
Delſtizzen für die Perfeusferie (9415 M) — Achtzehn Aquarelle 
erzielten zufammen an 140000 D.; darunter der „Lebensbaum“, 
entworfen für ein Mofait-Bild in der ameritanischen Kirche zu 


nämlid 28 an bie 100000 M. Die —— Nummern 
waren bier: „Der Traum Lancelots“ (13910 
ber Ritter zur Sudje nad) dem heiligen Gral“, eine 
die Tapete im „Stanmore Hall* (13055 m). Das R 
der Auktion hat die Erwartungen der enthuſiaſtiſchſten Verehrer 
des toten Stünftlers — N. [8357] 
tz Dilffeldorf. Nach dem Bericht des Verwaltungsrates 
des Kunſtvereins für die Nheinlande und Weſtfalen in 
der am 25. Juli fiattgehabten Generalverſammlung betrug bie 
Gefamt-Einnahme des Bereins im verfloffenen Berwaltungsjahre 
M. 103476. Die allgemeinen Ausgaben und die Berwaltungt« 
tojten M. 15085, fo daß M. 88391 verblieben. Diefe Summe 
wird verteilt auf den Fonds A zur Beſchaſſung und Widmung 
von Kunſtwerlen öffentlihen Charakters, auf Fonds B für den 
Anlauf von Sunftwerken zur Berlofung unter die Mitglieder 
und auf Fonds C filr die Vereinsblätter. Mus dem fonds A 
wurden im laufenden Sabre für öffentliche Jede bis jept ver- 
ausgabt M. 29223; aus Fonds B wurde die Summe von 
M. 50483 zum Anlauf von Kunſtwerken zur Berlojung ver- 
wendet. Als Vereinsblatt jür dieſes Jahr fommt die große 
Stidradierung von Prof. elm Kraustopf Karlsruhe) nad 
Frank Kirchbachs Gemälde, „Chriſtus treibt die Händler aus 
dem Tempel“, zur Berteilung. [s340) 
— Münden. Aus dem unlängit veröffentlichten fünften 
Jahresbericht ber Deutihen Geſellſchaft für chriſtliche 
Kunft ift zu entnehmen, dab der Mitgliederitand, welcher am 
Ende des vorigen Geſchäftsſahres (Juli 1897) 1483 betrug, 
inzwiichen auf 1871 geftiegen iſt. Un Zuſchüſſen zur Ausführung 
von Kunſtwerlen hat die Gefellihaft im Jahre 1897 1700 M. 
verausgabt, daneben wurde die Vermittlung derfelben bei projel- 
tierten Stirchenbauten und Reftaurationen vielfah in Anſpruch 
genommen. Der Jabresmappe für 1898 wird zum erften Mal 
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ein großes, mehrfarbiges Kunftblatt beigegeben werben. Angefügt 
iſt dem et Sumsteienuiune 
der Katholilen Deutichlands in Landahut 1897 gehaltenen Rede 
des Er Schlecht über „die Mufgabe der chriſtlichen Kumft 
gegenüber dem Naturalismus und Inbifferentismus". [8348] 

— Einem „Tajhenleriton für Kunftkrititer“, das die 
«3 Zür. Zig.“ veröffentlicht, entnehmen wir folgende, öfter den 
Nagel auf den ſopf treifende Proben: 

Porträt. Iſt nur dann von Intereſſe, wenn bie be= 
treffende gewaltige Berfönlichkeit entweder a) feit mehreren Jahrs 
hunderten tot, oder b) ſehr berühmt, oder c) ein guter Bekannter 
iſt. Im erjten Falle fpridt man von „idealer Auffaſſung“ 
(befonder® bei Rubens, van Dyd, Rembrandt), im zweiten von 
„monumtentaler Wiedergabe der Perfönlichteit“, im dritten von 
„Iprechender Achnlichkeit“. Iſt letzte nicht vorhanden, fo lobe 
man bie Behandlung der Gewandung (Atlas, Seide, Sammet, 
Relzwert u. dal); Tabel ift in Gegenwart des Beſitzers durchaus 
unangebradht, es fei denn, dah man beftimmte Veranlaſſung hat, 
ihn zu ärgern. Je nachdem, was außer bem Kopf noch Pe dem 

übe iſt, unterſcheldet man Bruftftüde und Sinieftüde; doch iſt 
die heutige Herrenmode für feptere nicht günftig. Ein plaſtlſch 
ausgeführtes Bruftftikd heit Büſte; für diefe iſt charakteriftifch, 
dag man die bargeftellte Perfönfichkeit in der Megel nicht wieder⸗ 
erkennt. Zum Glüd ſteht der Name meift darunter. 

Rahmen, in der modernen Kunſt ſehr wichtig, da oft 
mehr darauf antommt, als auf das Bild, das darin fledt. 
Driginell zu fein, ift dabel die Hauptſache. Dan verwendet zum 
Beijpiel den Dertel einer alten Holzfijte, mit Blitjch 
drapiert, oder man ahmt eine Sardinenbüchſe nadı 
u. dergl. mehr. Bejonders eifeftvoll ijt es, wenn 
das Wild über die Leinwand hinaus auf den 
Rahmen übergreift, e8 fann in ſolchem Falle aud) 
direkt in die Plaſtil übergehen. Sonſt ift auch die 
Wirkung durch Kontraft zu — auf einen 

men jür eine Madonna male oder ſchnihe man 
3 B. Fröfche oder Fragen; einen Miſthaufen ums 
gebe man mit blühenden Rofen oder mit Engels: 
töpfen u. j.w. Dan nennt das „deforativ wirten”. 
Der wahre Künftler fin de siecle jtellt erſt den 
Rahmen m nd madıt dann das Bild dazır. 

Stizze. Der Entwurf zu einem auszu⸗ 
führenden Gemälde, das aber oft gar nicht zu 
ftande kommt, da manche Maler nie über bie 
Skizze hinausfommen. Bei mangelhafter Technik, 
liederlicher Ausführung, Zeichnungsfehlern u. dgl. 
ift e8 die beſte Ausrede, das betreffende Wert als 
bloße Sf zu bezeichnen. 

— Wie Radler Wilhelm IL. den Kaſſeler 
Maler Profefior Knadfuh fennen gelernt bat, 
das erzählt ein Berliner Blatt wie folgt: 1886 
Es in Berlin eine Wetibewerbung für die innere 

rg reg rn dortigen Nathaujes —— wobei 
viele Maier Entwürfe einreichten. Auch Herm. 
Snadfup Hatte fidy beteiligt. Die Preigrichter 
rachen aber feinen Arbeiten nicht den Preis zu. 
er damalige Prinz Wilhelm, der die ſämtlichen 
Entwürfe gefehen und unter ihnen die Knachuß 
ſchen als hervorragend bezeidynet hatte, ſprach in 
lebbaftefter Weife jein Bedauern darüber aus, daß 
nicht dieſe Arbeiten von der Vertretung der Stadt 
Berlin zur Ausführung ausgewählt worden feien. 
Knadfub, ber von bem Urteil des hohen Herm 
Kenntnis erhielt, wagte es, die Entwürfe dem 
Prinzen zum Geſchent —— Die Antwort 
darauf war ein huldvolles Handſchreiben und die 
ſoſortige Ueberſendung einer Photographie des 
Prinzen in der Uniform der Garder$ujaren. Zu 
einer perjünlichen Borftellung des Künſtlers vor 
einem Hohen Gönner famı es erſt zwei Jahre 
ter. Yu Anfang des Jahres 1888 war Knacwk⸗ 

B in Potsdam beichäftigt, im Kaſino des Garde— 
Hufaren-Regiments die ihm übertragene Bemalung 
des Treppenhaufes mit gefchichtlihen Wand: 
gemälden auszuführen. Da erjt lernte der da—⸗ 
mals als Oberſt diefes Regiment führende, heutige 
Kaifer den von ihm längit Huchgefhäpten Mann 
öonlich fennen, und mun fand Brinz Wilhelm 

oft genug auf hohem Gerüft neben dem Maler, 
plauderte mit ihm und fah feinem Schaffen zu. 
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Das waren die Anfänge ber iehungen des Monarchen zu 
Profejior Anadiuf. Be (7640) 
— Der Maler Benjamin: Gonjtant erzählt in einer 
franzöfiichen Beitung von de Debut im Salon von 1869 mit 
einem litterariih-romantischen Gemälde betitelt: „Zu jpät”. Es 
ftellte die Glüdsgöttin und die Ruh öttin dar, wie fie bei 
einem Künjtler einziehen, der eben auf einem elenden Lager jein 
Leben autgehauct hat. Ihnen gegenüber ftand grinjend der Tod. 
Das Bild hatte großen Erfolg, namentlich; im Quartier Latin und 
in Künſtlerkreiſen, und e8 regnete Öratulationen bei dem Anfänger. 
Einer der Briefe rührte von einem Profefjor am Konjervatorium 
ber, welcher jein Bedauern darüber ausdrüdte, dab er zu alt und 
zu gebrochen fei, um die Treppen zu dem Atelier hinaufzufteigen, 
und ben jungen Dann bat, jich zu einem Blauderftündcen in 
feine Wohnung zu bemühen, Benjamin-Gonftant —* nach der 
Vorſtadt Batignolles und klopfte an die Thüre des Alten. 
war biefer feiner anfichtig geworden, fo legte ſich fein rungeliges 
Geſicht in noch tiefere Falten, die über jeine Enttäufhung keinen 
meifel lichen. „Wie, Sie find der Maler,” ſagte er in ſteigendem 
fett, „ber das Bild erdacht und fomponiert hat? Ich glaubte, 
das Leben hätte Sie mißhandelt wie mich, und Ahr Werk ſei der 
Auffchrei eines Unglücklichen. Statt deſſen find Sie jung, blühen- 
ben Ausſehens. ftraßlenden Blids. Was Sie geihaffen Haben, 
ift alfo Kohle Rhetorik. Ihr ‚Zu ſpät!“ Hatte mid) erariffen. Jeht 
aber ſehe id, dab es nur ein Mittel war, um ‚zu früß‘ ans Biel 
zu gelangen.“ [7639) 





Anton Schöner pinx. 





Derteuerung photographiſcher Papiere. 


euerbing® erfuhr die —— hoto⸗ 

graphiicher Papiere erhebliche Preis⸗ 
fteigerung. Die Sache hat folgende Bewand · 
nis: Zur Herſtellung von Albumin⸗, Cel⸗ 
loidin⸗ und Gelatinepapieren iſt De 
erforberlih, deſſen Serftellung bejon 
Schwierigkeiten bereitet. Das Lumpen⸗ 
material darf nur aus ganz alter, reiner 


Aus dem Stadtparſt zu Ehemnilt, 
Aufnahme von Johannes Schufter in Chenmig. 


Leinwand bejtehen; fernerhin darf das Papier 
feine Spur von Eifen enthalten. Ile 
Mafchinenteile find deshalb aus Rotguß 
bergeitellt. Die größten Schwierigkeiten be— 
reitet aber das Waſſer, welches langivierigen 
und Fofifpieligen Reinigungsverfahren zu 
untertverfen it. Aus diejen Gründen wird 
das gejamte Rohpapier für Albumin-, el: 
loidine und Gelatinepapiere lediglich von 
zwei Fabriken geliefert: Blanchet freres et 
Kleber in KRives — und Stein⸗ 
bach & Co. in Imedy (Deutichland). 
Bisher machten fi beide Fabriken Kon- 
furrenz. Se de eine in Brüſſel gebildete 
Gefellichaft die Geſamtfabrikation aus beiden 
briten _ t mb kann nunmehr bie 
(cr fämierige age der Badhphotogrupf 
ehr Schwierige Lage der photographen, 
welche durch den Geichmad des Rn 
auf die genannten Papiere angewieſen ſind, 
wird durch die Preisſteigerung nicht ver— 
beſſert. Für die Amateure muß aber dieſe 
nad amerifanifhem Mufter ins Wert ger 
fegte Ringbildung Beranlaffung fein, ges 
nannten Wopierfosten völlig den Rüden zu 


fchren und in Zutunft ausſchließlich ſolche 


Kopierpapiere zu verwenden, zu denen man 
Ringpapiere nicht benötigt, und die gleich⸗ 
yitig für künſileriſche Ywede das einzi 
rauchbare Material find: Platin» um 
Pigmentpapiere. 





Die ohnehin mach 


Farbenphotographie, - 

ine bon Lumiere vorgefdlugene Abs 
änderung ber fyarbenphoto ae au nad) 

der indireften Methode (Dreifarbendrud) bes 
ftebt in folgendem: die drei, in den drei &rund- 
arben (rot, grün, blau) aufgenommenen 
egative werben nad) einander auf biefelbe 
Glasplatte kopiert. Leptere ift mit folgender 
 Mifhung überzogen: 10-progentige Leim⸗ 
löfung, 5 Progent Ammoniumbichromat, 
55i8 10 Prozent Bromfilberemulfton. Nach 
ber Belichtung unter dem erjien Negativ 
entwielt man in kaltem Waſſer, wobei ein 
faum fihtbares Bildentiteht. Hieraufbringt 
man die Platte in Farblöfung, deren —— 
dem bei ber Aufnahme verwendeten Licht⸗ 
filter fompfementär ift. Nunmehr entfernt 
man das in ber Schicht noch vorhandene 
Bromfilber durch Ausfigieren, trodnet und 
ſchütßzt bie Schicht durch einen Kollodium- 


Verfahren). Durch verſchieden ſtarke Farb⸗ 
bäber oder durch Auswaſchen der Einzel⸗ 
farben mit Waſſer läßt ſich jede Ton- 
abftufung herſtellen. Natürlich müſſen ſich 
die drei Einzelbilder ſehr genau decken. 


Ueber Eintäube-Bilder für bie Photo, 
Beramik 
teift R. E, Liefegang in feinem „Amateure 
Photograph" (Nr. 138) Neues mit, Es 
handelt ſich hierbei um Bilder, welche das 
durch entjtehen, daß eine lichtempfindliche 
Schicht, deren Fähigkeit Waſſer aufzus 
nehmen ſich durch die Belichtung änderte, 
mit Farbjtoffpulver eingeftäubt wird. Auf 
biefem Wege wird e8 möglich, das Pigment⸗ 
bild ohne ein verlohlendes Bindemittel auf 
Borzellan zu übertragen. 
Man überzieht eine Platte mit einer 
dünnen Schicht von Gummlarabikum, Zucker, 
onig und doppeltchromſaurem Ammon 
Nach dem Trocknen belichtet man unter 


nehmen dann nur bie unbelichteten Teile 
Feuchtigkeit auf. Stäubt man nunmehr 


mit Schmelzfarbe ein, fo bleibt biefelbe nur | 


an den unbeliditeten Zeilen Haften; man 
erhält alfo ein Pofitiv. 


Auch die Lichtempfindlichteit des Eijen- 
chlorids läßt ſich für diefe Zwerte nubbar 
en, ebenjo Bromfilbergelatine. (Ente 
widelt man eine gewöhnliche Trodenplatte 
mit Pyrogallus-Soda-Entwidler, bem wenig 
ober fein Iörvefigfoures Natron zugejet 
wurde, jo werben die belichteten Stellen der 
Gelatinefhicht gegerbt, während bie unbes 
lichteten ihre Omellbarkeit in kaltem Waſſer 
bewahren. Um bie Klebrigkeit der unbe: 
lichteten Stellen zu erhöhen, beftreicht man 
ein in amgegebener Weiſe entwideltes Ner 

ativ mit 100«prozentiger, wage Lö⸗ 
Es von jalpeterfaurem Salt, adıdem 
die überfchiffige Fluſſigteit abgewiſcht ift, 
—— man zum Ein täuben. Die Schmelz⸗ 
arbe, welche nur an dem wenig ober nicht 





einem Diapoſitiv. In feuchter Atmofphäre | . 





belichteten Stellen haftet, fan mit Sollos 
diem abgehoben und auf bie En ferenbe 
Borzellanplatte übertragen werden. man 
feih in der Stamera das einzuſtäubende 
ild erhält und bie fo wenig haltbare 
Gummi-Bihromatihicdht unnötig wird, fo 
met ſich dies Verfahren vor ben fonft 
blichen durch bejonbere Einfachheit aus. 


Bürjerfcan. 

Dr. WM. Neuhauß. Die — Li 
arapbie nah Zippmannd Berfabren. eur 
Unteriuchungen und Ergebnifie. Halle a ©. 16%. 
hm A =. Rnape. f 3 * Dos Lirm 
mann! erfahren, 2 enmärtig 
auf den Namen „Barbenphotographie* dıferug er 


beben darf, ft In vorlienenbem Buche auf Grund 
der mehrjährigen Unterfuchungen des Berfaflers eim- 
b bargeftelt. Wiele GAmierigleiten, melde 


gaben find Kintweageräumt. D ep 
geitalt u fadht, daß jeber halbımrgs neididte 
f biete bares eryielen 


überzug. Für das Kopieren unter dem | Amatenr anf biefem @e N 

zweiten und dritten Negativ wird in genau —— har a ea er 
gleicher Weife verfahren. Das Endrejultat | direkte Sinearvergrd * —8 — melde die 
find alfo drei über einander liegende, Fine dünnen Benterinen Blättchen, Urfadhe bes de 
Blildſchichten (genau wie beim Selleichen u * Bir ir — 


finden, bie ihm im fo hohem Grabe zukomut. 
ans Schmidt. 

uw m 1898. Werlag vi 
,860.) Der Berfafler, 

Dabrem eimgebend mit Prrrnpbetograpkie beichäitigt, 
giebt in vorliegender Schrilt eine um: 

10 Zelda Ba DR zu —— ten 

1 
r : echt) bie 
Borzüge biejes Verfahrens im das befte Licht arleht. 
Derantmortlicyer Aedafteur diefer Abteilung: 

Dr. 8, Neuhauf, Berlin W,, Tandgrafenſtẽ. 11. 


VERLAGSANSTALT 
F. BRUCKMANN A-G. in MÜNCHEN. 
Girichzreitig weit diesem Hefte erscheint das 
dreiundswanzigute Heft des II. Yahrganges von: 


Klassischer Skulpturenschatz 


herausgegeben von 
F. v. REBER und A, BAVERSDORFER. 
Jährlich 24 Hefte & so Pf. 
Inhalt des dreiundswanzigsten Heftes: 
UNBEKANNTER MEISTER /V, Yahrk, 
m Chr). Hahnenfries von Aanthos (Londen, 
British Mosrum). 
UNBEKANNTER DEUTSCHER MEISTER 
(NUN, Fahrk,). Maria und Johannes unter 
den Kreuz (Nanmöurg, Dam). 
ANTONIO ROSSELLINO (ug7 — 478). 
Reif von Grabmal des Filippe ri 
(Pistofa, S. Domenko). 
UNBEK. OBERDEUTSCHER MEISTER 
(AV, Yahrk,). Efitaph der Markgrafen 
Friedrich und Georg won Brandenturg (Heilı- 
öronn, Klosterkirche). 
ADRIAEN DE FRIES {1560 — wach 1647). 
Altegorie auf die Türkeusiogr Kaiser Rudelfs I. 
(Wien, Kunsthirt,. Hofmwseum). 
ERANCOIS GIRARDON (1628 — 1713). 
Badende Nymphen (Versailles, Park), 
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KRugelſpielerin. 
Von Walter Schott 
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sig. 1. Modell der Detoration im 3. Ah 
von Sudermanns „Johannes“, 





‚$ür das „Deutiche Theater“ in Berlin 
entworfen von 5. Bufacs. 


Pom Cheatermaler. 


Don Bermann Ratid. 


IB" wir in bem Aufſatze über Dedenmalerei*) dadurch, 
daß wir die Gedanken unferer Leſer ftet3 an den 
Blafond eines Gebäudes zu heften juchten, fuggeitiv eine 
gewiffe Ermüdung des Genides herbeiführten, fo wollen 
wir heute zur Erholung uns mit den Malern beichäftigen, 
die ihre Arbeit flet® mit gejenftem Haupte verrichten, 
mit ben Malern, die ihre Arbeit mit Füßen treten, che 
diefelbe von uns gejehen und bewunbert werben kann — 
mit den Theatermalern. 

Der Erfolg jo manchen Schauftüdes ift auf Rech— 
nung der „Austattung“ gelebt worden und in über- 
ſchwenglichen Worten hört man hie und da eine Aufs 
führung der prächtigen Dekorationen wegen loben, ein 
Lob, in welches fogar bie Künſtler meiftens einftimmen, 
während das Koftümliche niemals deren vollen Beifall 
erhält; aber die Männer, die mit nie verjagendem Können, 
mit unerfchöpflicher Erfindungsgabe den Hauptanteil zu 
den genannten Erfolgen beitragen, diefe Männer kennt 
das große Publifum nie. Wenn ein Zeitungsbericht am 
Schluſſe jagt, die Mafchinerie it von bem und dem, bie 
Koftüme aus jenem Atelier, die Deforationen von X & Co., 
da hat man fo die bee, das find Geichäfte, aus welchen 
man all’ die ſchönen Sachen beziehen kann. Unter denen, 
die auf die Arbeiten des Theatermalers angewieſen jind, 
werben bie Leiftungen defjelben wohl gebührend gewürdigt, 
aber der großen Bahl derer, die fih an dem fertigen 
Werk erfreuen, ift es wohl ganz unbekannt, welcher An- 
teil dem Maler an der fcenijchen Austattung zufällt 


*, „Wie ein Dedenbild gemalt wird”, „K.f. U", 
XI. Jahrg, Heft 6. 


Die Kunfl für Mile XIII, 24. 15. September 16%. 


Nochdtuck verboten. 
und wie er feine Arbeit leiftet. Das foll hier in Kürze 
befchrieben werben. 

Es ift eine eigene Welt, bie fich uns aufthut, wenn 
wir den Theatermaler in feinem Heiligtume auffuchen, 
und wir wollen das zunächſt thun, ohne die dafelbit be 
ſchäftigten Perfonen zu ftören, wir wollen uns zuerft ein- 
mal bloß umſchauen und wollen verjuchen, ohne zu fragen, 
in die Geheinmiſſe des Betriebes einzubringen. Frembs 
artig berührt und der erjte Eindrud, wir jehen einen 
ganz ungewöhnlich großen Raum, in welchem ganze 
Rabfahrerfefte abgehalten werben könnten. Sein Ober- 
licht erhellt den Rieſenſaal, dagegen bejtehen die Seiten 
befjelben fait nur aus Fenſtern, zwifchen denen die Pfeiler 
ftehen, die das Dad; tragen. Saum ein aufrecht ftehender 
Gegenstand unterbricht die weite Fläche, alles fcheint hier 
am Fußboden gearbeitet zu werden. Beritable Fäffer 
mit Auffchriften wie „Weiß“, „Grün III", „Hellſtes 
Srün“ ꝛc. find für jeden in einem anderen Zweige der 
Malerei Beichäftigten ehrfurchtgebietend durch das Vo— 
lumen; der Anhalt würde für ein ganzes Malerleben 
ausreichen und wenn es ein tiziantjch Tanges, geſegnetes 
wäre! Linker Hand, gleich dicht an der Eingangsthür, 
liegen einige Mädchen am flahen Boden und nähen in 
Stellungen, wie wir es auf japanischen Bilderbogen ge= 
iehen haben. Bei näherer Betradhtung fehen wir, daß 
die Mädchen bemüht find, einige Stüde großmaſchiger, 
ichwarzer, fteifer Gaze an eine jedenfall® verkehrt am 
Boden liegende, bereits fertig gemalte Deforation zu 
nähen, die aus zarten Husläufern, Palmwedeln, Baum— 
twipfeln, Schlingflanzen befteht und zierlich ausgefchnitten ift 
(Fig. 2). Wir denken uns jofort, daß dieje zarten Stüdchen 
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s3. 2. Dus Vergazen elmer Deforatiom, 


Leinwand fih nach allen Seiten verbiegen würden, wenn 
benfelben nicht eine fleife Gaze einigen Halt gäbe, die 
wiederum ihrer ſchwarzen Färbung und weiten Majchen 
wegen vom Zujchauerraum nicht leicht gejehen werben 
fann, fo daß die Zweige grazids in bie Luft hinein zu 
ragen jcheinen müffen. 

Dicht bei den Mädchen fteht in emfiger Arbeit ein 
junger Mann, ein großes Buch im Arm, weldes foit- 
bare Abbildungen, wie es ſcheint mauriſcher Architektur, 
enthält, in der Rechten einen etwa meterlangen Bambuss 
fteden, in deſſen Spige-ein Stüdchen Kohle befeftigt ift, 
und fo mit ausgeftredtem Arm jehen wir denfelben zier— 
liche Ornamente auf eine unter jeinen Füßen befindliche, 
große, durch allerlei Kohlenſtriche bereits eingeteilte, jtraff 
auf den Fufboden geipannte Leinwand zeichnen (Fig. 3). 
Dem fleihigen Treiben zufchauend werden wir plöglich etwas 
unfanft zur Seite geſchubſt, und uns umfehend, gewahren 
twir einen etwa 2 m langen und halb fo breiten Karren 
auf großen eifernen Rädern als die Urſache der Störung. 
An zwei Seiten mit hohen Handgriffen verfehen, bie 
zum Ablegen großer Pinjel eingerichtet find, enthält 
das Gefährt eine ftattliche Anzahl dicht gebrängt ftehen- 
der großer und Heiner Farbentöpfe mit einfachen und 
gemifchten Tönen, ein vechtediger, durch tiefere Lage 
gegen die Töpfe abgegrenzter Raum ift triefend naß und 
jchillert in allen möglichen Farben, Nach wenigen 
Schritten hält der mit dem Scieben des Karrens Be- 
fchäftigte till, ergreift einen der meterfangen Pinſel, 
ftubft im ben einen und andern Topf, dazwiichen den 
Pinſel in mitgeführtem Waffer etwas ausjpülend; die 





Fig. 4 Die Palette des Thratermalers 


Dom Cheatermaler. 


ben Gefäßen entnommenen Farbenproben mifcht er auf 
dem tiefer liegenden Teil und che wir noch alles recht 
verfolgt haben, ftreicht die flinfe Hand auf der am Boden 
befindlichen Leinwand herum. Aha! Der Narren, das ijt 
alſo die Palette des Theatermalers ! (Fig. 4). Den großen, 
zu bemalenden Flächen entipricht das Quantum der Mate- 
rialien in den Fäſſern, das Format der Töpfe, der 
Finfel und der Palette. Wir wenden und nun einer 
großen, wohl 15 bis 20 m langen Leinwand zu, auf 
welcher ein Künftler mit Pinfel und einem uns uns 
befannten Inſtrument herumbantiert, deſſen Bedeutung 
uns aber fchnell Mar wird, Wir fehen eine ca. 4 m 
lange Latte, eine Art Lineal, in der Mitte verftärkt 
und mit einem langen Stiel verfehen in der Hand des 
Malers; mit vajcher Bewegung wird das Lineal, 
benn das ift das Ganze, bald das bald dorthin gelegt, 
die flinfe Hand zieht mit dem Pinjel daran entlang 
Stride, aber aus dem, was ba gemacht wird, vermögen 
wir nicht Klug 
zu werben. Ein 
verivirrendes 
Bufammens 
wirken brauner 
und roter Töne, 
gelber Striche 
und Punkte 
liegt vor uns 
und unver⸗ 
ftändlich bleibt 
e3, nad wels 
chem Plan der 
Künftler 
arbeitet, feine 
Skizze oder 
Beihnungdient 
ihm als Unhalt 
und doc; jeht 
er jeinen 
Spaziergang 
malend jo raſch 
über die enorme 
Fläche fort, daß 
wir vermuten 
müfjen, daß er irgendwo im Kleinen das jchon fertig 
gejehen haben muß, was er, den Plan im Kopf, im 
Großen fo jlint ausführt. 

Da erbliden wir, nad) allen Seiten Umichauhaltend 
und nad einer Erflärung für die einzelnen Berrichtungen 
und deren Aufammenhang fuchend, einen Nebenraum, 
an befjen halbgeöffneter Thüre angefchrieben fteht: „Ein= 
tritt verboten“. Ein Ferniprechapparat fowie ein hohes 
Geſtell mit Büchern fat nur des größten Formates, bie 
wie Prachtwerke über Galerieen oder Architekturen aus: 
jehen, find durch den Thürjpalt fichtbar, und das läßt 
uns vermuten, daß von hier der Wille ausgeht, der alle 
die Leute in dem großen Raum beſchäftigt, dab hier 
wohl das zu finden fein wird, was ung Aufklärung über 
ben Zufammenbang und die Bedeutung alles defien geben 
wirt, was da genäht, gezeichnet, gemalt und gefirichen 
wird. Und fo ift es auch; im bem Fleineren Atelier des 
Meifters jehen wir denjelben an einem Tiſche befchäftigt, 
eine Urt Puppentheater zu Kleben. Mit Tuſche und 
jeder gezeichnet ftellt fih uns eine Bühne im Kleinen 











Sig. 3. Das Aufeichnen. 
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dar, und 
mit 

Schere 
und Leims 
topf han⸗ 
tierend 
baut ber 
Mteifter 
gerade eine 
zierliche 
Treppe 
mit Podeſt 
in einer 
Ede des 
Miniatur: 
theaters 
(Fig. 5). 
Aber troß 
der Nähe 
des Weih⸗ 
nachts⸗ 
feſtes ſehen 
wir auf 
den erſten 
Blick, daß das keine Ueberraſchung für Kinder iſt, die da 
entſteht: die künſtleriſche Skizzenhaftigkeit des Details und 
die Korreltheit des Konftruftiven befehren uns, daß wir es 
mit einer recht ernften Männerarbeit, mit dem Modell für 
bie Dekorationen eines großen Theaters zu thun haben. 
Und nun wollen wir, von dem Meifter belehrt, den 
Gang antreten, den die Arbeit eines Theatermalerd von 
ber Beitellung einer Dekoration an nimmt, dann werben 
wir, binaustretendb in den großen Malraum, feine Rätſel 
mehr vor uns fehen. 

Ehe den Malern ein Auftrag für Anfertigung einer 
Dekoration erteilt werben kann, muß in einer Konferenz 
zwilchen dem Negiffeur und dem Chef des ganzen toten 
Inventard einer Bühne nach Durchleſung des Buches 
fejtgeftellt werben, welche Delorationen für das Stüd 
notwendig, wie viel möglich find. Es muß der Charakter 
des Stüdes, je nachdem es einen ernjten, feierlichen, frohen 
Grundzug hat, für die ganze Anfcenierung von vorne— 
herein feftgelegt, und es muß vor allem der Anteil, den 
die Dekoration an dem Eindrud de3 Stüdes haben fol, 
genau erörtert werden. Gemeinhin wird in einer Oper, 
wo die Mufit fih an unfer Gefühlsleben wendet, mit 
der Stimmung ber Dekoration viel mehr zu rechnen fein 
al3 in einem Schaufpiel, wo die Scene eigentlich nichts 
weiter zu thun hat, als die Jllufion des Vorgangs zu 
unterftügen. Nach Feititellung des eventuellen Bedürf⸗ 
nifjes und der Möglichkeit für die Dekorationen werden 
diejelben „eingejchachtelt*, d. h. es wird genau erwogen, 
wie die einzelnen Bilder in der Aufeinanderfolge wirkungs- 
voll abwechieln follen, und wie das Wechjeln und Taufchen 
ber einzelnen Zeile in gewiſſen Paufen ermöglicht werden 
fann, Die Mitteilungen herüber erhält der Maler und 
biefe ſowie feine bisherigen Erfahrungen fegen denfelben in 
den Stand, Entwürfe für die Dekorationen einzureichen. 

Den Auftrag nun für diefelben, die aus bem Pro— 
fpeft oder der das Ganze abjchliehenden hinteren Gardine, 
aus den feitlichen Teilen oder Kuliſſen, aus den oberen, 
das Bühnenbild abſchließenden Stüden oder Soffiten 
befteht, erhält der Maler auf eine derartige Skizze hin, 





Sig. 5. Die Nrbeit am Mobell, 


bie wie ein Bild angefertigt ift, eine Yluftration zu 
einem Uft, ohne daß in biefer Skizze eine Teilung bes 
Ganzen in einzelne Teile, der Tiefe oder Breite nad) 
zum Ausdruck fommt. Doc iſt das nur jcheinbar, ber 
geübte Theatermaler kann gar feinen Plan für eine De- 
foration entwerfen, ohne von vorne hinein, durch feine 
Erfahrung geleitet, ſchon die Möglichkeit und Notwendig— 
feit ber Zerlegung der Skizze in einzelne Teile ber 
Urbeit zu Grunde zu legen. Es mag wohl mandıer 
Künftler ohne fpezielle Kenntnis der Bühnenerforderniffe 
eine recht ſchön ausjchende Skizze für eine Deforation 
entwerfen fünnen, mit der Ausführbarfeit auf bem Theater 
ift das ein eigenes Ding, und bie Notwendigkeit, durch 
Hinters und Lebereinanderanbringen ber einzelnen Zeile 
das Bild zu zerlegen, wird die von einem Nichtfahmann 
entworfene Skizze gewaltig verändern, wie man ſich 
leicht vorftellen fann. Iſt nun alfo bie Skizze ge 
nehmigt, dann erhäft der Künftler einen Situtionsplan 
der Bühne mit genauen Maßen und technischen Angaben. 
Wir verdanken der Liebenswürdigfeit des Herrn Ober- 
infpeftor Brandt von den Königlichen Bühnen in Berlin 
den als Fig. 6 abgedrudten Plan des Kal. Opernhauſes. 
Der eingezeichnete Grundriß rührt von dem bekannten 
Theatermaler Bukacs her, im deſſen Mtelier wir unjere 
Studien machen durften, und ftellt einen Plan für ein 
Wirtshaus für die Oper „par und Zimmermann“ dar, 
In dem hier abgebildeten Situationsplan bebeuten bie 
Quadrate eine Einteilung in laufende Meter, die ftärkeren, 
quer über die ganze Bühne gezogenen Linten die „Züge“, 
d. h. diejenigen Stellen, an welchen Deforationen in 
die Höhe gezogen werben fünnen, entiprehende Mar- 
tierungen deuten bie zu Berjenkungen benuhbaren Räume 
an. Die langen Striche S, S, :c., die wir außerbem 
erbliden, find optiihe Hilfslinien, vermöge deren ber 
Künſtler berechnet, wie breit die von vorn micht fichte 
baren, weil burch bavorftehende Eouliffen verdedten, De= 
forationen mit Nüdficht auf die feitlich figenden Zu— 
ſchauer fonjtruiert werden müfjen, damit deren Mugen nicht 
etwa das Ende ber ganzen Herrlichkeit und gar micht 
zur Dekoration gehörige Stellen der Bühne erbliden. 
Nach diefem in den Situationsplan des Theaters hineins 











fig, 6. Grundrig einer Deforation für Czat und Fimmermann“, 
eingezeichwet in den Plan der Bühne des Kal, Dpernhaujes ju Berlin 
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Sie. 7. Modell einer Deforatiom zu „Iyar und Simmermann”. 
Für die f. Oper zu Berlin entworfen von F. Bufars, 


gezeichneten Grundriß wirb die ganze Scenerie plaftifch auf: 
gebaut, nicht anders als wenn nad) einem Blan ein Gebäude 
aufgeführt wird (Fig. 1, 7 u. 8). Der Maler wird Archi— 
teft, aber ftatt der Maurer: und Zimmermannskünſte ge- 
nügt die Handfertigfeit des Buchbinders, um das Modell 
berzuftellen, und bei biefer Beichäftigung trafen wir ihn. 
In eine große Unzahl von Zeilen und Teilchen zerlegt, 
die alle mit der Schere fauber ausgejchnitten werden, ijt das 
ganze Bild aus einem planen ein plaftifches geworden, 
und durch Drehen und Wenden feines Modells, dadurch, 
daß er bald in der Richtung der „Dlympbefucher*, 
„Zrampelloge* nennt man es ja wohl auch, bald von der 
Stelle ber gedachten Fremdenlogen einen Blid in die ge- 
nau nad dem Grundriß aufgeflebten Couliſſen wirft, 
überzeugt er fich, daß überall das Bild ein vollftändiges 
ift, daß nirgends Lüden enttehen und nirgends wichtige 
Zeile verdedt werden. Daß dabei an der Hand ber 
Makangaben des Situationsplanes der Raum für die 
zum Auftreten beflimmten Perfonen genau berüdjichtigt 
werben muß, ſowie die Möglichkeit jchneller Aenderungen 
ift ja jelbftverftändfih. Mit Schere und Kleiftertopf 
bringt der Meifter jolchergeftalt fein Modell in die des 
finitive Form und wenn die Breite und Höhe jedes 
einzelnen Stüdes genau feftjteht, geht es an 
die Ausführung im Großen. Die Meinen 
Teile des Modells find natürlich quadriert, 
jo daf eine Vergrößerung in ber bei allen 
Malern üblihen Form durch Uebertragung 
in größere Quadrate ftattfinden kann. Und 
die Vergrößerung ift eine gewaltige, wenn 
man bedenkt, daß das Modell etwa 50 cm 
groß ift, die Bühne 24 m mift! Don der 
Genauigkeit der perfpektivifchen Konſtruktionen 
macht man fich einen Begriff, wenn man be- 
dentt, daß das Modell etwa den 2500 ten 
Teil des Flächeninhalts der Bühne darjtellt, 
Nachdem nun die Größe ber notwendigen 
Leinwandftüde berechnet worden tft, die ben 
Heinen Mobdellteilen entſprechen, wird die 
Leinwand, die in großen Breiten für ders 
artige Zwecke zu teuer fäne, zufammengenäht 
aus ſchmalen Streifen, und richtig! jet fällt 
uns ein, daß wir vorhin im großen Saal 
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in einer Ede ein junges Mädchen an einer Näh— 
mafchine eifrig arbeiten jahen, während ganze Berge 
roher Leinwand fie umgaben. Die zu großen Flächen 
zufammengenähte Leinwand wird nun mit Nägelchen auf 
dem vorher forgfältig gereinigten, jehr ebenen Fußboden 
ſtraff ausgeſpannt und „grundiert“ (Fig. 9). Der „Grund“ 
befteht aus ftets wiederkehrenden Dingen, wie Leim und 
Kreide, es hat aber feiner Liebhaberei, jeiner Technil 
und Erfahrung entiprechend ein jeder noch allerhand Zu— 
thaten, die jein Gejchäftsgeheimnis find, und bie wir 
bier auch nicht verraten wollen. Der Grund wird in 
einem großen Gefäß angejeht, die Ingredenzien genau 
abgewogen und die fertige Mifhung mit großen Bürften, 
wie man in Süddeutſchland jagt, mit Bejen, wie es 
hier heißt, aufgetragen. Es find das an langen Stielen 
befindliche, dide und breite, befenartige Pinfel. Alle 
dieje untergeordneten Verrichtungen hat der Farbenreiber 
vorzunehmen, eine jehr wichtige Perfon, dem das Ma- 
terialienlager, bie Farben, der Leim, bie Authaten unter: 
ftehen, der für richtige Mifchung des Grundes, für das 
richtige Leimen der Farbe, die nicht zu dünn und ja 
nicht zu ſtark geleimt fein darf, und dafür zu forgen hat, 
dab alle in den Töpfen befindlichen, angelegten Farben 
regelmäßig angewärmt werben, damit fie gebrauchsfähig 
erhalten bleiben. Daß eine derartige Thätigkeit, verbunden 
mit dem fo oft notwendig werbenden Reinigen der Pa— 
fettenfarren und der Pinſel, dem Farbenreiber ein recht 
buntſcheckiges Anſehen verleiht, kann man fich benfen, 
er fieht eigentlich fo im ganzen wie ein Mallappen aus, 
an dem alle Pinfel ausgewiicht worden find. Die Be- 
wegungen beim Grundieren der Leinwand jehen täujchend 
denjenigen gleih, die wir beim Reinigen der Bürgers 
fteige von friichgefallenem Schnee beobachten können. 
Auf der getrodneten, fertig grundierten Leinwand werben 
die für das betreffende Stüd beftimmten Dinge mit Kohle 
aufgezeichnet — ich Habe vergeffen zu bemerken, daß 
von dem Moment an, two die Leinwand den Boden bes 
dedt, der Maler fich feiner Schuhe entledigt und tie 
beim Beſuch der Königlichen Schlöffer auf „Filzparijern“ 
auf dem Schaupfat jeiner Kunſt herumichleiht, um 
keine ſcharf umriffenen Eindrüde in der Leinwand zu 
verurſachen. — Die aufgezeichneten Sachen werden nadı 
Entfernung der überflüffigen Kohle durch Abftauben mit 
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einer „verleim⸗ 
ten“, b. 5. ftarf 
geleimten, 
dunklen Farbe 
nachgezogen, jo 
dab die Zeich⸗ 
nung bis zuleßt 
nicht verloren 
gehen kann und 
daun wird, ges 
nau ber Heinen 
Farbenſtkizze 
entfprechend, 
die große Lein⸗ 
wand fertig ge= 
malt, So lang: 
ftielig alle Ju⸗ 
ftrumente find, 
deren der 
Theatermaler 
ſich bedient, jo 
furzweilig fieht 
fein Wrbeiten 
aus; es iſt 
erſtaunlich, in wie kurzer Zeit eine große Fläche, 
„ein Flaatſchen“ gemalt und fir und fertig geſtellt 
wird, Daher mag es auch rühren, dab fo viele bie 
Theatermalerei als eine untergeordnete Thätigkeit be- 
trachten, die der Schmiererei jehr nahe fteht. Uber wer 
einigermaßen mit Farben umgehen lernte, wird ftets 
Reſpelt haben vor der mit großer Routine, enormen 
Fleiß und ftaunenswertem Geſchmack ausgeübten Thätig- 
keit eines in dieſem Fach wirklich tüchtigen Meifters. 
Wenn man erwägt, welche Behandlung die fertig gemalte 
Leinwand, nachdem fie zuſammengelegt die Werkſtatt bes 
Malers verlieh, von den verfchiedenen Handwerkern ge— 
wärtigen muß, welche die Fertigftellung der Couliſſen bes 
wirken, 3. B. das Aufnageln und Heben freiftehender 
Architelturteile auf Bretten und das Ausſägen danach, 
wer daran denkt, wie oft bie Sachen gerollt, geſchoben, 
geichleift, vom Speicher auf die Bühne und zurüd und 
dabei nicht gerade von dem zarteflen Fäuften beförbert 
werden und doc Kahre und abermals Jahre frifch und 
gut bleiben follen, der kann fich denken, daß die Sachen 
jehr jorgfältig angefertigt fein müffen. Hauptbedingungen 
dafür find: eine erprobte zuverläffige Grundierung, eine 
gute, nicht zu Stark geleimte Farbe und eine Technik 
und Sicherheit, die jebe Korrektur, jedes doppelte Malen, 
jede Teicht abblätternde oder platzende Verdidung des 
Gemalten verhindert. 

Aber mit dem Malen allein iſt es nicht gethan, 
wir jahen eingangs, wie die Abjicht, Baumtoipfel plaſtiſch 
ericheinen zu laffen, den Künſtler dahin brachte, fich der 
Gaze zu bedienen, um die fauber ausgefchnittenen, ges 
malten Baumpartien frei und luftig in den Raum hinein 
ragen zu lafjen. Die Gaze, die in verfchiedenen Maſchen— 
weiten geliefert wird, jpielt auch noch bei anderen Dingen 
eine Rolle, jo werden Fenfterfcheiben dadurch erfeht, in⸗ 
dem, ohne dab man das Net fieht, durch das Zufammen- 
wirken der Fäden eine Trübung, eine Laſur des bahinter« 
liegenden Sichtbaren und mittelbar ber Eindrud davor 
befindlichen Glaſes bewirkt wird. Doppelt in einen 
Fenfterrahmen gehängte Gaze muß Spinnweben, zer 











sig 9. Deim Grandieren, 


5:15 


riffene, zerbrochene Scheiben darftellen. Gelegentlich der 
Beiprehung ber Rolle, die Gaze im Leben des Delo— 
rationsmalers fpielt, führte und ber Meifter in einen 
dritten Raum, im welchen — Wolfen genäht wurden ! 
Und wie geihah das? Eine Schiht Gaze war auf dem 
Boden aufgeipannt, die Wollenpartien aufgezeichnet und 
nun wurben die Schattierungen durch immer neue darüber 
aufgenähte, vorher genau konturierte Gazeſtücke herge- 
ſtellt, bis der tiefjte Schatten eine vielfache Lage von 
Gaze darſtellte. Derartig angefertigte Wollen können 
doppelt verwendet werden: bei auffallendem Licht wirken 
die dichten Stellen hell, da von ben vielen Hier ange: 
bäuften Fäden mehr Licht zurücdgewworfen wird, ald von 
den dünnen Teilen, bei durchfallendem, aljo von hinten 
auffallendem Licht dagegen find die dichten Stellen bie 
undurhläffigen und daher die dunklen, und umgelehrt. 
Wir können bei der Gelegenheit gleich noch der von den 
Malern erfundenen Vorrichtungen gebenfen, vermöge 
deren es möglich ift, eine grau und dunkel vor uns bes 
findlihe Dekoration für den Effekt feitlih aufgchender 
Sonne oder fonjtiger Beleuchtung einzurichten. Es 
werben zu dieſem Behufe die jucceffive von der Sonne 
zu beleuchtenden Teile aus der Dekoration ausgejchnitten 
und mit Shirting hinterlegt, dann wird das Ganze in 
dem grauen Ton, ber ber Beleuchtung vorangehen joll, 
gemalt. Der ſehr viel transparentere Shirting läßt 
nun eine hinter der Malerei auftauchende Lichtquelle ſehr 
gut paffieren, während die didere, rohe Leinwand ben 
Lichtftrahlen Widerjtand Teifte. So entjteht für einen 
aufmerffamen Beobachter ber rätielhafte Vorgang, daß 
an Stellen, an welchen vorher nicht das geringfte zu 
bemerken war, burchfallendes Licht fihtbar wird, welches 
den Eindrud feitlich auf Vorſprünge auffallender Bes 
leuchtung bewirkt. Niemals mit bisher Geleiftetem zus 
frieden, muß der Theatermaler jede neue Erjcheinung 
auf feinem Gebiete prüfen, ſtets über die Möglichkeit 
neuer Effelte nachdenken. Und nun bebenfe man, in 
welchen Fächern derfelbe fattelfeft jein muß: Ob es ſich 
um Landichaften handelt, um Innenräume oder Archi⸗ 
telturen von 
den unbelann⸗ 
ten Formen 
fagenhafter 
Beiten an durch 
alle Epochen 
der Geſchichte, 
durch alle 
Länder des 
Erdballs — 
nichts giebt es, 
was nicht ge⸗ 
legentlich ver⸗ 
langt, auf der 
Bühne dars 
geftellt werben 
muß, was nicht 
ber arme 
Theatermaler 
beichaffen 
muß! Und 
immer foll die 
Arbeit echt im 
Stil wirken, 
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wenn auch ber Maler Dinge, bie nie eine gewiſſe Größe 
überfchritten haben, 3. B. ein niederländiſches Wirtshaus, 
auf einer modernen Rieſenbühne darftellen muß. Wie 
fiher müffen diefe Maler ihrer Sache ferner fein, ba fie 
ihre Arbeit abliefern, ohne daß es ihnen möglich war, 
alle Zeile vorher zu einem Ganzen vereinigt zu ſehen, 
ohne daß es ihnen jemals möglich gemacht wird, 
irgendwo die befjernde Hand anzulegen, für ben all, 
dab doch einmal ein Irrtum eine Korrektur notwendig 
machen könnte! Wie wir eine Schlußbetrachtung bein 
Dedenmaler hatten fchildern fönnen, der auf dem Rüden 
liegend einen Zeil feiner Arbeit noch einmal kritiſch 
durchmuftert, jo kann allenfall® der Theatermaler von 
einer kritiſchen Thätigkeit fprechen, wenn er, eine Leiter 
an irgend einer Stelle des Atelierd anlegend, von erhöhtem 
Punkt aus einen legten Blick auf das flach unter ihm 
ausgebreitete Gebilde feiner Hand wirft (Fig. 10). Komiſch 
berührt e3 uns, wenn eine Arbeit für fertig erflärt und 
gereinigt, d. 5. durch einen dienſtbaren Geift von dem 
Staube, der nun doch einmal allem Irdiſchen anhaftet 
und troß aller Sorgfalt mit den „Filzpariſern“ auf bie 
Fläche getragen wird, mit Hilfe eines veritablen Bejens 
befreit wird. 

Wer einmal die Räume der emfig arbeitenden, von 
dem großen Publikum nicht beachteten Künftler betreten 
hat, deren Arbeiten allabendlih zum nicht geringften 
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Zeile das Vergnügen Taufender bilden, der wird fich dem 
Eindruck nicht entziehen können, daß diejenigen, welche 
geringichäßig von der Theatermalerei reden, als von 
einem zur Kunſt nicht zugehörigen Berufe, recht jehr 
im Unredjt find und recht gut daran thäten, ſich einmal 
durch den Augenſchein überzeugen zu laffen, welche Summe 
von ficherftem Können, von Fleiß und Erfindungsgabe 
dazu gehört, in diefem Fache etwas Tüchtiges zu leiften. 


Zur Entwicklung der Kunft-Photographie. 
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er be fa Sizeranne ſchrieb im erfien Dezemberheft 
1897 der »Revue des deux mondes« einen ausge— 
zeichneten Artikel über die Entwidelung der Photographie 
nach der fünftlerifchen Seite. Lieft man bdiefen Aufjag 
und kennt bie Beweife biejes jüngften Ausdrudsmittels 
ber Runft, jo muß man dem Autor geben, wenn auch 
R ö etwas Opti⸗ 
mi3mus, 
ee 
und 
"Rfontafie 
bisweilen 
mitgeholfen 
haben, bie 
vielen ers 
mwähnten 
Erzeugnifje 
photos 
graphiſcher 
Kunſt, als 
wirkliche 
Kunſtwerle 
zu bezeich⸗ 
nen. Aus⸗ 
führlicher 
behandelt 
Sizeranne 
eigentlich 
nur die 
Bilder 
franzoſiſcher 
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Nachdtuck verboten, 
Amateure, die der Engländer und Belgier werben zwar 
auch noch erwähnt, wenig befommt man aber von ben 
Defterreihern und Deutſchen zu hören. Es mag jein, 
daß er fie nicht fennt. 

In Deutichland ift die junge Kunſt unter den Ama— 
teuren noch ſehr im Werben, außer brei ober vieren 
giebt es kaum noch jolche, deren Arbeiten man heute 
ſchon ala bewußte Leiftungen ernft nehmen könnte. Bon 
diefen Wenigen aber kennen wir eine große Anzahl Bilder, 
befonders landſchaftlicher Natur, die feineswegs von Frans 
zojen oder Engländern übertroffen, ja faum erreicht find. 

In Deutichland Hat es lange gedauert, bis man die 
Beihäftigung mit der Photographie aus Vergnügen ober 
Sportsinterefjen überwunden hatte; in den zahlloſen 
Amateurphotographen-Bereinen bejchäftigte man fich zuviel 
mit ber Löfung technijcher Fragen und erjt durch bie 
internationalen Ausftellungen in Hamburg änderten ſich 
die Betrebungen. Man erlannte, daß das photographiiche 
Bild mehr geben könne, als eine getrene Mbichrift der 
Natur, beffen, was der Apparat ſah; man erkannte, daß 
manche Urbeiten der Franzofen, Engländer, Belgier, bes 
Wiener Camera-Elubs eine perfönliche Note zeigten, daß 
eigene Auffafjung, gewollte Stimmungen gut zum Aus— 
druck kamen. Es entwidelte ſich durch dieje Anregung ein 
intimeres Beobachten der Natur, die freude an ber 
Schönheit und ein Intereffe an Werken bildender Kunft. 

Wie in jeder Produktion giebt es aud in ber 
Kunftphotographie Vertreter, die Gutes und weniger Gutes 
leiſten; wie es unter den Malern ſolche giebt, die Künſtler 
find von Haufe aus und foldhe, die es troß verblüffenditer 
Technik und größtem Können niemals werben, giebt es 
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bier folche, die ebenfalls die Technik abjolut beherrfchen, 
aber nur die Handlanger ihres Apparates bleiben, weil 
ihnen nmatürlihe Begabung und der Begriff für die 
Schönheit fehlt. 

Unter den beutjchiprechenden Mmateurphotographen 
find e3 einige Mitglieder bes befannten Wiener Camera⸗ 
Clubs, die mit als erfte für die Bewegung und die 
Entwidlung künftlerifcher Photographie zu nennen find — 
ja joweit ich gehört habe, waren dieſe auf dem Kontinent 
überhaupt bie erjten, die den jchlagenden Beweis dafür 
brachten, daß die Photographie in den richtigen Händen 
mit Seit, Verftändnis und Veranlagung fih auf bie 
freie Höhe der Kunſt bringen Tiefe. Lange bevor man 
in ben übrigen Vereinen daran dachte, daß es noch etwas 
Befferes geben könne, als die Bilder unferer erjten 
Berufsphotographen, ala die Wiedergabe einer Landicaft, 
auf der der vorderſte Grashalm nicht weniger ſcharf und 
deutlich wie bie entfernteften Berge erjchienen, hatten ſich 
die Wiener von folcher Urbeit, die nur die Güte des 
Apparat3, Objeftivs und der Watte pries, frei gemacht 
und fich an eine objektivere Anſchauung der Natur ge: 
macht. Zwar ſah man jeiner Beit bei ihnen auch noch 
den Typus des Anſichtsbildchens vorherrſchen, er Hatte 
jedoch ſchon einen eigentümlichen Reiz, der für die Ver— 
faſſer eine gewilfe Charalteriſtik ihrer Arbeiten war, 

Das Streben des Wiener Camera⸗Clubs konzentrierte 
fich im Berein, die Mitglieder kamen mit ihren Leiftungen 
faum aus dem Verein heraus, von felbft bildete fich eine 
Konkurrenz, einer wollte den anderen übertreffen und 
neben dem außerordentlichen Eifer entwidelte fich eine 
fünftlerifche Anſchauung, Kunftverftändnis — fo daß ſchon 
nah ein bis zwei Jahren die Periode des Anſichts— 
bildchens überwunden war. 

Heute hat der Berein Bertreter in feiner Mitte, 
deren Arbeiten mit zum beften gehören, was je in ber 
fünjtlerifchen Photographie geleitet wurde. Nach fünft- 
lerifcher wie nach techniicher Richtung hin haben dieſe 
fih als erjte Förderer erwieſen; einige Bilder von 
Heinrih Kühn, Dr. Henneberg und Profeffor Waped 
tragen den Stempel ber Vollendung, fie würden die Nähe 
der beiten Leiftungen auf dem Gebiete der bildenden Kunft 
gut aushalten können, 

An der Wusbildung ber Technik gipfeln ihre neueften 
Errungenſchaften in ber verichiebenartigen Anwendung 
des Gummidrud-flopier-Berfahrend. Die Kombinationd- 
gummidrude der drei genannten Mitglieder der Wiener 
Sejellichaft erregten auch auf der in Berlin wiederholten 
Ausſtellung des Camera⸗Clubs Aufſehen, ja fie bildeten, 
wie mir gejchrieben wurde, den Glanzpunkt der Aus— 
ftellung. Würde der naive Befchauer diefe Bilder jehen, 
ohne ihren Werbegang zu kennen, jo würde er fie unbedingt 
für die willfürlihen Erzeugniffe eines Künftlers halten. 
Der übliche photographiiche Ton hat fprechenden Farben 
Pla gemacht, die Heinen jcharfen Bildchen großen For— 
maten in loderer Technik; und nicht nur in Einfarben- 
oder Schwarzweiß Druden haben fie ihre Leiftungsfähigkeit 
bewiejen, fondern auch in Dreifarbendruden, deren Ents 
ftehungsgang ein fehr fomplizierter und jchwieriger ift. 

Wir werben bei günftigerer Gelegenheit näher auf 
diefe Vervolllommnung des Verfahrens zurüdtommen, für 
heute befchränfen wir uns darauf, die Lobjprüche, die 
den photographifhen Erzeugniſſen Frankreichs gewidmet 
wurden, auch auf die genannten Mitglieder des Wiener 
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Camera⸗ Clubs und einige Deutfche, die die Leſer in der 
Kunſt für Alle* mit ber Zeit auch kennen lernen werden, 
zu erweitern, da fie an Erfindung und Können ben Aus— 
ländern zum wenigjten nachlommen, an Empfindung und 
Tiefe jie vielleicht übertreffen, 

ebenfalls ift aber der Aufſatz in ber »Revue des 
deux mondes«e jedem, ber fi für die Gntwidelung 
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photographifcher Kunft inter- 
effiert, zur Leltüre zu em⸗ 
pfehlen; fließend, eingehend 
und Mar werben bad Ver— 
mögen und bie Leiftungen ber 
photographiih Fünftlerischen 
Produktion im Gegenfag zu 
der Thätigkeit ber Berufs: 
photographen bargeftellt. 
Die Urbeit der Ama— 
teure (das für diejenigen, bie 
nie Gelegenheit hatten, eine 
Ausstellung Tünftlerifcher 
Photographien zu jehen), ift 
ganz andrer Natur, als bie 
der Beruftphotographen. Der 
Fachmann fucht feine Erfolge 
bis heute noch nicht im ent— 
ferntejten in einer fünftle- 
riſchen Produftion, er will 
faum etwas anderes, als feinem Bublifum zu gefallen und 
zu feinem Gelbverbienfte zu fommen. Die Bedingungen, 
unter denen er arbeitet, trennen ihn alſo abjolut von ben 
Amateuren; er fteht feit der Erfindung der Photographie in 
feiner Darftellungsmweife faft auf dem gleichen Punkt, den 
er voransfichtlich auch lange noch nicht verfaffen wird 
und vieleicht auch nicht kann, ba das Verftändnis, Gefühl 
für die Schönheit und Antereffe für höhere Ziele, wie 
die ber Gunft der Menge und des Mammons fehlt. Die 
Amateure, oder beſſer Kunftphotographen, dagegen bemühen 
fich, die Natur mit eigenen Augen zu fehen, und wenn 
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mit der Zeit dazu eine künſtleriſche Erziehung kommt, 
warum ſollte es dann nicht möglich fein, mit der Voll— 
endung der photographiihen Technik, mit dieſem viels 
feitigen Ausdrudsmittel Erzeugniffe zu liefern, die bie 
Bedingungen eines Kunſtwerkes erfüllen? Der große 
Foörderer des englifchen Runftgewerbes, Walter Crane, 
unterjcheidet eine künftlerifche Produltion von einer 
mechaniſchen durch die wohldurchdachte Ausnützung 
von Werkzeug und Material; nun, und dieſe Bedingung 
erfüllen unſere beſten Amateure durchaus. 

Die Grenze, die dem Kunſtphotographen gezogen 
ift, die ber freien Geſtaltungskraft, trennt ihn von der 
bildenden Runft, das Gebiet aber, das ihm zur Beaderung 
offen liegt, ift nicht jo eng, als man im allgemeinen 
glaubt. 

Drei Stadien hat das photographiiche Bild durchs 
zumachen und in jebem ift es möglich, mit perfönlichem 
Gefühl einzumirken: Aufnahme — Entwidelung, Her: 
ftellung bes Negativs — der Drud, 

Der Aufnahme wird natürlich Die allergrößte Auf: 
merfjamfeit gewidmet, und es ift zu bewundern, mit 
welher Ausdauer diefe Photographen vor ihr Motiv 
wandern, bis ihmen der Moment glüdlich war; dic gleiche 
Sorgfalt wird für die Herftellung des Negativs aufge 
wandt; man verfucht Einzelheiten zu unterbrüden, anderes 
zu heben; der Kopierprozeß endlich ift der vielfeitigite. 
Die Amateure verwenden felten nur vom Fabrifanten 
bergeftelltes Kopierpapier, fie präparieren es ſich jelbit, 
wählen jelbjt die Papiere und die Töne und gebrauchen 
das vorerwähnte Verfahren des Gummibichromatdruds 
darum, weil es in ihm möglich ift, während ber Her— 
ftellung des Pofitivs am freieften zu manipulieren. 

Die Jluftrationen, die zu Diefem kurzen Auflag 
gehören, ftammen von dem obengenannten Mitgliede des 
Wiener Camera-Clubs, Heinrid Kühn. Muf die Bilder 
jelbjt können wir des Raumes wegen nicht weiter eingehen, 
dem 2ejer wird aber auch ohne Begleitwort die feine, 
fünftlerifche Auffaffung, geſchmackvolle Raumverteilung und 
wirffihe Empfindung auffallen, er wird fich jagen müfjen, 
daß hier von mechanischer Arbeit nicht mehr die Rede jein 
kann, daß hier eine Perjönlichkeit zum Ausdrud kommt, 

Wünjchen wir, daß die von Zeit zu Zeit in diefem 
Blatt erfcheinenden Artikel mit Reproduftionen nach Er— 
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Fur Entwicklung der Kunf-Photoarophie, 





Scnitter, Bertalan Karlonszfr pinz. 


zeugniffen der neuen Photographen das Publitum aufs 
merkfan machen mögen und wir auch in Deutfchland die 
Beteiligung an den Erfolgen der Amateure erleben, wie 
e3 im Auslande der Fall ift. Wusftellungen, wie bie 
alljährlichen Hamburger, werden Berlin, Dresden, München 
und andere Städte wohl aud) bald ſehen, und das vor— 
bereitete Publikum wird dann leichter hineinfommen und 
die Ausdrucksweiſe beſſer verftehen. Es wird fi dann 
nicht wie bei ber Testen Wiener Ausftellung ereignen, 
daß der Laie, Hineingeführt in den Saal, in welchem 
die Gummidrude plaziert waren, naiv fragte, wo nun 
eigentlich die Photographien ausgejtellt wären. 


— 3 Deukfprüde, & — 


Mach' was aus dir, fo machen's auch die Kentel 
Ein alter Sat und doppelt richtig heute,” 

So dachte jeder Hahn noch, der fich blähte 
Und frähte. 


Dem echten Künftler wird fein Menfchentum, 
Sein eigen Sciefal felbft zum Studium, 


In der Runftausftellung. 


Wie tft das Leben rüdjichtslos und rauh | 

An manchem Bilde felbft tritt's hier zur Scham. 

Ein Feines Kunſtwerk war's vielleidht zu Haufe, 

Beim rechten Licht, in heimlich ftiller Klanfe, 

Betrachtet mit dem richtigen DVerftchn | 

Und hier? — Erdrückt, erſtickt und überfehn, 
a. Stier, 
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A,T. Budabeſt. Als vor * Zeit in Paris, im Atelier 
des unglüdlichen Meiſters Munkaeſy, deſſen Geiſt nun für immer 
umnachiet iſt, der Hammer bed Verſielgerers ertönte, wurde 
unter fo vielem Wertvollen auch ein Stilleben verlauſft, deſſen 
Maler auch in Paris nicht unbelannt ift. Es war dies ein Bild 
Bertalan Karlovszkys, eines jungen Ungars, der lange Zeit 
Schüler Munfächys war und erft Kanal Do. beinahe en 
jährigem Aufenthalt in Parle, feinen Wohnfig wieder in Budapeſt 
aufgelchlagen bat. Sarlovszig, defien Frauenporirät auf Gold- 
grund auch auf der 1897er Ausftelung im Mündener Glatpalaft 
vorteilhaft bemerkt wurbe, ift in Munfäcs geboren und begann 
feine Studien in Münden bei Benczir und Löffg, von wo er 
im Jahre 1882 nad) Paris zu Munlacſy fam. Schon im darauf: 
folgenden Jahre ftellte er im Salon ein Bild „Häusliche Zwiftig- 
feiten“ aus und zeigte in ihm jene Qualitäten, die feine jpäteren 
Bilder fo gefucht machten. Beſonders waren es Knödier und 
Hodges, zwei Boftoner Kunſihändler, die Karlovaziy mit Auf: 
trägen überhäuften. Größtenteil® waren dies Einzelfiguren 
im Koftiim bes 16. und 17. Jahrhunderts, leſend, trintend, 
randyend oder auch nicdhtäthuend; mitunter Blumen- und Früchte: 
Stilleben. Die Bilder Karlovsztys or fi) beſonders durch 
ihre hohe Vollendung und —28 ſubtile und delilate Zeich⸗ 
nung aus. Seine Koftüme in Seide und Sammt erinnern 
an die beiten holländiſchen Meifter. Troß ber fat peinlich ſorg⸗ 
fältigen Durchführung iſt feine Technik außerordentlih einfach 
und Mar. Die diejen Zeilen beigefügten Meprobultionen ſprechen 
übrigens deutlicher als alle Worte; beſonders das Profilbilbnis 
igt alle Borzüge Karlovszfys. Der „Schnitter* ift eines ber 
—— Bilder, in welchen — ungariſche Motive bes 
bandelt. Sein lepte® Wert, „Ein Edelmann im Koftüm be# 
13. Jahrhunderts”, wurde vom Staate für das u 
Nationalmufeum angelauft. 4 
V. Magdeburg Am 12. und 13. Auguſt tagte das 
Preisgericht für die Beurteilung der Entwürfe zu einem 
Neubau bee ſtädtiſchen Mufjeums für Kunſt und Kunjt«- 
gewerbe. Das Preiögericht beitand aus den Herren Über: 
bürgermeifter Edjneider, Stadtrat Duvigneau, Baurat Peters, 
fiello. Stadtverordnneten=Vorfteher Jänſch, Stadtverordneter 


Bildnis, 


VBertalam Karlonszfr pinx. 


eig g. Unter — ar gangenen 79 Entwürfen 
r 


—— 2000 M.) stud, architect, 
fe «Ma weiten Preis (2000 M.) 
die Arciteften * Schmidt F Fa eflemer Münden; einen 
dritten Preis (1000 M.) die Architekten Meier und Verle Berlin; 
einen dritten Preis (1000 m.) — Franz — —— 
bei Berlin. Zum Anlauf für je 600 M, wurden empfohlen die 
Entwürfe von: 1. Archltelt Paul Buegbarbi-üeipuip; 2, en: 
2. rer lH —— Franz Schend ⸗ F —* 


= rin —*— ——— von J. — Bat 
* fal. — ee eine —— plare ber von und 
N ebatt Biibebnel yealın 1 fi (Pmard Webaltie 
von, 0 ebran en lafien, die zum je von 
Eh zu 6 tenb pr ind, Die Webaile if iſt unftreitig 
A rt künſtleriſch rn bildhauerifhen Erinnerungs- 
—— n ben Fürſten. Den Geſamt-Eindrud des Geſchiedenen 
malerifch feitzuhalten, dieſe Auſgabe hat, man kann wohl fagen 
für alle Zeiten, Franz von Lenbach ae, von beflen zahl⸗ 
loſen Biömard- Porträts wir in Heft 23 eines aus ben lebten 
Jahren —— [8309] 
= Halle a6. Die —— — Theodor 
Reichardt —— einen Wettbewerb für ein Geſchäfisplakat 
—— möglich einfacher Farbengebung. Breife 1000, er 


Münden. Der Bildhauer Brofeffor Heinri 
Wader⸗ hat ph Nuf als Lehrer an ” —23* g um 
gewerbeſchule in Breslau erhalten, denſelben —— 2 elehnt. 
— Dresden. Das T nhaus des „Aibertinum” 
foll eine neue Kinfilerifche Ausfgmüdung erhalten, mit der Pros 
feffor ——— Preil —— nahe ift. Un der Dede 
wirb ber inftler dem Bernehmen 2: einen Titanenfturz malen. 
— Einfiedeln. Im Wettbewerb der Firma Benziger 
& Eo, Ki ein Titelblatt ihrer Zeitfchrift „Alte und neue Welt“ 
u 42 Einfendungen ber erſie reis nicht verteilt werben, 
ER ee ns un Fee . "Den Wa 
el n) und Looſe r —— 

reis “u H. —————— 

filter bon Knoll. 


Schöpfer * —— ee Wilhelms I, ift vom wi 

—* die Verleihung des roten Adlerordens 3. Klaſſe In 

zeidinet worben. 

Haf — Geftorben: In Münden ber Bildhauer Tpeoder 
af. 


— * 
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Ur, Rrefeb. Die — 
Das —— Wilhelm⸗ Muſeum in 


aupt noch nicht aufgetreten, wir ſehen bier den Charalter ame 
Kunſt — einer ernjten ehrlichen Kunſt, voll ges 
finder Sraft und warmen, echten Gefühls — zu 
—— tlaren Ausdrud lommen. Aber nicht 
ihres Wertes für unſer Kunſtleben darf 
bie ie due u Intereſſe beanſpruchen, fie hat auch 
eine nicht zu unterfhägende nationale Bebeutung, 
denn bie uns bier gebotene Kunſt ſpricht zu uns 
mit traut Derwandtem * der uns von — 
wieber empfinden läht, daß es ein ftanmberwanbt 
ein niederdeutjches Sen zum —— 
wir vor uns ſehen. mir zur Verfügung 
ftehende Raum gejtattet leider nicht, ein aus— 
fünrliche® Bild der Ausſtellung zu geben. Ich 
muß mich auf weniges von dem vielen Beachtens⸗ 
werten befchränfen. Dennoch will ich nicht unters 
lafien, —— auf den vlämiſch abgeſaßten, aber 
für jeden Deutfchen leicht verjtändlichen, künſileriſch 
vornehmen Katalog von —* de Praetere aufs 
merkjam zu machen. — usſtellung trägt einen 
durchaus modernen Charakter. Unter den wenigen 
Gemälden älterer Mi tung find jedoch einige vor= 
treffliche Stüde, fo Juliaan be Briendts „de 
Heilige Ereilia“ und „ieeitbloemen“, fowie ein paar 
feine Strandbilder von Sodewijt Urtan zu 
nennen. Unter den Malern jüngerer —— 
überwiegt die Landſchaft; namentlich Partien aus 
belgiſchen und niederländiihen Städten, mit ihren 
Grachten und Brüden jind jtimmungsvoll und 
mit feinem Farbenreiz behandelt. Huber Frans 
Eourtens, ber zu ben bei uns befannteften 








Ausftellungen und Sammlungen. 


Kinftlern feiner Heimat gehört, möchte ich bier vornehmlich 
Alerander Auguſt Hannotiau und Ferbinand 
BWillaert nennen. Wilaert bietet in seinem „ma bet loſ“ 
(nad) dem Segen) betiteltem Mondlichtbild in dunklem Graublau 
und hellem Grau und in „de Molenweg“, einer in graugelber 
Beleuchtung gehaltenen gemitterfhwälen Abendſlimmung, jehr 
interefjante, dem Empfinden des Bublitums jedoch wohl weniger 
augängliche Farbenfiüde. Won feinften arbenreiz ift Jaal 

ofjeel® Megen“, das eine gewiſſe VBerwandticaft mit den 
Dachauern in der Farbenbehandlung zeigt, ferner Frans Binges 
„Moeras“, dejien violette Tinten in gutem Sontraft zu 
abenddunklen Grün des Laubes ftehen, und Alfred Stevens 
Seeftüd, in dem daß helle Mare Grün der See mit dem leuchtenden 
Rot und Lila der Höheren Bollenpartien der über dem Meer 
aufiteigenden Wetterwand pifant wirkt. Bon trefflichem Stimmungss 
gpett find Edgar Farafyn „vöör den flagboom” und Victor 

ilfonf „oplommende Maan“, in dem eine wunderbare Abend⸗ 
m liegt. Friſch und jehr iympathifch find Rudolf Wytsmans 
beiden Landfhaften. In demjelben Raum, dem Kleinen goldenen 
Saal — er enthält eine ganze Reihe vortreffliher, in Deutichland 
wenig ober gar nicht befannter Bilder, wie bie von Willaert und 
Roffeels oben erwähnten — befindet fi ein Gemälde von Emil 
Claus, „Rozelen“, das bejonders hervorgehoben zu werben ver⸗ 
dient: Eine junge Erntearbeiterin, welche die nadten Urme unter 
der Bruſt auf der mattlila geftreiften, verſchoſſenen Blouſe vers 
ſchränlt, Hebt fi mit prachivoller Körperlichleit von bem graus 
—— Hintergrund bes Stoppelfeldes ab; es ſpricht aus dem 

lũhenden Geſicht, aus ber ganzen Figur geſundes, ſicheres 
Lebensbewußtſeln. Als ich das Bild des vlämſſchen Malers bes 
trachtete, fiel mir ein Vers Claus Groths ein, der bie Verwandt⸗ 
ſchaft beider niederbeutfchen Sünftler in ber Freude an ber krafts 
vollen, lebensſicheren Geſundheit zeigt: Der Vers lautet: 

Din Anna is em WMo8’ fo rot, 

in Anna i8 min Blom, 


im Unna id en Emölt to An 

Din Anna i8 ad Melt un Wlet, 
Aber die Schä vs par —— find damit nicht erſchöpft 
e olbenen n 5 
Bon Billaert h bel brittes Gemälde, größeren Formats: 
„nog niet”. Es ftellt einen auf feinen Spaten gelehnten alten 
Arbeiter dar. Er ift totmiüde und ber Rüden ſchmerzt ihm vom 
graben, daß er fich nicht aufzurichten vermag, trogbem — es ift 
noch nicht Beit zu ruhn, er wird welterarbeiten milſſen nad) 
kürzer Raſt. Das bat der Maler Iebendig gefdjildert. — Auf 
Jan Delvins Bild „Huiswaarts* ift der auf dem ſchweren 
Arbeitspſerd heimreitende, prächtig von ber Abendjonne beleuchtete 
Alte gut haralterifiert, während das Pferd nicht ganz befriedigt. — 
Bon Jozef Horenbant find zwei in falten, blauen Tönen ges 


Ellientraum, 
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haltene Interieur dba. — Zu ben Interefjanteften Künſtlern ges 
hört Theo van Rijffelberge. Bon ben frangöfiihen Bolntilliften 


ausgehend, erreicht er mit feiner Technik treffllche Raum⸗ und 
Luftwirkungen. Seine vrouw in oranje* tft ſehr Iebendig; „be 
ſpiis van Berkiribec te Roscoff“ ift ein Seeftüäd voll Friſche und 


onnenglanz. — Eonftantin Meunier, dem wir in ber 
tellung für Bildhauerel wieder begegnen werben, iſt auch 
Maler vertreten. Sein „bet Zaaien” betiteltes Bild io! 
er in erfter Linie doch Plaſtiler ift, denn die Freude an 
des Menſchen, des jäenden Landmannes, wiegt bei weitem 
das Intereſſe des Malers an Landihaft und Farbe. — Armand 
Heins „grootmoeder& hoelje“ findet bei den Beſuchern der Aus- 
ftellung vielen Beifall, weniger ift das ber E bei Eugeen 
Laermans groteßfen, breitgemalien derben ſeenen. Es 
ift wahr, dieſe ſchweren fantigen Figuren find grob bis zur 

rutalität; der rohe Außdrud ihrer Gefichter, die jteifen Glieder, 
meftr 
mefjer gefchnigt, find n mend, tung um 
Bewegung viel richtige, intime Beobachtung und oft hberral d 
wahre Charalteriſtil. — Leo Frederie, Karel Doubelet und 
Eonftant Montald vertreten bie ſymboliſtiſche Richtung ber 
modernen Kunſi, leßterer lehnt ſich offenbar an Burneones 
an. Das zeigt am beutlichiten fein „Im be lelien“ betiteltes 
Bild. — Aus der Abteilung für Aquarell, Paftell und Seihmung 
will ich endlich noch Bert’ Art, Hermannfidir und Arman 

eins nennen. — Beſonders Tüchtiges ift in ber Abteilung für 


—— hen Derühn monumeniale 
ro u ungen, wie ben berühmten „Sammer« 
—2* die Büfte ——— und andere Werle, in 


denen er ber Arbeit ein Denkmal ſeht, und durch bie edelſchöne, 
an Donatello gemahnende Frauenbilſte, bie Melandjolie, vers 
treten. — Bon Juliaan Dillens fet ber realtftifch aufgefabte, 
rührende Sinderengel genannt. Julius Lagaes Doppelbüfte 


Baber en Moeber“ gewinnt durch treffendbe, intime eriftik. 
Feraftvol if Thomas Wincottes Gatilinabüfte. Graf de 
Lalaing Hat einen ſchönen Kopf und eine Bro vEiger 


tn Kampf mit einer Schlange*, ausgeſtellt. Vortre IE ecbadiet 
in Br Baltung een Bus, ftei % Bronzeftatuette „Gemonde* 
von George Minne, Bon ben zahlreihen Arbeiten Jjiboor 
be Rudders ift die Märcheng onders 
hervorzuheben. Paul Dubois „vroum met ben 
mit unmittelbar übe: ender Wahrheit gegebene 
Großftadtleben unſerer Bon find 
Pieter Braedes een 4 ® , eine mit 
— — 

onruſt“, eine 

in ihrem Schooß ſorgend —53 
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Von frans van feemputten, 
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— Düffeldorf. Im biefigen Kunſtgewerbemuſeum findet 
gegen Mitte November für die Dauer von zwei Monaten eine 
rohe deutſche Aquarell-Ausſtellung jtatt, zu ber bereits 
die hervorragendften Aquarelliſten Deutſchlands ihre Teilnahme 
zugeiagt haben. Es Liegt in der Mbficht, durch dieje Ausitellung 
einen mtüberblid ded gegenwärtigen Standes ber deutſchen 
Qquarellmalerei zu geben. ie Beranftaltung geht von 
hiefigen Hoftunfthandlung von Bismeyer & Kraus aus; die lünſt⸗ 
ketifihe nordnung ber Ausftellung liegt in den Händen ber 
HH. Prof. E. Düder, 9. Hermanns, Prof. U. Kampf, Brof. 


—* Kröner, Prof. G. Deder, Prof. Zeig Roeber em. er 


— Berlin. Bom 15. Dftober an wirb hierfelbft für bie 
Dauer von vier Wochen eine „Deutihe Plakat-Ausſtellung“ 
ſtatifinden. Einfendungen an das Bureau, Berlin W., Genthiners 
ſtraße 19, bis zum 20. September. [8374] 
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biographien. Bdo. 32. Mit 125 Abbildungen. eh, —— 
t ſehr wenige jo 


Genies gleich bei Dürer anknilpft, dieſem ausgeſprochenſten Ver— 
treter unjerer guten und ſchlechten nationalen Eigenheiten. So 
zeigt eine von Rethels früheſten und ergreifendflen Stompofitionen, 
das „Gebet der Schweizer vor der Schlacht bei Sempad“, ſchon 
überall den Einfluß des Nürnberger Meifters, und jein leptes 
und jedenfalls padendites Werk, dasjenige, durch das er ſich am 
tiefiten dem Gemüt feines Volles einprägte, der „Totentanz“ 
tut dies jogar nod mehr, isırı] 





Herausgeber: Friedrich Pecht. — Derantwortlicder Redakteur: Fri Shwarß. 
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— friebrid Theodor Bilder Das Shöne und 
die Kunſt. 2. Auflage. (Stuttgart, 9. G. Colta'ſche Buchs 
handlung Nachf., 6 M.) Der Profefior der neueren Shunfts 
geihichte an der Univerfität in Göttingen, Robert Viſcher, giebt 
unter obigem Titel die Vorträge jeines Vaters Heraus, welche 
diefer länger als ein Menjcenalter am Stuttgarter Polytechnilum 
gehalten Bat. Sie gr in etwas leichter verfiändlicher Form 
ungefähr den Anhalt der beiden erſten Bände der, 185657 
erſchlenenen größeren „Aeſthetik“ desjelben Autors wieder. „Eine 
Rede ift ein für allemal feine Schreibe“, pflegte Viſcher zwar zu 
jagen und jo war er im Grunde ftet® dagegen, feine Vorträge 
druden zu lajien. Er entwarf ftet® nur eine kurze Leberfidht 
und jprach dann volllommen frei. Um fo jehwerer war es für 
den Sohn, die Vorträge drudjertig zu geftalten, aber die kurzen 
Stizzen und Niederfchriften feines Vaters eifrig mit den Stenos 
grammen ehemaliger Schüler vergleichend, borther etiwaß nehmend, 
was hier fehlte, konnte dev Herausgeber auß zeitlich oft weit ges 
trennten Material ein organiiches Ganzes zujammenjügen. Da 
die Lehre vom Weſen der einzelnen Fünfte, welche den britten 
Zeil der „Mefthetit” bildet, in den Vorträgen nur wenig Ber 
änderung erfahren hat, fo foll diefer Zeil demnächſt gefondert bei 
Gotta im Neubrud erſcheinen, jo daß dann das grundlegende 
Viſcherſche Wert volljtändig in einer zeitgemäßen Neuausgabe 
vorhanden ift. 13304; 

— Gtenglein, Die Reichsgeſehze zum Schupe des 
—— und gewerblichen Eigentums. (Berlin, Dito 

iebmann, kart. M. 5.80.) Unter ben vielen ommentaren, welche 
in den lepten Jahren über bie Urheberrechtsgeſetze erſchienen find, 
ninmt der Stengleinige dadurch eine artige Stellung ein, 
daß er den ſtrafrechtlichen Teil bes Geſehes beſonders berüdfichtigt. 
Gerade dadurd aber iſt dieſer Kommentar bejonderö wertvoll 
eiworden, denn gerade ber ſirafrechtliche Teil hat in der Praxis 
eine befonderen Schwierigkeiten. Es iſt daher nicht zu ver 
wundern, wenn der im Jahre 1893 erſchienenen eriten Auflage 
bereit® eine zweite gefolgt üt, die umjomehr zeitgemäß kommt, 
als dem Reichstag im Herbjt d. J. ein neues Urheberrechtögeich 
vorgelegt werden joll. (s218] 
or — — —— — a et en 

tpreußen. uftrage ojipreubi rovinzial⸗ 
Landtages bearbeitet von Adolf Boetticher. Heft VIIL 
(Königsberg, Kommilfions-Berlag von Bernhard Teichert.) 
Diejes Se VIII der Bau und Kunjidentmäler Ojtpreußene, 
über deren Fortgang wir ſchon des öſteren, * in Helt 15 
ded laufenden Jahrganges unferer nit für Alle” berichtet 
haben, behandelt die ——— Zeit Oſſpreußens, die Er- 
oberung Preußens durch den deutſchen Orden, das Bauernhaus 
Oſſpreußens, die gotiſche Kunſt Oſſpreußens vom XIII. bis 
XVI. Jahrhundert, e8 giebt eine Kulturgeichichte Oſtpreußens von 
Albrecht I. bis zu den Treibeitäfriegen und Nachträge zu den 
erjien fieben Heften. Ein Namensregijier wird nad dem Neu- 
drud ber Hefte I, II, IL, der notwendig geworben ift, ausgegeben 
werben und bie Neuauflage berüdfichtigen. 18251) 


te 






Brüde 


(mobelliert von Ernſt Herter) und W 
die Dftfeite der Vrüde feit kurzem. Die 
Gruppen Bau (von ®. Janenſch) und 
Felderhofj) follen Ende Auguſt zur Aufitellung gelangen. 

= Moslau. Am 1. Augüſt ift im Kreml das Dentmal 
Aleranders I. enthält worden. Die fünf Meter hohe, von 
Melper in St. —— gegoſſene Statue erhebt ſich unter 
einem 35 Meter Hohen Baldachin aus rojafarbenem ſinnländiſchem 
Granit, das von Säulen aus orybierter Bronze gejtüpt und von 
einem Golddach befrönt wird. Die innere Wölbung der Kuppel 
ift mit venetianifchen Mofaiten geziert, in die ſich die Porträts 
der eg und der Groffürften vom heiligen Wladimir bis auf 
Nikolaus I, einfügen. [sarı] 

Urdaktionsihlug 20. Augat 189%. Ausgabe 1. Gepiember 1898, 


Inbalt des vierundzwansigiten Beites. Bert: Hermann Matic. 
Bom Thratermaler. — Tr. Mattbled-Majuren. Bur Entwidlung ber 
Runft: Photographie. — onal- und Mtelier-Hadricten, — Aushellungen 
und Sammlungen x. ıc. — Bilderbeilagen: Eduard von Gebhardt. 
Studie. — Leopold Graf Haldreutb, „Unier Leben währe firbenzig 
Jahre > Iacaucs Emile Blandıe. Der Maler Thaulom im 

Kreife feiner Kinder. — Wilhelm Schröter Winterabend. 


—— 


wei noch fehlenden 
Öntgen (von R. 


Derlagsanflalt 5. Bradmann U. im Mänden, Haulbadıtrafe 22. — Brufmann'ice Bad und Munftdruderei in Mänden. 
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Winferabend, 


Manchenet Jahres Ause Usng 1898 


chrotet. 


Von Wilhelm 
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